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Ordensleute als Jugenderzieher
Von oSe Schröteler

ennt INa  ©} die beiden W örter „Ordensleute‘‘. un „Jugenderziehung‘‘
ZUSammen, ann taucht Kopf vieler Menschen eine Fragestel-

lung aut die unlöslıch scheint Drum SsSe1ı Anlıegen dieser kleinen Studie,
möglıchst objektiv eutlıc machen, nıcht W as Ordensleute tür die
Erziehung irgendwie bedeuten e könnte zufällig sein, daß tüch-
tiger Erzieher auch Ordensmann ist sondern WI1e S1€ als Ordensleute

der Erziehung der Jugend bewerten sind
Es WaTe unangebracht die Schwierigkeiten, welche INa dıe CI -

zieherıische Eignung der Ordensleute macht verharmlosen Den en
selbst würde MM1t oge Strauß-Politik der schlechteste Dienst C1I-
wWwW1esSen Der kritische Beurteiler, dem Objektivität höchstes Gesetz 1ST,
ann das Problem Ordensleute und Jugenderziehung nıcht richtig sehen,
wenn nıcht den Mut besiıitzt mi1t unvorel  NOMMENE: 1C uch die
Wirklichkeit der Fragwürdigkeiten schauen Und wollen wWIr
nächst einmal die Schwierigkeiten, die rhoben werden, zusammenstellen

Der Ordensmann ! 15t der ensch der Weltabgeschiedenheıit und für
viele der Weltiremdaheit Er lebt 1} umi{iriedeten Hag, ‚„hinter Kloster-
INauern vielleicht Sar r  r Klausur Das Getöse der Welt dringt
NnUur VO  =) weıtem stille Es hat Harbigkeıit un: u  €,
die uCcC SC1iNETr Spannungen und Fährnisse verloren wenn Urc
die Klosterpforte geschritten 15 Und ort sStößt erst aut das aupt-
hindernis aut die Welt der een un: Kräfte des OÖrdensmannes, die C: wenn
S1€ ıhm überhaupt Einlaß gewähren, sogleic innerliıch zurechtrücken un!:
ihm C111 völlig verändertes Gesicht geben Ja selbst WG die 99  elt““
betritt Tr zudem das geıistliche oder Ordenskleıd das ihn schon
außerlich VO ıhr abhebt un iıh VO  $ ihrer Zudringlichkeit schützt Wiıe
soll e1MN olcher ensch der Weltferne Jugend die aus der Welt ommt,
miıtten iıhr steht und für S1€e en Uun:! chaffen soll erziehen k  önnen”?  m_-

ıhm azu nıcht VO vornherein JENEC tüur den Lehrer un:! Erzijeher
uner.  ıche Voraussetzung der „existentiellen Nähe‘‘ der 1r  ıch-

keit? Wer 1Ur schattenhaft abgeblaßte mrisse des he1iß pulsıerenden Le-
bens kennt, wer arum 11UTr SOZUSagen VO Hörensagen weıß, der muß
doch ohl verständnis- un! ratlos gerade gegenüber den schwierigsten
Uun:! brennendsten Lebensproblemen stehen. Wiesoll da echter erzieheri-
scher Einsatz möglıch sein?

Was hier VO Ordensmann gesagt wird, gilt entsprechend auch TÜr die
ÖOrdenstfrau. VE
Stimmen der Zeit 132



se Schröteler
Dazu trıtt die erschwerende Tatsache, daß sıch der ÖOÖrdensmann dem

ea jungfräulicher Ehelosigkeit verschrı:eben hat SO steht in einer
persönlichen Lebensform, die selbst ach den Worten der Schrift NUur

aCcC einzelner auserwählter, heroischer Seelen se1in soll (Matth. IQ, 18)
Die ugend. aber, die der OÖOrdensmann erzieht, soll mi1t Herzen
das ea ehelıchen Lebens bejahen, soll 1n der Familie der Erhaltung
un! Vermehrun des V olkes dienen, soll ein en ühren, autf das die
Ordensleute Eewu verzichten un! dessen Reichtümer un! dessen ADb-
gründe iıhnen er Trem bleiben mussen. Die Gemeinschalit, in der S1e
eben, ist Sstreng gleichgeschlechtlich. In FPFrauenklöstern er die
Härte der männlıichen Führung und 1n Männerklöstern die Zartheit frau-
lıcher an Der OÖrdensmann wächst wıe VO selbst in einen einseitigen
Menschentypus hıneın, dem der Ausgleich und die notwendige Er-
ganzung Muß Ssıch das nıcht verhängnisvoller auswirken, als
gerade die Jugend, soll S1e gedeıihen, des Zusammenklingens VO  . vater-
liıcher Strenge un! mütterlicher 1e nıcht EeNTtr. kann? Muß nıicht
ein olcher angel besonders 1n der Abgeschlossenheit klösterlicher
internate unlösbaren annungen un damıiıt schwersten ErziehungSs-
hemmungen führen?

Die Ehelosigkeıt ist aber 1Ur ein, WE auch besonders markanter Zug
1m Erscheinungsbild des Ordensmannes, das Ja gekennzeichnet 1St ure
das eherne Gesetz der AÄAszese, des ständıgen freigewollten Verzichtes
nıcht bloß aut die inge der Welt, dıe unerlaubt sind, sondern uch weit-
hın aut A sıch erlaubte oder indifferente Lebensgüter. Der 1n Hasten
un! Bußübungen sıch abtötende ÄAszet soll eine Jugend bılden., die die
inge der Welt gebrauchen hat, die nıcht miıt der einfachen Methode
des Verzichtes auszukommen und ın heroischer Diıstanz ber der rde
schweben vermags, sondern die mi1t beiden en 1m en stehen, mıit
den Dıngen arbeiten und S1e iın den rechten Grenzen genießen so1l Ist
die Lebensart des Ordensmannes nıcht 1e]1 eintach un unkompliziert,
als daß sS1e tür die schwere Problematıik des rechten Maßhaltens vorbild-
lıch se1in könnte”?

Zu alledem kommt, daß Ordensleute in einer geschlossenen Gemeıin-
schaft en Mag diese uch TUr die Erziehung des eigenen Ordensnach-
wuchses eine hervorragende Eıgnung besıtzen, ist S1e doch VO räften
beherrscht, diıe eine Erziehung VO  - Jugend aus der Welt und für die
Welt geradezu 1n rage tellen drohen. Die Ordensgemeinde 1st straft
organisıert, me1st ach monarchischem Führerprinzı1p geleitet. Sıe 1St Teil
eines größeren, vielleicht die Welilt umspannenden Gesamtordens, der
wıiıederum zentralistisch geführt wird. Von jeher hat man daraut VeTr-

wıesen, olcher Zentralismus MUSSE auf den Mittelschlag - aus-
gerichtet seıin, VO  n dem Norm un:! ege der Anfiorderungen erhalte.
Je größer die Gemeinschaft werde, stärker bestehe die Gefahr, daß
‚„Masse‘‘ einströme, un! I1 mehr mMUSSE ba un chablone ZUTLC

Herrschait kommen. Man Spricht VO dem unentrinnbaren Schicksal der
Nivellierung er Einrichtungen, der Uniformierung der haraktere un:
Lebensfiormen 1n den N  en Damıt se1 eine Einengung der Individualıtät
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un! die Beschrähkung des persönlichen Einsatzes gegeben, dıe sıch mit
der wagnıiısirohen Inıtiative des Erziehers schwerlich ge. Das Einerlei
gehe 1n die bis 1Ns kleinste iestgelegte Tagesordnung; es se1 Urc
egel, Brauch oder Anordnung reglementiert. So mMUuUuSse es dem Ordens-
Mannn notwendig mangeln d der SO wichtigen Klastizıtät, Al der ‚„ Wendig-
keit‘“, die alleın dem steten echsel der Erziehungssituation gerecht
werden vermöge.

Eine solche Erstarrung werde dadurch beschleunigt, die en
vieliac se1it Jahrhunderten dieselben Vorschriften gebunden selen un
dem lahmenden. Gesetz beharrender Iradıtion unterläagen. Man leugne
nicht, daß eın gEWI1SSES Al Konservatismus der Erziehung zutrag-
lıch sel. ber E- gelte, die Jugend einer bestimmten eıt Z erziehen.
Und daher se1 der Erzieher VO VOT die Au{ifgabe gestellt, die
ewıgen Grundsätze auf die Verhältnisse anzuwenden un! iıhnen
die Form geben, die be1 er Beharrung 1m Wesentlichen den sıch
wandelnden Erfordernissen der Zeitepochen entspreche. Die starke Tra-
diıtionsgebundenheit aber verhindere geradezu die rechte Unterscheidung
des Wesentlichen VO andelbaren Was bestimmten Zeitverhält-
nissen rauchbar oder allentalls erträglich SEWESCNHN sel, das verkruste un!
erbe siıch w1e eine OSse Krankheit schleichend fort urc die Geschlechter.
Damit se1 jeder echte Fortschritt in rage gestellt, und das se1 der tieiste
rund, die Erziehung 1n den en aufgehört habe, schöpferisch

se1in. Die etwa och vorhandene Entwicklung gehe 1n SO behutsamen
Schrittchen VOTIAal, daß S1e notwendig hinter dem empo der eıt zurück-
bleiben MUSSe.

In dieser Traditionsverbundenheit wurzele och eine andere Problematık
die besondere Schärfe, die das „Generationenproblem‘‘ ın der ÖOrdens-
gemeinschaft annehme. Kaum irgendwo se1 Jugend un er ÖO eNS auft
denselben Raum un! 1n 1eseliDe Lebensform gebannt w1e in der Ordens-
amılıe Jugend aber stürme hoffnungsfroh 1n die Zukunft, möchte mıt
Miegenden Fahnen Neuland erobern, huldıge dem Fortschriutt. Das er
dagegen sSe1 geruhsam, bedächtig, Ja müde. Eıs stehe den bewährten
Rezepten der ergangenheiıit, verschreıbe sıch der orme Das War
früher nıcht S} enn heute? Es lehne siıch mıiıt dem ganzeCcn ber-
gewicht, das seine Autorität un seine ellung 1im en iıhm gäben,

den lan der „Jungen‘“ auf In der armherzigen äuschung des
Gedächtnisses — man weiß, daß WIr uns el stärker un länger al dıe lust-
als die unlustbetonten nhalte erinnern — sei die altere Generation geneigt,
die Vergangenheit, „die gute alte Zeit‘‘, 1m rosıgsten 1C. sehen,
wogeScCcnh die VO  m} „finsteren Schatten un Gefahren‘“ eriullte Gegenwart
schroff kontrastiere. Der Wagemut der Jugend stoße auftf Wiıderstände,
die bisweilen fest selıen, daß dıe Schwungkrait erlahme, gerade die
Besten enttäuscht un mißmutig sıch 1n eın wandelbares Schicksal e-.

gäben ;„INan könne die Verhältnisse doch nıcht äandern‘‘.
Ja, dieser achwuchs! Das Auswahlbecken se1 CN un: ein; die An-

Iorderungen aber groß un vielgestaltıg. Und SO IMUSSeE mancher, er
weder Talent och Neigung Erzieherberut habe, sıch in eın Joch
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SPannecn lassen, das tragen er aum imstande sel1. Besonders kritisch
werde diese Not des Nachwuchses 1n der Internatserziehung, die die
Persönlichkeit des Erziehers große un umfassende sprüche stelle;

1LUTT: wenige ıhr gewachsen seıen.
Bei alledem habe z  - och nıcht davon gesprochen, daß die —

leute für manche eute besonders wichtige Unterrichtsfächer un:! Er-
zıehungsgebiete nNnur schwerlich rauchbar seien. Man en. Nur daran,
daß die Ordensirauen moderne Körperkultur lehren sollen, umn  an die Sanzc
uCcC dieser Schwierigkeıiten spuüren, Sar nıcht reden davon, daß
viele uch gute katholische Kiltern eine instinktive Abneigung die
en hätten und sich beharrlıch sträubten, iıhre Kiınder Ordensleuten ZU

Erziehung geben
eine 1C des roblems, w1e S1e oben gekennzeıichnet wurde, ein-

Sseit1g 1sSt un Wesentlıchem vorbeisieht, erg1ibt sıch, wenn INa Nnun

diıe unbestechliche Sprache der Tatsachen vernımmt.

ı81
Ordensleute als Lehrer un Erzieher stehen mit iıhren Leistungen

hellen 1C der Geschichte Es ist weder möglich och notwendig, die
einzelnen Blätter dieser ruhmreichen Vergangenheit aufzuschlagen. Nur

das eine oder andere sSEe1 in gedrängtester Kürze erinnert
on Se1it Beginn des organısierten Mönchtums en WITLr iın den K15-

Stern Kinder, die dort, allerdings tur den Ordensstand, eEerzogen wurden
Of{it wurden diese Kinder von den Kiltern bereits ım zarten er Gott 1
Kloster dargebracht. Das geschah 1n der morgenländiıschen Kirche S
S1e ach \usweis der Basıliusrege mit egınnender e1ie fre1i entscheiden
konnten, ob S1e dıe Gelübde ablegen oder in die Welt zurückkehren oll-
ten. Im Abendland erhielt das Instıtut dieser „puer1 oblati‘‘ seit der Re-
gula Benedict1 (c 50) einen SÖ verpflichtenden harakter, den Kin-
ern die ucC 1n die Welt verschlossen 1e Zahlreiche Kiınder
kamen SO 1in die Klöster un: fanden ort ihre wissenschaftliche und as

tiısche Ausbildung Allmählich gliederte sıch 1n manchen Klöstern dieser
S1082 „innern‘““ Schule eine ‚Außere‘‘ die vornehmlich der Ausbildung
VO Weltgeistlichen diente. In diesen Schulen wurden uch ITINe Kinder
in nicht geringer Zahl unentgeltlıch unterrichtet. Man dart sıch allerdings
VO Maß der 1m frühen Mittelalter für gewöhnlich vermittelten Bıldung
keine Zu große Vorstellung machen.

eıit dem und 7. Jahrhundert en WIr Zeugnisse afür, in den

Leider tfehlt 6S bisher einer gründlıchen, zusammentfassenden Darstellung
der klösterlichen Erziehung und ihrer Bedeutung

Vgl e Y Art „Ecole‘ 1m Dictionnaire d’Archeologie chretinne DA

(1825 if.); hr el } Das Elternrecht 1n der katholisch-theologischen Aus-
einandersetzung (München 1936) . und diese Zeitschrift I31
(1937) 208

4A  e“ Vgl Schröteler a.a. O 44-—0909; dort auch Belege für die Art der Er-
zıehung SoOWl1e tür die Mißbräuche, die sıch dieser Einrichtung ergaben und die
1m Jahrhundert ZUTr Abschaffung des Instituts in seiner verpflichtenden orm
ührten.
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Klöstern uch Kınder unterrichtet un:! Erzogen wurden, die tur das en
der Welt bestimmt Das sıch 11 staärkerem Maße sSe1it der

eıt arls Gr., Wenn es sıch uch amals vornehmlıch Söhne VO

Graten un: elıgen handelte, die Reichsdienst Verwendung en
sollten. Je weıter die eıt voranschritt urn 50 mehr wurden die Klöster
neben den Dom- un Stiftsschulen die bevorzugten Stätten der Ausbil-
dung sowohl der weıblichen WI1Ie der männlıchen Jugend

Woaollte Inan diese VO Ordensleuten geleistete Erziehung voll erfassen,
müßte mman erhe  ıches ucC der abendländı:schen ildungs-

geschichte überhaupt schreiben.
Hätten die Klöster nıichts anderes g  9 als Lehrer und Erzijeher

heranzubilden, die 1111 gründlıcher toffbeherrschung und hingebender Ge-
duld un! Treue ıhren eru erfüllten, S16 hatten C11 große 'Tat vollbracht
un! iıhre Erziehungstüchtigkeit jedenfalls tür die amalıge eıt glänzen

Beweılis geste ber größer War iıhr 1n auftf dıe Jugend selbst
Das ersieht S der en Wertschätzung, der sich dıe Kloster-
chulen be1 ern un Schülern erireuten, ebenso VIiC bei1i der geistliıchen
un: weltlichen Obrigkeit °

Der TUN! dieses Ansehens lag VOr em darın, die klösterlichen
Erzieher z einheitliıchen Bildungsidee schafiten ® Im Mittelpunkt
der Arbeıt standen dıe relig1ösen Werte, die ber nıcht supranaturalısti-
scher Vereinseitigung den 1C für die profanen Bildungsgüter IT-
ten sondern sıch Mi1t iıhnen geschlossenen Bildungsform VeI -
schmolzen EWl war diese Erziehungsarbeit auSsgepragtem Maße
tradıtıonsgebunden Allein -  x  - dart nıcht vergeSSCNH, Wads Wı  mannn
]  - SCINETr „Didaktik als Bildungslehre‘“ ber das mittelalterliche iıldungs-

überhaupt sagt SsSe1 zunächst aut mpfangen, Fortführung,
Nachahmung VO  w} orhandenem geste un VO  e Starrheit und
Schwerfälligkeit nıcht frei SECWESECNH, die jeder Art VO Anfängerschaft
erme1dlıc anhafte

Man entwirit vieltac VO diesen mittelalterlıiıchen Klosterschulen C1MN
düsteres ıld habe ol iıhnen der Lernbetrieh geherrscht der SOZ

ganz auft Rezeption abgestellt geWeESECN un den schöpferischen
Kräften keinen Raum gelassen habe VO „Baculus reichlichster Ge-
brauch gemacht worden der Geist aszetiısch finster un Streng DE-
n.
eın C1iNe solche Charakteristik entspricht doch, WIC die neUeTrTE For-

schung einwandfrei testgestell hat® nUur eil der Wiırklichkeit.
Vgl,, u eINISE Beispiele Zu erwähnen, über das Ansehen der Kloster-

schulen ı112 und Jahrhundert Fulda, Specht, Geschichte des Unter-
richtswesens Deutschland 208 ff.; Reichenau d, d, 207 £1.; St Gallen d., d,

313 ff
6&  6& Es braucht ıJler nıcht auftf SEWISSE Schwankungen zwıischen ‚welt£üchtiger‘“

un) „weltifreudiger“ Haltung eEINZSCSANSCN Zu werden, die sıch während dieser Epoche
zeigten.

7 Aufl Braunschweig 1029, 161
Vgl r AP die grundsätzliche Eınstellung des > Ö  ()

(Erzbischof Vo Canterbury 1093— 1100) MPL 158 67 andere Belege bei O-
teler S 00 f
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Man darti nıiıcht VETSESSCNH, daß der mittelalterliche ensch 1e1 eintacher,
kräftiger und härter Waäar als die oft I1zu verzärtelte Jugend der euzeit
ber entscheidend dürfte doch uch 1er der Erfolg DEWESECN
Br Paulsen darauf hın, daß das plötzliche Auifsteigen der Uni-
verSıtaten I3 Jahrhundert 1Ur möglıch SeEWESECN SsSeCc1 Urc die Le1i-
Stungen der damalıgen Schulen enn diese Entwicklung VO Zu-
stromen großer Massen w1ssensdurstiger Kleriker un Laien bedingt g‘—
9 un! WwWar VOoO  w} solchen, die schon einen Schatz elementarer Biıldung,
besonders uch die Kenntnis der lateinıschen Sprache besaßen Man sollte
uch nıcht übersehen, daß diesen oft SO verlästerten Dom:- un!:! Kloster-
chulen jene Menschen herangebildet wurden, die uns die großhartigen
Schöpfungen des Hochmittelalter: - Wissenschaft und Kunst schenkten,
VOTLT denen WIT heute och voll Bewunderung stehen.

Die Neugründungen der Orden iı1389 13 Jahrhundert VOr em der Fran-
zıiıskaner un: Dominikaner, amen anfangs für die eigentliche Jugend-
erziehung unmittelbar kaum 11 Betracht Dagegen stellten bedeutende
Hochschullehrer und SO miıttelbar ZUur Öörderung der Jugendbil-
dung erheblich be1 1C. vergeSSen werden darf uch die Leistung der
großen scholastischen eister tür die Klärung wichtiger bıldungstheore-
tischer Kragen Es Se1 1er nur erinnert al das zahlreichen Formu-
lierungen geradezu modern anmutende Werkchen des hl1 Ö — a >  S Ö _

Aquin „Über den Lehrer‘‘ (Quaestio isputa de Veritate II)
In der angehenden euzeit erwelist sıch neben den Klöstern der alten

Orden VOT em e1iNe Neugründung nıederländischen Kulturkreis als
starker Faktor tfür e1iIN! fortschrittliche Jugenderziehung: die „Brüder
VO SEMEINSAMEN Leben‘‘ Mit geni1alem 1C starkem pädagogischem
Eros und tiefster Religiosität rangen diese Männer - die Formung des
Bildungsideals der Zeıt. Die uns Uumel unglaublich klingenden hohen Be-
SuUuCHSzahlen ihrer Schulen (1000 un mehr Schüler) ZCUSECN VO der Wert-
schätzung, die diese ÖOÖrdensschulen als Erziehungsstätten und iıhre Lehrer
als Erzieher

Und Nnu bricht der eıit der Glaubensspaltung die Blüteperiode
en die Sıch bewußt den Dienst der Jugenderziehung

tellen Erinnert Se1 Nnur die Ursulinen die 1535 VO  $ der h 1 Angela
Mericı an den Schulorden des Notre Dame, der 1597 VO Peter
Kourier gegründe wurde, n die Stiftung der Somasker Urc den
h 1 Hieronymus Aemiliani (1532), der Pıaristen Urc den hl J] o-
S C  e "a a S (1556—1648) und nıicht zuletzt der Gesellschaft Jesu
Urc den h1 Ilgnatiıus VO Loyola (1534) nen schlossen sıch 11n
Laufe der Zeit 1 CcCue Lehrorden an, e1in Zeichen, WI1Ie stark das Be-
dürfnis ach tuchtigen Erziehern und Erzieherinnen der Jugend und WIie
groß das Vertrauen der Eltern diesen Schulen der Ordensleute WAar.
So gründete 1608 Maria Ward das Institut der Englischen Fräulein:
1610 dıe h1 Franziıska VO Chantal die alesianerinnen (Orden

Q Das deutsche Bıldungswesen geschichtlichen Entwicklung (Leipzig
1920 9f
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VO der Heimsuchung); 1681 der h1 Johann Baptiıst de la
die Schulbrüder Und S0 geht tort bis unsere Tage

Man wird einwenden, die Leistungen der Ordensleute der Ver-
gangenheıt könne mMa  } allenfalls gelten lassen. S1e ber unter Be-
rücksichtigung der Zeitverhältnisse bewerten, die 111 iıhrer Einfachheit
viel SETINSCTE Anforderungen die Erziıeher geste hätten. Inzwischen
aber habe sıch dıie eıt gründlıch geändert Darum ber gehe gerade,
ob die Ordensleute als Jugenderzieher unserer e1it bestehen könnten

Demgegenuüber Se1 daran T  9 daß sich uch der Gegenwart
die Erziehungsarbeıit der Ordensleute aum wen1ge€er fruchtbar erwelst
als vergangsCNeCcn agen

Wer sıch C1inNe lebendige Vorstellung VOon den Leistungen katholischer
Ordensleute Unterricht und Erziehung machen will, der besichtige
etwa die katholischen Schulen Nordamerıiıkas 10 Von der Volksschule b1Is
ZUT Universität lıiegen un eitaus größten eıl den Händen VO  -

Ordensleuten Diese Erzieher en die erkennung zahlloser ern
gefiunden, die aus en Schichten der Bevölkerung iıhre Kınder den Ordens-
chulen zutühren €e1 braucht nıcht Abrede geste werden, daß

auch den „Staaten‘“ katholische Eiltern gibt die der Erziehung Urc
Ordensleute krıtisch gegenüberstehen Die Jugend die aus diesen An-
stalten hervorging, hat sıch en urchweg bewährt un 1STt iıhren
ruüheren Lehrern un! Erziehern treuer Anhänglichkeit zugetan Schwerer
ber zweıfelsohne das anerkennende Urteil der öffentlichen Unter-
richtsinstanzen, namentlich der Staatsuniversitäten, die vielen Staaten
die Examina der Schulen ihrer Kontrolle en Jeder Besucher
wiıird bestätigen, daß diıese Schulen der beschränkten ittel die
iıhnen Zu Verfügung stehen, mM 1t dem pädagogischen Fortschritt der Zeıit,
SOWEILT berechtigt 1St nicht NUur Schritt halten, sondern iıhn auch maß-
geblich mitzugestalten suchen

z  1e CS den Vereinigten Staaten VO Nordameriıka 1ST, SC uch
all Ländern Europa un:! Übersee denen die Ordensschulen
un Ordensinternate sich tre1ı entfalten können 1C vergESSCH werden
dürfen diesem Zusammenhang die Verdienste die Förderung un!
Erhaltung des Deutschtums Ausland die sıch die katholischen eut-
schen Auslandsschulen, VO denen nıcht WEN1IELE der Leitung VO  } Ordens-
leuten unterstehen, erworben en un och ständig erwerben

Und bei uns an  C > h 1 Die T’atsachen sprechen auch i1er
einNe deutlıche Sprache ach der neue Statistik besuchen beıispiels-

Preußen heute ber O4 Prozent er studierenden katholischen
Mädchen Ordensschulen Gewaltige Summen en diese der katholischen
Inıtiative entsprungenen Schulen Staat und Gemeinden aute der eıt
erSpart Uun! 516e auch heute och Man übersieht oft die
ÖOrdensfrauen Uurc vıele Jahrzehnte 1NAduUrc SOZUSasCn alleın un aus

Vgl S hrö teler Das katholische Schulwesen den Vereinigten *aa-
ten VO  «} Nordameriıka Schule und Erziehung I (1927) o ff ders Die ösung
der Schulfrage den Vereinigten Staaten VOo Nordamerika, Die Erziehung Ü (z031)
507 ff 1rectory of Catholic Colleges an Schools (Washıngton Jährlich)
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eigener Kraft die weibliche Jugend heranbildeten, als der Staat seine Ver-
pflichtung auf diesem wichtigen Kulturgebiet aum ZzZu spüren schien.
Die Leistungen dieser Schulen Sind SO oft VO  } den unparteischsten Be-
urteiılern des In- un! Auslandes anerkannt worden, daß cS5 sıch erübrigt,azu auch 1Ur eın Wort n Nur aut eines se1 1er hingewiesen: die
Ordensfrauen en Sanz wesentlichen auft dıe innere Ausgestal-
cung unseres Mädchenschulwesens ausgeubt. Man en etwa, 1LUFr
das eine oder andere Beispiel anzudeuten, an den Beitrag ZUr innern Ent-
wıicklung des bayerischen Schulwesens Urc die „Armen Schulschwestern
nserer Lieben Frau  ‘ (Generalat München). Vor kurzem 15t diese Le1-
ng in einer vorzüglıchen Monographie ber diesen Orden 'urc Sr Maria
Liobgid Zie gler*! SCHÄUIC.  9 objektiv un überzeugend herausgestelltworden. der en das nıcht weniger iörderliche und richtung-weisende Wirken der „Englischen Fräulein‘“‘ in Bayern, dem Dr heo-
dolinde W inkler in dem uch „Hundert Jahre ım Dienst der höheren
Mädchenbildung‘‘ !? ein schönes Denkmal gesetzt hat

111
ber dieser Tatsachen tellen viele Menschen VO  $ heute die Kıg-

Nnung der Ordensleute Jugenderziehung iın rage Niemand wiıird leug-
NCN, daß uch be1 den Klosterschulen HFehler un: Mängel vorgekommenSind. Das könnte ber N1Uur ann ernstlich 1Nns Gewicht fallen, wenn diese
Schwächen b ihre unverhältnismäßig starke Häufung oder ihre krasse
Form als eindeutige Zeichen grundsätzlichen Versagens der Ordensleute
aufgewiesen wüuürden.

Allein eın olcher Nachweis ist bisher nıcht gelungen Fest Uun:!
erschütterlich stehen die ÖOÖrdensschulen un Ördensinternate 1m Vertrauen
des katholischen Volkes Es 1St sıch der Grenzen klösterlicher Erziehungohl Dbewußt: 6cs weıiß die Bedenken, die WILr urz umri1issen en
ber Spürt, 1er wahr ist: Die Grenzen Uun: Gefahren Sind NUur dıe
Schatten hellstrahlenden Lichtes.

Bei unserem raschen Gang Urc die Geschichte konnten WIT bereits
auf das eine oder andere erhobene Bedenken Antwort geben dieser
Stelle soll das Geheimnis der Erfolge, die den Ordensleuten ın der Jugend-erziehung beschieden Sind, och eın wen1g tiefer begriffen werden.

In der Weltabgeschiedenheit 1e2 der TUn tür die dem Erzieher SO
notwendige Konzentriertheit auf die eine Au{igabe, SanNz der Jugenden Der OÖrdensmann 1st dadurch VO  } ausend Abhaltungen und Ver-
pflichtungen befreit, die dem Erzieher in der Welt eın SC gerütteltes Maß
äan eıt un rait nehmen.

ber diese ‚„ Weltferne‘‘ bringt och einen andern, kostbareren Gewinn:
Der Ordensmann hat den „erhöhten unkt gefunden, VO  m} dem aus dıe
Landschaft Sanz überschaubar‘“‘ wird. Das 1sSt Ja zweiıfelsohne die Getahr
des Erziehers iın der Welt, der Dämonie der „exıistentiellen Nähe‘“

ünchen 1035, Verlag Benno Fılser.
ünchen 1935, Verlag Benno Filser.



Ordensleute als Jugenderzieher

1Ur Zu leicht unterliegt. Damıit verliert JeNe iNNere Souveränität, diıe
ZUXF rechten Wertung der Geschehnisse unerläßlıch 1St Es ı11 }  s sche!1-
nNnCnNn, daß jene „Distanz die Cc1MN Über-den-Dingen-Stehen ermöglıcht, ftür
den Erzieher bedeutsamer 1St als das Hıneingerissensein den Strom
der Welt Er muß der Jugend das ZUu vermiıtteln suchen, JEeNe 11}2

ahrneı bildenden Werte, dıie das schnell vorüberhuschende Jetzt des
Augenblicks überdauern Er wırd das nUur können, WenNnn die Welt
„sSub SPECIE aeternitatis‘‘ sieht
e1 die Menschen, die glauben, der OÖrdensmann lebe

, SaANz andern‘‘ Welt Er 15t ein Mensch VO Fleisch und Blut; muß
die entscheidenden ämpfe mıiıt den Dämonen des Lebens Lag für Tag

Brust durchifechten: muß möglıchst kompromißlosen
Lösung vordringen un SO ach der Eriüllung des Menschenideals Stre-
ben Da ıhm als Erzieher Kinder und Jugendliche dıe 5 C eıt formen
aufgegeben ist MU. mi1t em Ernst die en un "LTiefen unserer

Epoche un unsSseres V olkes begreifen trachten Die lıterarısche ätıg-
keit der Ordensleute bewelst ebenso WIC Ygl 1inDlıc ihre stille Arbeit
in der Schulstube, WIe S1e 6s Mi1t diesem Imperatıv Gottes nehmen.
och Ordensleute kennen die Welt uch ihren CISCHCN Studienjahren

staatlichen Universitäten un sehen S1e VO  } 11 verständ-
nısvollen Verkehr M1t den zahlreich in Ordensschulen aus- un eingehen-
den Eltern und ehemalıgen chulern oder Schülerinnen., uberdem en
S1IeE als Angehörige VO rden, die 1in vielen Ländern verbreiıtet Ssind,
mehr Berührung mit dem wirklichen en der großen Welt als die ehr-

anderer Schulen
Gewiß Ordensleute en 1 jungiräulicher Ehelosigkeit Sie Sind sıch

der Grenzen EeCW dıe ihnen damıt SCZOSCN Sınd Durch Aufnahme D
Tr Laienkräfte suchen S1€ diesen angel 11 der Erziehungsgemein-
schaft auszugleichen ber das wWwWare nur Außeres Ist nıcht gerade
das heroisch verwirklıchte ea jJjungfräulichen Lebens für die um Rein-
eıt ringende Jugend häufig VO entscheidender Bedeutung? Man braucht
1er nıcht bloß ZUu denken die kaum ersetzbare Wirkung dieser
Lebensform be1 1118 Laster versunkenen Jugendlichen, WIieC S16 etwa

den Anstalten des „Guten Hiırten Uun: andern Ordensgenossenschaiten
Erzogen werden;: NCIN, überall es un die Formung JjJUunger Menschen
geht, annn die rlebte Tatsache Sar nıcht hoch angeschlagen WerTr-

en, daß die völlıge Beherrschung des Geschlechtlichen nıcht ein weıter
Ferne autleuchtendes Wuunschbild sondern eiNeEe reale Möglichkeit 1ST,
WE S51e Nnur aus gültiıgem Motiv, mi1ıt Ernst und Einsatz
der rechten ittel angestrebt wiırd

Die aus der gleichgeschlechtlichen Zusammensetzung der Ordenstamıilıe
entstehenden Grenzen wiıird sıcherlich eıit WIC der unsrıigen,
welche die hohe Bedeutung der Geschlechtsunterschiede erkannt at,
WEN1ISECT betonen em g1ibt den „mann-männlichen Mann und dıie
„Irau-frauliche Frau NUur selten, wWeEeIn S1e überhaupt exXxistieren Wer
Einblick 111 die erhebliche Breite der Charakterverschiedenheit den
Ordenshäusern hat den wundert C  es nıcht daß die Getfahr der Einseitig-
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eıit die man beschwört der Tat 1e] 1ST, als der Theoretiker
anzunehmen gene1igt scheint

Damıit 1S5T auch bereıts dem Eiınwand egegnet der Au dem aszetischen
Lebensideal hergeleite wiıird Erziehung 1St ohne ein erhe  ıches
ireiwiılliıgem Verzicht nıiıcht möglich Wo das Sich-versagen-Können nıcht
zu zentral wirksamen Grundsatz des Menschen geworden i1St tehlt dıe
entscheidendste V oraussetzung für das Finden Maßes, das Ziel er
Erziehungsarbeit Sein muß Man sollte MEC1INECI, Je notwendiger

der Gedanke des Verzichtes un des Opfernkönnens SCI, u SC aut-
geschlossener INa  ; aiur SC1N, daß es Erzieher g1bt, die dieses der
Jugend S schwer EINSANSILE un doch SO notwendige Lebensprogramm
nıcht nNnur aufstellen, sondern Tag ur  s Tag St1 Uun! selbstverständlich
urchiuhren

Geradezu erstaunlıch ber Ware wenn INa  @} die strafie Führung un!
innNnere Geschlossenheit der Ordenstfamilie als angel ansehen wollte,
da IMNa  ©} doch vielleicht schon weitgehend betont, daß 1Ur die 8C-
schlossen: Gruppe erziehungsfähig se1l Gewiß JC größer der sozliale ÖOr-

1St SÖ mehr mu damıt gerechnet werden, daß nıcht aus-

SC  jeßlich Aaus Elite zusammengesSsetzt 15t Wer aber die Auswahlgrund-
der en ennt wer weıß WIC methodisch ort ange VOT dem 1Ur

oft versagenden Testvertahren oder der hofifnungsvoll sıch ent-
wıickelnden Heerespsychologie die Ausscheidung Untauglicher ] 87 m
a{(01 wurde der wıird ZWarTr nıcht Abrede stellen, neben hervor-
ragend geeigneten uch mittelmäßige Menschen vorhanden sind wırd
aber, u{is Ganze gesehen, anerkennen, daß die Ordenstamıilıen den Ver-
gleich m1T andern Gemeinschatiten ohl auszuhalten V  n zumal da
S51€6 uch rein naturlıch durch die Abgeschlossenheit gunstigere Vor-
bedingungen ur höhere Leistungen den Unterrichtsfächern en un
sich schon ihres eEISCNCN Bestandes wıllen em Wetteıiter m1t den
hbesten staatlıchen Anstalten angetrieben ühlen.

Traditionsgebunden Sınd dıe Klöster un iıhre Erziehung Das deucht
uns gegenüber der Retorm- un Experimentiersucht mancher Zeiten eın

orteıl Wenn irgendwo, MU. 11 Erziehungswerk der Hort-
schritt, jedenfalls wenn breiterem Ausmaß atz greifen soll SO 1el
Bewährun. sıch tragen, daß nıcht 1Ur Neues, sondern
Besseres eschaffen wird er werden die Stätten der TITradıtions-
gebundenheit VOT em der Erziehung 1imMmmer iıhre lebenswichtige
FKFunktion enalten Allerdings dart keine Erstarrung eintreten Die klöster-
1iC Erziehung hat iıhrer Geschichte gezeigt daß S16, auts Ganze g_
sehen, diese Gefahr bannen durchaus der Lage War Sie hat nıcht
NUur den berechtigten Anforderungen der Zeiten Rechnung9 SON-

ern auch mM1t gesundem ınn Uun! glück  lichem r1ıft Neues angebahn
un! gefördert

Das Generationenproblem dürite 111 den en aum erheblich anders
gelager s5C1N als 1 der Welt Die lebendige pannung zwischen
alter und JUNSCTI Erzieherschait gehört ZUu Köstlıchsten, Wads C1NC Kr-
zıehergemeinschaift sich bergen Diese pannung annn SO
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stärker SC1N, JE lebendiger un fester das Band 1IST, dem das
Ganze zusammengehalten wird Wo aber WAaTre Gemeinschaft mehr
in sıch gefügt als JENC, die großen Idee, 5 tiefstem rel1ig1ösem
0S, aus persönlichster mitbrüderlicher 1e und Verbundenheıit
sammenwächst? Gerade dadurch wird der Einsatz un:! Ausgleich VOI-

schieden gearteter Kräfte ermöglıcht, die alle ihrer Eigenart wertvoll
ber auch begrenzt Sind 1lle Gemeinschaft ordert VO jedem 1€'
pfer un Verzicht. ber Je ireudiger Interesse des Ganzen g'_
bracht werden, JC lebendiger be1 en die Grundhaltung echter Gemein-
schait, die Selbstlosigkeit 15t desto mehr wıird das Wohl un: edeıhen
des Ganzen nıcht bloß erstrebt sondern auch verwirklicht und das 1sSt VOTFr

lem für die Erziehungsgemeinschai{it bedeutsam
Nur VO  e} diesem Ganzen her 15t klösterliche Erziehung begreifen

Die Generation wächst das Ganze hinein, seinen Geist un:!
vCe11€ "Iradition Getragen VO  =) diesen starken Kräften, vermoSen auch
chwächere 1el1 eher als locker gefügten Gesellschaf Nützlıches,
Ja Errkleckliches eisten 1C der einzelne 15t -  S Ja, der 1er erzieht,

wichtig uch sSe1in Wirken Se1in mag Die rzıechung der Ordensleute
hat ihr Geheimnis den Krätten der aus Idee schaffenden, SpP
nungsreichen und geschlossenen Gemeinschafit Diese iSt mehr als die
Summe iıhrer e1ıle S1€e wirkt nıcht WIe Cc1inNn mechaniısches Gebilde ach
dem Gesetz VO Parallelogramm der Kräfte, ıhr 1St der erzieherische
Geist stärkster Ausprägung ebendig Übrigens 1St gerade löstern
Urc den 1ıltsdienst der 11 U1iIS1C pie und anderung VO Jugend-
lıchen, selber och der Ausbildung stehenden Ordensangehörigen g_
eistet wird we1it mehr als den eisten weltlichen Schulen aiur g_
S  9 ein jugendliches Lebensgefü diese Erziehungsgemeinschaft
kräftig durchpulst.

ber amıt ist das letzte och nıcht gesagt Diese Erziehergemeinschait
1st relig1ös: e1inN«e Gemeinschafift, deren Zentrum un!: pfier stehen,
die un beherrscht 1ST VO  } dem Erzieher der Menschenseelen,
VOo lebendigen Gott selbst Dem Ordensmann 1St Erziehung hohe Uun!
verantwortungsbewußte Lebensäußerung sSeEe1nNES „Opus De:1i C1ine der
höchsten Formen der Nächstenliebe, Diıenst den Kiındern Gottes Aus-
Saat auft den ckerboden des Himmelreiches er sucht sıch der Or-
densmann mehr tauglichen erkzeug der Hand des
großen Erziehers fiormen, der alleın Zugang hat der geheim-
sten Kammer des menschlichen erzens der Stelle, tiefer Ver-
borgenheit Wachstum un!: Entfaltung der werdenden menschlichen Per-
SONLIC  eıt VO sıch geht

Mancher OÖrdensmann nıemand leugnet das versagt diesem
Ringen Menschliche rmselıgkeıt un Kleinheit en siıch uch hinter
Klostermauern Wie vieles andere Kırche und Christentum machen
uch die Ordensschulen heute weni1igstens CEINISCN andern eine

Krise Urc Eine eue eıt mM1t ihren Aniorderungen pDOC iıhre Tür
und verlangt Einlaß Da 1St e> Pflicht der Ordensleute sıch nıcht auft
überkommene Formen un: Rechte eINSECILE versteifen, sondern MIT
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offenem 1C „alles prüfen un das Gute Zu behalten“‘ (1 ess 5, 21):
Mehr als muß heute neben der Treue ZUr TIradition die Aufgeschlos-
senheit für das Neue und die Fähigkeit der Anpassung stehen. 1emals
wıird nan das Mittel ZUM Selbstzweck werden lassen! Daher sollen
Ordensleute nıcht jeder Kritik gleich „Angriff‘‘ sehen, sondern
vielmehr Aufruf ZU Fortschritt Sie können €e1 uch VO  — der
Jugend lernen, die ein feines Gefühl aiur hat, ob S51€ richtig oder talsch
mi1t Einsicht un: Weite oder mi1t Unverstand un Enge geführt wiıird.
Damit dıese Anpassungsfähigkeit gewahrt bleibt 15t 6S gerade olchen
Zeiten Pflicht der kırc  iıchen Autorität darüber energisch wachen,

nıcht den oberen Leitungen der Ordensgenossenschaften eine
Überalterung die uch e1m besten Wiıllen den wechselinden An-
Iorderungen unserer gärenden eıt nıcht gewachsen Seıin kann und dıe
Initiative lähmt uch dıe Laien besonders die KEltern, können miıtwirken
ZUur ute der Ordensschulen Urc Unterstützung, Anerkennung, Ver-
teidigung, aber auch UrC. offenes Hinweisen auftf ängel, Versagen, Not-
wendigkeıt Einrichtungen uSW.,.

ber etzten rund bleibt entscheidend was anderes Von den
Anfängen an bis auftf unscre Tage stand und steht VOTLT den ÖOrdensleuten
das leuchtende iıld echter Erzieherschaft lebt ihrem Herzen Uun!:

iıhrer Mitte der VO  - siıch gesagt hat ‚„‚Einer 1St euer Meister,
Christus!“‘“ Solange die en iıhrem en ea treu Sınd werden sS1e

er ängel einzelnen das bleiben, als W as S16 sıch der Ge-
schichte bewährt en hochwertige Pflanzstätten der Jugendbildung,
die reichen Kranz des Bildungswesens unserer eıt bedeutsame
Stelle einnehmen

Vom Verein ZU hierarchischen Apostolat
Von Constantin N oppel S

Hervorkehrung der ehre VO mystischen el Christi SO
schreibt udwig Östers JE „hat unsern agen ohne Zweifel sehr

1el azu eigetragen, Verständnis und 1€e der Kirche wecken.‘ *
Mit der richtig verstandenen Definition der Kırche als des mystischen Leibes
Christi* 15St nıcht NUr, WIe OÖsters A austührt Seinsgrund und Ein-
heıtsprinzip für dıe Rechtskirche un: Liebeskirche zugleic ausgesprochen
es werden dadurch selbst wılikurliıche Gebilde, WI1€e es dıe verschiedenen
ereine WarTr un! großenteils och Sind, einNne eue Beziehung
Kirche als dem lebendigen Leibe Christi gebracht Den Einfluß den dıe
Erkenntnis der Kirche als des geheimnisvollen Herrenleibes auf diese
Gebilde ausubt, kann INan vergleichen mit der Kraft Magnetes, der
alles, w as se magnetisches Kraftfeld eintritt, ach bestimmten VO  -
ıhm ausgehenden Gesetzen Uun: Bahnen ordnet und lagert, in  ;

Ludwig Kösters, Die Kirche unNnseres Glaubens (1935) I5I
Kardinal Franzelin, Theses de ecclesija Christi (Rom 1887) 319
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Wirkkreis in verschiedefister Absfufung bis ZUIm restlosen Anschluß e1in-
bezieht

dern uchDiese Kraft teilt ıch der Kirche nıcht 1Ur als 1e€  S-,
als Rechtskirche, Iso auch in ihrem hierarchıischen Autbau ach dessen
rechtlich-organischer Seite hın miıt Die einzelnen Gliederungen der Kirche,
1Iso vorab die Diözesen und ıhnen die Pfarreien, werden wieder klarer
erkannt als belebt und urchwaltet VO Geist unVO der Kraft, die von den
lebendigen Organen €e1 Christi, den Bischöfen bzw. den VO diesen
beauitragten Priestern, vorzüglıch den arrern vermıiıttelt wiırd. Die oll-
macht, dıe ihnen VO!I der 1ICC. übertragen ıst, erscheint wıeder
ein der Macht dessen, der redete w1ıie eiNerT, der aCcC hat Somuit
erscheinen S1€e se1lbs wıeder potestatem habentes, als achtträger,
räger eilıger aC. VO der ebendiıige raft undZ ausgeht
un die sıch nıcht erschöpft CM umschriebenen ufgabenkreis einer
bestimmten Kunktion gleich der irgend 1N€ESs Angestellten. Die Aus-
strahlung dıeser raft den ganzen Bereich der Diözese oder Ge-
meilnde zwıngt 11LU:  -} aus innerer Notwendigkeıit all die aufe der
eıt mehr oder weniger unabhängig VO der zirchlichen Hierarchie g_
wordenen Einrichtungen und Zusammenschlüsse der Christen, dieser
HLCU erwachten oder doch nNnEeEu gefü  en Tra ellung nehmen, sıch
irgend einer Weise diesem geheimniısvollen Kraftfelde einzufügen.

‘Me  za äaußerlich gesehen, ich dieses Streben Zug ZU Or-
ganıschen dar, wıe gleichzeitig auch auft dem Gebiete der allgemeınen
Soziologie, dem Werden und ich-wandeln der natürliıchen Gesellscha{its-
un Gemeinschaitsfiormen, beobachtet werden kann Die en ZU

s n 1 S D“ 8 besonders ach dem Kriege stark ein. Der rieg
hatte Ja in alle och bestehenden Gebilde mi1t rauher Hand schonungslos
eingegrifien, viele völlıg zerstort. ber dadurch hat der Lebenszer-
Storer, doch wiıeder dıe Sehnsucht ach echter Lebensgemeinschaft g-
weckt, die ach der aCcC des Grauens un: des es en
spendet und gebiert. So chwand weithin eschmack un FEFreude der
rein erl1c aus dem Aneinanderreihen VO Individuen entstandenen
Gesellschaft Unter Überwindung alter liberaler Auffassungen wurden
wıeder Begriffe w1e€e Volkstum un VOT lem olksgemeinschait ebendig
Dies macht sich VOT lem ın dem Rut ach der Familie geltend,
ochte diıeser Rut manchmal zZzu ausschli;eßlich erschallen un nıcht
beachten, daß uch der Weg Zu Famıilie erst sorgfältig bereitet werden
mMu un hierzu wiederum rgane notwendig Sind, doch NUr

allzu verständlıch, nachdem Ja gerade der Famıilie uUrc den rieg dıe
tiefsten Wunden geschlagen waren ®.

Bald erkannte enn uch die Seelsorge die Bedeutung der 1€e als
Lebenszelle tür die chrıistlıche Gemeinde und 1eß ndlich ebendig werden,

79
ä Vgl NSsSere Schrift „Der Weg ZU) christliıchen Volksgemeinschaft“ (1921)

Vgl ‚Zurück ZU'  — Famiıil:  44  1e‘‘:  4 „Stimmen der Zeıt‘ (1921) 101—171.
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wWas sich ständige Te der Kirche wWar un besonders och VO dem
die Zeiten wWwIeE weniıge überschauenden Leo 111 ın seinen Schreiben ber
die chrıistlıche Famiıilie betont worden WAdaTrT, besonders in den Enzykliken
„Arcanum““ VO Februar 1880 un „Rerum novarum‘“ VO 15 Mai
I891I und den Breven Zu Ausbreitung des ereins der chriıistlichen Ha-
milie „Neminem fugit  .. VO I Juni 1892 und „Cum nuper“‘ VO 20. Juni
1892 Diese Schreiben nahmen ZUInNn eil au  TUC  ıch auftf die ZersetzungSs-
arbeıt des ozlalismus Bezug. Pius XI hat nıcht 11LUTr in „Quadragesimo
anno  .6 VO: 15 Ma IQ31I die edanken Leos 1n „Rerum novarum‘“ Neu

aufgenommen un zeıtentsprechend weitergeiührt, sondern uch der NCU-
betonten Bedeutung der amılı:e einem eigenen undschreiben „Castı
conubii‘‘ VO 31 Dezember 1930 umfassend echnunge

Zunächst richtete sıch jedoch 1m kirc  iıchen en Deutschlands die
CcCue Betonung der Famıilie ach dem Kriege die aus der Vor-
kriegszeit bestehenden mannigfachen kirchlichen Vereine, namentlıch die
Standesvereine. Die Sosx C&  - C  e S wurde tast einem
geflügelten Wort Sie WaTr gewiß oft hrlıch vorhanden un aus dem
Streben ach Innerlichkei und Stille 1m Gegensatz Zu erschlagen des
Heimes uUre den Weltkrieg un seinem lauten Tosen und Toben
hervorgegangen Oft mußte dieses Wort uch als eckmantel
dıenen tür eine Müdigkeit, die tatsäc  1C Erschlaffung un: unrühmliı:che
nlus Aut- und Weiterbau WAäar,. ber ber die Vereinsmüdigkeit
hinweg ging die Entwicklung zum gärenden Suchen ach NCUCN,
innerer Ta gewachsenen Formen. In unserem Autsatz „Gärung im
katholischen Vereinswesen‘‘ schrieben WITF, INa  , könne diese orgänge
auftf die überspitzte rage Pfarrgemeinde oder Standesgemeinde bringen

Wie 1mM allgememinen öffentlichen eben, ermöglichten uch 1mMmM ırch-
lıchen Vereinsleben die ach außenhin weniıigstens demokratıischen Formen
und Formeln diese innere mwandlung, dieses lebendige Suchen und Tasten
nıiıcht 1Ur ach Ausdrucksiormen, sondern mehr och ach eben-
igem NSCHIU einen wahren Lebensquell Nıie War der Kampf
les Außerliche, alle Vereinsmeierei, es Hohle wohl het-
tiger als 1n jenen agen Es 1st erklärlich, daß sich diese Wandlung Z
naächst in den kleineren e  1.  en, also VOT em 1m en der einzelnen
Gemeiıinde, der einzelnen Pfarrei da un ort durchzusetzen egann. Und

1St ebenso erklärlich, daß die pannung an laängsten zwischen den
höheren Instanzen, aufseiten der ereine also, gegenuüber den S108°8 Zen-
tralen, bestand. So standen diese selbst dann, wenn S1e sıch bemühten, ın
der angegebenen Richtung voranzuschreıten, Bar oft 1m lebhattesten Heuer
der Kritik un:! mußten ihre unbestreitbar große un! unersetzliche Be-
deutung 1er un ort oift hıs ZU völligen Verkennung verkleinert sehen.
Wie immer SC INan be1 olchen Bestrebungen auch oft völlıg ber
das Ziel Statt einem ruhigen organıschen mbau, eben dem Eintreten
der alten Gebilde diıeses nNEUE Kraftfeld, eıt un Raum geben, rängte

oft auf vollig CU«E HFormen oder glaubte SaT, ohne irgendwie DC-

(  r „Stimmen der Zeıt‘ Bd 104 (1923) 353
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staltete vereinsmaßige Gruppen auszukommen. Die Gefahr war nahe,
1anr einen Organısmus ohne Organe chaffen wollte

Das Problem, das dieser eben geschilderten Entwicklung TUnN!
lag, War eigentlich die rage Wie en die &“  D} le C di s 19

Ansc  uß dıe Kıirche, un ZWOar die lebendige Kirche, WI1e
S1e ®  C A ın der Hierarchie ihnen entgegentritt?
amals reilıc  ‚9 mitten 1n der Entwicklung, lag diese ormulierung och
tern; heute sehen WIr S1Ee klar Dennoch hatte schon 1022 081 23 Dezember
1 Rundschreiben 995  bi Dei‘‘ Pıus XI die gleiche osung aus-

gegeben, dıe Katholische ktion gefordert Vıelleicht stieß dieses Wort
unbewußt gerade in Deutschland deshalb S50 ange aut großen 1der-
stand, weıl 1er tiefer als SONStWO seinen Inhalt wurde.

aralle miıt diesem Rıngen der Lajen in der Kirche den lebendigen
schluß den hierarchischen macht- und geisterfüllten Autfbau der
Kırche geht das Streben der Laien, 1n der lebendigen eilhnahme
srchlıchen e  , durch Hineinwachsen den Gottesdienst der
Kirche, Urc die Wiederbelebung der Liturglie, den lebensvollen An-
schluß dıe aus der Weihegewalt der Kırche strömenden Gnaden-
quellen erhalten Dieser Anschluß vollzieht sıch S1NN- un: naturgemäß
1e1 ruhiger un scheinbar ganz andern Gesetzen. Dennoch dart
dieses oppelte oder besser zweigegliederte Streben nıcht übersehen
werden. So WwW1e die Kirche gleich wesentlich Trägerin des göttlichen Wıl-
lens und Trägerin der göttlichen 1ebe, Rechtskirche und Liebeskirche®?
iSst, mußten uch diese beiden Wege AU! einer ıinnern Notwendigkeıit
heraus gemeinsam geSHANSCH werden. Ja WITr urien gerade 1n dieser
gewollten Gemeimsamkeıt eın Zeichen erblicken, W1IEe diese ewegung als
Ganzes un! Somıit uch 1n den beiden Urc inneres Lebensgesetz mehr
als 1n der außern Erscheinung verbundenen Strömungen dem innersten
en der Kirche wesensgemäß Uun!: somıit Geist VO ihrem Geiste ist

äahrend diese große Doppeiströmung darauft hinzielt, den Laijen eben
als Laı:en in die jerarchie irgendwie einzuordnen, hat nıcht zuletzt 117
deutschen V ereinswesen. och ein anderer Gestalt EeWONNCNR,
nämlich Laienkräfite gleichsam in geradliniger Fortiührung der Hierarchie
einzusetzen. Wır möchten diesen edanken den Ö n1 C  C  =  S nennen.
Er siıch sehr en das Vorbild der Dıakone der Apostelgeschichte
6, 1—4;, den Diakonat der alten Kirche allgemeinen, Nn un! nähert sıch
anderseits den Diensten der tätıgen Brüder- und Schwesternorden.
ausgepragtesten zeigt sıch dieser I'yp in der Seelsorgshilfe bzw be1 der
Seelsorgshelferin, un! sucht sıch uch durchzusetzen 1 S10}°8 nıederen
Kirchendienst, der fruüuher Ja sicher in weit ausgedehnterem Maße sıch
VO Klerikern versehen wurde. uch die Entwicklung mancher als Miıt-
gliedervereine getätigten Grün ungen Arbeıtszentralen, die unmittelbar

etr. dieser zweiıifachen Hierarchie vgl Iromp, Actio Catholica in Corpore
Christi (1936)

Vgl KöOösters d,. S, I50—151; besonders auch Gierens, Eucharistie un!
Corpus Christi Mysticum: Theol.-prakt. Quartalschrift 1933,;, 780—781: „Rechts-
kırche und Liebeskirche sınd 1NSs 1n der Gnadenkirche.‘“
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der i<‘irchlichen Behörde eingegliedert Sind und praktisch völlig unter der
Leitung des Klerus stehen, gehört hierher: c5. 1st die Umwandlung VOnNn
V ereinen un erbänden Dıözesanstellen USW., die Zu eil uch auf
eigene Mitgliederbeiträge verzichten und lediglich Quelle der nregung
und systematischen Durcharbeitung und Durchführung besonderer Seel-
Ssorgsaufgaben sein wollen Wenn natürlich uch zahlreiche Laien un-
mıittelbar, Ja beruflich 1n diesem ‚„Diakonate‘‘ stehen, 1st dieser Diakonat
eben doch nıcht wesentlich das Organ der Laijenschaft Rahmen der
Kıirche, WI1IE WIr 165 VO der Katholischen Aktıon kennen lernen werden.
Zu dieser Gruppe gehört seinem Wesen ach z. B der Deutsche Caritas-
verband mıit seinen Diözesanverbänden, 1n dem Vorsitzende und Ge-
schäftsführer VO Bischof ernannte Geistliche, also eriker, siınd, un
der siıch, zumal seit seiner offiziellen Anerkennung Urc die Fuldaer
Bischofskonferenz, auch als Fortführung des alten Diakonates a1il-
sıeht, soweit sıch nıcht urn die mıit der Weihegewalt unbedingt VerTr-
bundenen ırchliıchen Funktionen handelt

I1
Welches ist nun der Begriff des hierarchischen Apostolates?

Was en WIr unter diesem Namen verstehen? Was bedeutet VOr
em die Teilnahme des Laijen hıerarchischen Apostolate? In der
Beantwortung dieser Fragen wollen WI1r einer eben erst erschienenen
Schrift VO Sebastian Iromp S] „Actio Catholica iın Corpore Christi‘“
1mMm wesentlichen iolgen Sie bietet auf Tun:! der ogmati Uun: der Kund-
gebungen der Päpste, besonders Pıus’ AL., SOWIe eines fast lückenlosen
Überblicks ber die gesamte außerst umfangreiche Weltliteratur auft dıe-
SsSecem Gebiete 1n knappen, wohldurchdachten W orten un Säatzen eine VOTI-

züglıche und zugle1ic leichtverständliche Darstellung
Im geheimnisvollen Organismus der Kırche können WIr zunächst mit

Tromp die Glieder schlechthin als Gliıieder ohne bestimmte
Einzelfunktion autfassen. Diese Betrachtung entspricht der Betrachtung
des Gläubigen, insofern Urc die "Taufe das Corpus Christi auf-
4 wurde und, Soweıt eın lebendiges 1€e' 1st, mit ihm in
lebendigem Glauben verbunden bleibt Bei dieser Betrachtungsweise
unterscheiden sıch die Glieder lediglich durch das der Gnaden-
vereinigung mit Christus. Sie alle en als Glieder e1  € Christi ohne
Unterschied die Pflicht des Apostolates, wenn uch dessen innere Ya 5
verschieden sein wird, Je ach der Ta der Liebe, dıie das 1e mıiıt dem
Haupte verbindet.

Wenn WIr ber die Glieder nicht schlechthin als Glieder, sondern ach
bestimmten, iıhnen in der Kirche als dem Leibe Christi zukommenden

S. Tromp S; J. Actio Catholica 1n Corpore Christi (Rom, Pont. Universitä Gre-
gorilana, 1093 51 S.; VO gleichen Verfasser: „De Corpore Christi Mystico et
Actione Catholica ad mentem Ioannıs Chrysostomi“ (Rom, Pont Universitä Gre-
gorljana, 1933), 80 und „Actio Catholica et Hierarchia“ ın Periodica de Morali,Canonica, Liturgica (Rom, ÄX Juni 1936) Vgl ferner Dr Menicucci 1m
„Osservatore Romano‘“ VOoO 1936 un!: 1n ‚Perhice Munus‘“‘ (Turin 1936)
04: La configurazione giuridica dell’Azione cattoüca.
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Funktionen, also als Organe betrachten, dan erg1ibt sich eine jel-
aCc bstufung mi1t Rücksicht aut Art unı Dringlichkeit des 111 den

Diese Ab-einzelnen Funktionen enthaltenen apostolischen uftrags
stufung selbst 1S5T Nnun nicht etwa schon die Hierarchie eigentlichen
1iNnne des W ortes, auch landläufig ihm oit beigelegt werden mas
Es handelt sıch ohl arum, jedes dieser Organe entsprechen den

CISCNCIL naden un: Fähigkeiten bzw Aufgaben richtig gewertet und
dementsprechend inngemäß innerhalb der heilıgen 1rC eingesetzt
werde, e uch untereinander in der richtigen Weıise siıch zugeordnet

Dıes 1es esag ZW. C1NM! „he1iligee Ördnung VOTN 1€'
WI1IC als el des Ganzen kraft der jedem dıeser Organe 388 Eiıngliede-
Tung unter das e1ine aup Christus Christus Sind S] alle eingeglıedert
ber amıt ochıcht gleichen inne auch der Hierarchie.

Die Hı h ı > bedeutet eigentlichen Sınne ach dem kirchlichen
Rechte zunächst dile Rechts- Gewaltenordnung innerhalb des lerus
un: um: SOM als Gruppenbezeichnung KENOMMCN, lediglich Kle-
rıker !® Die Hierarchie SOMLLT eigentlichen kanonischen Sınne
nıcht etwa dile Gesamtheıt der hıer nennenden Organe des mystischen
Herrenle1ibes, sondern lediglich deren Gruppe, Ordnung oder uie
ausgestattet allerdings mıiıt Sanz besondern aben und Gewalten Das V OI

dieser Gruppe auszuübende hierarchıische posto Stammt aus

rechtlichen endung Christi, der der priesterlicheWeihecharakter entspricht,
uUrc den dıe Diener der Kiıirche verschıiedenem Maße unmittelbar An-
teıl en Priestertum Christ1 Deshalb gilt uch ihnen VOT andern
das Wort des hl Paulus „Denn wenn ıch das vangelıum predige, g-
reicht 1L115 nıcht ZUu me enn obliegt INr als flıcht Wehe
MIr, W ıch nıcht das Evangelıum predigte  C6 (1 Kor Q, 16)

Eine zweıte besonderer rgane mystischen €e1 des Herrn
sınd dıe großen Gnadengaben ausgezeichneten eder, ‚„die ach dem
W iıllen Christi1 1mmMmmer der Kirche seın müssen‘‘ Wır alle kennen SOLIC
Gnadenbegabte aus un eıt WI1e eine hl 'Iheres1ia VO 1nN! Jesu,
den eiligen Pfarrer VO AÄArs un geWwl uch den jun der eilıgen,
den hl Konrad VO Parzham

Eine eıtere Gruppe bilden diejeniıgen, die den Weg der evangelischen
Räte gehen, ob S16 nNnun eschaulichem en das eben Christ1 des
Mittlers zwischen immel un Erde, tortsetzen oder als tatıge Orden
sSe1in tätıges eben, WI1e Wohiltatenspenden un alle tröstend umher-
21ng

Als CISCNE Gruppe romp uch dıe eleute C1INMN, die ach dem
Paulusworte die Korinther (1 Kaoar 79 „) en ihre besondere abe
VO Gott en und sıch Sakrament der Ehe als erkzeuge des He1i-
igen Geistes ge  g die ehelıche Standesgnade schenken Tromp

darauf hın, W1€6 schon Chrysostomus die Famılie eine Kırche 11]

kleinen
Bevor WITLr die besondern ufgaben der Laien 1 allgemeinen erwähnen,

Vgl CIC ca  } 10 und 948
Stimmen der Ze1it. 132
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weisen WIr nochmals auft die oben geschilderte Gruppe derer hın, die ıhr
Leben vollständig den Dienst der Diakonie, der Seelsorgs- un Hirten-
hilfe stellen. Von der Apostolatsaufgabe gesehen, eCcC sıch ihre Funktion
vieliac mit jener der tätiıgen Orden, sich grundsätzlıc och

die uigaben der jerarchie selbst anl. Von der Laienschaft 1m
allgemeinen unterscheiden S1e sıch eben dadurch, daß S1€e sich ausschli:eß-
lıch beruitflich dem ijenste 1m eiligtum und der Apostolatsarbeit wı1ıd-
Inen., orläufig TEeLC entbehr diese sıch erst allmählic ende Gruppe
och einer bestimmten kirchlichen Form und somıit uch eines bestimmten
Standortes.

„Aber uch die Laijen insgesamt en iıhr Amt Herrenleibe, der die
Kırche ist. Denn uUurc auf- Uun:! Firmcharakter nehmen S1e auf ihre AÄArt
teıl amn Priestertum Christi un werden deshalb aus einem besondern
Rechtsgrund Titel) Zu Apostolat des Gebetes, des Opfers, des Be1-
spiels, des Wortes, der 'TLat & C gerufen Ja och mehr, 1ın diesem Charakter
urzelt die Möglichkeıit, S1e beruten werden, den Priestern 1n ihrem
kirc  iıchen Apostolat, dem allein die Hierarchie unmittelbar gesandt ist,
S nächster ähe helfen‘“‘ I3)

urch diıesen ausdrücklichen Auiftrag se1tens der Hierarchie unter-
cheidet sıch Katholische Aktion irgen einer frei gewählten und g..stalteten apostolischen Tätigkeit, dem Laienapostolat allgemeınen
Sinne. Denn durch den Ruf ZU  $ Katholischen Aktıon se1itens der Vertreter
der Hierarchie wiıird diıe oben genannte Möglichkei bzw. ihigkeit des
Laien, nn dem direkt nNnur dem Priester aufgetragenen kirchlichen Aposto-
late (apostolatus ecclesiasticus) teilzunehmen, aktiviert. Es wird Urc
diesen ausdrücklichen Auiftrag als e1INe besonders CHNSEC erbindung ZW1-
schen Priester- und Laienapostolat hergestellt. Zu der gemeınsamen
schaft des Klerus wille der La:en Herrenleibe, der die iırche 1St, trıtt
och dıe unmıiıttelbare Verbindung zwıschen eıden ern durch
den Auftrag einerseilts, durch dessen bernahme und Ausführung äandersei:its.

Dieses Verhältnis bedeutet für das Laienapostolat zunächst, daß seine
Werke, sie en und Auftrag der Katholischen ktion
gEeS  Cen, aus prıvaten Sphäre heraustreten und 1n den unmiıttelbaren
Dienst der Hierarchie treten, der Christus der Herr den Auftrag gegeben
hat, seine Schafe weıden, und den Beistand des eiligen Geistes bıs

das nde der Zeıten verhieß Über dıe Hıerarchie nımmt also uch dıe
1SC. ktion dieser erheißung te:  = Mıiıt ec €1 6S  > also :
„Die Abhängigkeit VO  e} der ierarchie ist eine hre un! verleiht“Sicher-
heit.“‘

Dabei eıbt aber die Katholische Aktıon wesentlich immer Laıen-
U und steht ZUu pOoSto) des Priesters, des Hierarchen, immer

Veerhältnis eines 11 > L  O  } S, Die Katholische ktion ‚„„1St
Teilnahme al hierarchischen Apostolat, aber nıicht der Hier-
archie selbst‘‘ 12 Tromp chreıbt ‚„Das Zıel der Katholischen Aktıion ist,

Azione Cattolica (Vatikan 1933
Ebd
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dıe Hierarchie unterstutzen, iNSOWweit diese u der Hılfe
edürfen, nıcht aber iıhren Platz einzunehmen. Denn während die Hier-
archie a.  es, W as S1e 1st un! kann, unmittelbar VO Christus hat, ist die
Katholische Aktion er Hinsicht davon abhängig, W1€e weıt jene aus
dem ihr VO  e} Gott Anvertrauten den Laıi:en mitzuteilen glaubt.“ 236.)

jeraus ergıbt sıch, die „Ant C iılnahme der Lailen (oder uch
der Laienschaft) hierarchischen postolat der Kirche‘‘, Wıe
Pıus XI „wiederholt be1 feierlichen Gelegenheiten‘“ die Katholische Aktion
definiert hat (So Kardinal Gasparri den Kardinal-Primas VO  } Polen arn

pr1 1929), natürliıch nıcht in dem inne verstehen ist, als ob
dadurch die Laien Kleriker würden, ols ob Sie als Glieder nunmehr der
Hierarchie deren Apostolat teılhätten, WI1e 1es etwa VO einem
neugeweihten Priester, der nunmehr sSeine Sendung von seinem Bischof
erhält, könnte. Diese teilnahme, uch otft Mitarbeit, Cooperatio,
genannt, hat selbstverständlich immer ihren eigenen, wenn will,
analogen Sınn, WI1ie oben ausgeführt wurde: eben teilnahme der Laı
als Laien, auch 1im kırchenrechtlichen Sinne des Woeortes.

Zur Bezeichnung der besonders eziehung zwischen Hiıerarchie
und Katholischer Aktıon spricht wohl auch VO einer ingliede-
run#g. Diese Bezeichnung ware nıcht zutreffend, sollte S1e wortlich eine
seinsmäßig organısche Verbindung bedeuten. Dieses Wort gılt wohl
übertragenen Sıinn mıiıt Hinblick auft dıie innige Verbindung des eNor-
SamıS, der Kinordnung, geistliıchen Leitung, der kirchenrechtlichen Stel-
lung un des apostolischen uftrags. Wohl kann die tiefere Wurzel
dieses innıgen Einflusses der Hierarchie auf die Katholische Aktion arın
sehen, daß €1' „lebendige ÖOrgane desselben Leibes r1s der die
1IrCc. ist, sind': Organe, die ZWAäar absolut verschieden, dennoch nicht
T  nn Sind, da alle zugleich eins sind 1in Christo Jesu“ 13

Wenn 1er ZU dem Worte der Eingliederung bzw Anteilnahme 1ler-
archischen Apostolat einige Kinschränkungen gemacht werden, 0 1St 1€eSs
eben notwendig, dem Laienapostolat selbst ın der Form der atho-
iıschen Aktıon, Ja gerade uch in dieser, seinen Charakter als Aposto-
lat der Laijen wahren, Wwıie 1n der Taufe und besonders 1n der
Firmung begründet ist. Wir en schon oben be1 der Behandlung
der diakonischen Gruppe darauf hingewiesen, WIe diese nıcht wesentlıiıch
Organ der Laienschaft ist Die Katholische Aktiıion sol1l1 und
ıll aber das VO der Kırche anerkannte eigene Organ des

a  C > S Seıin. Darum 1St uch die notwendiıge igen-
schaft der Katholischen Aktiıon, S1e nıcht 1Ur VO  } den Laij:en g_
tragen, sondern VO den Laien, unbeschadet der priesterlichen AsSsi1-
NZ; geführt werde 24)

Nur kurz se1 och auf einıge andere der VO  $ romp umschriebenen
Wesepsmerkmale der Katholischen Aktion hingewiesen. Hiernach ist die

Actio Catholica et Hierarchia d, d., 115 ff.; vgl auch > N —  e Zeitschrift 125(1933) mit Bezug auf die der Hierarchie angepaßte Gliederung der Katho-
ischen Aktion; treftender ware h  1er der Ausdruck „Angliederung‘“‘.

2*
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Katholische Aktıion nicht beschränkt: auf eın bestimmtes Alter oder Ge-
Schlec einen bestimmten an der eruf, wohl ber 1St sS1ie in sıch,
7e ach den Umständen, ach den verschiedenen Gruppen gegliıedert. Vor
em iSt ıhr Ziel relig1ös und übernatürlich, nıcht wirtschaftlich, politisch
oder irgendwie diesseıt1g. ‚„„Dabei mMu iINnan ber VOT ugen aben,
daß das Ziel nıcht mit dem ittel usamment un uch natürliche
Mittel helten können, eın übernatürliches Ziel erreichen, da die über-
natürlıche Ordnung die Natur voraussetzt‘“‘ (S 34) Dies i1st jenen CN-
ber geSagtT, die der Katholischen Aktion NUur rein relıg1öse ıttel, wıe
Ü  et, Predigt und pfer, zuerkennen wollen „„Da das Ziel der atho-
ischen Aktıon mıit dem der Hierarchie und der Kiırche sıch ec die
Ausbreitung des Reiches Christi iın den Herzen, der Famiuilie, der Schule,
dem privaten un! öffentlichen eben, 1in Wiıssenschaft und Kunst mıiıt
einem Wort, die christliche Erneuerung der SaAaNZCHN Gesellschafift, SO dart
eın geeignetes Uun:! erlaubtes ittel ungenuützt bleıben, aus dem Geist der
ugheit un:! jener allumfassenden iebe, die en les wird, 98 alle
ZU Heil führen‘‘ (1 Kor Q, 22) (S 24)

Die Katholische Aktion unterscheidet sıch SC  1e€  ıch VO dem Laien-
apostolat 1m weiteren Sinne eben Urc die schon vorher erwähnte aus-
rücklıche Sendung Urc die Kırche, die nıcht 1Ur eine Erlaubnis oder
Empfehlung umschließt. Dem entspricht der unbedingte Gehorsam ECN-
ber den Weisungen un GeBoten der Hierarchie un uch eın Autfbau,
der sıch möglıchst die Struktur der Hierarchie selbst anlehnt „Aus
diesem Grunde wiıird uch die letzte der Katholischen Aktion für
gewöhnlıch die Pfarrei sein, wenn nıcht ein schwerwiegepder TUN! enNnNt-
gegensteht‘ 35)

111
Nachdem WIr versucht aben, den Begriff des hierarchischen Aposto-

lates der Katholischen Aktion und der teilnahme der Katholischen
Aktion hierarchischen Apostolate klären, bleibt nNnur och prüien,
wıe sıch gerade mit Rücksicht auf diese Anteilnahme hierarchi-

O > mn der Kirche DZWw. 1 achsen der Katholischen
ktion hın die ntwicklung 1 m atholischen Vereinsleben,
vorab 1m eutschen Raum, vollzieht und och immer mehr vollziehen soll

Das Wesentliche un! Erste 1St ohl eine .
die Kirche als den lebendigen ue VO en un Ta Urc. diese
are Zielrichtung wächst zunächst die Bedeutung der kirc  ıchen Hand-
lung des Gottesdienstes 1m en des ere1ins. Damit geht and 1n and
eın größeres Verlangen ach relig1öser Unterweisung, ach Kinführung
in die Quellen des heiligen aubens Dies gıilt ebenso für das Verständnis
der Liturgie, der Teilnahme des Volkes arn Gottesdienst, w1e tür die Ein-
führung in die Glaubensquellen der Heiligen Schrift Die VO  w fast überall
emeldete rEDEC Anteilnahme den Bibelstunden ist ein Sanz offenkun-
iger USdruc dieses Verlangens, jeraus erg1bt sıch weiıterhin eın 1M-
Iiner stärkeres Erleben der Zusammengehörigkeit 1mM Rahmen der Ge-
mmeıinde, uUrc deren hierarchisches Zentrum, also gewöhnlich Piarrer Uun!
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jPfarrkirche, diese Gnadengaben und Lehren vermittelt werden. Es waächst

ber uch Sanz allgemeın die Verbundenheit inrrerha b der Kirche selbst,
die erbundenheıt 1n Christus.

ank diesem Durchstoß ZUm Wesentlichen verlieren, abgesehen VOo

manchen außeren Zeıteinflüssen, dıie mehr weltlichen Formen des Zu-
sammenschlusses un der Geselligkeit iıhre 1n früheren Zeiten oift gerügte,
wenigstens außerlich gesehen überragende Bedeutung. angatmige Ver-
sammlungen nıcht minder als eine große Zahl VO  } allerhand ergnügun-
SCNH un Heiern treten bescheidener in den MAıntergrund und chafien 0  3
erst Raum ftüur dıe großen ufgaben des lebendigen Miıtlebens mıt der
Kirche, dessen Schlußglied eben die eilnahme — iıhrem großen Aposto-
late ist. Wir dürtfen hoffen, aut dem Wege se1in, das überwinden,
W as WIr mıit dem ir  = verstorbenen Dr eundorter 1927 schrieben:
„Unser kirc  iches Vereinswesen 1m besonderen ran einem dop-
pelten Hehler Es 1aßt das öfftfentliche Wiırken der Gläubigen ohne organı-
sche Verbindung mi1t ihrem persönlichen relıg1ösen en w1e mıit den
wesentlichen Gemeinschaftsfiformen der Kirche.‘‘ 14

Aus der gleichen Entwicklung des Vereinswesertnis erg1ibt sich eın A u f-
1u il un damıt uch all der Kräfte, die 1U8$ der

Familie wieder auf die Apostolatsaufgabe der Katholischen ktion ZU-
rückstrahlen. Dies gıilt nicht 19808 1n dem Sinn, daß dadurch dıe Famlilıen-
glieder mehr eıt für die eigentliche FKFamıilie übr1ig en uch das Ha-
milienleben selbst annn nu aus der Vertiefung un relıg1ösen Bereiche-
runsg des Vereinslebens ecCue ra und Nahrung zıehen. In jel größerem
Umfange als fruüuher dienen die ereine dem Familienleben, wiıird das 1
V erein Erarbeitete nicht lediglich wieder Vereıinskreıs, sondern VOFLFr
em uch in der eigenen Famılie fruchtbar werden.

Das gleiche gilt für eine e1i VO  w} apostolischen Sonderaufgaben. Ein
nıcht geringer eil der vielbeklagten C e e 1-

einslebens war ja dadurch bedingt, daß die allgemeınen großen tan-
desvereıne, gleichviel ob ach Naturstäiänden oder Berutfen gegliedert, ıhre
Mitglieder SO Star 1n NSpPruc nahmen, dıie ege besonderer Auftf-
gaben, WI1r denken z. B die Vinzenzarbeit, die beiten iın der Jugend-
fürsorge oder Trinkerfürsorge, nur schwer damıt vereinbar waren. Die
Folge W sıch tüur die meisten dieser ufgaben neben den großen
allgemeinen Standesvereinen immer wieder ecue eigene Gruppen eten
Hier annn wiederum die NCUC Entwicklung buchstäblich Raum chaften
Es wiıird möglıch, auch diese notwendigen Apostolatsaufgaben, unbescha-
det der jeweıls erforderlichen eigenen chulung UnN! Zusammenarbeit, 1in
den Rahmen der großen Gemeinschaft un Gemeinschaitsarbeit tellen

Die Betonung der Anteilnahme Apostolat der Kıiırche, also nıcht NUr

einer ijedscha schlechthin, sondern der Eigenschaft als rgan der
Kirche, als erkzeug be1 der Erfüllung iıhrer uigaben, verlangt ach
den Worten Pıus XI den Patriarchen VO  ; Lissabon VO November

„Stimmen der Zeıt‘“ 113 (1927) 337 99°  16 Vertiefung der Katholischen
Aktion.“
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1933, der eine dem andern heltfen muß, eın 1e tatenlos iSt, sondern
ein jeder geben muß ach dem Maße, wIıie mpifangen hat Dadurch wird
Nnu eine weiıtere andlung unseceres Vereinswesens stark vorwaärts getrie-
ben Obwohl der Anfang des katholischen V ereinswesens 1n Deutschland
vieliac durchaus eine aktıve Schar sammeln wollte, s Ö doch die
sıch immer mehr un!' mehr einstellenden Klagen ber die Massenorgan!i-
satiıonen, die eben in erdrückender ehnrhe1 NUur Masse gesammelt hätten,
wenn uch vieltiac aufgebauscht, .1 doch nıcht immer grundlos Der

- e die Absıicht, möglichst viele ZUu erfassen,
amıt S1e wenigstens dabe1i seien, hatte mancherorts ber den Gedanken
der einsatzbereiten Apostelschar die OÖberhand BPCeCWONNECN. Dar-
aus erklärt sıch auch das zeitweise sehr starke Zurücktreten des Laien-
elementes 1n der Führung VO V ereinen wWw1€e erbänden Demgegenüber
1st es eın Kennzeichen der Katholischen Aktion, nıcht SC auf die Zahl wıe
aut die Auswahl iıhrer Glieder sehen. Sie annn 1€eS ohne Schaden für
das Ganze tun, weil un insofern in diesen SO ausgesuchten Mitgliedern
der Geist des Apostolates ebendig ist und deshalb ein jedes VO ihnen
gleichsam einen gewissen Einflußkreis umn sich bildet Je mehr diese Ent-
wicklung voranschreitet, 158 0} trischer und ireudiger wıird uch das
en des Laien in der Kirche. Diese Frische und Freudigkeit wırd sıch
selbst denen mitteilen, die irgend welchen Gründen, Mangel gl
eıt oder aben, diese Tra ZUINn apostolischen Schaffen nıicht aufbringen
können.

ber diesen mehr Organıiısatorischen, Vereinsmäßigen sichtbaren
andlungen stehen große geıistige Gewinne der Ausrichtung. So
erg1bt sıch für alle Vereinigungen, ob S1e nNnUu: unmittelbar in der Katholi-
schen Aktion stehen oder Nnur VO  , ıhr befruchtet werden, die große are
Erkenntnis der Ö 1  - C  Ü — Die Bedeutung der Zuge-
hörigkeit Kırche, der Gliedscha: arn e1 Christi trıtt uch außer-
liıch Sanz überragend in Erscheinung. Es wird klar, sowohl der Be-
ruft wı1ıe uch andere diesseitige inge mıinderer edeutung sind, daß Sie
unbedingt der Verbundenheit mit Christus, dem Christenberuf, den Vor-
trıtt lassen mussen. Es WwIird klar, daß nıiıcht 1Ur der erus, die „Hierar-
chie‘‘, VO  e} Berufs un!: AÄAmts tüur Christus un seine Kirche en
un:! Z leiden hat, sondern nıcht minder jeder andere, der sıch rühmt,
ıhrem Apostolat Anteıl en So diese Entwicklung auch in
schweren Entscheidungen, die ewigen inge VOT dem Zeitlichen ZUu sehen.

Der klaren Ausrichtung Zu Kırche hın entspricht TUCkWIrken! das Ver-
angen, VO der Kırche nUu  w auch ausdrückliche Sendung erhalten,
nıcht mehr lediglich als eine Gruppe alter oder junger Katholiken gel-
ten un! als solche bestätigt un: gestempelt se1in. Immer stärker
wacht das Verlangen, auch WIr.  1C VO  } der Kirche, VO Bischof, aus-
drücklich gesandt werden, in diesem Sinne den en eines
ereins un sich mitverantwortlich ühlen für alle die Br  u-
der und Schwestern, die draußen stehen.

Diese Erscheinungen Lebens, die WIr fast überall, WE uch da
oder Oort vielleicht wenıger klar un!: lebensstark, beachten können, sind



Vom Verein zum hierarchisc':hén Apostolat

Zeugen, Ursacfxen und irkungen zugleich der inneren Umwandlung,
die sich 1m katholischen Vereinsleben vollzieht, un! die siıch da  S VOLr

Hem der immer klarer herausgearbeiteten rundzuüuge der Katholischen
Aktion immer einheitlicher vollzıehen beginnt Es erscheint nicht
angebracht, uch aut ein1ges hinzuweısen, was diese Entwicklung nıcht

A  ü  D} Il gt Vor em verlangt S1e n 1 eine t ab —  C oder Sar Auf-
lösung der vereinsmäßıgen Hormen. Außere, uch rechtlıiıche Gründe IM-

gCcn diese Formen befürworten. FKür eine ach außen in Erscheinung
tretende Organisatiıon nder Formung der Katholischen Aktıon spricht
nachst die ägliche Erfahrung, daß gemeinsames Arbeiten einer größeren
Zahl VO Menschen uch immer irgend welche gemeinsame KFormen VeLr-

langt Es kommt hınzu die Notwendigkeıt nıcht NUur der Eınführung, SO1N1-

ern der steten gegenseitigen Schulung und Förderung, ebenso der ege
persönlicher CHLETETr Verbundenheıt, leichter gemeinsam die Schwere
mancher Auigaben tragen können. Auch der harakter als Laijen-
organıiısatlion, die Ja Führung VO Lalen stehen soll, legt diesen Ge-
danken ahe. ben weıl die Katholische Aktıon nıcht selbst ierarchie ist,
INU. S1e neben dieser einen entsprechend eigenen Autbau haben, einen
Autfbau, nıcht gebi  e VO  } Klerikern, sondern VO  - Laıen, un 1es5 urch-
gebi  e biıs in die Spitze. „Die Katholi:sche Aktion unterscheidet sıch auch
VO  3 jenen Formen des sozialen Apostolates, der Klerus nıcht lediglich
bei der Lösung der ufgaben hılfU, sondern un Ausschluß der Laijen
führt‘‘ 28)

Des weıteren verlangt die Eingliederung 1n das hierarchische Apostolat
keineswegs die Beseitigung er ber eine einzelne 10zeSe hinausgehen-
den Zusammenschlüsse. Man kann ohl SasCNh, daß ohne diese selbst 1177
Geburtslande der Katholischen Aktion, Ja gerade dort, die Katholische
ktion n1ı€e das geworden ware, wWas S1e heute ist. Darum wırd uch in
en großen ern mit selbständigem nationalen en eine
eigene C  C 0 C  C der Katholischen Aktion un ıhrer
Hauptzweige eigentlich als selbstverständlic aufgefaßt 1 Das der natıo-
nalen eitung der Katholischen Aktion gegenüber enlende hierarchiıische
1e wird gewöhnlıch Urc dıe Betreuung eines oder mehrerer Bischöfe
der betrefienden Natıon mit ahrnehmung der bischöflichen ufgaben
bei dieser natıonalen Zentralstelle ersetzt

Ein Irrtum ware 6S ferner, wollte man die So tandessäulen, die
1in den einzelnen großen natürlichen Gruppen der Männer un:! Jungmän-
NerT, Frauen un Jungfrauen eriaßbaren Christen als Katholische Aktıon
bzw. als einen dıeser entsprechenden Ersatz für die bisherigen ereine Aa1l-

sehen. Diese Sos S e  C S> S bilden vielmehr den nächstgelegenen
Wirkungsbereich der Katholischen Aktion, wWw1e S1e sıch eben 1n den ent-

sprechenden und ach den oben erwähnten Gesichtspunkten innerlich e_

Vereinen zusammengefunden hat Im ınne der erwähnten Un-
terscheidung VO  e romp 'könnten WI1r ascCNH, diese sos Standessäulen urnn-

Vgl diese Zeitschrift 125 (1933) 311
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fassen alle ‚„Glieder‘‘ des mystischen Herrenleibes Schlechthin, 1n iıhrer
Mitte ber mussen seine „Organe‘‘ wirken.

Das Wesentliche bleibt immer, daß, gleichviel in welcher außern Form,
der Geist des postolates, das Bewußtsein heiliger Sendung,
in V ereinen und darüber hinaus in möglıchst vielen unsSserer
Christen ebendig werde.

Es laäßt sıch nıcht leugnen, WIr deutsche Katholiken sSınd vieltac 1M
apostolischen Geiste mude geworden. Die Erklärung liegt ZU eil gew1
darın, daß e sıch IM des Friedens willen mıit den einmal gegebenen
Grenzen abfinden wollte der mußte Es hatten sich gerade 1n Deutschland
aQus den geschichtlichen Bedingungen heraus schon ange die testen Gren-
zen zwıischen den Konfessionen ergeben un allmählich schıienen S1€e sıch
uch zwıischen den verschı:edenen Weltanschauungen, dıe den einzelnen
Parteien Grunde agen, nıicht minder veriestigen. So kam C:
INa  } auch den Katholiken sıch weiıthin mıiıt der Behauptung des
Besitzstandes begnügte. Soweit der Laie sıch in den unmıittelbaren Dienst
der jerarchie stellte, tat 1€eSs bezeichnenderweise zunäachst als ‚„Dia-

C6kon Dienste der eigenen Kirche helfen. Demgegenüber be-
deutete der Ruf ardına aulhabers be1 der Krönungsfeier Pıus’ XI
I KFebruar 1928 eine grundsätzliche Wendung: „Die Laien der Katho-
iıschen Aktion sollen nıcht mehr bloß Diakone, sondern Apostel sein.‘“

eıt jenem Jahr sind die verhärteten Grenzen och mehr 1n Fluß ge-
kommen, ist den Weltanschauungen un Bekenntnissen, nıcht
letzt in Deutschland, wieder ein stärkeres Strömen Un Fluten aufge-
treten. Damit wächst die Aufgabe des hierarchischen Apostolates, die
Pflicht der Verkündigung der Frohbotschaft Christi und seiner Kırche,
SO 1Ns Ungeheure un Ungemessene, daß iIna  ®} wahrhaftig nıcht mehr
lange aruber reden un! sollte, weic außeren Formen eine
Anteilnahme der Laien daran sıch vollzıehen habe, sondern daß 1el-
mehr alle Kraft daranzusetzen 1St, dıe großen und gewaltigen Apostel-
kräfte, die 1n unscrem Volke schlummerten und in durchaus gesunder und
organıscher Entwicklung iımmer mehr wach wurden, ZUTC vollen Entfal-
tung un:! ZU tatenirohen Einsatz bringen. Bereits ist in vielen HFa-
milıen, diesen kostbaren Zellen des geheimn1svollen Leibes Christi, das
Bewußtsein eiliger Verantwortung tur die ihnen VO  m Gott anvertrauten
Kinder und der großen Apostolatsaufgabe ihnen gegenüber wieder
wacht Möge uch der Sanzen Volksfamilie gegenüber die große V erant-
wortung und Sendung als Apostel len Aaus Christus in seiner Kirche
Wiedergeborenen nıcht minder, Ja entsprechend der TO. der Auigabe
och wuchtender ZUIN Bewußtsein kommen! Dann wird der alte, aus den
Gegebenheiten einer anders gearteten Zeit geborene Verein innerer
raft den Übergang 398 organıschen 1€' der Kirche Christi, ZEAT CNS-
sten Anteilnahme el deren hierarchischem Apostolat gefunden en
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Katholiséher Nationalismus in andern
Von a  (0) Overmans

Sommer 1936 die Hamburger Universität in der Urkunde,
Urc die S1e ihren Rembrandtpreis dem amen Cyriel Verschaeve VOI -

lıeh, dıesen katholischen Priester den „geistvollen Deuter Hämischer Ge-
schichte Uun: Kunst‘‘, den ‚Künder eiper größeren niederdeutschen Aut-
gabe‘, den ‚„‚Bildner un! Erzieher seines V olkes‘‘. Neben ıhm wurden
zwel Aämische Nationalisten VO Sanz anderer Art preisgekrönt: Rene De
Clercq un: Stijn Streuvels. Der VO einem belgischen Gerichte
ach dem Weltkrieg als staatsfeindlicher „Aktivist‘‘ Zu ode verurteilt
worden un 1032 in Utrecht gestorben. Aus vielen seiner er. sprechen
oberflächlich-rationalıstische, sozijalıistische und pantheistische edanken,
ber seine früuhen volkstümlichen Lieder un:! besonders die während des
Krieges entstandenen lühenden Gesänge seiner ammlung „De o0d-
ooorn  6 ergriffien mächtig alle Aämischen Herzen. uch der ın Deutschland
seıit mehr als dreißig Jahren Urc zahlreiche Übersetzungen bekannte
Erzähler Stijn Streuvels, der eigentlich Frank Lateur el. hatte sıch als
junger Bäcker Urc trübe Schicksale un urteilslos verschlungene
Bücher auf mancherlei Abwege ühren lassen. ber allmählich wurde aus
dem rohen Naturalisten ein meisterhafter Schilderer der geheimnisvollen
Verbindung des ämıschen Bodens mit fHamıschem eben, bıs iıhm
das er 1n seinen etzten Werken die Kraft künstlerischer Geschlossen-
eıt mer  1C läihmte

1lle reı Preistrager Sind in den siıebziger Jahren des vorigen Jahr-
hunderts geboren, un me1ıin Antwerpener Ordensbruder un!: achgenosse
VO der Zweimonatschrift „Streven‘“, m11 Janssen, dessen schrıttlichen
Mitteilungen 1C die vorausgehenden Charakteristiken verdanke, sagt ber
die ellung der heutigen amen diesen Dichtern un ihrer eut-
Sschen Ehrung: „Jüngere Geschlechter en S1€e Se1iıtdem vergeSSCNH, ver-
leugnet oder ausdrücklich abgelehnt. Modern sind S1e nicht, ber 1n der
Gegenwart hat keiner die er geführt, daß sıch mıit ihnen messen

könnte, uch Timmermans nicht Ihre großen Gestalten en och immer
eine solche ac ber die Flamen, daß die nerkennung Urc das AÄAus-
land als selbstverständlich empifunden wurde.‘‘

ährend De Clercqg un: Stijn Streuvels ıin ihren Schöpfungen aum
ber dıe Welt Hämischen Denkens un Fühlens hinausgreıfen, weht in den
Werken Verschaeves europäische Luit, Ja Sie streben stürmisch ın kos-
mische Weıten, Uun: S1e bleiben doch echt flämisch, der ame
irk ansina sein Urteil über die nationale Bedeutung dieses Diıchters
in die Worte zusammentaßt: ‚„KEine mystische Kraft geht VO ıhm aus,.
eın Name ist eın eckruf un eine ne Er 1st die Verkörperung einer
Idee Cyriel Verschaeve ist Lebensdrang und Seelendrang des unsterbli-
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chen Flanderns.‘‘1 ber ebenso richtig bemerkt ansına 8) ‚„ Wenn
WIr ein Werk Verschaeves ZUr Hand nehmen, können WIr nıe veErSESSCNH,

uns, SC sehr CI sich als ensch außert, eın Priester anspricht; ogma-tik und Geistigkeit sind untrennbar in ıhm vereinigt, Uun:« Was 11LUr Ge-
ftühlsausbruch sein scheint, steht theologischer ufsicht  eb

Diese Vereinigung VO Katholizismus un Nationalismus hat einen ent-
Scheidenden eıl der flämischen Bewegung VO  } ihrem Beginn n QE-zeichnet. Vor zwanzıg Jahren habe ich das in 1€e€S Zeitschrift (Bd 03,

534 {f.) ausführlich dargelegt. Durchblättert mman etwa Coopman C  CcMn
Scharp  €, Geschiedenis der vlaamsche letterkunde Va  } het Jaar 1830 tot
en (Antwerpen 1910), SO siecht ImMan, die beigegebenen Bildnisse
lıterarischer Bahnbrecher immer wıeder Gestalten in priesterlicher lei-
dung zeigen. Der Domhbherr avı stand in der vordersten el der
Kämpfer das es der fAlämischen Sprache. In Westflandern, dem
Mutterboden der lıiterarischen Wiedergeburt, sammelte der Dechant De
Bo unermüdlıch den 1mM Volke ebDenden Wortschatz. ul Gezelle, der
1899 als einsamer Geistlicher starb, wWar der größte Lyriker der niıeder-
ländischen Literatur und einer der größten Kuropas, eın unvergleichlichereister seiner Multtersprache, un! die Zueignung des ersten Bandes se1-
LEr „Dichtwerken“‘ (Amsterdam 1905 1st eın rührendes Beispiel seines
die Bändereihe durchziehenden Mahnens unerSchütterlichem
Festhalten an a  em, Was ın Volksart un Frömmigkeit echt Hämisch 1St

12) Der Pfarrer Hugo Verriest entHammte Urc seine glänzend g-formten un hinreißend vorgetragenen Reden unabsehbare Scharen
terländischer Streiter. Sogar eın S0 wenig kırchlich enkender lame WI1Ie
der Brüsseler Kunsthistoriker August Vermeylen chriebh ber den natı1o0-
nalen Einfluß dieser Katholiken: „Ich weıß, daß jemand, der nıcht lame
1St, schwer verstehen wird, weshalb WIr AB Gezelle, Hugo Verriest, Al-
brecht Rodenbach un! andere bewundern Uun! lıieben S1e sınd der Geist
unseres Landes‘‘ (Verzamelde opstellen, Bussum 1004, 40)

An diese ruhmvolle el national ührender Hämischer Priester SC  1e.
sıch hochaufragend Cyriel Verschaeve. In einem Dorfe Westflanderns
geboren Uun! anfangs ohne jede iranzösische Kinwirkung CTrZOSCN, begann

früh 1mM Dialekt seiner Provinz diıchten Eın Freund n ıhn  E
tür die niederländische Literatursprache, die bekanntlich Flamen un! Hol-
ländern gemeinsam lSt, und bald erschienen dem nachher für Ver-
schaeves AÄArt charakteristisch gewordenen Decknamen „Zeemeeuwe‘“‘ (See-
möwe) stüuürmisch nationale Skizzen und Gedichte 1 Geiste Albrecht Ro-
enbachs, des damals bereits gestorbenen katholischen egründers der
ämischen Studentenbewegung. Der Bischof VO  — Brügge suchte diese
liıiterarischen Fähigkeiten für seine höhere Schule ın Thielt UuUSz  zen.
Verschaeve wurde ort Lehrer der Poetik, un: Schüler aus jenen Jahren
a  en später, als S1e selber in der flämischen Bewegung bekannte Namen

1 Cyriel Verschaeve. Von Dirk ansina (Brügge 1935 113 In dieser Schrift
1st das "Tatsächliche Verschaeves Leben und Dichten wohl bequemstenüberschauen: das Gedankliche wird 1n Flandern teilweise SC umstritten.
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trugen, VO iıhrem Lehrer gerühmt, habe ıhnen „ein Fiebern ach Kunst
un Schönheit die Knochen gejagt  CC (Vansina 117) Ein tüur eine geist-
1C Lehranstalt iın jeder Hinsicht geeigneter Erzieher braucht der ıch-
ter darum doch nıcht SEWESECH sein uı Gezelle War eS5 in Rousse-
laere uch nıcht gelungen, die Klasse der Poetik führen, wIıe seine
Vorgesetzten wünschten.

Was immer Zu Grunde gelegen hat, als Verschaeve 1011 ıIn Kaplan 1n
Alveringhem, einem zweitausend Seelen zahlenden Bauerndorf Herzen
Westflanderns, ernannt wurde: die nationale rage War amals in Belgien
1e1 wen1g geklärt, als INan diese Versetzung mit dem Nämischen
Kritiker auriıts Va  - de kurzerhand auf eine unberechtigte Gegner-
schaft des Bischofs die Näamische Bewegung zurückführen un:! gar
eın ucC Germanentum darın sehen dürite, daß Verschaeve „als katholi1-
scher Priester .. mit oftenem Visier den Klerikalismus  .6 kämpfe!“
Weit entiernt VO antiklerikaler Engstirnigkeit, 1st Verschaeve seinem Bi-
SC gehorsam geblieben, auch als der besser fand, daß der aplan ın
den aufgeregten Jahren ach dem Kriege keine polıtischen Reden die
AHämische Jugend Regelmäßig nımmt Verschaeve 1n Brügge an den
besonderen geistlichen Übungen für Kapläne te1il. en der Seelsorge
bleibt ihm eıt dichterischen Schöpfungen, ZUum Schnitzen relig1öser
Bilder, ZUu St1 beglückenden Kunstfahrten UuUrc Kuropa. Die wıederholte
Bitte um Versetzung iın den uhestan!:' hat sein Bischof och nıcht g_
währt, zumal da Verschaeve Z seiner 62 Jahre durchaus nıcht der
alteste fÄämische Dorikaplan 15t (Vansina 12 {f.)

Bannerträger des flämischen dankens 15t 1n den reı ]ahrzehntén
seiner Kaplanszeit unverzagt geblieben. äahrend des Weltkrieges lag se1it
Herbst I014 die Yserfront, der das belgische Heer 1m un:! mit den
Meeresfluten das letzte freie Stück des eimischen Bodens verteidigte,
zehn Kilometer VO  w} Verschaeves Pfarrei. ährend 1in seinem Hause bel-
gische Offiziere wohnten, haltf den zahlreichen Iyphuskranken. Unter
den 1m Heere dienenden Akademikern nahm die französische Richtung
rasc aber dichtete Soldatenlieder für  AA seine treuen Flamen In jeder
Kompagnie wurden Hamische Zeilen gebl  e Sie allmä  ich 1er
Fünftel des Heeres in ihren Bann, un: mi1t Sanzer eele setzten S1e sıch für
dıe Befreiung Belgiens ein; aber sS1e forderten auch Anerkennung ihrer natı1ıo0-
nalen Rechte Verschaeve schien den iranzosenfreundlichen elgiern So

So schrieb Van de Walle ın der Kınleitung 11) dem Büchlein: 1 el
Verschaeve, Flanderns Seemöwe (129, S., miıt einem Bildnis; Lübeck
1935, Westphal; art 1.50 geb M 2.50) Es enthält außerdem einen VO  «} Ver-
schaeve 1n Aachen deutsch gehaltenen Vortrag s  ber den chrıistlıch-nordischen Geist
in der flämischen Mystik und gut gewählte Auszüge dQus Verschaeves „Meer-
sinfonien“ 1n der gewandten Übersetzung des 1n Deutschland lebenden nıeder-
ländischen Priesters Georg Va  -} Poppel. Derselbe Übersetzer hat 19306 1m selben
Verlag die vollständige Ausgabe der „M -  C —A 0 nı -  e n erscheinen lassen (80,
112 S.; geb. 4.50) Schon 1029 hatte der Matthias-Grünewald-Verlag 1n Mainz
unter dem "Titel HS hei r1 en m“* drei Aufsätze Verschaeves
über die dichterischen Schönheiten der KEvangelien und der Psalmen un! über
die christliche Kunst herausgegeben.
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gefährlich daß S16 sich um ührung ach Frankreic bemühten,
un! hne das Dazwischentreten ön1ig Alberts hätten S1e6 iıhr Ziel ohl
erreicht Als ach dem Kriege die Pılgerfahrten der rommen Flamen

den Gräbern iıhrer Gefallenen begannen, egte Verschaeve den rund-
gewaltigen Yserturm, un ungebeugte Seele goß 1

die nschrı
„Da hegen iıhre Leichen als Samen Sand
Nun hoffe auf Ernte, U  Ö Flandernland!“‘‘

Die e1 für SCcCc11h olk ist ıhm Auitrag Gottes un!: waählte gerade
die Vorrede ZUur iranzösischen Ausgabe Seiner „Passion‘‘, um  - unmıßver-
Stan!  1C erklären „Ich bın ame Das 1St ac. der Geburt un die
Geburt iSt eine göttliche Angelegenheıit Ich mu. bleiben, WOZUu Gott mich
gemacht hat un:! für dıe arbeıten, die INır gleichgemacht hat C6 Er
chrieb das tranzösischer Sprache, und die iranzösische Übersetzung
SsSeiner „Passion."“ beweist WIEeE übriıgens alle er ıhn die
1€e€ SC1NEIMN olk nıcht hindert, SCiMNen Geist un: Sein Herz der
SaNzcCch Menschheit öffnen Flandern hat diese echt nıederländische
Weıite verstanden un geehrt Als der Dichter 1934 Seinen Geburtstag
teierte,; begann die fAÄämische Vereinigung „Zeemeeuw‘““ einNne prächtige
Huldigungsausgabe seiner er Sıie 15t MIIt der Hand gesetzt, auftf
Va  } Geldern MmM1t Erasmuslettern tausend umerıerten Exemplaren g-
druckt un schwarze Seide gebunden Mehrere Bildnisse des Diıchters
un: Wiedergaben CINISCT SeiINeETr Manuskriptseiten, Zeichnungen un ıld-
schnitzarbeiten Iyrıschen un: dramatıschen Dichtungen
WI1e künstlerisch Deseelten Studien über Städte aler Uun: Musiker
ZuUm wuürdigen und reichen Denkmal hochgeistigen, echt katholi1-
schen un echt natiıonalen Mannes

Als ol1 War VO  @} vornherein die bereits VO
Gezelle beklagte Torheit CIN1YECr Flamenführer gesichert die das Vater-
lan erniıedrigten, indem sS1€e 65 Uurc Zerstörung der VO  } Gott gesetzten
OÖrdnung ber SCcC1iNnen wahren Wert rhöhen wollten Es 15Tt „1hr eigeNer
Schaden un: ihre C1ISCENeE Schande“‘, hatte Gezelle geschrieben (I 12), daß
S1€e€ der Aämischen Kultur auf Kosten der katholischen Religion dienen
suchten Sogar der 1Deraije Proiessor Vermeylen warnte S1e VOTLr dem S1112
wıdrıgen Beginnen, die irdische Zeitlichkeit eingeschlossenen
Wert WIC das V aterland er tellen als die überirdischen Güuüter der
Religion Selbstverständlich verlangt ott den Dienst ımm V aterlande,
ber verlangt ebenso selbstverständlich daß dieser Dienst da einNne
Grenzen habe, der Nutzen des aterlandes NnUur Verletzung S1tt-
lıcher ıchten gegenüber och höheren Gütern erreichen WAare Die
Katholiken besitzen CcinNne Lehre, © deshalb Vermeylen (Verzamelde
opstellen 61), „die das Leben umfaßt un krönt; das HNämische

3 Cyriel Verschaeve, erzame Werk (Brügge 1934 ff., Zeemeeuw). Bis jetzt
Sınd die Bände Q  A bis 5 erschienen; srl anzen sıind Ö  S Bände vorgesehen. Der Leip-
g Inselverlag hat deutsche Ausgabe angekündigt.
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Programm muß iın diese ehre päséen und nıcht umgekehrt! oder
S1e mussen es verwerfen‘‘.

ermeylen verhehlte sıch nıcht (vgl 11 24); daß die beste ra der
fAämischen ewegung in dem rbe des jung gestorbenen und VO ıhm
hochverehrten, wenn uch weltanschaulich getrennten Katholiken rec.
Rodenbach lag Der aber hatte 1in einem seiner etzten edıichte den
spater Z ampiru der Flamen gewordenen Vers geschrieben Va  m]

uyvelde, TecCc Rodenbach, Amsterdam 1908, 138)
‚„„Mein en für andern un andern tur Gott!“

An dem ınn wurde nıchts geändert, als INa  w} diesem Bekenntnis auf
dem Kreuze, das be1 Dixmuiden ber den Gräbern der gefallenen Flamen
Ssteht, die Horm gab

39  es für Flandern un! andern für Christus!‘‘

Die Aämischen Kritiker sind sich darüber einig, die Rodenbach
eigene Bewegtheit: un: Heitigkeit barocker Kunst auch Verschaeve
kennzeichnet, und in der "Tat Sspurt INa  } S1€e klar 1n der siıch ruhigen
Überlegung, die 1n seinem Auifsatz ber die holländische Sozialistin
Henriette oland-Holst seinem eigenen Verhältnis atholıizısmus un
Nationalismus widmet (Vansına 77) Er rag sıch, aus ıhm würde,
wenn seinen Hoffnungen tüur andern verzweıftfeln müuüßte, und
antworte „Ich ann, wenilin iıch be1i der ahrne: bleiben will, nıiıcht
9 andern habe meın SanNnzZecS Herz. Eine weite und breite Strecke
meılınes Lebens würde e1d versinken, aber nıcht meın SANZCS en.
Das immlische Vaterland Uun! Ciottes eic auf Erden, diese unsterblich
ber alle irdısche 1€e€ emporsteigenden Hoffnungen, würden m1r CI -

halten bleiben.‘‘ Urc diese Hoffnungen WUur:  er  de aber Verschaeve ach
einem politischen Zusammenbruch auch seine Volksgenossen aufriıchten
un Ta erziehen, un schon insotern bedeutet diese atho-
lısche V aterlandsliebe selbst tür den irdischen ufistieg eines Volkes
mehr als die völlıg erdgebundene, die nıchts Höheres kennen 111 als das
Vaterland und seinen Untergang nıcht überleben können meıint.

Da terner katholischer Grundsatz 1st, NUur 1m Notwendigen Eınheit
tordern, dagegen in allem, was nıcht notwendig 1St, Freiheit ZUu lassen,
konnte Verschaeve gerade al seiner priesterlichen Versenkung in

katholisches Gedankengut die einem Flamentührer doppelt unentbehrliche
Weıiısheit schöpfen, nıiıcht die dem natıonalen Kampf nahelıegende StUr-
mische Seelenhaltung für allein echt Aämisch erklären. Er un viele
FKFlamen mit ihm bevorzugen S1e ZWAaTrT, aber VO  $ jeher steht ıhr eın auf-
allend ruhiges Flamentum gegenüber. Ich habe in dıiıeser eıiıtschrı
VOr zwel Jahrzehnten (Bd 03; 534) gesagt, diese merkwürdıge Doppel-
seitigkeit habe ihren tiefsten TUN:! „wohl darın, daß die amen aus einer
Mischung des leichteren gallısch-fränkiıschen m1t dem schweren saächsı-
schen ute hervorgegangen Sind‘‘. asselbe Aämische olk hat sıch
Kirmessen VO  a derbster Zügellosigkeit un träumerische Beginenhö{ie g'_
Schaffen, es hat die gleiche Freude 8l der uCcC. schwerster Pierde wı1ıe
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der Klöppelung teinster Spitzen, erkennt seine Seele nıcht minder iın
der Sinnentrunkenheit eines Rubens als 1n der verklärten Seligkeit eines
Memling, S lebt ebenso wahr 1n der stiernackigen Kampfnatur eines Jan
Breydel WIeEe in der saniften Mystik eines Jan Va  —$ Ruysbroek. Verschaeve

„das allbekannte, ber uch unerklärte flämische Mysterium“,
sıch 1m Genter Altarbild „Farbenrausch mi1t peinlicher etal  e-

sorgung‘“‘, der ämischen Kirchenmusik „genlalkühle Könnerschaft‘“‘
mıiıt barocker lut vereinigt, ja Flandern ‚ın seiner gesamten Kunst
das seltene Gemisch VO  } Mystik und Realiısmus, berückender Phantasıe
Uun! minutiösem Naturalismus autweiıst‘‘ (Flanderns Seemöwe 44)

un für siıch War Verschaeve durchaus nıcht darauftf angelegt, solche
Gegensätze in ruhiger Untersuchung testzustellen, sondern trat als
unbändiger Stürmer in den natiıonalen amp 801 Flandern ein. Als
1Q01I1I, e1m Scheiden aus dem Lehramt un 37 Jahre alt, seine „„ZEeEe-
Sym{onie&en‘“ als brausenden Uun!: wirbelnden Wıderhall seiner Seele CIND-
tand, erklärte in dem einleitenden „Abendtraum 98 Strande des Mee-
res‘“,  .. die Stimme der Wogen sSECe1 Musik un! könne 11Ur von Getühl Ge-
tuhl sprechen: „Also keine Anstrengung des Geistes mehr! Meine Ver-
nunfift die Führung ab! ber mich hinweg, iıhr großen ogen
der Meeresmusik, 1n mich hinein und zwingt meın Blut,
wıe ihr, zwingt meines erzens Zuckungen, pulsen wI1Ie ıhr, schlagt
meıine Seele voll VO großen älzungen, damit iıch ühlend euch
erkenne‘‘ (Meersinfonien I f.) Sogar uüber diıie priesterliche eu VOT
grellem Ausdruck geschlechtlicher Liebesraserei, der dem Dichter das
wildflutende Meer in manchen Stunden vergleichbar scheint, sturmt diese
Kunst gelegentlich (in der ersten, zweıten un vierten Symphonie) fast
veErWeESCN hinweg. aßlos barock ist S1e iın dem schauerlichen Naturalis-
INUS, mıit dem S1e Zug ul Zug schildert, WwIe Christi zerschlagener un:
bespieener eib 4A17 Kreuze ang „tiergleich, eın Klumpen Fleisch,
zerschnitten un versehrt un ausgehängt, doch VO  e} den Käufern nıcht
begehrt‘‘, und trotzdem „bebt VOT ıhm die Welt 1in Liebe“‘ (Meersinfonien
97 f.) 1C die unermudlı:che Sorgfalt, mıit der ul Gezelle die Sprache
seiıner Verse gestaltete, ist Verschaeves Art, sondern seine künstlerische
TO 1eg „hauptsächlic in dem temperamentvollen Schwung seiner
Inspiration“ (Vansina 102), während die Form seiner yri un ebenso
der vaterländischen un!' relig10sen Dramen, die ohl der beste eil seines
Werkes Sind, ach dem allgemeınen Urteil der fAämischen Kritik oft
in Ordnung, Klang un! Farbe auch die üunsche unbeifriedigt 1äßt, die
selbst ein Barockdichter nıcht hne Schaden überhört.

Bei Verschaeve das namentlıch ın der Spateren eit u  ıel mehr
auf, als ıhm das Verständnis tür den Wert auSssgewogener Harmonie 11N-
iner klarer aufgeht ‚s kostet mich nıchts, gestehen‘“‘, in
seinem Aachener Vortrag, ‚„daß 1C meıner Art ach Eckeharts Dahin-
brausen Urc aCcC Uun: Sturm un se1in Überschlagen 1n schwindelndem
Ööhenflug heber habe als Ruysbroeks ÖOrdnen, rüfen, Bauen‘‘. Aber
urz vorher hatte zugegeben „Nur St1 1st der Sturm höchstes en
un: unerschöpfliche Tätigkeıit.30  iakob Overmans S J:  der Klöppelung feinster Spitzen, es erkennt seine Seele nicht minder in  der - Sinnentrunkenheit eines Rubens als in der verklärten Seligkeit eines  Memling, es lebt ebenso wahr in der stiernackigen Kampfnatur eines Jan  Breydel wie in der sanften Mystik eines Jan van Ruysbroek. Verschaeve  nennt es „das allbekannte, aber auch unerklärte flämische Mysterium‘“‘,  daß sich im Genter Altarbild „Farbenrausch mit peinlicher Detailbe-  sorgung“, in der flämischen Kirchenmusik „genialkühle Könnerschaft“  mit barocker Glut vereinigt, ja daß Flandern „in seiner gesamten Kunst  das seltene Gemisch von Mystik' und Realismus, berückender Phantasie  und minutiösem Naturalismus aufweist‘“ (Flanderns Seemöwe 44).  An und für sich war Verschaeve durchaus nicht darauf angelegt, solche  Gegensätze in ruhiger Untersuchung festzustellen, sondern er trat als  unbändiger Stürmer in den nationalen Kampf um Flandern ein. Als er  1911, beim Scheiden aus dem Lehramt und 37 Jahre alt, seine „Zee-  Symfonie&n‘ als brausenden und wirbelnden Widerhall seiner Seele emp-  fand, erklärte er in dem einleitenden „Abendtraum am Strande des Mee-  res‘“, die Stimme der Wogen sei Musik und könne nur von Gefühl zu Ge-  fühl sprechen: „Also keine Anstrengung des Geistes mehr! Meine Ver-  nunft trete die Führung ab! Fahrt über mich hinweg, ihr großen Wogen  der Meeresmusik, fahrt in mich hinein und zwingt mein Blut, zu wogen  wie ihr, zwingt meines Herzens Zuckungen, zu pulsen wie ihr, schlagt  meine Seele voll von euren großen Wälzungen, damit ich fühlend euch  erkenne‘“ (Meersinfonien ı4f.). Sogar über .die priesterliche Scheu vor  grellem Ausdruck geschlechtlicher Liebesraserei, der dem Dichter das  wildflutende Meer in manchen Stunden vergleichbar scheint, stürmt diese  Kunst gelegentlich (in der ersten, zweiten und vierten Symphonie) fast  verwegen hinweg. Maßlos barock ist sie in dem schauerlichen Naturalis-  mus, mit dem sie Zug um Zug schildert, wie Christi zerschlagener und  bespieener Leib am Kreuze hängt — „tiergleich, ein Klumpen Fleisch,  zerschnitten und versehrt und ausgehängt, doch von den Käufern nicht  begehrt“, und trotzdem „bebt vor ihm die Welt in Liebe“ (Meersinfonien  97 £.). Nicht die unermüdliche Sorgfalt, mit der Guido Gezelle die Sprache  Seiner Verse gestaltete, ist Verschaeves Art, sondern seine künstlerische  Größe liegt „hauptsächlich in dem temperamentvollen Schwung seiner  Inspiration‘“ (Vansina ı02), während die Form seiner Lyrik und ebenso  der vaterländischen und religiösen Dramen, die wohl der beste Teil seines  Werkes sind, nach dem allgemeinen Urteil der flämischen Kritik oft  in Ordnung, Klang und Farbe auch die Wünsche unbefriedigt läßt, die  selbst ein Barockdichter nicht ohne Schaden überhört.  Bei Verschaeve fällt das namentlich in der späteren Zeit um so mehr  auf, als ihm das Verständnis für den Wert ausgewogener Harmonie im-  mer klarer aufgeht. „Es kostet mich nichts, zu gestehen“, sagte er in  seinem Aachener Vortrag, „daß ich meiner Art nach Eckeharts Dahin-  brausen durch Nacht und Sturm und sein Überschlagen in schwindelndem  Höhenflug lieber habe als Ruysbroeks Ordnen, Prüfen, Bauen“. Aber  kurz vorher hatte er zugegeben: „Nur still ist der Sturm höchstes Leben  und unerschöpfliche Tätigkeit.... Rasende Ruhe, das ist unsere Mystik.“Rasende Ruhe, das ist Mystik.““



Katholiéchef Nätionalismus iın Flandern 31

In Ruysbroeks ruhig geordneter „Kathedrale der Mystik““ se1 jede Linie
und jeder Stein ‚, VON einem jJagenden Vertikalismus beseelt  66 (Flanderns
Seemöwe 43 28 32) Er verstand den „Stillen Friedensglanz‘‘ Ruys-
broeks un ezeilles 45) Uun: erkannte iıh: williıg als ANämischen Seelenreich-
tum obgleic iıh: seinen eigenen künstlerischen Schöpfungen nıcht
verleiıhen konnte. T’heologie un: Seelsorge schützten iıhn VOT dem Irrtum,
sein vöolkisches ea. einseitig in der ichtung sehen, in die sein küunst-
lerisches Schauen wI1es. Wissenschaftlich un praktisch hatte als Prie-
ster erfahren, daß die flämiısche Welt mehr umf{faßte, als ıhm ZUmMm rieDN1ıS
werden konnte, un WaTr nıcht kurzsichtig, sein stürmisches Flamen-
tum ber das ruhige der andern stellen, w1e uch 1n relig1ösen KHFra-
secn Streng ablehnte, seinen Glauben auf seine Erlebnisfähigkeit eINZU-
E „Was ich Urc Gott weiß“‘, in einem Vortrag ber sein
Judasdrama, „1St der kostbarste eil meılines Wiıssens, aber was 1C UuUrc
eigenes Erleben weıß, 1Sst das einzige, Was in meiner Schaffensart, 1n der
Kunst, Wert hat“ (Verzameld werk L11 287)

Erst mit dieser uSs katholischer Wertordnung EeEWONNCHEN Blickweite
konnte CT, WI1Ie die Hamburger Preisurkunde VO  } ıhm rühmt, zum „ge1iSst-
vollen Deuter Aämischer Geschichte un! Kunst‘‘ und dadurch dem
Erzieher ZUuU allseitigen Verständnis seiner gegensatzreichen Kultur
werden. glänzendsten bewährte sıch das gegenüber ihrem gewaltig-
Sten Gipfel, gegenüber Peter aul Rubens Verschaeves priesterliches Ge-
W1iSsen erkannte ohne weiteres die eiahren un Versuchungen, die für
viele in dem Strotzenden berflusse des Sinnenlebens dieser barocken
Harbenfeste lauern (Verzameld werk 129), aber bemerkte uch
gleich, daß nıcht dıe Sünde den eister ZzZu  F Darstellung gelockt hat, SO1M-
ern „die Lebenskraft uUum iıhrer selbst wiıllen, die Pracht der emporschla-
genden ebensflammen, ihres ythmus und ihrer Farbe‘‘ Und schloß
Verschaeve als Priester Uun!: als Flame seine ange Studie ber Rubens
(Verzameld werk 145) entzuckt mıiıt diesem Bekenntnis innigster Zu-
gehörigkeit: 99  atholı un Flame, ind des aubens, der arn lebendig-
sten lebt und die TrTe des Lebens liebevollsten €  IT, un ind des
Volkes, in dem das natürliche Leben arn gesundesten blüht, hat Rubens
die Flammen seiner er dorthıiın ern lassen, wohin jede amme un
jedes en emporlodert: ach oben, ZU: Herrn des Lebens Und hat
in seiner Kunst lauter als irgend jemand den Salimru geJjubelt: ‚Nos quı1
V1Vimus, benedicıiımus Domino!‘ ol1 und Flame bin uch iıch, nıichts
steht M1r höher, un: mıit meiner höchsten Bewunderung Starre ich
dieser Kunst 9 die sich uns öffinet 1n Gesundheit und Tra wıe der
Himmel voller 1C enn nıchts 1st tiıefer als der imme ohne Wol-
ken un das Leben ohne Rätsel.‘‘

ber SO sStark die Liebe andern ist, dıe 1U8 dem barocken Schwung
olcher Worte weht, S1e machte Verschaeve nıcht 1n für außerflämische
Werte. Als Katholik betete dem allmäc  igen chöpfer, der aus dem
Urelternpaare die Menschheit hat ervorgehen lassen, der er
Menschen immlischer Vater 1st, un! dessen Gnadensonne WI1Ie 1n lan-
dern, SO 1n jedem andern Volke die reiche Ernte menschlichen Önnens
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ZUu. egen aller Kinder der iırdıschen Gottesfamilie gedeihen 1äßt Ver-
schaeve weiß, chrieb trotz oft Zu streitlustiger Blıckverengung sSe1in
ehemalıger Schüler aurits Va  e} de a  €, YI unser olk eine starke
unıverselle u{ft notwendig hat, soll wieder seine Aufgabe den
ersten geistigen Vorkämpfern der Welt erfüllen‘‘ Flanderns Seemöwe I3)
Mit unbefiangener uinahmebereitschaf trıtt Verschaeve 1n seinen
„Uren bewondering OOr groote kunstwerken‘‘ an die Geistesschöpiungen
der verschiedensten Völker aus alter un: Zeıt heran, DC-
radezu rklärt (Verzameld werk 19), es gehe ıhm 1n diesen zahl-
reichen Studıen nıcht Kritik, sondern „Bewunderung, die ach
Möglıchkeit Nachschöpfung un Mitschöpfung se1n will‘‘ also KEırr-
füllung seiner eele auch mıiıt anderem als heimischem Gut

Und Was aut nahen un:! ternen Feldern erntete, teıilte nıcht NUr
seine amen aus, uch 1n tranzösischer Sprache erklang seine „Pas-

..  Sion‘‘, Holländer un! Deutsche en ıh Vorträgen e1in, un! seinem
sechzigsten Geburtstag al 3 Drı 1934 reiste in se1in abgelegenes ort
eine Abordnung eutscher Künstler, tür die nregungen danken,
die VOoO ihm auSgegange: (Vansina 121).

Es hätte Ja auch nıchts geholfen, Wenn sıch geisti1g in die AHämischen
Grenzen hätte einschließen wollen, enn dıe Aämische SO wenig wıe irgend
eine andere Hochkultur i1st Sanz aus eigenem en gewachsen. Als in
Aachen ber den christlich-nordischen Geist 1n der HNämıiıschen Mystik
sprach, tellte sich selbst die rage ach dem Unterschiede zwıschen
der deutschen un der Namischen ysSt1ik Uun! „Darauf könnte InNna
LUr dann Eintscheidendes r  9 wenn INa  m} EWl ware, daß die Mysti-
ker, die WI1r tatsac  1C besitzen, Sanz der Natur ihres Volkes ach und
gleichsam mit seinen TIrieben ihre ysStik eschaffen en Und 1C.
glaube, CS sSe1 nıcht S wenigstens für Flandern‘‘ (Flanderns Seemöwe 20)
Wie der 1nze  enSC nıe vergessen dart, nNnur eın Tropfen 1m
Meere sei1ines Volkes 1Sst, 1St das olk ein Tropfen 1m Meere der
Menschheit, un auch das kleinste olk ist annn größten, wenn es

en der ganzen Menschheit teilnimmt, wIie ach den Worten des
zweiten Teiles der Uuntften Symphonie der Iropfen VO en des Meeres
lebt (Meersinfonien 106)

„„Und INa  w} uch 1m untersten Schlund,
Verloren tief und egraben,
Und spielte INa  m} nle, gestreichelt VOo Wiınd,

Licht, andre sıch aben,
Es tut nıchts, macht nichts: doch ist Al Meer
Und in ulle das Leben!‘‘

So fühlte 1m verborgenen Wiınkel sSe1InNeESs Landes der Dorikaplan Ver-
schaeve, national nd’katholisch, das en seines Volkes, das en der
Menschheit mıit, wenn ıhm das Meer die Symphonie der Größe San un!
darüber wıe eın zweıtes Meer siıch der Himmel wölbte, größer un!
dennoch nıcht unendlich, und chlusse der ‚„„‚Meersinfonien‘‘ rufen, das
unendlichkeitshungrige Herz mit sıch reißend, „sämtliche Meere Gott,
dem Meer‘‘.
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Nicht bl0ß für Katholiken und nicht bloß für amen hat Verschaeve

geschrieben, Er bringt allen, die seiın en un sein Diıchten auft sıch
wirken lassen, eindringlıch nahe, daß entschieden katholische Überzeu-
SuUung und entschieden nationale Gesinnung keine Gegensätze S1ind. el
en iıhren atz in der allumfassenden Ordnung menschlicher Werte,
deren Abstufifungen und Zusammenhänge Gottes unendliche Weisheit SO

festgelegt hat, WIr S1e NnUur ehrfürchtig erforschen, aber weder aäandern,
och ohne Schaden für wahres ucC außeracht lassen können.

Vom Neuerwachen der Metaphysik
1in Frankreich

Von Lesilie eck S. J
e1it reı Jahren erscheint in Paris eine eue philosophische Buchréihe.
Als Herausgeber zeichnen ZWe1l junge elehrte, Louis Lavelle un:

Ren: le Senne, die schon mıit beachtlichen Arbeiten hervorgetreten elnn.
Die Sammlung sıch „Philosophie des Geistes‘‘ un! kommt be1
Aubier * heraus. Bisher liegen eun Bücher VOI, darunter Veröffent-
lıchungen VO  $ Auguste V alensin S: 15 Gabriel arcel, 1Z01laus Berdjajew,

Minkowski Diese Namen alleın lassen schon ahnen, Was die Heraus-
geber mıit Philosophie des Geistes meıinen. Es sollen ZW ar Einzelunter-
suchungen ber bestimmte Beobachtungsgebiete in die Sammlung aut-
SCHOMIMMNECN werden, aber immer mit Hınordnung aut die oppelte Er-
kenntnis der Geistestätigkeit in uns un iıhrer Wirklıichkeitsbezogenheit.
Wir en mıit andern Worten mıit einem Gegenstoß den Posıiti1i-
ViSmus tun, der mıiıt eCc eine Verkümmerung des Verstandes genannt
worden 1Sst, möchte doch Erkennen iın die chranken der Natur-
wahrnehmung un Naturgesetze verweisen. Man soll gewl keinen der
Dienste unterschätzen, die Sinneswahrnehmung und Naturwissenschaft
uns erweisen. ber die ichtung, die WI1r 1er besprechen, betont richtig,
daß die Eiınengung unseres Geistes auf exakt wissenschaftliche Erkenntnis
einse1tig un: gefährlich ist. Denn ein Doppeltes geh dem Geist
loren: das Bewußtsein davon, W as sein tieistes und wirklichstes Wesen
1St, un!: das Getühl für den etzten Ernst seiner Bestimmung. So ergeben
sıch Holgerungen, dıie für den C  e Menschen edeutsam sınd.
Der Gedanke ist nıcht azu da, Zzu „ancılla scientiae‘* erniedrigt WEer-

den Die Philosophie ist weder Physik och Physiologiıe och V ölker-
un: oder Gesellscha{itslehr oder Sprachwissenschaft Keine dieser
Wiıssenschaften veErma$ eines ages ıhren atz einzunehmen. Sie ist VOT
un ach all diesen Spezialwissenschaften da Vor ihnen, kritisch ber
ihre geistigen Voraussetzungen befinden ach ihnen, ihren Wert
testzustellen un amıt ihre Grenzen bestimmen.

Es handelt sıch indes be1 dieser Reaktion einen sklaviscfien
Anschluß des Philosophen an naturwissenschaftliches Denken keineswegs

„Philosophie de V’Esprit“‘, Editions Montaigne, Aubier, Paris.
Stimmen der Zeıt. 132



Leslie Beck
eine bloße Verneinung. Ihr ZUu Seite geht ein wahres Neuerstehen

des philosophischen Denkens selber ein Neuerwachen der Metaphysik.
Es kommt ZUr rechten Stunde Diesen Philosophen ist aufgegangen,
die Quelle für viele Nöte der heutigen Menschheıt 1eg Das turchtbare
rlileDnıs des Weltkrieges hat jedem, der auch NUur sehen veErmaa$,
VOrTr ugen geführt, eın w1e grausiges Werkzeug VO  m; Haß und Zerstö-
TrTung die Wiıssenschait se1in annn wie S1e anderseıts uch eine wunder-
Vo Gehilfin erbarmender 1e sein vermag. Das Unvermögen des
Positivismus wıird ndlıch oftfenbar ugl der geistigen und sittlıchen AÄAus
weglosıgkeıit, dıe überall antrıfit. Er ist außerstande, unNnsern unger
ach ahrheit un 1e sättigen un dem Menschen das uCcC.
schenken.

Die Sendung der Philosophie besteht ach Ansıcht dieser Geistesphilo-
sophen darın un!: hat immer darın bestanden: dem Menschen das
Gefühl seiner Existenz un seiner Selbstbestimmung geben un:! mit
seinem Denken seine eecle Di90| Absoluten, dem Prinzip er Erkennbar-
eit un €es Geheimnisses, rheben 1C 1Ur wiıird der ensch
freıi VO en Dıngen, in die sich be1 ihrer Bruchstückhaftigkeıt un:
seiner eigenen Leidenschaftlichkeit verlieren könnte: Er erkennt auch, daß
se1n Menschenwert 1n seinem Selbstbesitz besteht Dazu aber gelangt
einer 1Ur schrittweise, indem sich 1öst VO  - er Starre, Engheit, Selbst-
sucht un Niedrigkeıit. Man mu seine eele verlieren, S1e DEC-
winnen. Mit der Unordnung 1 Denken hält sittlicher Verderb gleichen
Schritt: ist nNnUur auft metaphysıschem Grunde möglich Der erste
Schritt ZUr Gesundung mMu. demnach SEeIN.? ucC des Denkens ZU.

rsprung er Tugend un en Lebens Wır brauchen 1Ur hrlıch
suchen, dann en WI1Tr auch. Geistiges en suchen, e1 Ja schon, c5

entdecken.
Hier wiıird also Phiılosophie verstanden als KEinführung 1in das ınnere

Leben eine unvollständige ZWAAaT, aber sınd KEinführungen nıcht immer
unvollständig? Danach waäre Philosophie eine Einladung ZUr Einkehr 1n

Inneres, Zu achdenken ber unsere Bestimmung. Denn in
unserem Innern spielt sich ab, wWas eidegger „tragische Existenz‘“‘ ennt.

Man dart 9858  $ aber nıcht glauben, dıe en Gruppe VO Philosophen
habe eine gemeinsame „Lehre‘‘, eın „System‘“. S1ie gehören höchstens 1ın
dem Sınne einer Schule 8 als S1e $ iıhr Forschen miıt derselben 1N-
stellung herantreten. Sie wollen betonen, daß der Geist dem Stoff
Wert überlegen ist. Sie wollen herausstellen, Was den wesentlichen del
des Menschen ausmacht, ıhn ber das Lier hinaushebt un überhaupt erst
ZUuU Menschen macht Die (  C S des Menschenwesens un alle
Folgerungen, die mit ıhr gegeben Sıind: das ist -die iıhnen en gemeinsame
Grundanschauung. och damıt sınd S1€e keineswegs auft eine Starre Linie
testgelegt. war ist alle wahre Philosophie eine auft das SsSolute gehende
ewegung un eilnhnahme der intellektuellen un: geistigen ra die
NUur VO Absoluten Stammen kann, ber be1 der Begrenztheit unseres

Seins ist S1€E durchaus auch USdruC der persönlıchen Eigenart un
Wiıllensrichtung des Philosophen, der S1e verkündet. Er soll ach dem
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en Platos mıit seinem SaNZCN Denken und Empfinden in S1€e eingehen.
Der wahre Philosoph 111 nıiıchts VO  } einer ıhm iremden, nNnur die ber-
acC seines Bewußtseins streifenden Scheingestalt Ww1ssen. Er verwirtit
alles, W as ıhm geist1g oder sıttlıch unvermögend erscheint, die Waırklich-
eıt un! waäare och bescheiden auf die Weise auszudrücken,
w1e S1e sieht Die Wahrheit alleın ist obje  1V. Der Philosoph dagegen
schildert S1e uns 1n den Farbtönen seiner persönlichen chau, ohne daß
1es notwendig eine Verzerrung bedeutete. Und darum 1St, w1ie schon
Kıchte bemerkt hat, alle Phılosophie eine persönliche Angelegenheit.

Mehr eine geistige Bewegung als eine eigentliche „Schule““, wollen die
MHMerausgeber der ammlung, alle diejenigen darın Worte kommen,
die olches Vertrauen ZU Phılosophie beseelt: Katholiken un kırchlich
Una  ängıge, Christen un! Nichtchristen, verstandesbetonter Intellektua-
lısmus un Intuition1ismus, der VO Gefühiserlebnis ahrhneı un Wert
W:  8 Idealrealiısten, die das Solute ber alle Bestimmtheiten hinaus
verlegen, un: Idealisten, die 1m menschlichen Bewußtsein un:! Gewissen,
sotern der Leidenschaft nıcht ausgeliefert 1St, dıe reinste uns zugang-
1C Gottesbekundung sehen, alle en in diesem Kreise atz Hier
herrscht das weitmachende Vertrauen in den metaphysischen Wert des
Menschengeistes.

Von den vielen Werken, die schon tür das metaphysische Neuerwachen
1n rankreıch sprechen und die 1er nıcht alle behandelt werden können,
wollen WI1Ir eines herausgreifen: ‚„Das Ich un seine Bestimmung‘‘ VO  3
Louis Lavelle („Le 1InNOo1 SO destin‘‘, Editions Montaigne, Parıs 1936)
Es nthält Artikel, die 1m „Temps‘“ erschienen (0 0 Essais ber philo-
sophische erke, deren Auswahl schon bezeichnend ist, und die
einer geistigen Einheit tormt Hier sıch eine Zusammenfassung
des jungen iranzösıiıschen Denkens In diesem uch spiegeln sich terner
eutlic die wiıichtigsten außerfranzösischen un! namentlıch deutschen
Einflüsse.

Beim Umreißen der Hauptlinien dieses schönen Buches werden dıe
charakteristischen Gedanken des metaphysıschen eNOUVCa überhaupt
sichtbar. Schon der T iıtel ist bezeichnend. ach Lavelle „erfindet. diıe
Philosophie nichts. Sıe ist das ın jedem vorhandene Bewußtsein VO  .

eın un en Sie i1st das Mühen Innenschau (reflexion), womıit WITr
den tiıeifsten Grund unseres Seins, den rsprung einer Eixistenz ZU

langen trachten, die NS, 111 es scheıinen, aufgedrungen wurde, ohne
daß WI1Tr gefiragt worden Sind. Und doch nehmen WI1Ir die Last aut uns

un:! tragen S1e. Die Phiılosophie 111 uns zeigen, diese Bixıstenz mit
all iıhrer möglıchen Not un:! Einsamkeit das Universum braucht,

ihre Last tragen. Wie uUunsSsSeTrT€E€ Existenz immer mit einer 1e1za
anderer Existenzen 1n Beziehung steht, und WwI1e S1e sıch ununterbrochen
gegenseıitig Wohltaten und Wunden zufiügen. Sie sucht iın einem kte
innerer Verlebendigung un eilnahme ans acte die vivante particı-
pation) der Wiırklichkeit VO innen habhafit werden un:! nıicht uns eine
Schaustellung geben, der WITr selber tern un Tem blieben‘‘ 105

Dieser SC 1äßt gut die psychologische Eıinstellung dieser 110-
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sophiıe oder besser den psychologischen Ausgangspunkt ihrer konkreten
Metaphysik erkennen Es 1St der Versuch sıch Aaus den begriHs-
mäßıgen Maschen lösen, abstrakte Dialektik das Denken nicht
selten einzufangen To Man könnte eine konkrete Diıalektik,
mehr der phänomenologischen Diıalektik Hegels ennn der Enzyklo-
pädıe verwandt Und 1er muß 19888 festgestellt werden daß viele
französische Denker Urc das me1i1isterhaite Werk der größten
philosophıschen Denker Frankreichs Octave Hamelin, den egels

Sich ertahren en Dieser Einfluß iSt zumal den rühwerken VO
Lavelle WI1€e der Dissertation VO Le Senne ® spürbar 1C VO  n

gefähr wıird der Ankündigung der Sammlung Hamelin neben
Descartes, Malebranche un Bergson genannt In der Sammlung selbst
1St übrıgens auch schon einNe Arbeit ber Hamelin erschıenen

ber dıe CUu«c Geistesrichtung unterscheidet siıch darın VO Hamaelin,
daß S1e andern Weg einschlägt War Hamelıin mehr e1in großer
konstruktiver un systematischer Geist un!: olglıc Sinne sehr
auUt Objektivität bedacht, steht be1 Lavelle das Ich Vordergrund
Der Charakterzug SeiNer Philosophie 15t iıhr ach Gewendet-
SCIN, !’l WIe sagt „Darin stellt jedes Wesen dem 1ld das
sıch SsSeinNnen Blıcken bietet, die Innenerfahrun gegenüber, die VO  ®} sich
selbst gewıinnt Und ZWarLr Urc NUr ıhm bekannten, NUur VO ihm
vollziehbaren Akt, der Dauer rtullt und der e1in unteıijlbarer Akt des
Denkens ollens un: Liebens 1S5T (9) Es 1St NUur natürlich daß Lavelle
sıch SC1iNeTr ersten Untersuchung mM1t Maine de Biran beschäiftigt der
dıe große €l tranzösıscher Denker eröffnet deren bekannteste Ra-
va:ısSsSson un! Bergson sınd Ebenso WI1€e Bergson Gegenstoß die
Philosophie Stuart Mıll un! Spencer unternahm drangt heute
das eue metaphysische Denken viele Geister, das eın hiıinter den KEr-
scheinungen suchen, aus Phänomen un: Relativismus, dareın der Posıi1-

das Denken einschließen möchte, herauszukommen und auf dem
Grunde des Bewußtseins E1iNC eigentlich metaphysiısche Erfahrung herzu-
stellen: den Menschen m1t dem Absoluten, M1t Gott wieder verknüpien
‚„„Deus intimı10r intımo meo.‘

ugleic geht €e1 psychologischen Realısmus, der
auft der Seite dem agnostischen I1dealısmus Kants gegenübersteht,
anderseits aber auch dem mathematischen Intellektualismus des Descartes
Man 111 Realısmus, der den Primat des ıllens ber den abstrakten
und abstrahierenden edanken un: den des freien es üuber dıe re1inNn

spekulatıve Erkenntnis hbetont ach Lavelle 1St d1ie Erkenntnis für uns

alle der CINZISE Ort, W1! dem eın un SeiNer Wiırklıichkeıit egegnen,
WILE mM 1t dem Absoluten Verbindung treten und Urc Uni-

VEerTSUInN teilnehmen. Das 1St die Urgegebenheit des Ich (le taıt primitif)
Und daß WIr Urc Einkehr un Meditation uns selbst nden, 1St die
uner.  iıche Vorbedingung en phılosophischen enkens, das diesen Na-
inen verdienen soll

e La Dialectique du monde sensible Straßburg 19206
3 Le Devoıiır Parıs 1930
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ber das Ich genugt sıch nicht Trotz des psychologischen usgangs-
punktes, der scheinbar subjektivistischen Haltung, die Antiang
steht handelt sıch 1er keineswegs Subjektivismus. Im egen-
teıl wird 1er gesunder W eıise Idealismus entgegentreten der
das Ich ohne die Welt SsSetzen können glaubte und darzulegen nter-

nahm, W16 das Ich seinerse1ts die Welt aus sıch hervorzubringen vermöchte
Wiır imussen Nu einmal anerkennen daß WITr uns der Welt behinden
„Die Erkenntnis unseres Ich 1STt e1LiCG er metaphysische Erfahrung, die
WII machen ber während S1€E uns EIYECNES Innere hineinführt,

S1e uns gleichzeıitig auch das Innere der Gesamtwelt hinein‘‘ (26)
Urc solche Vertiefung un Erweiterung der Eiırfahrung, die WITrC VO

uns selber en gelingt 6S NS, Ee1iNeCc iN1NNeEICc un dynamısche Erkenntnis
es iırklıchen erlangen, un:! diese Selbsterfahrung 1St unzertrennbar
M1t der VO andern Wesen, Personen un Dingen verbunden So VeI -

WITr der Kunst dıe uns das „Innenerlebnis (die intimite) der
Schönheıt der inge darbietet, der 1e© die u1is selbst das „Innen-
erlebnis‘‘ andern Menschen zugänglıch macht und der ystik
welche uns das „Innenerlebnis‘ der Schöpifermacht auisc  1e5t, IHC. alle
Subjektivität des Ich das Objekt erreichen.

Es Vorübergehen hingewliesen autf die Ähnlichkeit zwıschen dem
1er dargelegten psychologischen Ausgangspunkt un: der Phänomenologie,
die den etzten Jahren Deutschland großen Einfduß Lavelle
sıieht 11  ;  M „Erfolg Heideggers Deutschland Beweis ur das
metaphysische Erwachen welches dıie Menschen unserer eit azu treibt,
hinter den Erscheinungen das eın suchen un! dem en ınn
und Ernst geben Und indem eidegger weıter die Beziehung zwischen
eın un: eıt betrachtet, welche der Ort 1S5t der Geburt un! des es un
er Taten, die WIr vo  ringen können, ladt C1NM, der Frage ach dem
Wesen unserer Menschenbestimmung überhaupt unerschrocken 11 Auge
ZUuU schauen‘“‘ 93) Lavelle un das gilt vielleicht och mehr für Le
Senne hat 1e]1 ympathıe tur phänomenologische Bewußtseinsbeschre1i-
bungen, insotern 516 Aaus ein uniruchtbaren Objektivismu herauszu-
helfen vermogS CnN, der die Stelle der reichen un!: bunten Lebensertah-
rung theoretische Kristallısationen ber 51€ sind en
Phänomenismus führenden Richtungen eın er, metaphysisch SESPTO-
chen eISCHNECN Bewußtseinsbeschreibungen rage stellt Wie S16

anderseıts Existentialismus ablehnen, der die intellektuellen Begriffe
VO  3 Rang un:! Ordnung ihrem Wert verkennt Übrigens die
Existentialphilosophie für den Franzosen eiNne Überlieferung tort deren
Etappen m1t Pascal Malebranche, Maiıne de Bıran un Bergson gekenn-
zeichnet sSınd In dieser Hinsicht tühlen sıch diıe genannten Philosophen
Q  s eisten mit Max Scheler verwandt Es 1ST wıeder bezeichnend daß
mman TrTe1 Autsätze Schelers dem 1te. „Vom ınn des Leidens
firanzösischer Übersetzung ankündiıgt Eın schoner T itel! Und e1in egen-
stand der dem „innerlichen‘‘ Zug der metaphysischen Haltung
völlıg entspricht

Damit 15t ein erster Zug des heutigen, viele unge beherrschenden
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Denkens auigezeigt die ucC einer realıstischen Hältung. Das
Denken SC  1e sıch nıcht mehr ın seine eigenen Vorstellungen ein. Es
schafit einen Zugang ZUIN e1in. Das geschieht Urc aktıves inneres
Miterleben Man mißtraut dem pie der begrifflichen Abstra  10n Hinzu
kommt der 1  S, die wirklıiche Welt als eine siıttlıche, 15 personalen
Beziehungen bestehende Welt aufzufassen. Die materielle Welt ist nıchts
anderes als ıhr Ausdruck un: ıhr erkzeug. Immerhin hat dieser Realıs-
1mnUusS VO Idealismus gelernt Nämlich w1e€e wichtig die Lätigkeit
des erkennenden Subjekts e1ım Autbau des Biıldes der Wirklichkei la
constitution de la realite ist ist eın geistiger Realısmus. Diese Autft-
Iassung der Gesamtwelt 1eg 1n den Worten avelles enthalten: „Der
geheime ınn der Welt wird iın einer el VO Zwiegesprächen oftenbar
Eın Gespräch mit den Dıngen: die Sinneswahrnehmung. Eın espräc mit
uns selbst das Gedächtnis Eıin espräc mit einem andern Menschen:
(das ist) die 1e Eın espräc mi1t Gott (das ist) das Gebet‘‘ 62)

Wiır en gesagt, daß die Vertreter dieser VO  - der Innenschau her-
kommenden Philosophie die reale elt gern als eine sıttlıche betrachten,
die siıch aus den Personbeziehungen bewußtseinsbegabter Wesen autbaut
Das ist ein Kerngedanke Hamelins Und seine Schüler betonen be1 er
Unabhängigkeit mit Nachdruck die Idee der Person nıcht weniger als
die der Freıiheit un Verantwortung, ohne welche dem Personbegriff das
Fundament würde. So betont Lavelle aus nla des „unglück-
lichen Bewußtseins‘‘ ConscCienCe malheureuse II nn ] egels un: der re
Heideggers den Begrift der angstliıchen Unruhe (anxiete). Die Unruhe
ist tur ıh: eine KRegung des Bewußtseins, die diesem seine wachste Seh-
chärife verleıiht. Keın eın vermag ihr entgehen, sobald e>5 1Ur sich
selber Aadus dem Nichts auitauchen sıeht Es erkennt sıiıch als Möglichkeit
ZU Guten oder Bösen. Denn diese oppelte Verwirklichung ist ihm
anheimgegeben, daß für immer sein Wesen bestimme. SO e1 die
oppelte rage, die 1ın der 1eie jedes Menschen auIiste nde venis?
Quo vadıs?

Und ann i1st da das afidere "CThema die HKreiheit. Aus iıhr stammt die
Unruhe, von der die ede WAaär, Immer annn der ensch seine Freiheit
sSschlec gebrauchen schwanken zwiıischen Laune und Pfiichterfüllung
aber ohne S1e könnte sich nıcht als Person konstituieren. Der ensch
1St mit W ahltireihei1 in die Welt geworien. Er hat den Auiftrag, verschie-
ene Möglichkeiten verwirklichen. €  en Augenblick hat sıch selbst
LDECU chaffen Er 1St in einen Entscheidungskampf hineingestellt, in
welchem die eıt nutzt, gl sich in der Ewigkeit vollenden

Die wigkeit ist ein weiterer Begrif, der be1 diesen Phılosophen eine
große spıielt. ber die Ewigkeit hat sich Lavelle ausgesprochen
in seinem 1935 erschienenen uch La presence totale  cc6 Paris). ach
ihm 1St die wigkeit nıcht jenseits der Zeıt, sondern der wahre Grund
für die eıit Denn die eıit ist das ittel, wodurch jedes W esen dazu
gelangt, sıch selbst chafien dank einer mwandlung, die einz1g der
'L’od vollendet Die eit un das ist ein Gedanke des hl Augustinus
1st nıcht dıie Verneinung der wigkeit. Die eıit ist w1e eın Weg Zu iıhr.
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Sı1e macht die freien Taten möglıich, uUurc die der ensch sich selbst
ftür die wigkeıt schafft

Lavelle sagt darüber arn nde seines Buches beachtenswerte Worte
Er spricht VO der Umkehr, die „e1in spürbarer Kontakt mi1t der Ewigkeit“
1St, un ann fort 99  1€ Umkehr, die unseTrTe Blıcke aut Gott richtet,
löscht dennoch dıe un nıcht aus, Diese 1st ein unauslöschlıches Ge-
schehnis un: WUur:  de uns eW1g VO iıhm trennen, wenn WIr nıcht losgekauit
würden. Reue un: Verzeihung allein können uns VO iıhr befreien. och
azu 1st ach dem hl Augustinus nötıig, daß WI1TLr während UnNnsSsScCIeCI iırd1-
schen Pilgerschait nıcht u11S5 selbst überlassen bleiben Es War nötig,
das wige 1m Zeitliıchen Fleisch wurde. Daß UuUrc Christi pfier unsSerc
ergehen, die auf sıch nahm, 1NSs Nıchts zurückgeschleudert wurden,
amıt WIr SO mıit ıhm auferstehen un: mit ıhm 1n die wigke1 eingehen
könnten. SO en unls der 'Tod die wahre Bedeutung der eıt zugleich
mi1t ihrem notwendigen un! vorläufigen harakter. och dıe rlösun
vermag den "Tod besiegen. Und das ist die eigentliche Aufgabe der
Kırche, jeden Augenblick in ihrem ult darzustellen und in der eele
jedes einzelnen Gläubigen verwirklichen: diesen selben Hinabstieg der

Ewigkeit in die Zeıt, der Ewigkeıit, welche die Zeıit, S1e ufzuheben,
vielmehr vollendet un: verewigt.“ der wı1ie anderswo sagt 99  ur uns
Heutige ist die Wirklichkeit eine auf die freien Entscheidungen der Men-
schen gründende Geschichte Jede Umkehr hat eine moralische edeu-

tung Die Persönlichkeit wächst ach und ach 1n der Zeıt, und die Ewig-eıt zerstoört diese nicht, sondern vollendet S1e.  66
Man wundert sıch, solche Aussprüche be1 einem Philosophen nden,

welcher der Kirche nıcht angehört. ber INa  @} annn nıcht daran zweiılfeln,
daß eine gerichtete Philosophie ın Sıittlıchke1i un eligion hohe Werte
sieht Und darf mıit ec 1n diesem Zusammenfinden philosophischer
Strömungen nıcht 1NnUur eın Zeichen metaphysischen Neuerwachens, SONMN-

ern überhaupt eines geistigen un!: relig1ösen Lebens sehen. Kıne
kurze Skizze kann natürlich 1Ur einıge Seiten eines ın Wirklichkeit viel-

schichtigen, tieten un reichen Strömens berücksichtigen. Nur ber eine
rage se1 och eın Wort gesagt.

Man hat die Philosophıe en Zeiten angeklagt, daß S1e kalt un
ohne en sel, daß S1e die Bedeutung VO  e Herz un Getfühl 1 mensch-
lichen Handeln unterschätze und immer NUur VO edanken und nıcht VO

der 1€e spreche. Und INa iügt hiınzu  ° Die 1€e€ aber bestimmt das
"Tun des Menschen. Sie vollbringt die großen un: schoöonen er aut der
Welt Das 1St einem eıl wahr Und SÖ ar nıcht wundernehmen,
daß sich be1 den enannten Philosophen eıne Art Primat des Gefühls ber
den Verstand ndet, besonders ber einen intellektualistischen Verstand.
Und doch soll ach dem Wiıllen dieser Philosophen das Gefühl uns nur

tieter 1n uUuUnNnsSeTec Eixistenz einwurzeln. Statt uns, wıe es ohl geschieht,
den eDrauc der Vernunitt als überflüssiıg hinzustellen, soll das Gefühl
1im Gegenteıil den V erstand seine PAfAlicht mahnen, das wirklıche en

me1istern un: nıcht 1n dıe Abstra  102n fiehen
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Man INas manche antiintellektualistischen Formulierufigen beanstanden,

INa  m} IMNas dem System mehr Systematik wunschen, waäare e selbst den
Preis der ergreifenden persönlıchen Meditation, die be1 Lavelle un
Gabriel Marcel uns stark berührt, in Wirklichkeit 1st diese Philosophie
Sar nicht antımntellektualistisch 1m hergebrachten ınn des Woeortes. Sie
ist dem Verstand gegenüber ohne Mißtrauen un! Verachtung un: ı1l
keineswegs einer Gefühlsmystik führen Sie halt verstandesklare Dia-
lektik durchaus iur notwendig un!: wertvoll. Diese hat die liıchtvolle Auf-
gabe, den Menschen ZUTC Erfüllung seiner Lebensbestimmung führen
Die Empfindung, die Sympathie (für die Scheler stark eintritt) genügen
allein nıicht. Auf siıch selbst beschränkt wüuürden S1e w1e eın Feuer ohne
Brennstoff erlöschen. Der Intellekt muß ihnen vielmehr ständig die Ge-
danken liefern, denen S1e sıch nähren Uun: LICU beleben Be1 einer
Besprechung des „Journal Metaphysique‘‘ VO Gabriel arcel bemerkt
Lavelle: ‚„Die 1e und die Dialektik sSind nıcht zZzwel ethoden, die sıch
ausschließen Uun! zwıschen denen INa  - wählen mußte Die Dialektik

in dem Augenblick die ahrheit, WwWOo S1€e zwischen Zwel edanken
dieselben Beziehungen herstellt, welche die Liebe zwischen Zwel Men-
schen verwirklicht. Die Triebfeder der Dialektik 1sSt die 1ebe, un! dıe
Liebe ihrerseits ist voll feinster Diıalektik Die 1€e erzeugt eın 1C 1ın
dem die Welt als eine ununterbrochene Offenbarung erscheınt. Sıe stellt
jedes Ding seinen richtigen atz Sie nımmt die feinsten Unterschiede
wahr. Und der messende un wägende Verstand zerstoört S1e nıcht, SON-
ern rechtiertigt iıhr Urteil““ (63)

Man ann NnUur oben, daß 1er 1n schöner Weise versucht wird, die
Gef{fühls- un Gemütskräfte, die 1m Leben eine solche spielen, wieder
in die Philosophie einzubauen un einer konkreten Metaphysik
gelangen, die keine mensc  ıche Anlage, w1ıe überhaupt keine Gegebenheit
des irklichen bei ihrer Erforschung VO  e Natur und Bestimmung des
Menschen außeracht laßt Man 111 dıe greitbare Wirklichkeit Diese
Philosophen iünlen, daß (D nıcht angeht, sich in einen eltenbeinernen
"Furm einzuschließen, daß S1e nicht in ein rein beschauliches en sıch
Aüchten dürten Die Beschauung 1St ımmer Nnur die ntwort aut die
aktivste andlung., Das en ist eın amnp(d, nıcht selten ein tragıischer
Kampf. In unsere eıt treiten ständig Kreigni1sse, die das Leben des Eıin-
zelnen w1ie der Völker edronen Wo die Tra nden, iıhnen die Stirn
bıeten, ihnen ede stehen oder die Schäden heılen, die S1e ber dıe
Welt bringen, wenn nıcht 1n der Erkenntnis VO Wesen unserer innern
Bestimmung, die NUur WIr selbst verwirklichen können, insofern nam -
lıch, als WIr das „Warum‘“ unseres Lebens verstehen. Damit aber 1st eine
metaphysische rage gestellt.



Albert Maria Ämmann F Valamol 41

Valamo
Von Albert Maria Ammann

91/. Uhr früh verläßt der Zug Viborg, un ach L/a Stunden über-
schreitet den Vuoksenfluß egen ıttag gelangt ach Ellısen-

9 eine halbstündige Pause ZUr Einnahme des Mittagessens ein-
gelegt wird. Urc. das einzıge größere, VO  } Helsen durchsäte Waldgebiet
koöommen WI1r sodann die nähere Umgebung des Ladogasees. Diıeser
größte Biınnensee Kuropas ubt einen merkbaren Einfduß auf das 1ma
und amıt auf die Vegetation der ıhn umgebenden Landstriche aus. Bald
Sınd WIr 1ın Sortavala angelang Die ahn VO 1er aus weiıter ach
Ordost, ach Karelien hineıin. Wiır ber verlassen den Zug un sehen
uns plötzlıch VO einer bisher nicht geahnten enge Lourıisten aus er
Herren Ländern umgeben. Der Stationsvorsteher aädt uns freundlıch ein,
ın das bereitstehende Gesellschaitsauto steigen, das uns schneller
Fahrt, vorüber dem einzigen Denkmal der kleinen al den aten
bringt. Dieser, obgleic nıcht sehr groß, beherbergt verschiedene Damp(f{er,
darunter eın nicht Sar kleines, STrau gestrichenes, dreinblickendes
Kriegsschiff der Jungen tiinnischen epublık. z  1ir bDber machen halt VOTFr

einem der kleinsten Dampfter, auft dessen Bug WIr die nNnsSC lesen:
‚‚Luostari I“

Beim Betreten des Schiffes heißt uns eın Mönch mıit spitzer schwarzer
Mütze ach oben gehen Bald 1St ort gefährliches edränge, und be1
näherem Zuschauen stellt sich heraus, daß WI1Lr eine Gesellschat sSter-
reichischer 1ısenbahner geraten sınd, dıe auf einer Ferienreise durch Fınn-
land begriffen i1st un:! sıch nıcht entgehen lassen will, uch ein ortho-
doxes Inselkloster besuchen. on ist der oncC 1Ns Steuerhaus DE-
treten; c läutet zweimal, un:! mıiıt dem onCcC Steuer tahren wWIr, VOT-

be1 manchen Inseln, einer vielgewundenen uc auf die hohe
See hinaus. Der See sıeht sıch wirklıch a w1e ein Meer. Man kann gut
2 Stunden his ZzZum südlichen, dem sowJetrussischen fer en Und

taunenswertesten dabe;i ist, das W asser dieses ‚„‚Meeres‘‘ Su. ist.
ach einiıger eıt ommt ziemlıch eitiger eegang auf, und verschiedene
Mitreisende greifen Beruhigungsmitteln ber da bald Horizont die
Inseln, die WIr besuchen wollen, siıch langsam dem W asser eben,
schwindet die Furcht langsam wieder. Jetzt zeigt siıch auch ein remd-
artıger, weıißer Turm und VOTr ihm eine russische Kreuzkuppelkirche. Wır
kommen 1n Lee der Inseln, Uun: ach etwa zweieinhalbstündiger öff-
net sıch VOTr uns eines der merkwürdıigsten nordischen Idylle. Vorbei nm

Skit (Kloster) des hl ikolaus, dessen schon erwähnte Kirche VO  } der
ohe des Felsens herabgrüßt, uUrc Warnzeichen treu behutet vVvor einigen
Untie{fen, gelangen WIr e1in vollkommen windstilles, großes Becken

Auf der rechten Seite senkt sich der Felsen, der VO stämmiıgen alten
Bäumen bewachsen ist, offenbar großer 1eie 1n die See hıneıin. Auf der
lınken Seite erheben sıch hinter einem VO Mauern umgebenen bst-
9 auft einem etwa 3 Meter hohen Felsplateau, mächtiger Aus-



ert Marıa Ammann
dehnung die aus tein gebauten Klostergebäude. Aus ihrer —Mi‚tte ragt eine
der Tel großen Kırchen hervor, deren Kuppeldächer ebenso w1e das ach
des vorgelagerten en Turmes blau onnenlicht herabgrüßen.
Ufer werden WI1r VOoO  . Mönchen mit angen Haaren und angen Bärten iın
Eimpfang SC und auftf das Plateau ZU Gasthaus geleitet Seitdem
die finnische Fremdenverkehrsgesellschait einen Besuch des Klosters 1n
ihr Programm auifgenommen hat, wird 65 den Sommermonaten VO  e

HKremden sehr überlaufen, daß die önche unmöglıch, w1€ einst, jed-
wedem unentgeltlich Gastireundschait gewähren können. So haben S1e
eın herbergähnliches hlathaus in re1 Stockwerken errichtet, das S1e
selbst verwalten. Daneben besteht eın Ssogenanntes Restaurant, dessen
Bewirtschaftun Fremden anvertraut ist. Dort kann iINan tüur verhältniıs-
mäßıig teures eld iınfache Kost erhalten. Und eine solche Gaststätte ist
uch notwendig, denn dıe Kost der önche essen, würde den me1isten
Besuchern aum möglıch Se1n. Wır wollen 1e7r VO dem Schwarm der
Baedeker-Reisenden trennen, auf eigene Faust das loster, seine Be-
wohner und ihr Tagewerk kennen lernen.

Spätestens se1it 1339 sSind die Inseln VO Mönchen besjedelt Die beiden
ersten, Sergius un:! German, werden als Heilige verehrt. Ursprünglich wild
WIeEe die iıldniıs der mgebung, beherbergten die Inseln einıge weniıge Ein-
s1iedlermönche, die siıch SC.  1e  ich, ohl Urc den rauhen Wiınter g_
ZWUNSCIL, der schon Iruüuh dort einbricht und lange dauert, in einem Holz-
aus zusammentanden. Im re 1393 kam VO oSs her eın gewI1sser
AÄArsenius un brachte dıie hesychastische Lebensart der damalıgen griechi-
schen önche in dieses dem Erzbischof VO oWg£g0ro unterworiene Ge-
jet ald ber trennte sıch wieder VO ihnen un VÄR miı1ıt weniıgen
Anhängern an die Mündung des Vuoksenflusses den adogasee. Das
Kloster wuchs mıit dier eıit bıs einer Stärke VO 1200 Mönchen an; die
Zahl 1St jedoch heute bis aut 250 herabgesunken. AÄAhnlich Ww1e€e beim SO-
lowjetskij]-Kloster 1m Weißen Meere sind die iedlungen der önche ber
die nselilur zerstreut. Teilweise Sind S1e LUr erreichbar.
Um das Haupt  oster scharen sich auf e1inem lächenraume VO  } etwa
1er Quadratkilometern acht Sogenannte Skiten un eine nıcht geringe AÄAn-
zahl VO  3 heute me1st unbewohnten Einsiedeleien.

Die Mönche, die ach Ablegung ihrer ersten un zugleic ewıigen Ge-
rechtlich völlıg gleichgestellt Sind, gliedern sıch 1n Lai:ienmönche,

Diakone und Priester. Von den augenblicklich 1n V alamo ebenden
250 Mönchen sınd etwa 57 Priestermonche eine iUur eın russısches Klo-
Ster recht ansehnliche Zahl; etwa gehören der Ordnung der 1akone
un:! die übrigen dem Laienstande. Vom Standpunkt des Ordens aus glıe-
ern sıch die önche in Novizen, in Mitglieder, dıie das kleine Schima
ragen, und solche, die durch Übernahme des großen Schimas sıch dem
Stande der V ollkommenheit, der „Heiligen‘‘, ohl uch der hesychastı-
schen Kıinsıedler, geweıiht en Das Kıgentumliche €e1 iSt, einer
ohne weıteres se1in en lang Stande der Oov1izen bleiben
ann; Alle Hauptkloster Wohnenden Sind teıls 1n der Verwaltung, te1ils
als Handwerker beschäftigt. Es g1bt ber dıe lebensnotwendigen and-
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werke hinaus 1n alamo eine Malschule, die sıch, allerdings ohne rechten
Eirfolg, uch in der modernen Malweıse ub  e In den ıten hingegen en
die heute = Zahl sechr zusammengeschmolzenen Bewohner nur dem Ge-
ete und der Vereinigung mıit Gott S1e betreuen ohl den umliegenden
Wald, SO daß auf weiıte Strecken, wenigstens ZU Sommerzeıt, den
Eindruck eines wohlgepflegten englıschen Parkes macht. Jedoch geben S1e
sıch nıcht, W1e die Bewohner des Hauptklosters, mi1it Viehzucht un: der
azu notwendigen Wiesenbewirtschaftung ab

Das SaNZc Kloster lebt ach koinobitischen Grundsätzen, 1M Gegensatz
manchen andern, die der Idiorrhythmie uldigen, in alamo sind

die einzelnen önche als EKinzelpersonen und führen eın geme1n-
Sarncs en. Sie haben gemeinsame uC. un unterstehen tur ıhr Tage-
werk einem gemeinsamen bDern In len idiorrhythmischen Klöstern hın-

hat jeder der önche sıch ZW ar gYEW1SSE gemeinsame Lebens-
grundsätze halten, 1m übrigen aber sich Aaus eigenen Mitteln den Lebens-
unterhalt eschaften. Aus „Brüdern VO Gemeinsamen Leben‘“‘ 1sSt eine

„Vereinigung VO TrommMeEen Männern‘“ geworden.
Urc eine VOoO  e} einem niedrigen "Turm überragte Toreinfahrt betritt

1 den 1n einem großen Vhiereck angelegten Gebäudekomplex Dieser
nnenhof 1st UrCcC. eın weıteres, U-iörmiges, langgestrecktes Steingebäude
och einmal unterteilt. Da, W1e€e be1 en russischen Anlagen, Raum
nıcht gespart werden mußte, hat der prächtige Or irche zwiıischen
den beiden innern Schmalarmen. reichlich atz gefunden. och über-

seine vielen, mi1it Zinkblech gedeckten und fremdartig ımmelblau
gestrichenen Kuppeln die umliegenden Gebäude Der ihm vorgelagerte,
etwa doppelt 5( hohe "T’urm 1St VO en Teilen des weıt auseinander-
E€ZOSCHNCN Klostergebietes sehen. €  em einzelnen der ver: woh:
nenden önche zeigt eindringlich den Mittelpunkt an, den alle
VO eıit eit sich versammeln mussen. Es triffit 1n übertragenem iınne
auftf diesen or Z wWas der hl Irenäus VO  a} Lyon mM Jahr 185 VO  } der
römiıischen. 1CCcC Ssagt, nämlıch alle Gläubigen rund herum siıch
iıhr un! be1 ıhr treffen mussen.

Der Or nthält ZzwWe€1 Kirchen, eine ac Unterkirche, dıie heizbar
1St und darum VOTLr allem während der angen, mpfindlic. kalten Wınters-
zeıt jienste tUut, und darüber etwa 1n der She dreier Stockwerke cie

gewÖö  e, prächtig ausgemalte „Sommerkirche“”. Die Malereı:en sind zi1em-
lıch Nne  _ und nıcht in dem 1m Westen tüur kanonisch angesehenen Ikonen-
stil gehalten. Es sind Zu eil uch Schaubi1  er, W1e überhaupt die rus-

sische orthodoxe Kirche be1 näherem Zusehen, ihrer eigenen, ent-

gegenstehenden Behauptung, vieles VO  - iıhrem starken Konservativismus
verlıert.

Der Gesang der önche unterscheidet sıch 1n Valamo VO dem der

übrigen russischen Kirche; macht jedoch einen bedeutend weniger
gemütstiefen und ergreifenden 1INArucCc als in andern russischen Kirchen
Der Gottesdienst beginnt Haupt  oster morgens urz VOLr Die
Liturgie wird 1n ıhrer Ausdehnung mit en Lesungen, Troparıen
unden gehalten, SC das eigentliche Opfer nıcht VOTLT etwa Uhr
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beginnt, gegen Uhr SeiN nde Zzu en Es Warlr ergreifend zZu sehen,
W1e dıe Mönche, ber den Kırchenraum ZzerStreut, Halbdunkel
autmerksam dem Fortgang des Gebetes folgten, sıch jeweils erhoben,
andächtig bekreuzten un! je ach ihrer innern Ergrifnfenheit tief ver-
beugten Die Sprache der Liturgie 1st altslawısch, obgleic 1n Finnland
ahnlich w1e 1n Estland gestattet 1St, die Liturgie in der andessprache
Teiern; diese Errlaubnis machen sıch die plötzlıch Ausländer gewordenen
Russen weni1gstens Fınnland NUur iın sehr beschränktem Maße Nutzen.
Dagegen Sind S1e VO der egıerung ZWUNSCNH, den mittel- und WEeSt-
europäischen alender be1 der ereCc  ung iıhrer Feiertage TUN!
egen Und anders als dıe Altgläubigen an Peipussee haben S1e sich auch,
manche vielleicht mit heftigem innerem Wiıderstreben, dieser Weisung
geiügt Der Igumen Chariton hat jedoch in einem eigenen, recht lesens-
werten russischen uCcC die weckmäßigkeit un relig1öse Erlau  eit
dieser Änderung bewe1isen mussen.

Ein Spaziergang Urc die frischen Wiesen ber eine Steinbrücke, diıe
den n dieser Stelle ußartıg sich verengenden See überquert, un: weiıter
Urc wohlgepflegten Wald und parkähnliches Gelände bringt uns
dem ‚„ Skit VO  } en Heiligen“‘. In die viereckige Außenmauer sSind in
Zwischenräumen eine, ebenerdige Doppelhäuschen eingebaut. In der
Mitte des oies erhebt sıch W1e 1m Hauptkloster die oppelte Kirche
VO en Heiligen. Eine befreiende, VO  m} er Hast gereinigte Stille 1e2
ber dem Ganzen ausgebreitet. Eine finnische nsCcChr1 verwehrt allen,
Männern sowohl wıe Frauen, den Zutritt. Mit Ausnahme eines „Novizen‘‘,
der dıie uC. besorgt, und einiger „Schwarzen Leute“‘, die von eıit
eıit aus dem Hauptkloster herüberkommen, en Nnur Einsiedlermönche

diesem friedvollen ÖOrte, dessen uhe höchstens das Gezwitscher der
Vögel und ZUTr Winterszeit as "Toben des Nordwindes stort Unkundig
der Sprache, drang iC. dieses einsame Gebiet ein. ach aängerem Suchen
trat iıch den eben erwähnten „Novizen‘“‘, einen weıtgereisten Mann, der,
ursprünglıch aus Rußland sSstammend, Urc die Wırren der Revolution
ach ittel- und Westeuropa verschlagen worden und schließlich,;

größere uhe suchend, 1er tillen „Skit VO len Heiligen‘
seine Heimstatt fürs  —+ en finden hoffte Er 1m der No-
vizen, wei1l ıhm als russischem Emigranten Urc die finnische Staats-
regierung, die NnUur finnischen Bürgern den endgültigen Eintritt 1Ns Kloster
erlaubt, die Ablegung der Gelübde verwehrt WAar. Er nahm mM1r meın Eın-
dringen nıcht übel un unterhielt sıch, obwohl gerade eıt der Mittags-
ruhe WT, treundlıch einıge eıt mit dem ungebetenen Gast Aus der
Kirche kam währenddessen ein stiller, alter Mann, der schweigen seinen
Weg uns beiden vorbeı einem der kleinen Häuschen nahm ach
einiger eıt brachte HE treundlıch acheln:! je drei nıcht sehr große
Äpfel „Drei für den Gast un Tre1 tüur den Novizen‘“‘, sagte und ging
ireundlich ächelnd, ohne eın weiteres Wort, 1n seine ehausung zurück.
ber all dem eın sommerlı:ıch auer Himmel, rings uns die herbe
und doch nıcht arte Seeluft, das Ganze eın Wirklichkeit gewordenes,
gesättigt tilles Gotteslob!



Valafio
Den Weg ZUr Einsiedeiei des Ea konnte m1ir der Novize nicht

zeıgen, da C solange 1m Skıt e  ©: einmal, und Z W . mit dem
Ruderboot, den Einsiedler besucht hatte So machte ich mich denn Qquer
ber die Wiıesen, ber einen Sganz un we$Samcen, 1C mit Bäumen be-
standenen Bergrücken hinweg, angs der im Innern der Inselgruppe he-
findlichen eeDuUuC. auf, dıie Einsıiedelei suchen. Eın aum sichtbarer
fad egann mich ach einiger eıt führen olIC ein russischer Ein-
siedler 1St 11U  e} keineswegs einem Klausner eLwa Aaus dem Bayerischen

vergleichen! Dies sollte sich ach einem einigermaßen müh-
Weg eutlıc zeıgen. Von einer ganz ungewohnten Seite, nämlıch

aus dem schweigenden a.  €, kam 1C aut eine gepflegte Stelle,
eine Wiıese, die VO en Bäumen umgrenz WAärT. och zwıschen
den Bäumen stand eine gedrungene, kurze, ber recht hohe Steinkirche,

der INa auftf einer Freıitreppe hinaufstieg AÄAus dem '"Lor kam gerade,
begleitet VO zwel ıhn 1n ihren nliegen besuchenden Frauen, der weitum
bekannte Einsiedlermönch EuthymijJ. Als mich erblickte, WarTr ohne
eine Spur VO Staunen sotort bereıit, die Hrauen sıch selbst überlassen
und mi1r, dem lateinischen Priester, seine Kiıirche zeigen.

Sie War sehr schön ausgestattet; eianden siıch darın viele Erinne-
runsen sl die russiısche Zarenfamilie, darunter uch eın VO  } der erın

deten Kaiserın Tobolsk auf Birkenrinde geschriebener Psalmvers. Die
Winterwohnung hatte dieser OonCcC 1n einem heizbaren, sakristeiähnlichen
kleinen Anbau neben dem Altarraum. Dort War eın kleines Öfchen un seine
Lagerstatt, die 1n einem offenen Sarge sich bereitet hatte Von dort

konnte das auft dem ar stehende Behältnis der heilıgen Gestalten
sehen. An der Wand ıngen die Photographien seines V aters und seiner
Mutltter. eın Vater hatte se1in Leben 1n alamo als Mönch beschlossen
Das selbstverständlıc freundlich-fIfromme Wesen dieses Mönches, der
seine Klausur siıch selbst trug, machte einen tieten i1inadruc

edu  1g hatten unterdessen die zwel Frauen VOTLT der Kirche gewartet.
Der Mönch, der das große Schima angetan hatte, tührte uns ber seine
eine Wiese hinweg seiner ‚„„Datscha‘‘ (Sommerwohnung), W1€e mit
freundlicher Ironie sagte. Ganz selbstverständlich lud alle Tre1 ein,
be1 ıhm einzutreten. Er brachte als Geschenk jedem VO einen pIe.
un:! eine kleine Speisegurke. Dann lıeß die eine der beiden Frauen einen
englischen T1e US Stockholm übersetzen. Er zeigte uns der Wan
eın 1ıld des mit en reich geschmückten, heiliıgmäßıgen open Jo-
hannes VO Kronstadt SoOWwIl1e eın Lichtbild des verstorbenen schwedischen
Erzbischoi{is VO Uppsala, Nathan erblom, der ıhn 1n seiner Einsamkeit
besucht hatte. ÄAn der andern W and standen in einem kleinen Bücher-
gestell anderem 1er ände des russischen Dobrotoljub SOwIl1e phrem
der yrer und saa. VO Ninive. ach kurzer eıit jedoch uüuberli:e iıch den
Eıinsiedler den beiden Frauen, die oftenbar mit ıhm ıhre Angelegenheiten

nde besprechen wollten Eın junger Novize 1n der ohen, schwarzen,
Sspitzen russischen Klostermütze brachte uns alle ZUSAammen mi1t dem
Boote 1n etwa 25 Minuten Zum Hauptkloster zurück.

andern Tage um E3 Uhr ließ iıch mich wecken und schrıtt



Albert Marıa Ammann S. J a  i

1m Halbdunkel 1in den Sobor. Mitten Kirchenraum stand ein eintaches
esepult, das VO einem spärlıc schimmernden 1C beleuchtet WAär.
Langsam versammelten sıch die önche, un das Officium egann mit
dem Sos „Mitternachtsgebet‘‘. Es iolgten ann die Utren]Ja (Matutin un:!
Laudes) sSoOwI1e diıe kleinen Horen, die ach zweıeinhalb Stunden iıhr nde
och nıcht gefunden hatten. Unterdessen fing Urc die en Fenster
der Kuppel der Tag all, in den feierliıchen Kirchenraum scheinen.
Eın verborgener Chor ließ VO e1ıt eıt In der dem Kloster eigenen
Melodie einen Psalmvers erklingen. ber TOLZ des besten iıllens machte
die Müdigkeit un Eintönigkeit sıch geltend, un ıch verlıeß och VOT

eginn der eigentlichen Liturgie die Kirche Die erlegung des gesamten
Gottesdienstes auftf die frühen Morgenstunden un! die eit ach Uhr
abends g1bt den Insassen des Klosters die Möglichkeıt, die notwendigen
Arbeiten des ages verrichten, veranlaßt S1e ber auch, der
Westländern ungewohnten eıit VO bis Uhr vormittags eine uhe-

einzulegen.
Nachmitta esselben ages ega 1C miıich dem eine Werst

VO Hauptkloster aut einer kleinen nse. lıegenden Skit des hl. Nikolaus
Vorbei vielen Scheunen der Weg einem Ruderboot, das mich
uübersetzte. Von der Terrasse VOTr der Kirche, die inmiıtten eines ıchten
Baumbestandes aufgeiführt war, hatte INa  m} einen herrlichen 1C ber
die weite, friedliche W asserfläche Ganz in der Ferne orte m. gleich-
( diıe unterstreichen, das egelmäßige tampfen eines klei-
11C  e} Schleppers, der  n mehrere große HolzAößbe hinter sıch herzog. Die
Kirche wurde auf meın egehren geöfnet, un wurde m1r gestattet,
auch den Altarraum betreten Dort War iın dem nıcht üblichen
großen Ausmaße VO 3 2,5 Meter als ar die ‚„ Weıiısheit Gottes‘“,
die „Sophia‘‘, dargestellt. Eıine eingehende Beschreibung dieses Bıldes
ist sicher nıiıcht unangebracht.

Im unteren eıl der großen .Tafel wWar inmitten eines vielfarbigen iıcht-
kranzes, aut einem mıit einem Kiıssen geSC  ückten, ber einigen Stufen
stehenden Throne sitzend, ein großer geflügelter nge dargestellt. Die
eine Hand lag auf seinem Schoße, die andere machte den degensgestus.
Sein anges ewan! War VO arbe, und auf dem aupte mu
eine Krone. ber seinen Schultern War beıderseitig das Monogramm Jesu
Christi geschrieben. ZU: Rechten stand Maria, die unter ıhrem Herzen
das Medaıillon mıit dem Brustbild des Christuskindes trug, während
en des Engels Johannes der Täufer, ager und 1n se1in härenes Ge-
wand gekleidet, eine Schriftroll 1e Dies gleichsam der untere
OC des großen Tafelgemäldes. In der Mitte ber dem Kopf des Engels
und auch über dem Strahlenkranze, der ıhn umgab, War ebentalls einem
ichtkranze der erwachsene, segnende, Urc das Monogramm als olcher
gekennzeichnete Christus dargestellt. In der obersten Lin:  1e War eine
große, ach den Seiten hın. abwärts geschwungene sehen. Mitten

iıhr eiIian sıch ber dem nge un dem segnenden Christus eın Iltar-
tisch, auft dem Kreuz, das Kvangelienbuch und der eic standen.
Rechts und ınks knieten mit bewegten, anbetenden Gesten Je Tre1 nge
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Dieses ıld 1St annähernd asselbpe w1e das Altarbıiıld ın der großen

Kırche der . Sophıe Nowgorod, das ort 1 a  re 1557 VO  $ Griechen
ach griechischem Or gemal wurde. Auttallen mas, daß dieses
griechische Vorbild ftenbar heute verloren ist.

Das 1ıld nthält eine Weltanschauung. Es 1sSt, recht altrussısch,
eın Schaubild, sondern eine 1n en geschriebene Predigt; enn die
Russen ja VO  } iıhren Ikonenmalern, sS1eE iıhre Bılder „Schrieben“‘.
Das 1n der Mitte dargestellte Medaıiıllon bedeutet das ewige Wort 1m
Schoße des V aters. Insotfern dieses Wort sıch als das Urbild un die Quelle
der außergöttlichen Schöpfung kundtut, wird S die ewige WEeıs-
eıt genannt und dem Symbol des Engels Gottes, des Gesandten
des Herrn, dargestellt. In hat alle Herrlichkeit der Schöpiung nıcht
I1LUT iıhren Ausgang; s1e 1n ihm uch ihre Krönung. Und dieser
nge Gottes 1Sst nicht 1Ur Symbol geblieben; 1sSt ensch geworden
un 1m Hleıisch erschienen in der Person Jesu Christı1, der da nıcht
ist das „Schönste der menschlichen Kinder‘‘, sondern uch das aup
er geschaffenen inge Dies wird Urc die Lichter angedeutet, die
dem Lıichtkranz, der den nge. umg1bt, symbolısch w1e aut Biıldern Meı-
sSter Grünewalds in den verschiedensten Farben aufleuchten. Das Ganze
findet seine Zusammenfassung 1n dem kaiserlich Prachtgewand, 1n
das die „Kwige Weisheit““ sıch hüllt, die auf dieser Schöpifiung,
wıe auft einem Ihrone siıtzend, ruht. Ist doch diese chöpfung miıt
allem, Was S1e enthält, iıhrem Sein un ihrem Gutseın, gleichsam eın
gebrochener Widerschein der innergöttlichen aut dem des
außergöttlichen Nichts! Deshalb umgeben diese uUrc den Namenszug
gekennzeichnete außergöttliche Weisheit uch dıe erhabensten Gestalten
des Heıilsplanes Gottes: der aus en Heıiıliıgen der vorchristlichen eıt

emporragende Vorläuter des Herrn und das ‚„„UTreia der Auserwählung“‘,
das da 1sSt voll der naden, die jungfräuliche Mutter Herrn.
haftıg, die un Krönung es geschaffenen Seins 1St hier ab-

gebi  e
ber dieses erhabene eın ruht nıcht 1ın sıch selbst Hiıer iSst kein

atz ur ein och errl1c. streitendes, Urc die Welten wanderndes
reines Menschtum. Wie €es 1n Gott seinen Ausgang nahm, muß
auch es wieder iıhm zurückkehren. Erst arın findet es seine KEr-
füllung ; ohne diese bleibt unvollständig, 1n seinem tietisten Sıinn VeTl-

letzt, ein Baum, dem ein unverständiger Fınger 1in leichtem Mut den
Herztrieb ausgekratzt hat! Darum wırd das Yyanze 1ıld gekrönt oben 1m
immel, den die darstellt es eın wiıird aut dem Altar, der
dort steht, Gott dem Herrn ıunter dem nıcht endenwollenden esan der
anbetenden nge 1n einem ewigen obop{fer dargebracht. Es ist das
Sacrıfiıcium coeleste: doch nıcht sehr als Sül  opfier dargestellt, eS5 iSst

gleichsam eine Ööstliıche Abwandlung des Gedankens, den Raffael Santı
in den Stanzen des Vatıkans 1n dem Christus der Disputa 115 VOLr ugen
tellt, der seine durchbohrten an! 1ın gleicher Weise und seinem
Vater entgegenstreckt. uch S1e sind ein Lob der es übersteigen-
den 1e€ Gottes der geschaffenen Welt, eın Lob uch dieser g_
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schaffenen Welt al  —_ den Schöpfer dafür, daß S16 schön un gut DE-
macht hat

Es 1St eın under, dieses Bild und der ihm dargestellte Ge-
dankenkreis VOT em 1111 Norden ublands heimısch Sınd ibt doch der
ange Sommertag mi1it SsSeceinen vielen der Arbeit entzogenen Stunden der
Dämmerung un: die ebenso ange unkle Winterzeit reichlichen Raum
ZUImn Sinnieren Wenn dieses allgemein dem nordischen Menschen CISCNE
Wesen Urc die Religion Christi geadelt WIrd iührt ohne Zweiftfel
leichter als andere, mehr ZUum aktiven Leben treibende Himmelsstriche
olcher Gesamtschau des Se1ins Darum Sind auch die Mönche

egenden keine aktıven Apostel den dortigen eıden C®
Sie haben keine Pfarreien gegründet und Missionskreuzzüge g-.

Gegenteil S1€e haben sıch STl un: friedvoll auf ihrem fer
Gott dem Herrn hingegeben, jeden, der kam, dankbar mpfangen un:!
sıch ernstlıich bemüuüht uch iıhm c1in Weıhrauchkörnlein VOTLT dem
Altare Gottes machen.

Hat dieses verlorene Eiland dessen stille Te doch der Gottes
Lob Stummen Welt bitter notwendig 1StTt uch heute och 1e1 Aus-
sicht autf Erhaltung für überkommene un! übernommene ufgabe?
Eine ntwort darauf en die Mönche VvVon V alamo selbst gegeben Sie
haben begonnen, noördlıchsten Zipfel Finnlands, } der Küste des EiSs-
MeeCTES, Petsamo c1n Kloster gruüunden Aut den nseln VO  -
V alamo, die strategıisch Finnisch-Karelien SowjJetrußland schützen,
wırd mehr und mehr finnisches Militär Seinen Kinzug Schon VA
finden sıch auft der Südseite eingebaute Geschütze. Eınen großen eil der
Wäldereien hat der finnische Staat Bewirtschaftung SCNOMMEN. 1el1-
leicht wiıird ach Menschenalter C1inNn CINZISZETr der Skite SENUSECN, dıe
zusammengeschmolzenen Mönche beherbergen!

uch ann och wıird die durch das 1ild der Sophia dargestellte Idee
iıhre olle Geltung bewahren.
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belehrt War der Heilbetrieb vorwıegendedanken ZU  F Ethikotherapie

I Dıe 1NCUEe Heilkunde Sache der Zauberer oder der Zauber-
ann rang iıch die praktischeIn Aufmachung, die her dem edizin mehr und mehr PTI1N-Nıveau Marktstandes entspricht zıpljell kausal-materialistischen Denk-auft dem Lebenselixiere und allerhand durch und elerte ihre großenheilkräftige Kräuter und Säafte E Triumphe Wer etwas Interesse Unstehen ınd bietet e1in tschechischer Arzt S  ınn tür kausal physikalische Denkweisedeutscher Übersetzung 1Ne Schrift hat muß Pa dem naturwissenschaitlichen„Das Rätsel VO  =| Krankheit und "Tod“ Betriebh WIeC KlinikIn anfänglichen Zeıiten werden WIT durchgeführt wıird helle FKFreude

haben Von dieser kausal-materialisti-
Das Rätsel VO  e} Krankheit un T od, schen Auffassung un: Praxis wiıird 1C

Ethikotherapie, Heilung durch Sıttlıch- die Medizin Nn1ıCcC leicht abdrängenkeit Von M Dr Ctibor Bezdek I909 lassen Auf iıhrem Entwicklungsweg be-
Seiten Vorwort VO Dozent Dr Ha- gegnen uns manche große Männer, die
nausek gewaltigen Vorstoß auf dem Eint-
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wicklungsweg bedeuten. Eın solcher Hanausek sıch bereıt erklärt, diese der
Markstein wıird nach Meınung des Do- richtigen Stelle zuzuleiıten, können WIr
zenten Dr Hanausek Urc den Namen für seine Bemühung, Mäzenaten Zu er-
des praktischen Arztes Dr Ctibor Bez- wecken, NUur dankbar £€1n.
dek gekennzeichnet se1in, der mıiıt allem
Nachdruck auf dıie Zusammenhänge ZW1- A W ıe sıch einer den ethıiıko-

therapeutischen Betrıeb V OI-schen Krankheit und Sittliıchkeit hın-
stellen könnteweist und eın System darum thıko-

therapie, Heıilung durch Sittlichkeit, Nehmen WITLr d die Ströme Gold, auf
nennt. Trst könnte INa  } meınen, Bezdek die Herr Ozent Hanausek seine Hoftf-
wolle die edızın dahın zurückführen, NuNgen Ssetzt, seien die rechte Stelle
VO S1€e ıhren Ausgang nahm  9  * aber geleitet worden, und durch unermüdliche

betont entschieden, daß die streng
kausal-materialistische Denkweise beizu-

Untersuchungsarbeit der Klıniken un:
Laboratorien se1 gelungen, eın g_

behalten Unı LLUT da, sS1e Entstehung Verzeichnis darüber anzulegen,
und Gang der Krankheit oder die Wen- welche physiıologische Symptome und
dungen ın der Genesung nıcht aufzu- Störungen bei Affektirrungen denn
hellen vermöOge, HUre Zuhilfenahme der diese können WITr  Z ja immer be1 sittliıchen
ethischen Betrachtungsweise ergan- rrungen vVvoraussetzen autftreten und
VÄR  e} sel1. Verrätern der siıttlıchen Fehlhand-

Natürlich will sich der Verfasser nicht lungen und Fehleinstellungen werden,
aut die elementaren Erkenntnisse VO könnte iıne Konsultation bei dem
der Schädlichkeit der Unmäßigkeıit un! Ethikotherapeuten, der das N Rüst-
Unzucht beschränken, sondern lenkt ZCUS der materıalıstischen Medizın ın
den Blick vielmehr aut physiologische seinen Betrieb mit herübernimmt, etwa
Störungen, die durch die Einbuße der folgendermaßen verlaufen: 99  1€ klagen
siıttlichen Harmonie der Persönlichkeit über Schlaflosigkeit, Appetitmangel un
bedingt Sind. Zunächst waäre daher, Angstgefühle! Wır wollen einmal den
ertahren WITr VO Ozent Dr. Hanausek, Blutdruck MeESSCH, eın Elektrokardia-
das Gesamtgebiet jener physıologischen machen und rasch eine lut-
Störungen, die durch mangelhafte sitt- probe entnehmen, deren weiıtere Unter-
lıche Haltung bedingt werden können, suchung immer Aur nützen ann., Ich

erforschen, und War mıit allen Miıt- werde Ihnen Jetzt behilflich sein, diesen
teln der naturwissenschaftliıchen edizın Sanz düunnen Schlauch durch die Nase
1m weiıtesten Sınne Wenn auch den in Speiseröhre und Magen einzuführen.
Leser eigenartıg berührt, ist doch Nach je ehn iınuten wıird ıne Probe
sachlich richtig, W as Hanausek bemerkt, des Mageninhaltes durch diese ekord-
daß solchen Forschungen große Geld- Spritze abgesaugt un ın die bereit-
miıttel notwendig wären ©®. Und wWeNn stehenden Epreuvetten ZU  —$ chemischen

Von der Unsumme der hıerher g_
Untersuchung eingefüllt werden. Auft dem
Tisch hınter dieser spanischen Wand

hörigen "Tatsachen und ihrer schweren sehen Sıie iıne Reihe Spitzgläser, die
Zugänglichkeit kann uns eın anderes dazu bestimmt Sind, der Reıihe nach 1m
modernes Werk 1ne hnung vermitteln, Abstand VO je zehn iınuten je ıne
nämlich Dr Erich Wittkower, Einfluß Harnprobe aufzunehmen. Kommen Sie,
der Gemütsbewegungen autf den Körper bitte, mMOoTrgcn dieselbe eıt wieder!
(Sensen- Verlag, Wien-Leipzig 1936) Wenn 1C die Ergebnisse der bioche-

Bezdek scheint treilıiıch den ursäch- mischen Untersuchung habe, werde icC
lıchen Zusammenhang VO Leidenschait mır erlauben, einige Fragen S1e
und Erkrankung durch den Schnellrich- richten.‘ Und W as tut ‚al nicht tür
ter teststellen lassen. Eınige Proben:
Pfeifenraucher und Betelkauer akquı- Krieg begünstigt. Krieg ber ist Äus-
riıeren biıisweilen Lippenkrebs. Rauchen bruch un Tummelplatz der Leiden-
un Betelkauen ınd aber Leidenschat- schaften 78) Was der Vertasser end-
ten, Also Krebs VO  3 Leidenschaften lich er das autonome Nervensystem

27) Epıdemien, O meıint INan, 1nd un!: seine Beziehungen ZU. Sittlichen
auf Bazıllen zurückzuführen. Nur auftf ZU DCH weiß (vgl 58 f.), klıngt wıe

eın arc  hen.sie? Epidemien sind namentlich durch
mmen der Z.eit. 1392
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seine Gesundheit, für einen ungestörten Es gab ıch da VOo selbst, Je nach
Schlaf oder gar für einen vollkommenen der Artung und Bildung des Arztes und
Appetit! Die zweiıte Untersuchung ann Je nach dem persönlichen Verhältnis,

das ich zwiıischen AÄArzt un: PatientJa nıcht mehr schrecklich austfallen
wie die erste, 1Ur daß der agen- herausgebildet hatte, des öfteren eın 1N-
nunmehr ıne Duodenalsonde ZU  r Kr- times Gespräch über Lebensauffassung,

Lebenszielsetzung un: Lebensführungkundung der Gallentätigkeıit eingeführt
wird. Dann omm schon die Verneh- entwickelte, das dem lar bliıckenden
MU „Nach Nsern einhellıgen Ergeb- AÄArzt Gelegenheit bot, dem Patienten die
nissen lassen die Aziditätsbefunde Auf- eigentlichste Queile seines krankhaften
IcCcgUNg un Unruhe vermuten. ndere Zustandes 1 sittliıchen Irrungen aufzu-
Feststellungen deuten darauft hıin, daß zeigen.
iIhr Geschlechtsleben eın geordnetes eın So werden uch 1n dem vorliegenden
ann, Wollen Sie ıch A  er dıesen Punkt uch ine Anzahl kurzer Kranken-
mir gegenüber recht freimütig äaußern; geschichten mitgeteilt, iın denen der
un dann noch eines: Macht Ihnen Kranke den ben geschilderten Weg g.-
Geldgebaren schwere Sorgenstunden?“ führt wird. Eıne besonders gute Gelegen-
Jetzt hat Patıent eNUß, denkt heit solchen hodegetischen Gesprä-
Miıt a ll den Sait- und Blutuntersuchun- hen zwischen Arzt und Patıent dürfiften
pgen quä mich meın gewöÖöhnlicher Arzt Kuren bieten, die siıch, w1e / A das
HUT, wWenn unbedingt eın muß Und Heilfasten, längere Zeıt hinzıehen, ohne
brauche ich einmal ıne solche GewiIs- bDei jeder egegnung ıne spezılisch _-

senserforschung, dann gehe ich doch dıkotechnische Bearbeitung des Patien-
ten Zu erfordern.schon lıeber den Kapuzinern beichten.

Als die experimentelle Psychologiıe
das Verfahren der tatbestandsdiagnost1- Grenzen der Ethikotherapie.

W enn schon die Erfüllung der erstenschen Versuche ausgearbeıtet S: be1
dem S10) kritische Reizwoöorter einem therapeutischen Aufgabe, nämlıch die
Verdächtigen zugerufen wurden, damıiıt ethiko a O S C, die gewl1sser-
die darauftf VO ıhm hne viel Nachdenken maßen einen physıologischen Schnell-

detektiv herausbiıilden wiıll ZU Entlar-ausgesprochenen Reaktionswörter VOCI-

raten sollten, ob VO dem ZU Unter- VUung des „alten Adam‘‘ 1m Patienten,
suchung stehenden Tatbestand noch 1n weiıter FFerne schwebt, liegt

dıie LOsung der zweıten, ungleich schwiıie-Kenntnis hätte, da ehnten die Justiz-
behörden dıe praktische Anwendung rıgeren und wichtigeren Aufgabe, der
dieser Methoden als ıne moderne Folter ethikopädagogischen, die den Pa-

jenten einem brauchbaren Glied derab. Die allseitige physiologische Unter-
menschlichen Gesellschaft erziehensuchung und Prüfung der physiolog1-

schen Störungen infolge ungeordneter, hat tast noch 1in Sternenweiıte. Hier
namentlich scheinen auft Schritt un: Urıttsittlich nıcht einwandfreier Affektregung die - auf, die dem Ethiko-dürfte kein anderes Schicksal al-

ten haben Es 1äßt sich nämlıch das therapeuten geZOgEN sıind. Wer eın -
wesentliche 1e]1 auch auf iıne EeEIiWwW. nıg aus der Nähe die "Tendenz 1INan-

cher Vertreter der Medizın UNSETeETr eitmenschenwürdiıgere Weise erreichen.
Denn das ın einem Phantasıiebild g-

beobachten konnte, alles und jedes VOo  Caa
das Forum des Mediziners als Sachver-schilderte Vertfahren omm doch aut ständigen zıehen, der stellt miıt einer

eın Hereinlegen des Patienten hinaus,
das sich nıcht wehren ann. gewl1ssen Schadenireude test, daß Bezdek

hier seinen Kollegen iıine Nuß ZU nak-
ken g1bt, der S1e kaum Herr werdenz3. Wıe man bisherschon Ethıko- dürften. Denn +  ber die unmöglıchstentherapıe betrieb. Fragen soll der Ethikotherapeut seinem

Nicht zuletzt durch die Forschungen Klienten letzte Aufklärung geben Selbst
der Individualpsychologie wurden - als theologischer Flickschuster erscheint
derne AÄArzte autf dıe Hemmungen autf- ın diesem Buche 38 u,. 152) Eın
merksam, die iıhren arztlıchen Bemühun- etwas lungenkranker Philosophiestudent
gen AQUs sittlıchen Fehlern un ehl- verläßt das Priesterseminar, be1i den
einstellungen ihrer Patienten erwuchsen. Jesuıten seine theologischen Studien
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fortzusetien; sattelt jedoch ach welıl Übrigens ıne Eınigung mıit dem
weiıteren Jahren Philosophie und Psychologen als Vertreter einer Einzel-

wissenschaft, dıe heute ıne nzahl kaumPhiılologie Ihm mu. Bezdek lar
machen, daß „mMit der kırchlichen Re- überschauender Kıinzeltatsachen her-
lıgion der Jesuiten iıne Relıgion L4  ber- ausstellt, kaum erreichen, wohl aber
haupt ablehnte. Es wurde ıhm eın ginge dies, wenn - sich autf die letz-
Irrtum erklärt, der darın bestand, daß ten Gesetzmäßigkeiten der Psychologie

mıi1t den Auslegungen un! Belehrungen besinnen möchte. Der Verfasser dieser
der Jesuiten uch die wirkliche Religion Bemerkungen hat wohl als erster ıne

theoretische Psychologie herausgebracht,aQus seiner Seele verbannt ©; ja —_

gar Gott Er müuüsse ıch Vo  3 der Bot- die solche etzten Gesetzmäßigkeiten
mäßıigkeit der jesuitischen Moral be- herausstellt Auft ihrem Boden könnten

sich alle einigen, die VOT der Annahmefreien, aber uch das betäubende Räu-
cherwerk des Posıitivismus seines eın gelistiger, VO Gehirn nıcht
(hier mit Namen genannten) Prager innerlich abhängiger Akte der Einsicht
Philosophieprofessors überwınden und un! des Strebens nıicht zurückschrecken,

aber auch anderseıts den Mult haben,sıch selbst finden‘‘ 152 f.)
Noch häufiger als den Ersatztheologen der lebenden aterie alles das autizu-

wird 111 den Ersatzphilosophen und bürden, W as S1e eisten imstande ist,
mıiıt einem Wort die materiellen Vor-Ersatzweltanschauler ablehnen, der nach

eigenem Gutdünken vorträagt, Wa  N 1n aussetzungen uUunNnsereTr Gedächtnistätig-
populärwissenschaitlıchen Werken eines eıt Eın Schulbeispiel, w1e ich aut

diesem Boden iıne Verständigung eW alter Irine, eines Losk:1], eines oppe
und anderer zusammengelesen hat Ma- zielen ließe, bot der diesjährige Psy-
terie gyleich Bewußtsein 86), das chiaterkongreß Frankfurt Main.
überpersönlıiıche Ich gleich Gott 33), Professor V, Kleist machte sich anhe1-
das vorgeschichtliche Leben der Indıvi1- schig, al and des reichen Materials,
uen 35) un! ahnliches mehr. das leider der Krieg Fällen VO

Ethikotherapeutik wiıird ZU)  - Ethiko- Kopischüssen geliefert hat, erweisen,
daß auch die höchsten geistigen Le1i-pädagogiık, und das bedeutet h-

senenerzıiehung, aber: keine KEr- tungen des Menschen durch Hirnver-
wachsenenerziehung, hne daß der Kr- letzungen beeinträchtigt werden könn-

ten Der Münchener Psychiater Gehzieher mit seinem erwachsenen Zögling
eıne gemeinsame Basis fände Rat Bumke w1es diese Behauptung als
Wie problematisch diese erste Aufgabe Rücktall 1n den Materıjalısmus zurück.
sich in theologischer, philosophischer Man debatierte geraume eıt sehr —

und weltanschaulicher Hinsıcht gestal- regt, ohne jedoch einer Klärung un
tet, haben wI1ıe soeben angedeutet. Einigung kommen, un doch scheıint

Ethikotherapeut mıiıt einem Pa- S1e  A MIr  A durch ıne gesicherte theoretische
Psychologie g anz VO selbst gegeben.jenten au:  N medizinischer Schule ıne

gemeınsame Plattform fände, wollen WITr Bumke dürfte auf seiner Seıite keinen
nıcht untersuchen. Mıt dem Vertiasser schärferen Bekämpfer des Materijalısmus

finden, als ich eın glaube. Aberdieser Zeılen als Psychologen fände
anderseits ich auftf Grund meılınerS1e gewıß nıcht, seiner WAaTrmen

Befürwortung des psychologischen Stu- theoretischen Ausführungen &s  ber das
diums für den Mediziner. Wenn auch Gedächtnis und seine Voraussetzungen,
VOT noch nıcht ehn Jahren die Zeitun- +  ber Wertungen un 4  ber diıe Beteilı-
gen meldeten, die Kriminalpolizei habe
1n Mitteleuropa einen all VO Men- Steht iest, daß die Seele eines Patienten

durch eın Haßgefühl beschmutzt wiırd,schenfressere1 festgestellt und verfolgt,
glaube ich Bezdek doch nıcht, daß „dann mMuUu. dieses Gefühl durch unge-

hierzulande „der Mensch seine ahrung heure Wiıllenskratt (!) der Seele
beseitigt werden. Diese Willensanstren-durch ötung lebender, fühlender, ja
gung muß wirklich eınSOgar denkender (1) Geschöpfe gewinnt“

28) Wie viele sgeelısche Krüppel blieben be1
solcher Führung auf er Strecke!

4  4 Noch viel weniger könnte ich Bezdeks 5 Lindworsky, "Theoret. Psychologie
therapeuthischer Anweisung zustimmen: 1 Umriß 41 (Leipziıg 1032, Barth).

4.
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gung des Organısmus den S0g h5ö- fossıilen Menschenfuride irgendwie 1n den
heren Gefühlen ganz entschieden auf die Stammbaum der heute lebenden Mensch-
Seite v. Kleists. Nach meinen Theorien heit gehören.
ist &- prior1 möglıch, durch Schädigung Philosophiısch Ww1e biologisch ware S
der Hirntätigkeit höchste geistige Lei- ja an sich denkbar, daß © 1m Anfang

selbst schädıgen. Nur würde des Diluviums, uns erstmals Men-
1C VO praktischen Psychiater rSst schen begegnen, und vielleicht och
lernen und ertahren wollen, ob denn während seines Verlaufs, nebeneinander
wirkich eine CNSC örtlıche oder dy- und unabhängig voneiınander mehrere
namiısche Nachbarschaft jener Gehirn- Stammbäume gegeben hätte Irotzdem
elemente besteht, dıe dem Zustande- ist das naturwissenschaftlıche Verfahren
kommen inhaltlıch oOder erlebnismäßig durchaus gerechtfertigt, denn das —
verwandter Erscheinungen beteiligt sind. thodologische Sparsamkeitsprinzip VOCI1I-

Also die Aussichten einer thiko- We die Annahme einer Mehrheıt, -
therapıe werden ganz VO der Möglıch- lange die Annahme einer Einheit genügt.
eıt bedingt se1in, zwıischen Iherapeut Die Fremdartigkeit der Neandertaler be-
un Klient 1ne gemeinsame geistige rechtigt Walr einen systematisch art-
Basıis finden LieDe S1e iıch ga in eigenen Namen (Homo primıgen1us),
der relıg1ösen Eıinstellung finden, dann WwW1e - auch die mehrhufigen nen
könnte ina  } geradezu Wunderheilungen einhufiger Pferdetiere mit ungefähr PÄG

erwarten. Wenn sıch AÄArzt und Patijent verschiıedenen AÄArtnamen kennzeichnet;
AA zusammentänden 11 dem Lebens- das ist schon ZU Zweck wissenschaft-
ideal, das uns die hl "LTheresia VO ; XS liıcher Verständigung «:.  ber dıe jeweıls
S1eEUX vorgelebt hat Ich eın Kınd gemeinte orm notwendig. Aber seıit
Gottes, ganz 1in der and meıines hımm- INa  =| Übergangsformen VOo  n} eiszeıitlichen

Neandertalern heutigen Menschen-ischen Vaters, der 1Ur gut mit INr  —4
meınt, der mich kennt, der weıß, W as tormen kennt, wissen WITr, daß Homo
M1r nOottuUut, un Mittel, mM1r  At helfen, ın primiıgen1us und Homo LTEeCENS keine
überreicher FKülle hat Komme, W as da stammesgeschichtlich getrennten Arten,
kommen mag iıch überlasse miıich ihm sondern zeıtlıch hintereinander geschal-
ganz blind dann würden sich der- tete Erscheinungsformen des einen Homo
artıge Fälle, VO  w} denen auch Bezdek sapıens sind. Es ist eshalb Wissen-

schaftlıch durchaus berechtigt, auchberichtet, en Kranke, die nıcht die
idealste medizinısche Behandlung E1 - weıterhin alle fossılen menschlichen
tahren, weılisen oft weıit größere Heil  S Formen 1n NSern Stammbaum eINZU-
erfolge auf als solche, dıe nach dem ordnen, solange das reibungslos WIie b1ıs-
allerneuesten Stand des medizinischen her geschehen kann.
Wissens un Könnens behandelt werden. Sinanthropus pekinensis konnte aller-

Ethikotherapie ist iıne gute Sache, dings nıcht W 1 U. die biısher be-
aber L1UTr 1n wissenschattlıcher ÄAnwen- wohlkannten KFormen eın geordnet,
dung Johannes Lindworsky $5.J. aber der eıt wWw1e der orm nach iıhnen

geordnet werden, INa  =) konnte
iıh: zwanglos das untere nde derZum Erscheinungsbild

ams und Evas bisher rückwärts verfolgten Stammkette
anschließen. Eınmal ist der Peking-

Woilen Theologen oder auch gläubige mensch frühdiluvi.al alter als der spat-
Laijen iıch eın naturwıssenschattlıch g_ diluviale Neandertaler, sodann der Er-
sichertes 1ıld VO Aussehen der Stamm- scheinungsform nach urtüumlıcher als der
eltern machen, ann das g_.
schehen auti Grund dessen, W as die ras- „Der Pekingmensch gehört der alt-

dıiluvialen (voreiszeıitlıchen) Rotlöß-Zeıtsengeschichtlichen un:! über früheste
Menschen uSSagcCn, dıie infolge des zeit- Chinas an  . (s diese Zeitschrift 1935,
liıch geringen Abstandes Nnsern Urahnen 1290, Y, 196) Eugen Fıscher

schreiıbt: ... Sinanthropus — der Ge-äahnlicher gesehen haben müssen als
irgend ıne der vielfältigen heutigen gend VOo Peking ® ist sicher nıcht Spa-
Rassen. Die Naturwissenschaft schließt ter als allerfrühestes Diluvium“‘ 252
AU:  N der Hormverwandtschafift auft Bluts- 1n Baur-Fischer-Lenz, Menschliche Erb-
verwandtschaft und unterstellt, daß alle lehre Bd @ München 1936)
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Neandertaler; ja Sınanthropus ist SsSamen Dritten, also erbbi:ologisch VO:
dıe urtümli:chste bıslang be- gemeinsamen Ahnen haben, können diese
kannte Menschenform, die 1C bei Mongoliden bzw Eskimiden weit-
durch Gebrauch VO Feuer und Werk- verbreiteten Besonderheiten VOoO

ZeEUSECN als eın Homo sapıens erwilies. einem gemeinsamen Ahnen herrühren;
und alsDie berechtigte Annahme, daß dieser solcher sich NU:

Urmensch 1n unseTremnm Stammbaum nahe Sinanthropus pekinensı1s.
der urze steht, 1äßt och die Mög- Die Mongoliden gehören aber WwIe WITr
lıchkeıit offen, daß seine Sippe 1NZW1- Europiden der geologischen Jetztzeit
schen erloschen und ausgestorben ist (Alluvium) zeitlich und gestaltlich ZUT
Aber dıe neuesten Forschungsergebnisse Nach-Neandertaler-Menschheit, Sınan-
bringen uns den überraschenden Beweis: thropus hingegen zeıtlich und gestaltliıch

1st eıneder Pekingmensch den früh-diluvıalen Vor-Neander-
blutmäßige Ahnform eu talern; zwıischen beide Gruppen schiebt
noch lebender Menschen?, ıch zeıitlıch un gestaltlıch die spät-

diluvıale Neandertaler-Menschheit. L1-Der Leiter der Pekinger Ausgrabungen,
rof Dr Tanz Weidenreıich, dem ich Neandertaler, Neandertaler,
tür die freundliche Zusendung der Nach-Neandertaler sınd dıe

erscheinungsbildlich sıch $ 0 1-Veröffentlichungen bestens danke, be-
spricht hierın och einmal dıe bislang genden Phasen der Mensch-
gefundenen Sinanthropus-Reste, die sich heitsentwicklung, die sich VeOeI -

halten WI1Ie  A dıie individuellien Phasenautf gut zwei Dutzend Individuen VCeI -

teilen. Wwe1l auffallende Merkwürdig- Kınd, Jüngling, Mann
keiten sıind C die den Urmenschen VOo Die Schädel der Vor-Neandertaler VO

Peking als einen Ahnherrn heutiger Peking haben das wohlbekannte allge-
Menschen, und War untier den ongoO- meıne Gepräge der typıschen Neander-
lıden und Eskimiden, ausweisen. taler-Schädel, NUur sınd sS1e mi1t einem

ährend die Schneidezähne der Unter- Hıirnfassungsvermögen VO rund 10CC
viel kleiner als diese mi1t durchschnitt-kiefer allgemeın menschlich, WenNnn auch

urtümlich breit SInd, zeıgen die eben- lich 1450 CCIH Fassungsvermögen, Es ist
talls breıiten Schneidezähne des Ober- aber beachten, daß größere Masse
kiefers ıne „Sschaufelartıge Form  L nıcht gleichbedeutend ist mit größerer
(Hrdlicka), wı1ıe Ss1e  anl sıch 1n nau der Intelligenz. Es omm mehr auf den
gleichen orm ın manchen Gruppen der Feinbau der Hiıirnrinde als auf Hirnmasse
Mongoliden bis Zu 100 Prozent erblich d die bei der jetzigen Menschheit
tindet Herner zeigen we1l erwachsene
Unterkiefer VOoO  e} Peking innern Rand Jeder, der mıiıt den neuesten Funden
1n der Nähe der urzeln des KEck- und und Einreihungen ist, wiıird
Vormahlzahns we1l rundlıche, knöcherne diese schlagwortartıge Formuli:erung

richtig verstehen. Wie 1n einer reichver-Anschwellungen, die ıne funktions-
lose Familieneigentümlıiıchkeit darstellen; zweıgten Baumkrone nicht alle Aste
auch dies erkmal erblicher, blutsmäßı- überleben, sondern bald hier, bald dort

eın Zweig abstirbt, mögen mancheBCr Zusammengehörigkeit fanden ürst,
Hansen, Hrdlicka 1m mongoliden Ras- Eexirem spezlalisierte Rassen, eiwa auch
senkreis, un: Wäar bei Chinesen bis extremste Neandertalformen un! ihre

Nachkommen, ausgestorben Se1IN; wenl1-8 Prozent, bei Kskımos bis 85 Pro-
zent. Da das, was zweien gemeinsam ist, ger extreme Kormen du:  N der „Neander-
der ıne VO andern oder der andere talzeıt‘“ Javas (Homo soloensı1s), Uro-

pas (Homo steinheimensis), AfrıkasVO einen oder beide VO einem ge\mein- (Homo helmeıi) gelten als spat- oder
Sinanthropus Pekinensis and its Po- mitteldiluviıale Stamm{formen heutiger

sitıon 1n the ıne of Human Evolution, Südaustralıer, Europäer, Buschmänner
(s Zeıitschr. Rassenkunde 19306, 4. Bby Hranz Weidenreich. Cenozoic Re-

search Laboratory, Geological Survey otf HS 320 ff.) Diıese teineren nter-
ına an the Department ot Anatomy, scheidungen nehmen ber der schlag-

wortartigen Formulherung weder ihrenPeiping Union Medical College Pekıng
Natural Hıstory Bulletin Vol I art 4y wissenschafiftlichen och iıhren prakti-
June 1936. schen Wert
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1350 CC 1 Durchschnitt nıcht u  +  ber- sich mehrtach un unabhängig voneıln-
steigt. Die stattlıche Liste der VO ander gebildet hat Auf dem Sınanthro-
Pekingmenschen gejagten Tiere tut - puszustand dürtfte also die Menschheit
wıderleglich kund, daß eın mutiger, ganz einheitlich DBEWESCNHN se1in. Rassen-
lısten- und erfolgreicher Jäger WAäar,. Von bildung hatte noch niıcht eingesetzt.‘
Gestalt mMuUu. kleıin, untersetzt BEWESECNHN Auf die rage, wievıel artgleiche
sSe1in. Fıscher die Körpergröße Elternpaare 8  N Anfang der Mensch-
der Neandertaler autf 163— 1060 a heitsgeschichte standen, weıß die Natur-
Lebzelter die der Vor-Neandertaler (der wissenschaft keine positıve Antwort
„Lorma typıca“‘, 1032) autf 155 für den geben; eın Urelternpaar ist erbbijolo-
Mann und I48 für die Frau; 1  b  ese gische Mindestforderung. Daß lnıu
theoretisch ermittelte, durchaus annehm- eın Urelternpaar, Adam und Eva,
bare Vorstellung Dedarf aber noch der gab, ist 1ne — der Offenbarungsquelle
Bestätigung durch entsprechende Ske- entnommene Tatsache, die dem 0-
lettfunde. Das Deperetsche „Gesetz‘“‘ liken als Dogma seiner Kırche heilig
stammesgeschichtlicher Größenzunahme ist Das Dogma vermittelt 1n dieser
zahlreicher ÖOÖrganismengruppen gilt eben Frage eın Wissen, das die Naturwissen-
für den menschlichen Organısmus g_ schaft nıcht geben kann. Aber der Na-
Nau gut wie das „Gesetz‘“‘ der Rassen- turwissenschaft danken WITr ein Wissen,
dıferenzierung. Denn Europiden, Mon- 1ıne weniıigstens annähernde Vorstellung
golıden, Negriden, diese blühenden und VO körperlichen Erscheinungsbild der
reichverzweigten Aste Stammbaum menschlichen Ureltern, über das uns die
der Menschheit, bılden untereinander- Heilıge Schrift nichts berichtet hat
WIie mit den kärglicheren Überresten Die erscheinungsbildlichen Phasen der
och lebender Altrassen e $r -
bare Zeugungsgemeinschaft, Früh-, Alt- un Jetztmenschheit sind

gekennzeichnet durch das Erscheinungs-wonach sıch au erbbiologi- bild der Vor-Neandertaler, Neandertaler,schen Gründen ohne weıiıteres Nach-Neandertaler. Damıiıt ist ohne WwEe1-
die Eınartıi:gkeit des Ursprungs teres gegeben die Stammeltern
ergıbt. des Menschengeschlechtes

Die wissenschattlıche Durchschlags- L: e phänotypisch Vor-Nean-
kraft dieses Beweisganges für einen C al e  e ' S Ihnen als seinen Ahnen VeOI-
monophyletischen, unmöglich polyphyle- dankt Sinanthropus eın Gepräge. Sin-
tiıschen, mehrartigen Ursprung der anthropus veranschaulicht uns das Aus-
Menschheit habe ich seit 1027 1n meinen. sehen des irühdıiluvialen Menschen, der
Vorlesungen vertreten Eugen FKıischer och nıcht oder kaum beachtlich in
schreibt ıIn „Menschliche Erblehre“‘ (Bd 1, Rassen aufgespalten Wäl. Im frühesten
1936, 201 DZWw. 253 f.) „Diese NZ' Dıluvium düriten aber auch dam un
Erscheinung der Fruchtbarkeit dart Kva gelebt haben, da bıslang keinerlei
zweiıftellos für die Frage der bstam- Spuren eines tertiıären Menschen auf-
MUung und Einheitlichkeit der Mensch- gefunden wurden. Solange be1i diesem
heıit verwertie werden. Sie spricht afür,
daß die Menschheit nachträglich 1n Ras- Ta Der Katholik weıiß sehr wohl, daß
SC  } zerfallen ist‘‘; und  C „ S ist ganz den eigentlich definierten Lehrsätzen
undenkbar, daß jene äaußerst kompli- oder ogmen Unfehlbarkeit zukommt,zierte Kombination u  9 bei keinem nıcht aber jeder Ansıcht der Schul-
Aiten vorhandener Gene, die 1mM Genbe- meinung 1n der Kırche, auch nıcht, wenn
stand C& Menschen vorhanden Sind, S1e iıch aut die Heilige Schrift glaubt

tutzen können. Noch nıe hat diıe
diese Zeitschrift 1035, 129, Naturwissenschaft ein ogma der Kırche

Q, S 188; ferner „ScCholastık“ 1936, widerlegt, un WIr  ; haben die Garantie,
Jahrg XL, 2, 250 In der Neu- daß das nıiemals geschehen wırd. Es ist
auflage VO Klaatsch, Das Werden sachlich iıne Irreführung, wWenn wiıider-
der Menschheit und die Anfänge der legte Schulmeinungen als widerlegte
Kultur, Berlın-Leipzig 1936, ist die VOo  } Dogmen 1 Kampf die Kirche
Klaatsch vertretene polyphyletische Ab- ausgegeben werden. Das 1st 1Ur un
ung der Menschheit ausgemerzt, eın Beweıis für krasse gnoranz
W as sehr erifreulich ist in catholicis.
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Stand der Forschung bleibt, bleibt ist genügend geschlossen; aber eine
Lücke klalt zwischen Pithecanthropusauch be1i der Vorstellung, die gleich-
un! der twa ol nächsten ommendenfalls frühdiluvialen Stammeltern unseres

Geschlechtes das urtümliche Aussehen fossılen orm des Australopithecus
eines Vor-Neandertalers hatten, autf ke1i- afrıcanus, eines vor-schimpansenhaiten

Wesens, das 1024 1n der Nähe VO  ‚}1E  - all aber das Gepräge irgend einer
der spätgeborenen Rassen VO  e heute. aungs (das „Taungskind‘‘) in Betschu-

Und w as ist miı1t Dubois’ Pithecanthro- analand gefunden wurde. Daß die hıer
klaffende Lücke 1Ur ıne Fundlücke ist,DUS erectus VOoO  e} Java (1894)? Seitdem
hoiftt dıe Naturwissenschait bald arerHans einert 1n „Ursprung der Mensch-

heı1it“ (Stuttgart 1932, 241) schrieb, zeigen können. Denn soeben meldet
Eickstedts Zeitschrift für Rassenkundedaß 99  1e€ Ehre, das missing link-Problem

gelöst haben, unbedingt dem Pıthec- (1936, 4y 3, 2306), daß Prof. Ro-
anthropus VOo Java und seinem Eint- bert Broom he1i Sterkfontein 1n Trans-
decker zukommt‘“‘, kann ina  =) vielerorts vaal das Skelett eines erwachsenen

Australopithecus oder einer nahe VeI-lesen Oder hören: Pithecanthropus vVOo

Java ist  n das noch-tierische Bindeglied wandten Art gefunden hat
ZU schon-menschlichen Sinanthropus Heute stehen WI1Ir  >1 1mM Zeitalter der

Ganzheitsschau. Man ist iıch völlıg klarVO  3 Peking. Es War R,. Virchows VOTI-

gefahte Meınung („Dogma’‘') Pithec- darüber geworden, das Problem der
anthropus se1 unter keinen Umständen Menschwerdung VO  } der Körperseite

alleın nıcht lösen ist „Denn wWeNnneın Mensch, unter allen Umständen eın
der Mensch wesenhalit kein "Tier ist,AHe Das ist iıne wissenschafttlıch -

bewijesene und unbeweisbare Annahme dann beweist Stufe und Art seiner tie-
Woher wiill man denn das wissen? twa rischen Spezialisation un!' Verkörperung

gar nıiıchts tür eın wahres transzenden-aus dem Umstand, daß dem Schädeldach
des Pithecanthropus der Fundstelle tes Sein und dessen Geschicke‘“‘ Rode,
1ın den Schottern des Trinilflusses keine Breslau, 1n Zeitschrift für Rassenkunde

19306, 4, 319) Was die Stammes-Werkzeuge oder Feuergebrauchsspuren
elitern der Menschheit auftf jeden allbeigegeben waren”? Mıt einem solichen

argumentum silenti0 1aßt sich über die äahnlichsten Tierformen 1 -

einem vereinzelten all nichts be- türlıchen Seinsbereich hinaushob,
ihre vernunftbegabte Seele, un W  AS s1eweisen. Da die Zusammengehörigkeit

des typısch menschlichen Oberschenkels über den an der atur emporhob,
und des Schädeldaches des Pithecanthro- War die übernatürliche Gnade der ottes-

kindschaft. Felıx Rüschkamp S. }DUS, die 1n einiıger Entfernung vonein-
ander AIl YTrınıl gefunden wurden, uml-

strıtten ist, kann LUr die orm des Konzertmessen
Schädeldaches es  ber die systematische So lange 6S ıne Geschichte der MeBß-
ellung entscheıiden. Die ormverwandt- komposition g1bt, ist S1e zugleich die
schafit mi1t den Sinanthropusschädeln ist Geschichte eines Kampftes zwischen
aber groß, daß WITr selbst auft dıe
efahr eines Irrtums hın Pithecanthro- künstlerischen, eın musikalischen Un-

abhängigkeitsbestrebungen und liturg1-
PUS RR amnr  A Sinanthropus‘‘, AÄAbe 1931 dem schen Dienstforderungen. Nıcht immer
Pekıng © U E zugesellen, auch
iın als Menschen betrachten muüssen. muß dabe1 der Grund mancher ehl-

entwicklung einz1g 1in mangelnder lıtur-
Hr Weidenreich (1936) betont ausS- gischer Einstellung suchen se1in, SOMN-

drücklich: Sinanthropus (wiıe der torm-
verwandte Pıthecanthropus, Ru.) steht dern der Grund mag teilweise auch darın

liegen: der musikalısch erfaßbare Inhalt
seiner urtümlichen Gestalt dem

der Texte ist ben reicher und weiıter
modernen Menschen näher als irgend
einem bekannten lebenden oder fossılen als der verhältnismäßig eNS

lıturgische Rahmen. Und mußten.Menschenafien. Auch Heberer (Tü-
immer wiıieder Kompositionen entstehen,bingen) kennzeichnet 1m Oktoberheit

(1936) der Nationalsozialistischen Mo- die sCcH ihrer großen Ausdehnung oder
ıhrer Stileigentümlichkeiten die iturg1-natsheite die Sachlage richtig: Zwischen
schen renzen überschritten. Gaben s1ePithecanthropus un uNns gibt keine

Hormen- und undlücke mehr; die ıch dann doch als „liturgische Kompo-
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siıtı1onen“‘‘ aQus, WarTr und blieb eben Messe‘‘ VvVo Leoß Janäcek Wohl hat S1e
ıne Fehlleistung, weiıl das Wesentlich- mit der eben genannten den harakter
Ste, die Einordnung ın das lıturgische eines persönlichen Bekenntnisses gemein-
Geschehen, nıcht vorhanden War. Man Sq. ber ıhre Lonsprache ist iıne ganz
könnte solche Messen 1mM weıteren Sınne andere. Dort „westliche‘“‘ Überentwick-
„Konzertmessen‘“ NnENNECN, weiıl Ss1e dıe eın lung, hier stark „OÖstlıche‘“ Primitivıtät
musikalıische Au{fgabe über den Dienst (im Sinne) An UNsSsern klassıschen
8l der kirchlichen Aufgabe stellten. Formprinzipien INESSCH, könnte 199828  -}

Es bleibt ber n]ıemand verwehrt, VO Formlosigkeit sprechen: das haupt-
außerhalb des lıturgischen Geschehens sächlichste Formprinzip ist die Reihung,
den eßtext nach Herzenslust V1 - Wiederholung VOoO  «} meist zweitaktigen
onen, ın Ausmaßen, wWwWI1e iıhm beliebt, Motivgruppen auf gleicher oder VeTlr-

mit itteln, die ihm ZU  a besten Ausdeu- schiedener Höhe Das Gloria ist nicht
tung des Lextes dienlich scheinen. Wo Nnu  «r einsätzıg gehalten, sondern fast ohne
ernstes Künstlertum ıch die Arbeit jede Gegensätzlichkeit der hemen Da-
begibt, scheint dıie Gefahr einer Profa- be1i ist alles VO straitster Rhythmik er-
n]ıerung keineswegs gegeben sein, da füllt, SO daß streckenweise der Eindruck

„motorischer‘‘ Musik entste Im Credo,sich ja "Lexte handelt, die der
eigentlichen Opferhandlung noch 1em- das ın seinem schart rhythmischen ÖOr-
lich ferne stehen. Wie vielgestaltig NU.:  - chestersatz oft geläuterten Strawinskij

erinnert, wirft der Chor ekstatischedie Möglichkeiten einer konzertmäßig
freien Ausdeutung des Meßtextes sind, Schreie dazwischen: „:ICh glaube, ich
soll vier typıschen Konzertmessen glaube!“ „Amen, Amen!““ Merkwürdiger-
der etzten zehn Jahre aufgezeigt werden. weise sind gerade Stellen, die unbedingt

Die „Große Messe‘‘ VOo  w} Walter Braun- Größe un Erhabenheit verlangen, sehr
fels ist dıie reife, Ja überreife Frucht weıich gefaßt, /R „Deum de Deo*®. Auch
eines individualistischen Zeıtalters ns ist oft LLUT eın kleiner Schritt vo
Durch und durch glühendes Bekenntnıis, thematischer Weiträumigkeit (in dıe-
Sspricht S1€e ıne subjektive Tonsprache S C6 IN Punkt i1ne kleine Ahnlichkeit mit
VOo einer Eınmaligkeit, die LLUTX 1n wen1- Bruckner!) romantisierend-sentimen-
gen gleichgestimmten enschen einen taler Weichheıit. Die Harmonik MU:
W iıderhall ZU wecken erIMAaASL, jeder 1m anNnzeCcnN erwegen?) vielfacher
Schatten VO Volkstümlichkeit (ım Härten bedeutend gesünder als be1
ınn oder Allgemeinverständlichkeit Braunfels; aber „erlöste Musik‘“ ist auch

Der große Apparat wıird meister- das nıcht
Feinheiten VOolıch gehandhabt, alle Nun eın Schritt 1n iıne ‚erlöste‘‘ Welt

Farbe und Harmonik, wıe sS1e der spät- Musikalisch viel anspruchsloser, aber
romantısch-ımpressionistischeOUrchester- gerade darum eindrucksvoller trıtt uns
st1i] bietet, werden genutzt; dazu trıtt die „Messe du Divin Redempteur‘‘ des
ıne rhythmische Dıfferenziertheit, die Westschweizers Joseph Bovet entgegen?.
Ofiters mehr Urs  + Auge als fürs Ohr g_ Sie ist eın Versuch, das Mysterıum der
macht eın scheint; Übersteigerungen, Erlösung Hand der Ördinarıums-
die dem maßvollen Gemeinschaftsbeten gesänge anschaulıch werden lassen.
der Kirche völlıg tiremd sind: 193 Takte Man sehe die Überschriften: Kyrie: Kr-
allein für den ersten Glaubensartikel 1mMm wartung des Erlösers. Ruf Erbar-
Credo; ungewöhnliche Ausdrucksmiuittel: INenN., Gloria: Der Heiland ist geboren.
pp-Stammeln bei der „Una Sancta Kc- „Ego hodie genul te.  . Credo Die gött-
cles1a‘‘. In dieser Umgebung mussen 1C lıchen Lehren a es Petrus.‘“ Sanctus:
gelegentlich eingestreute Choralzıtate Die heilıge Eucharistie. „Hoc est COTDUS

meum.  06 Benedictus: Priestertum. „Hocals Fremdkörper ausnehmen. Alles zeigt
das Ende einer Entwicklung a die 16 facıte.‘ Agnus De!: Calvaria. „Dona
nıcht mehr weiıter übersteigern, sondern nobis pacem.“ Die musikalıischen Grund-
1Ur och selbst auflösen kann.

Ganz anders geartet ist die „Festliche M’Sa glagolskaja, Wien-Leipzig 1928
Der 'Text ist kirchenslawisch. Universal-

Op. 37, Uraufführung 10927 1n Köln edition, Klav.-Ausz. m. L. M
Universaledition, Klavier-Auszug m. Aufgeführt in der Kathedrale Trel-

Durg i1. Ue 1928
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themen, fast ausnahmslos dem regorıäa- geschaffen, halb oratorjıenhaite, halb dra-
matısche geistliche Spiele, die, dienischen Choral entnommen, ınd le1it-

motivisch durchgeführt Ahnlich WIC großen Prunkhochämter eingeschoben,
Laiszts Faustsymphonie werden hier iıne Art „geschauter Predigt“ darstellen

solltenPersonen, dıie dem eil entgegenarbe1i-
ten durch Motivverbildung und „VELrTZCI- Keıine VO den Eıgenarten der bisher
rung charakterısıer Ja, Personen denn genannten Messevertonungen we1ı1s die
neben dreı Chören sind dıe Worte „Missa symphoniıca‘“ VOoO ÖOtto Jochum

auf W üßte 190028  3 nicht daß S16 aus-bestimmten Personen der Heilsgeschichte
anvertraut dıe VO mehreren Soliısten schließlich tür den Konzertsaal bestimmt
(allerdings ohne historische Verkle1i- 1ST würden höchstens auffallen

die großen Ausmaße mancher Teıile,dung, da die Aufführung der Kırche
gedacht ist) dargestelit werden So VeI- manche lıturgisch nicht korrekte Text-

ıch Kyrie m11 den Chören wiederholungen, der Gebrauch eINISCI
och die Stammeltern, Kaın, Noe, Daniel der Kırche N1C erlaubter Instrumente,
Esther, dıe Makkabäer; zuletzt umspielt aber SonNs findet ıch nıchts, w as dem
VO der elodie gregorianischen liturgischen Gebrauch widerspräche EKs
Ave Marıa, ruft auch die selıgste Jung- 1St eintach der ausgeweıtete liturgische
frau ZU Herrn Erbarmen, be- 'I'yp Und 1St etwas Großes, wWenn 1iNan

gleıtet VO Joseph un!: Simeon (Eın das VOo  } „Konzertmesse gn
sehr ausführliches Programmheit mi1t kann Die einzelnen Sätze sSind

„symphonischen‘ Eıinheit zusammenNSg€e-bildlıchen Darstellungen macht dem
Hörer sehr leicht die Sinnzusammen- fügt uhıg schreitend fast langsam
hänge verstehen.) Hauptträger des (Kyrie) I1 Allegro giubiloso orıa
Glorija Chores sind natürliıch dıe Engel 111 Starrer Rhythmus, unerbittlich
ZU ıhnen gesellen sich als anbetende (Credo) Larghetto, u mı1ıster10so
Personen Marıa und Joseph dıe Hiırten, (Sanctus Benedictus) ehr eiragen,
dıe Weisen beım „SUusc1pe‘ T1 Rachel m it großem Ausdruck (Agnus Deı)

Zwischen Sanctus un: Benedictus ist alsals Kührerın „Chores der Mütter
e1M Die dogmatischen Artikel des Credo- Anbetungsgesang das Lauda Sion unst-
Anfangs rag St Paulus VOTFr. Hofinungs- voll instrumental verarbeitet Das n

Werk ist reiter Jochum, VO  H$ allem m1selig kündigt Kıva VOo  3 ferne die kom-
mende Erlösung propter nos. spielender Kontrapunktik gestaltet. Als
Der Verkündiger des 99° incarnatus‘‘ Schwäche empfindet INa gelegentlich
15t natürlich Gabriel worauft die 1@- (z Gloria-Begıinn) die unmittel-
ten Choöore un das all Volk einstim- bare Zusammenstellung und neinander-
INe  } das freudige Bekenntnis 99° webung echt gregorianischen "The-
homo tfactus est‘‘ Magdalena beklagt L1 as mi1t gänzlıch ungregorianıschen
den „Crucifixus“‘, ein Chor der Apostel Doppelquıntsprungen Freilich rı dıe
kündet VO Heilıgen Geist und das Ge- Verwendung dieses IM! vieldeuti1-
heimnis der Kırche ruft der „Pontifex gen hemas, das aus doppelten

Ausweitung des ersten Kyrie-Dreiklangs-uralten gregorianiıschen elodıe
Diese Andeutungen geben natürlich themas stammt, höchste Bewunderun

aum 1Ne schwache Vorstellung VOo ab ber ina  - wünscht sich etwas Ab-
dem Eindruck den 1Ne solche Ausdeu- stand zwischen verschiedenen Welten
tung des Messetextes chaffen kann, Was der Komponıist mi1t SsSeiNer Messe
wenn S1C begleitet ist VOoO relıg10s wollte, Sagt e1in kurzes Vorwort 99  1e€

Missa Symphonica 1St Gegensatzgehaltenen Eıinführung, WI1e S16 jedem
Hörer un Mitfeiernden ı8l die Hand g- iNneinen bisherigen Messen nıcht lıtur-
geben Wärl. Jedenfalls ist diese Art gisch Aus den hohen Empfindungen, die
„Poeme symbolico-musical‘“ auch aut mich wieder ZUTC Vertonung des
äahnlıchen Gebieten m 1t Glück versucht Messetextes ZWangel!, erwuchs schließ-
worden So hat TStT 1024 Andre Caplet lıch das Verlangen auch den Konzert-

sSse1nNeM „Miroir de Jesus““ die Geheim- saal der sakralen Kunst dienstbar
des Rosenkranzes als „musıkalı-

sches Myster1um'‘“ sinnenhaft dargestellt Op 60, nton ohm und Sohn, Augs-
Und schon ZUT eit Napoleons hat burg und Wiıen 1935 Klav „AÄAusz m. T
Le Sueur berühmten „Mysteres M 6.—
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machen.“‘ die eıt einem olchen Konzertsaal nötig; wohl aber Oonnte
Verlangen entgegenkommt? Eine Zei- se1n, daß der Konzertsaal dann und wanı

tungsbesprechung gelegentlich einer Auftf- eiwas Besinnung und relig1öse Vertie-
führung der Messe außerte iıhr Betifrem- fung nötig hat, und zwar nicht ın VOCI-

den, daß Künstler olchen Hormats sich schwommener, weltbürgerlicher orm
heute noch mit „konfessioneller‘“‘ Musık irgend einer aufklärerischen Kantate oder
befassen. Das ist nıcht DUr ıne zufällıge eines unklar philosophischen Oratorien-
Stimme. Ina  -} sich dabei bewußt ist, textes ZU „Unaufhörlichen‘‘, sondern in
Wäas die Musikgeschichte der „konfess10- lar bekenntnismäßıg geformter Art
nellen'  €6 Musık eigentlich verdankt? Um seien das 19808 Oratorien über ‚kon{ies-

sionelle‘‘ Persönlichkeiten, WI1e asNUur eines Z U eNNeCnN: daß INa  =) be1 jedem
Absingen des Deutschlandli;edes eın  Z Makkabäus, Paulus, Elisabeth, oder jener
Choralzitat iın den Mund nimmt? War jahrhundertealte TJext, der die Anregung

dem musikalischen Wunderwerk einerdoch Si8) gut wı1ıe sicher der Anfang
unserer gregorianıschen Pater-noster- h-moll-Messe gegeben hat Wiır wolien

Melodie, die dem 1n ganz katholischer, nıcht den Konzertsaal Kirche machen;
aber uch dem Konzertsaal könntealso „konfessioneller‘“‘ uft aufgewachse-

Ne  } Josef Haydn be1 seiner Gott-erhalte- manchmal eın wenig Berührung nicht
elodie vorschwebte. Wolillte INa  -} kon- schaden mi1t jener Kunst, der e  ber-

haupt eın Daseın verdankt, die Jahr-sequent se1n, mußte 111a  - TSt recht hunderte VOT ihm Wäal: denn lange bevor
Beethovens Missa sollemnis mit dem Konzertsäle gab, War die Kırche, un!'
Minderwertigkeitsmal „konfessioneller War die Kirche eines bestimmt un!'
Gebundenhe:it““ belasten, da S1e ja für klar ausgeprägten Bekenntnisses, dıe
einen bestimmten gottesdienstlichen Ge- musikalische Bıldungs- und Erhebungs-brauch geschrieben wurde; ebenso Bachs stätte für das NZ' Volk Sıe WarTr un:
Matthäuspassion auf protestantischer ist natürliıch ungleich mehr, aber das
Seite. steht hier nıcht ZU  en Sprache, Es sollte

KEs ist tür einen Kommponisten nıcht n1ıe veErTgESSCH werden, daß iıne „Konzert-
tragisch, WenNnn INa ıhm den Rat messe‘** NUur möglıch ist, vorher
g1bt, die Konzertöffentlichkeit miıt „kon- un:! gleichzeıtig 1ne „Kultmesse“ gibt,
fessionell gebundener‘“‘ Musik VeT- einen Opfergottesdienst, dem ihre Hılie
Schonen, denn der iırchenmusiker hat leihen, die Musık noch immer als
noch Möglichkeiten <eNUug, sıch inner- i1ne ihrer vornehmsten Aufgaben be-
halb des gottesdienstlichen Rahmens trachtet hat
betätigen, Die „Messe‘‘ hat nıcht den Georg Straßenberger S, J

Besprechungen
Aber das Hirtenkostüm, die Verkleine-Literaturwissenschaft
rungsformen, dıe Metaphern, die eıhen-Krutznachtı:gall Von Frıedrich gebilde VO 609 und hr Strophen: VeEI-Spee Sonderdruck au  N den Neu-
SDEITECN S1€e heutigen Menschen niıchtdrucken deutscher IL.ıteraturwerke des

16. 0 B I Jahrh Hrsg VO Gustav den Zugang dieser frühbarocken
Lieddichtung? Paul Hankamer g1Dt 1nÖOtto Arlt Halle 1936, Niemeyer. Geb seinem groben Barockwerk (StuttgartM 4.50. 1936) gerade der beiremäalıchen Form

„Aus drei Bereichen steigt die Dich- dieser Lieder einen jetreren Sınn Die
tung der ‚Trutznachtigall‘ D  3 aus Reihengebilde ind AÄAusdruck uneriüll-
Frömmigkeit, Naturnähe un SsS- barer Inbrunst des Gefühls, das einem
empiinden Die Frömmigkeit g1ibt ı3: Aus-unendlich ternen 1el zustrebt,
den Gehalt, die Natur die Bilderwelt, druck der ungeheuren erlebten Herne
das Volk die Innıigkeıt der Sprache‘“‘: un! Jenseitigkeit Gottes. Die Verkleine-
Schlußworte der kurzen Vorrede, die rungen sınd der gemäße sprachliche
der Herausgeber mıiıt W armmmem Herzen Name für die Dınge, die der Dıchter
geschrieben hat; wıll damıit hindeuten lıebend s]ieht als Werk und Zeichen der
auf die Zeitgemäßheit der Neuausgabe. göttlıchen Schöpferliebe_ (Kosenamen
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art vielleicht sa-gén) - Die Ver- ches 1n der Dıchtung ann hier nicht

eingegangen werden, Sıe dürfte diegleiche sind nicht leere Metaphern, SOoNM-
ern Versuche, die erfahrene sinnlich- Mehrzahl der Goethe-Kenner wohl kaum
geistige Einheit menschlichen aseıns befriedigen. Aber selbst wWer iıh —

1Ns Wort bringen Die „Hirtenmaske‘ stimmt, muß immer noch mi1t ıne
Grundverschiedenheit 1n der Strukturist zeitbedingt, aber durch S1e hindurch

wırd ıne inbrünstige Jesusliebe sicht- der 1ın rage kommenden beiden Hor-
bar, dıe nicht allein den 0g0s verehrt, inen VOo Religiosität zugeben: Z War
sondern das hohe un schöone mensch- ist (bei Goethe) ıne Religiosi1ität, die

vl eın Jenseıts und ıne Ewigkeitliıche Bıld Christı. Wer mıiıt solch tiefe-
Iren Eıinsichten die „Trutznachtigall“ glaubt, ber ine anspruchslose Relig10-
herangeht, der wird sich langsam in sS1ıtät 1 Gegensatz der christlichen,
diese priesterlich-religı1öse Kunst e1n-  p weiche über den, der ıch iıhr nıcht VeOeI-

leben Er wiıird dann auch nıcht stol- pflichtet, erkennt, daß eın Daseın VeEeTI-

fehle Beide Formen iınd 1m Glauben 21pern über kleinere Schwierigkeiten: die
alte Schreibweise (warum hat Nan S1e  a eın Jenseits einig, 11U:  a daß das Christen-
beibehalten?), die alte Sprache: manche tu:  3 den Menschen auf Kosten des
W örter haben ıhr Geschlecht, ihre Be- Diesseits das Jenseıits verpflichtet,
deutung gewandelt, andere sind unter- während Goethe, ohne das Jenseıits auf-

oder heute NUuUr noch 1n Mund- zugeben, das Diesseits verpflichtet”
arten lebendig. Wer also geistige Arbeit (31) Und WE schließlich durch das
nıcht scheut und unter dem befremd- VOo  } Goethe miıt dichterischer eister-
lichen Schein das jetere Se1in sucht un! schaft eingeführte „charismatische Mo-
tindet, dem wıird Spees Lieddichtung ment der Liebe‘“ 19858 doch i1ine ENSECEIC
auch 1in uUunNnseTfer eıt Treiberin und 'IrO- Berührung mıiıt dem Christentum statt-
sterıin werden. findet, ist auch das keıin Beweiılis für

Sch6emann 5. J Goethes 11 AD christliche Aut-
assung Seinem Glauben die All-

Goethes „n aust“ und das C HI macht der Liebe schlechthın Aus-
SsSstentum Von Karlernst druck geben, schienen ıhm die Sym-

bole und Tatsachen der christlichen Re-D - (39 5.) Leipzig
1936, Hiırzel. Geh 1.4' lıgi10s1tät vorbildlich. „Do griff
Wie der Vertfasser 1mM Vorwort betont, ıhnen, obgleich S1e  — ihm 1n ihrer Totalı-

tat fremd blieben (33)ist diese Arbeit ‚eigentliıch Aur dıie
flüchtigste Skiızze, das vielfach verkle1i- Stockmann
nerte bbıld eines höchst umfang-
reichen Stofikomplexes Weißleder VeI- Der christliche Erlösungs-

> - C Seine Lebenstiorm in derweiılt verhältnismäßig lang bei dem, wı1ıe
ihm scheıint, „prinziplellen Gegensatz germanisch-deutschen Dichtung. Von
zwischen Dıchtung un Relıgion als Ferdinand Hammerschmidt.
metaphysischen Instanzen‘‘ (Diesseıits- | Die relig1öse Entscheidung,

katholischer Selbstbesinnung, hrsgrichtung der Kunst Jenseitsrichtung
VO Schröder O.F Heit 9. |der Religion u, a.), untersucht dann „die

Faustdichtung unter metaphysisch NEeU- AL (72 S.) Warendort 10306, Schnell.
tralem Aspekt (Aporetische Situation)“ M 1.5'

Die kurze Schrift ist ıne der tiefsın-un schließt mıiıt einer umständlichen
Erörterung der „metaphysischen Aus- nıgsten, dıie WIrLr  4 o  ber diesen Gegenstand
richtung der Faustthematik‘‘, die nach gelesen haben Der weltanschaulich-
seiner Ansıcht einer annehmbaren relıg1öse Gehalt der altgermanıschen
„Auflösung‘ der vorhandenen, störend Dıchtung ist mıiıt einer Klarheit un!:
wirkenden „Aporijen‘“ führt Eın sechr Umsıcht behandelt, dıe mi1t aller Un-
kurzes Sach- und Namenregister un eın sıiıcherheit aufräumt, die Fehlerquellen

anderer eutungen aufdeckt un!: dieetwas umfangreicheres Verzeichnis der
Schriften um "Thema „Goethe und die Wahrheıit, den hohen sittliıchen
Religion“ sind der fesselnd geschrie- Wert, ber uch die Grenzen ruhig un
benen, scharfsinnigen Studie beigegeben. bestimmt hervorhebt. Höchstens ware

wünschen, daß das Dumpfe der 15-Auf die VO Veriasser vorgeschlagene
Überwindung des metaphysıschen Bru- ländischen Sagas un! Edden och eın
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wenig mehr betont würde. Gleich wert- der Zeiıtenwende sichtbar machen:
voll sınd auch dıe Ausführungen L4  ber den Zug ZUT Vereinfachung, die Wende
die christlich-deutsche Dıchtung, beson- VO Individualıiısmus ZU Kollektivis-
ders über den Armen Heıinriıch Hart- MLUS, das „Rıngen umm den Durchbruch
MNNM: VO der AÄAue un! den Simplizıs- ZUT Übernatur‘“‘, den „Kampf des Chr-
S1IMUS Grimmelshausens. Dreiı Ausstel- stentums seine abendländische Ex1-

stenz‘‘.lungen Die Darlegungen S:  ber den Par-
zıival waren, gut S1e sınd, noch Die Untersuchung stützt sich auf Te1l-
vertiefen. Das Nibelungenlied erhielt 1 ches, mit großer Sorgfalt INIMNEINMN-
Mıttelalter nıcht bloß „seine außere getragenes und durchgearbeitetes Ma-
Horm“ OoOrwor u. 45); die mittel- ter1al, aus dem die vier genannten Grund-
alterlıche mäaze ist auch hier ınneres lınien durch Zitate und Inhaltsangaben
Grundgesetz., Die Gelassenheit des Ar- belegt werden. So omMm Heuser
IMNe  } Heinrich mit Goethes „letztem jel manchen einsichtigen eutungen VOTLT
unermüdlichen Bildungsstrebens‘‘ allem einzeiner Werke In der Gesamt-
vergleichen, he1ißt doch wohl dıe Huma- heıt hat ıne Getahr nıcht vermeıden
nıtät nahe AN das Christentum heran- können, die selber Sa und verme1-
rücken. Becher den wollte, nämlich Heuser zitiert

Dörfler „daß die Theologie die Poe-Die Erlösergestalt ın der bel-
etrıistischen Liıteratur seıt S1e vergewaltıigt‘‘. Eıniges wiıird dadurch

sıcher scharf herausgehoben, aber vieles1800 als Deuterın der eıt Von doch ehr vereinfacht, manches Zıitat
Dr. -  I I (Grenzfiragen Z7W1- streng nach Art einer theologischenschen LIheologie U, Philosophie, hrsg

VOo Dr. Arnold Rademacher un Aussage behandelt. Damit hängt auch
Z  ammen, der oft große Unter-Dr. Gottlieb Söhngen, Bd III.) 8O schied der dichterischen Qualität der(197 5.) onn 1936, Hansteın. 0.20 bearbeiteten Autoren Dgar nıcht beachtet

Je weniger X eın ‚christliches KEu- wird. Wirklich bedeutungsvolle Dıchtung
ropa‘‘ g1bt, dringender un! - erschließt ihre Deutungsgewalt NUT,
ausweichlicher verlangt die Gestalt Chri1- Wenn Al sich Danz iın iıhr Inneres De-
sti NSseIe Entscheidung ohne Vorbehalt <gibt und VO  } dorther erfährt, ob Ss1e
un bis ‚yel die Wurzel gehend unserfes christusertüllt oder doch christusoffenpersonalen, völkischen und europäischen ist, wobei der Name des Erlösers nıcht
Daseıins. Das bezeugen die Gespräche immer genannt eın braucht:.
der Menschen und die wenigen großen ber 1St wohl überhaupt VeI -
Werke der Dichtung Es <1ibt nıcht neıinen, daß die Erlösergestalt 1n der
mehr 1ne DUr „literarısche“ Beschät- belletristischen Literatur seit 1890 Sı
tıgung mit ıhm WwW1e 1n der Zeıt, dıe entscheidungsvoll und entscheidungsfor-
Nsern Tagen führte, un auftf dıie dıe ern lebt, daß s1e wiıirklıch Deuterıin
vorliegende Untersuchung siıch be- der eıt eın könnte.
schränkt.

H. Kreutz S. J
Der Verfasser wiıll „die Zeitwende 1ın

der ichtung theologisch durchiorsche Philosophie
Als wirklıch theologischer un doch Das ıngen der alten o{f{f-

dergleichzeitig der untersuchenden Wiırk- orm Metaphysik m 1t
lichkeit entsprechender Maßstab C1I- heutıgen Stoff-Physiı (Wan-
scheint ıhm die Idee der rlosung Aber del des Weltbildes VO "Thomas auf

eute I Von lbert Mıtte-da sie, „WENN S1e 1 christlichen Sınne
verstanden wird, iıne allzu kompliziıerte 1: AL (160 5.) Innsbruck 10935; Iy-
un! abstrakte Sache 1st, als daß sS1e  dn rolıa. Kart S en M 4.20
eigentlich und direkt Gegenstand der Das vorliegende uch ist der er
schönen Literatur werden könnte‘‘, and einer Schriftenreihe, die der Ver-
ist als Maßstab die Persönlichkeit des fasser fortzusetzen gedenkt. Man dartf

also 1in ihm noch nıcht die ErörterungErl  oOSsers  n nehmen. Aus der Art, wıe
eın ıld 1n der europäischen, besonders aller Fragen erwarten, un: eın Gesamt-
der eutschen Literatur seit 1800 erfaßt urteiıl wırd erst spater möglıch sSe1IN.

Prot Miıtterer, der sıch bereits durchund dargestellt wird, sucht der Vertasser
die nach ihm wesentlichen Grundlinij:en viele Veröffentlichungen als einen
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Das under der eltordnungKenner der Lehren des homas un

ntworten der atur auf die Hragender modernen Wissenschatt ausgewlesen
hat, sucht 1ın diesem uch zweierle1 nach Ursprung un!: Sinn der Welt,
eisten einmal das physikalische Welt- des Lebens, des Menschen un! seiner
bild des hl  omas authentisch darzu- Seele Von Konstantın asert
stellen, seinen Inhalt und die ethode, 83., gänzlıch umgearbeiıtete Auflage
nach der erarbeiıtet wurde, un dann Unter Mitwirkung VOo  e Figlhuber,
durch Vergleichung dieses Weltbildes Koganowskry, Lebzelter un!

A, Strig]l hrsg VO Oskar Katannmıit den. Anschauungen der heutigen
Physık untersuchen, ob noch halt- 80 (452 5.) Graz 1936, Styrıia. 0.—
bar ist Die Antworten der atur VOo Kon-

Die thomasischen stantın Hasert einige JahrzehnteDarlegung des
Weltbildes thomasisch 1mMm Gegensatz hindurch eın viel gelesenes uch Man

thomistisch ist schr lar un ZO besonders C  J! Rate, we1Nn

auch nicht scholastisch vorgebildeten Le- INa sichere und recht durchsichtige
CIIl durchaus verständlich. Dankenswert Beispiele für die jel- und Zweckstrebig-
ist VO  ar allem die Unterscheidung der keit iın der Natur suchte. Inzwischen hat
verschiedenen Arten der Stoit-Horm- ıch NSsSeITe Erkenntnis VOo der Welt,
Lehre Die Gegenüberstellung der tho- der belebten un!: der unbelebten, bedeu-
masıischen Te un: des modernen tend erweiıtert. Die Antworten, die Ha-
physikalischen Weltbildes wıird wohl ert seinem Weltbild entnahm, iınd da-
den Leser überzeugen, daß einem Phy- durch nicht anders, sondern NU:  > noch
Siker unseIrert eıit jenes Weltbild VeI- klarer un!: eindeutiger geworden. Eıne
altet und unhaltbar vorkommen muß, Prüfung dieser, einem fast
und daß selbst die Mehrheit der Scho- uch umgearbeiıteten Auflage zeıigt, daß
lastıker diese Ansicht teilt Doch g1ibt die Mitarbeiter ihrer Aufgabe wohl g..

untier NSernN Zeitgenossen auch wachsen 1, Das uch vermittelt
solche, die immer noch wenigstens ıne zunächst eın  _ wirklıch modernes ild
Anpassung die heutigen Anschau- der Astronomie, der Physik, der B10-
Ngen für möglıch und widerspruchslos logie, der Seelenlehre un: der mensch-
halten. Sie glauben sowohl eın Aquıi- liıchen Vorgeschichte. Die letztere hat
valent tür den „Körper‘‘ wıe für dıe Lebzelter, der auf diesem Gebiet als
Wesensverwandlung VO  =) Körpern Fachmann arbeıtet, neu geschrieben.
finden Der Vertasser geht einigen die- Dann WITd überall, hne Aufdringlıich-

Versuche nach un: zeıigt ihreSCT keıt, gezeigt, wıe die Welt NUr als das
Schwierigkeiten auf Wahr ist jeden- Werk eines allmächtigen und allweisen
falls, daß solche Versuche iın keinem Schöpfers verständliıch ist. Die andläu-
all ıne Wiedergabe der Lehre des liıgen Einwände der Materialıisten und
hl  omas 1! und daß ihre eweise der Ungläubigen werden durch Darstel-
mehr un mehr andern Erkenntnis- lung des wahren Sachverhaltes und
gebileten (metaphysischen) entnommen durch Klarstellung der Begriffe aus-

werden, z. B der Lehre VO  a Potenz un geräumt Es ist ber nicht eCrWuUunN-

Akt, oder VOoO der Einheit der Körper, dern, daß die vielfache Unsicherheit des
besonders der belebten wissenschaftlichen eltbildes sich auch

Man dart gespann se1n, wWw1e der Ver- 1n dem Buche zeigt Man braucht ıch
tasser die Metaphysık der Körperkon- Lı nicht autf alles festzulegen, was

stitution dem physikalischen Weltbild L4  ber den Bau der aterie augenblicklich
VO heute entsprechend gestalten wird. gelehrt WITd der W aAs manche 1n der

Was über die Verbindlichkeit der rage nach dem Aussehen des Urmen-
Normthesen der +*homasischen Phıiılo- schen für völlig gesicherte Wahrheit

K. Frank S 5sophie gesagt wird, interessiert beson- halten
ders die Theologen Das uch ist tem-

peramentvoll, aber niemals verletzend Objektivıtät, voraussetzungSs-
1ose Wissenschaif{it und W 15-oder spöttisch geschrieben. Wır eIND-
enschaftliche Wahrheit. Vonfehlen allen scholastischen Philo-

sophen Z  b Stellungnahme. Friedrich Weıdauer. 80 (38 5.)
Frank S. J Leipzig 1935, Hirzel. 1.5
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Weidauér versucht 1n den heute sucht Ss1e in einer Schau des Ganzen zZu

viel erorterten und auch unter theolo- versöhnen. Diese Eıgenarten deut-
scher Philosophie werden amentlichgischer Rücksicht wichtigen Fragen der

Wissenschaftslehre einen Standpunkt eister Eckhart, Niıkolaus VO Cues,
zwıschen Psychologısmus und logıischem Jakob Böhme, Kant und Hegel erläu-
"Iranszendentalismus einzunehmen; 65 tert; nıe erwähnt werden dagegen Al
scheint uNns aber, daß tatsächlich den bert „der eutsche  L und Leibniz.
Psychologismus nıcht überwindet. ar Vıelleicht hätte Seifert noch auf den
trıtt das 1n der Auffassung der echten unbedingten Wahrheitswillen hinweisen

können, der sicherlich nıcht zuletzt alsEvıdenz als ‚normaler‘“‘ Evidenz Tage;
auch tür die Gültigkeit eines Wert- Quelle der dreı geschilderten Denk-
urteils so11l entscheidend se1n, ob dem richtungen gelten kann, und 111 dem die
„gesunden‘“‘ menschlichen Wertfühlen Pilege dieser Eigenarten ıhre Grenze
entspricht; demgemäß WwIrd die unbe- finden muß, wWenn INa  -} nıcht einem Re-
dingte Allgemeingültigkeit wissenschatt- latiıvismus veriallen wıll Seifert schließt
liıcher W ahrheit ausdrücklich geleugnet mıiıt dem Aischyloswort: „Allem schenkt
25 Eıne Voraussetzung ist ach Gott Bestand, W as recht 1n der Mitte.“
dem Vertfasser ein nıcht evidenter Satz, Diese rechte Mitte wird der reiche
der trotzdem aQus sachlichen Gründen und vielseitige, aber auch der gefähr-

lıchen Spannungen nıcht entbehrendeanzunehmen ist. Eın solcher ‚sachlicher
Grund“ scheint Dn die Notwendigkeit eutische Geist ohl 1Ur dann tinden,
für iıne Wissenschafit SsSeiIN; ist Wenn VO Geist des Christentums
das Daseın einer räumlich-zeitlichen vollendet wiırd. de Vriıes S, J
Welt als notwendige Voraussetzung der
Naturwissenschaft anzunehmen. „Welt- Ungewißheit und W agnıs. Von
anschaulı:che‘“‘ und relıg1öse Voraus- Peter Wust 10 (317 5.) Salzburg

1037, Anton Pustet Geb 6.80sSetzungen werden als nıcht sachlich be-
gründet abgelehnt. Vielleicht S1Nd die Wer die Geistesart und das ıngen
Kragen doch schwieriger und tiefer, als Peter uUuSts niıcht 1LUT 1n seinem tiefen,

lebendigen Schritttum un ın seinendie glatten un bestimmten LOösungen
Weidauers vermuten lassen. Vorträgen mi1t ıhrer 9 anz persönlichen

de Vries S. J. Note und innern Bewegtheit, sondern
auch ın näherem, ständiıgem Verkehr mit
diesem innerlıch geraden MenschenSchöpferische deutsche P h ı-

losophie., Von Fr:ı:edrich S e 1- verfolgt hat, wird iıch ber eın jüng-
tert. 80 (64 S.) Köln 19306, H. Schafi- stes uch aufrichtig freuen. Die alten
steıin. M geb. M — 80 Vorzüge zeigen 1C auch hiıer: der -
Das Büchleın, dessen niedriger Preis sprünglıche Sınn tür Metaphysıiık, das

besonders hervorgehoben werden Vordringen bis den seinshaiten etzt-
heıiten, der hohe, eichte Flug denverdient, bıetet einen wertvollen Be1-

trag der heute vielbehandelten un Regionen des Idealen un Relig:iösen,
auch A  relıg  10S wichtigen Frage nach der sodann die Weite der geistigen Nier-
Eıgenart deutscher Phılosophie. Es WeI- NMN, der Blick TÜr den obiektiven Geist

der die Sehnsüchte,den namentlich dreı charakteristische heutigen Zeıt,
Merkmale herausgearbeiıtet: Deutsche Schmerzen un! HFreuden der heutigen
Philosophie hat gieichermaßen eın offe- Intellektuellen, endlich alle diese Inhalte

ın irıscher, packender Darstellung. WasNecs Auge für die lar durchschaubare
„Korm‘“‘ WI1e  ' TUr das Rätselhatte des aber früher nıcht selten das besinnliche
„Lebens‘“ un: halt dıe Miıtte ZW1- Verfolgen der Gedankenentwicklung, das
schen dem Rationalısmus des estens Miterleben der s1e treibenden Dynamık
und dem Irrationalismus des Ostens. erschwerte oOder auch gar eine dialek-
AA Deutsche Philosophie geht nıe 1n der tische Einwendung herausforderte, das
bloßen Statik des „Ddeins“ auf; sondern 1st 1U  ®} ausgeglichen 1n ıne Harmonie
bevorzugt die Dynamıiık des „Werdens‘‘, VO Logos un 0S, VO Rationalıs-
das freilıch nıcht als blind-mechanische, MUuUs un! Irrationalismus, Kosmos un
sondern als zielgerichtete Entwicklung Geist, Mensch un: Gott, Philosophie
aufgefaßt wird. Deutsche Philosophie und Theologie, Natur und Übernatur.
sıeht dıe Gegensätze 1m Sejenden und Immer bleibt dabeı der Vertasser ın
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Daher das wohltuende Verständnis, mitFühlung mıit der Denk- un Sprechweise

des heutigen weltanschaulıch Rıingen- dem das Ineinander VOoO Bios, 0S,
den, mit der jüngsten philosophischen Logos beim Autfbau aller Kulturwerte
Problematık, der deutschen Menschheits- belauscht, betastet, zerlegt und usaml-

un Existentialphilosophie. mengeschaut hat, WI1e VOT allem, 1mM
Das Büchlein ist ganz Peter W ust. Gegensatz ZU. Pessimismus eines He1d-

Man mMu. ıhn nehmen, wıe ist. Dann oOder Jaspers, letztlich die LO-
SuUung ail der vielen Unstimmigkeiten,g1bt ungemeın viel, W ahres, Schönes,  -

Beglückendes. FBreilich muß iNna  m} schon Zerrissenheıiten, Unsicherheiten in Gott,
in etiwa innerlich erlebt haben, W as 1 Jenseıits, 1 Offenbarungsglauben

tindet. Was Beginn sagt, hält er:Phılosophieren he1ißt, Was Metaphysik
ist, weilches die großen Etappen ihres „Unsere Untersuchung sich nıichts
Verlaufes Sınd, W as Offenbarung und anderes ZU Ziel, als dıie Totalıtät des

Ebenso Lebens sichtbar werden lassen. DasGeist Jesu Christı bedeuten.
ann S1e aber 11LUX dann erreichen, wennmiuß ı88 schon einigermaben mi1t der

dialektischen Weltanschauung VeEerIr: s1e die Nn Dialektik des Lebens
se1in, womöglıch auch mit der Eixisten- nach seinem Wechselverhältnis VO Ge-

sichertheit und VO  e} Ungesichertheit 1imtialphılosophie un: iıhrer Betrachtung
der wirtschaftlıchen, wissenschaftlichen Auge behält. Wenn aber e  ber diesen
un relig1ösen Nöte uUunseTer Gegenwart. Punkt keine Unklarheit mehr besteht,
Der Leser dart 1n dem Büchlein keine dann dartf iıne gewisse Akzentverschie-
reinliche Scheidung VO Vernunit und bung bezüglich der Lebenspolarıität VOoO

Glauben, VO natürlıiıchen und übernatuür- Ungewißheit und Gewiıßheit 1n dem Sınne
lichen Wahrheiten erwarten, noch v1ie  1 gewagt werden, daß hier überall das

Problem der Ungesichertheit ın seinerweniger iıne systematisch dargelegte
Weltanschauung. Irıtt ber mit die- posıtıven Bedeutung für das mensch-
SCT Unbefangenheit, mit dieser „Mietat lıche Daseın 1n den Vordergrund gerückt

wird‘‘ 206 1.) Jansen S. Jund Naivıtät‘® würde Peter Wust mi1t
Goethe gen, das uch heran, dann
ist die Lesung W1e ıne stille W ande- Pädagogik
IUNg durch das Hochgebirge oder eın Die pädagogische Bbewegung 1n
betendes Walltahren durch ehrwürdıge Deutschland und hre Theorie
Heiligtümer, Man lernt Weiısheıt als
Eıinheit VO Wissen un: W ollen, VOo

Von Hermann ÖO h1 Zweıite, durch-
gesehene und mit einem Nachwort

Theorie und Erlebnis, VO menschlichem versehene Auflage. 80 (300 S5.) Tank-
Versagen, Bedrücktseın, Geworfensein
und göttlıchem Geborgenseın, Gestützt- furt Maın 1935, Schulte-Bulmke.

M 7._werden, Erlöstsein. Be1l dem Aufdecken Dieses Buch, das, abgesehen VO  e} einemder menschli:chen Unsıiıcherheit bleibt der
Verfasser 19808 nıcht beim Allgemeinen Nachwort, der Neuabdruck eines Beitra-

pES 1mM Handbuch der Pädagogık VOostehen. Er dringt 1ın die einzelnen Ge- Nohl-Pallat ist, gibt Zeugn1s VOoO dembiete mit scharfsınniıger Analyse e1in.
Wer ıch Zıe wirklıch mıit der Philo- leidenschaftlichen Rıngen der VO päd-

agogischen Eros ergrifienen Erzieher der
sophie un:! iıhrer Geschichte 1in lang- etzten Jahrzehnte ine einheitliche
jähriger, konzentrischer Hıngabe aus-

einandergesetzt hat, weıiß würdigen, Bıldung, dıe 46  ber alle wıe immer geCal-
tete Zerrissenheit ın unNnsereHl Volk hın-

welches Verständnis und weiche Blick- wegführen sollte. Die pädagogische
tiefe sich ti{wa iın den kurzen Ausfüh- Autonomie Wäal das „Schibboleth‘ dieser
rungen verraten, wo von Unsicherheit und Bestrebungen. Sie ach Nohl den
Sicherheit, VO Ethos und Logos 1n Sınn „dıe Erziehung dadurch aus dem
dem Erfassen der ersten Prinzipien und Kampf der Gegensätze retten, daß S1e
VO der Beziehung der Metaphysik ZUrC sich konsequent ıhre eigensten Aut-
Mathematık die Rede ist. gaben hielt und gerade dadurch für das

Man SDUr auf jeder Seite, daß eter Ganze bewahren wollte  L3  © Sie wird als
Wust die seelischen Nöote der Modernen aufgefaßt, dieine „Struktureinsicht‘
schmerzhatt 1m Aufstieg und Abstieg „SCHNaAu wenı1ıg durch historische Eint-
von lut und bbe mitgelıtten hat wicklung unwahr gemacht WIT: wWwI1e ein
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mathematischer atz‘“ Heute ist die die Volksbildung autf eın  SA testes Funda-
„sokratische‘ pädagogische ewegung, ment ZUuU stellen. Die Kapitel „Das Bıl-

un: Neutralıtäts-die VO einzelnen ZUIH Ganzen ging, dungsziel‘‘ „Das
geschlagen in die platoniısche, die VO problem“ werden dem VvVo katholischer
Ganzen ZUu einzelnen vorstößt. Der Grundlage ommenden praktischen und

theoretischen Volksbildner besondersGegensatz WIrd nicht als wesentlich,
autischlußreich eın. Die Institution dersondern als ıne Akzentverschiebung

angesehen, Welche dieser Beobachtungs- Volksbildungsbewegung der Vergangen-
weisen jJeweıls als. die entscheidende heit ist zerfallen, NEeEU€e HFormen ind. 1n

der Bıldung begrifien. Sie können 1ULIXheraustritt, ist ıne Frage des geschicht-
lıchen Augenblicks., ıne eindeutige dann Segen stıften, WenNnn die Biıldungs-
Äusrichtung der Anschauung sieht arbeıt auft ıne tiefgründige allgemeıne
Nohl 1mM Jugendbund un 1ın den VeTr- WwIı1ıe differentielle Anthropologie aufbaut,
schiedenen Formen des Diıenstes. Problem ebenso Ww1€e aut das Gefüge eines wert-
bleibt die Schule, Problem VO  m allem —- hierarchisch lar gegliederten, den
gesichts der konfessionellen Gegensätze Zentralwert des persönlichen Gottes gC-
„Man ann iıch aber nıcht denken, daß lagerten Kosmos der Kulturgüter.
der einheıtliche W iılle uUuNsSeTrTeEes Volkes, Schröteler SE
der eute seine stärkste Sehnsucht auUuS- Nationalsozı:alısmusdrückt, nicht auch mit dieser rennung und Ju-

genderziehung. Von obertiertig werden sollte. Jedenfalls hat der Wımmer. 80 (120 S.) Hamburg 19306,nationalsozialistische aa die Überzeu- Hanseatische Verlagsanstalt. Kart
gung der pädagogischen ewegung hin-
ter sıch, wenn hier radıkal zugreift 3,50
un dıe Ganzheit oberhalb aller dieser Das Anlıegen dieser Schrift geht auftf

die grundsätzliche Klärung des Verhält-Gegensätze herausarbeiıtet.“ Solches Be-
kenntnis ist Tür die "Tendenzen des Bu- nısses VO Nationalsozıalısmus und Ju-
ches aufschlußreicher, als damıiıt genderziehung. Dieses wird in ständiıger

Auseinandersetzung mıiıt dem, W as W ım-War die Abdingbarkeıt der Religion ın
mmer „polıtischen Katholizismus‘‘ nennt,konfessijoneller Prägung für die Bıldung

behauptet, gleichzeitig aber nachdrück- erstrebt. Man wIird dem Vertfasser gern
lıch verlangt wird, daß die NEUE natı1o0- darın beistimmen, daß 1ın der heutigen

Sıtuation die Gefahr TUr ıne Verwirrungnalsozialistische Schule die „Ireie Selb-
ständigkeıit des Geistes niıcht aufgeben der Begriffe Relıigion, Kirche un polit1-
art‘“. In diesem Postulat wiırd, scher Katholizısmus wirklich besteht
möchte uns dünken, die 1mMm Grunde libe- (21) Daher waäre INa dankbar, WE eın

brauchbarer Beitrag Zu  er Lösung dieserralistisch gebliebene Grundhaltung des
Leider ist dasBuches deutlich sichtbar. rage geboten würde.

Schröteler nıcht der all Die Schriftt vertritt einen
absoluten Totalıtätsanspruch des

Das Schicksal der Volksbildung Staates „auf alles, W ads mit dem ‚Diesseıits‘
ın Deutschland. Von Werner des deutschen Volkes 1ın Beziehung
Pıcht (Verf>flichtung Uun:! Aufbruch. steht‘‘ (31) Die Weltanschauung des
Schriften Gegenwart, Heraus- Nationalsozialismus se1 weder Religion
geber Gerhard Bahlsen.) 80 (238 5.) noch Reliıgionsersatz; denn Religionen
Berlın 19306, Verlag Die Runde. Kart selen Weltanschauungen, dıie sich mit
M 7_ dem „Jenseits‘“ beschäftigten, iın ihren
Man legt dieses uch mi1t einer Star- Lehren darüber aussagten und uUurc

izen Wehmut aus der Hand Eın VO  =) relig1öse Erziehung den einzelnen darauft
khehen Idealen etragener Wille, dem vorbereiteten. Das als ıne höchst
Volke echte Bıldung bieten, zerbricht einfache Formel an, aber gerade gcCmHh
- der Unklarheit der Grundsätze mehr ihrer Eınfachheit vermag S1e dem VeI1I-
noch als der Macht widrıiger Verhält- wickelten Verhältnis VO Religion un:!
nisse. Möchte InNna  w} wissen, W ds heute Krziehung der allgemeiner VO  } Gott

geschehen hat, wird iInNna  -} aut und Welt nıcht gerecht werden.
Fraglıchkeiten un Probleme verwiesen, Sicher nicht, wWenn ıch Religion
die ın einem nicht überwundenen Relatıiı- 1mM Sinne der katholischen Auffassung
Vismus schwerlich ausreichen düriten, handelt. Diese ist 1ıne vorgegebene Größe,
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die iıhre unwandelbaren, VOo  $ ott selbst Tat, die die Persönlichkeit ZU: Charak-
gegebenen Strukturgesetze hat Die ter aufbaut, der „gewöhnliche Kall“, wıe
Kirche enn durchaus die beiden mıiıt vollem Recht behauptet wird. Der
Größen des „Rein-Politischen“ WwI1ıe des VO Temperament Belastete wırd fast

glauben, daß ıhm die größeren Möglich-„Rein-Religiösen‘. Sie überläßt grund-
sätzlich die rein politischen Belange aus- keiten wınken, der Selbstherrliche stößt
schließlich der staatlıchen Autorität, wıe auf seine Grenzen, ıhm sehr zum utzen
S1e  Da die reın relig1ösen ausschließlich Ffür Die bekannte Vierergruppe der TLempera-
sıch in AÄnspruch nımmt. 8 neben die- mente wiıird gen iıhrer Deckung
C  - beiden klar geschiedenen Bereichen auf das Leben ZU Vorteil für das ern-
steht das große Gebiet der „rCS mixtae‘‘, un:! Lebensbüchleıin, beibehalten.
jener Gegebenheiten, e die der Staat Nachbaur S. J
und die Kirche, beide 15 ihrem Wesen Dıe Begabung 1m Lichte der E u-
heraus, unterverschiıedener Rücksıcht An- geni1k. Forschungen u  8  ber Biologıie,sprüche stellen en Insotern wirkt
die Kirche auch 1n den politischen Be- Psychologie und Soziologie der Be-

gabung. Von Dr. ose Somogy1l.reich hinein, nıcht indem sS1e iıhn 1ın einem Mıt Abbildungen und Tafeln. AL
alschen Totalitätsstreben aufsaugte oder
ihn 1n seiner relatıven Eigenständigkeit (518 S.) Wien und Leipnziıg 1936, Deu-

bedrohte, sondern indem S1e ıhm NneUeE
ticke L 22.060
Scholastische Metaphysık der SeeleKräfte zuführt un! ıhm ıne nNEUEe Aus-

un nicht mınder die Moral- und asto-richtung auf eın höheres 1el g1ibt. Auft
diese Weise wird der diesseitige Raum raltheologie mußten VOo jeher, wWelnlnll

auch vielfach 1ın zeitgebundener Weise,VOT der doppelten Gefahr, dem alles
darauf achten, wı1ıe die seelische HaltungKreatürliche unterliegt, bewahrt: VOr der
eines Menschen in seinem „Leib-Seele-Unter- wie VOTrT der Überbewertung. Er

erhält dadurch, ındem seine ıhm WESCHS- Ganzen‘‘ un 1n der Eigenart seiner Um-
gewahrt welt mitbegründet sel., Sie werden darumgemäße Eigengesetzlichkeit mit besonderem Interesse dem viel-wird, erst seine rechte Ausgestaltung

und Einordnung 1in die Gesamtheiıt der seitig anregenden und lar geschriebe-
Welt Die Verkennung der Grundstruk- Nnen Werke greifen, 1n dem der unga-

rische Gelehrte ıne reiche Külle moder-tur katholıscher Religion und Kırche
LT Forschungsergebnisse gesammelthindert den Vertasser bedauerlicher-
und verwertet hat Im ersten Teıil desweise daran, ZU  ar Klärung der heutigen

Lage wirksam helten. Buches behandelt Somogyı dıe biologi-
schen Grundlagen seelischer Begabung:Schröteler Vererbung psychischer Kıgenart und

Temperament Charakter. Hra- Körperbau (Nervensystem, Hormonen-
gen der Selbsterziehung. Von Dr med wirkung, Konstitutionstyp, Rasse). EKEs
et phıl schol udolf llers 80 ergeben ıch dabe1 VO selbst Ausblicke
(112 5.) ünchen 1935, „Ars sacra‘‘. 1n Probleme der Metaphysık der Seele
M 1.80; geb M 2.80 (Willensfreiheit, Leib-Seele-Einheit), dıe
Der Dr phıl schol kommt der Arbeit VO christlicher Scholastik her gelöst

zugute Wer gut unterscheiden werden. Der zweiıte Teil 1n die Be-
weıß, lehrt gut, heißt und ist hıer gabungspsychologie, 1n die Te Vo  >
wieder einmal wahr. Der Verfasser der Struktur, den Graden und der Kr-
hat sich auch 1ın dem Erfahrungsschatz miıttlung der Begabung eın. Eirfreulicher-
der Volkssprache umgehört un 1m VeI1l- weise wiıird 1n der Strukturanalyse der
wandten Gebiet der christlıchen Aszese Begabung auch die Külle emaotionaler
umgesehen, fragend, aber auch weisend. Begabungs-Faktoren berücksichtigt (In-
Das Büchlein examınilert zugleich den teresse, Ehrgeıiz, Wille, Berufsbewußt-

sein)  »  ° VO hier lassen sich Wege einerLeser, jJagt da un: dort die Eigenliebe
aus iıhren Verschanzungen oder Verklei- Eithik der Begabung und Begabungs-
dungen heraus, 6S sStreut, wenn 1C das pflege hauen. Der dritte "Teıil belehrt über
ıld gebrauchen darf, den Katalysator S50ozil0ologie der Begabung, über die
des Opfers 1n NSeIre gebundenen An- Verteilung der Begabungen, über sSOzla-
lagen und Hemmungen: Die Wendung len Begabungs-Schutz un ber das
VO sıch ab ZUT wertsetzenden außern Schicksal der Begabungen 1 Aut- und
Stimmen der el 132 ‘
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Abstieg der Völker. Was 1n diesem Ab- mit iıhren Italienfahrten uns Deutscheri
schnitt e  ber Begabungsschicksal Vo  - Segen .oder Kluch? Die Hrage hat seit
Ursachen des Begabungsunterganges, den Tagen Fıckers und Sybels die Ge-
von althus und West-Europa-Däm- ehrten nicht mehr losgelassen, und eute
INCTUNgG gesagt wird, wird dem Studenten berührt S1e das Empfinden weiıter Kreise.
der Moral Bekräftigung der theoreti- Da ist VOo Nutzen, die Urteile der

NeUEreEN Hiıstoriker tür un!: widerschen Argumente bieten. Das Schluß-
WOrt des Werkes hebt die Ethik der Be- vernehmen. Das macht mindesten
gabung hervor, Begabung zunächst bescheiden. Der ruhig Denkende wiıird
nıcht Vor-Recht, sondern Vor-Pflicht be- Adus den aufgehäuften Gründen wohl
sagt, un daß ein jeder viel wert ist, auch dieses entnehmen: Kalisertum des
als mit seiner Begabung seinem Miıttelalters War 1ne LIragödie, aber
Posten wirken sucht. eine VOo  } denen, die das eben auch der

wo S. J V ölker des Lebens wert macht, indem
S1e höchste Güter ringen heißt

Geschichte Kaisertum und iıtalıenische Kaiserpolitik
standen sich nıcht dıe andernKirchengeschichte auf Grund

des Lehrbuches VO  m} V
Lebensaufgaben des Volkes, VOT allem

Ku "Leıl Das christliche Ailter- nıcht die Siedlung 1 ÖOsten. Daß
anders kam, ergab sich aQus andern

tum. I  .g vielfach verbesserte Ü, teilw. unselıgen Geschicken. So dürfifen WITLrumgearb Aufl Von Karl ihl- auch weıterhın das hohe Mittelalter mit
Vy  ® 80 (403 S.) Paderborn 19306, gedämpiter, aber doch stolzer FKFreudeSchöningh. M 7.:20, geb 9_ eigen CeNNENRN.,
Das Lehrbuch des Tübinger Kirchen-

geschichtsprofessors ist ührend Böminghaus S. J
allen seinesgleichen, Das Erbe Funks Die Reformation Eınführung 1in
hat der gelehrte Nachfolger tretfilıiıch ıne Geistesgeschichte der deutschen
verwaltet und gemehrt In ruhiger Ent- Neuzeit. Von Herbert Schöftler
wicklung ist das Werk allmählich Ballz Ü (106 5.) Bochum-Langendreer 19306,das geistige Eigentum Bıhlmeyers g_ Pöppinghaus. Kart 2.3'worden. Sauberkeit des AÄArbeitens, Voll-
ständiıgkeit des Stoffes un seine mühe- Der Titel tönt eLiwas stark, aber einen

beachtenswerten Beitrag ZUTLC Retiorma-lose Beherrschung, eine wohlabgewo- tions- und Geistesgeschichte bietet die
geNe, inhaltreiche und angenehme Dar- Schrift allerdings. Steht doch die Glau-stellung, bei aller wissenschaftlichen
Sachlichkeit echte Liebe ZUr Kirche, das bensspaltung in unNnsSseIrer deutschen Ge-

die ma  -}
schichte ungeheuer schicksalsschwer,sind Vorzüge, In gleichem daß WITL iıhren Sinn immer wieder Urcn-Maße nırgendwo ns vereinigt tindet denken müssen, un da ist jedes neueDas Werk ist nıcht LUr für den Studie-

renden, eignet sich als Handbuch *Ur Licht willkommen. Der Vertiasser dieser
Schrift, Professor in Köln, eın Mannn mitjeden Gebildeten, der seine Kirche VeI- der Gabe ursprünglichen Sehens, 111stehen wiıll und iıne Geistesarbeit nıcht

scheut, die ıch wahrhaft So dıie kirchliıche Revolution besser VOTI-
stehen lehren e  1S der kulturgeographi-ann inan die beginnende Auflage schen Lage ihres Ursprungs: Wiıtten-NUur begrüßen

Böminghaus S. J berg 1m kolonialen Vorgelände, as
Landstädtchen ohne Patriziat, die och-

NeuereAÄAnschauungen der deut- schule ohne TIradition, dıe theologische
schen Historiker ZU eur- Fakultät die jugendlichste in Deutsch-
teılung der deutschen Kalser- land, die Unterzeichner der Augsburger
Dpolıtik des Mıiıttelalters. Von . Konfession ohne Wissenschaiftstradition.
Proiessor Dr Frıedr Schneider. Der traditionsärmste Landstrıch Deutsch-
2, Aufl Q0 (86 5.) Weiımar 1930, an vollzieht den Bruch, der tradıt1ons-
Böhlau. M 3,.00 reichste 1m Westen un!: Süden wıder-
ıiıne wirklich nützliche Schrift. War steht Das ist kein Zutall Und dieser

mittelalterliches Kaisertum miıt seiner Gegensatz gibt freilich denken.
relıg1ösen el und die Kaiserpolitik chomler 11 den 1iINATUC. lenken,
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daß die Traditionslosigkeit der Neuerer bewahren Und der eigentlich bergende
doch nicht als geringerer gelistiger Tief- Raum des kindlichen Lebens 1St und
gang verstanden werde; da- Dleibt der festgefügte Schoß der Fa-
UrCcC NUr befähigt worden, durch die milıe Ihre stärkste Sicherung gewımnnt
morsch gewordene Iradition des Mıttel- SiIe 43  ber den natürlichen Zusammen-
alters hindurch den christlichen Quel- halt des Blutes hinaus durch die
len wiıeder vorzustoben „Gestehen WIL wesenhafte Verankerung Sıittlich-
Es erscheint sinnvoll daß lastende Religiösen Keines dieser Probleme
Wucht der Tradition NUur durch bewußte nn der Veriasser unmittelbar Kr
Nichttradition führt uns aber den Kreis fest-überwunden werden
konnte‘‘ I0I Die n Schrift ist gefügten patrıarchalıschen Familie n1in-
unausgesprochen auf dem sicheren Glau- C1N, die Sanz autf dieser Grundlage

wächst Wır lernen Eltern und Ver-ben errichtet daß 99  1€ Retormation dıe
für das gesamte Abendland erste wiıich- wandte kennen. Vor allem dıe prächtige
tıge Geistestat der Deutschen“‘ 103 Gestalt des Altbärenwirtes des Groß-
S©1 und als solche noch heute unerschüt- vaters Ste Star diesem Kiıinder-

leben Es gibt auch e1ı1d dieser Ju-Lert dastehe Diesen sieghaften "Lon VeI-

ogen heute viele protestantische Ge- gend Und dennoch vergeht NnIıe das

lehrte, die die Dıinge nıcht kulturgeogra- Sonnig-Warme das Freud WIEC Leid der
Erstarkung des JuUungsgecn Lebens diıenenphisch sondern theologisch und a  relıg1ös 1ä6t Miıt lıebender Hand iınd diese KEr-durchdenken,; nıiıcht gl gleicher Sicherheit

finden Und mancher patriotische INNCTUNSCN, WIie mm 1t vielen sorgfältigen
Pınselstrichen, tarbifrohen BildernDenker ohl auch nıcht Kindheit usammengefügt Und

Böminghaus S ganz VOo  e} selbst beginnt 1n auch nach-
uch Kındheit Von W ı 1- und langsam un liebevoll

helm Hausenstein 80 (273 S.) Dlättern Buche sc1inNner eıgenNEnN ind-
heit Da ersteht dann dem ringendenFrankfurt , IVL 19306 Societäts-Ver- und reifen Menschen au:  n der Erinne-lag Geb 5,80 rung al die treuen und starken Hüter

Das geborgene uCcC Kindheit SCcC1iNer Kiıindheit ein Wissen die ethi-
15t oft entscheidend für die spatere sche Bıindung, die S1e unNns auferlegenMeisterung des Lebens Es hılft dem uns ihrer Leben wert machen.
Menschen, sich VOr Entwurzelung Kirschbaum Un

Stimmen der eıt Katholische Monatschriit für das Geistesleben der Gegen-
wart. Herausgegeben VvVo Theo Hoffmann F München, gl Verbindung mit
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Die mythische eligion der en
und das Christentum

Von arl Prumm S

Weort „Mythos‘‘ 1sSt heute sehr abgenutzt, ZU mindesten 1St

Sinnbedeutung ber seinen urtümlichen Inhalt hinaus erweıtert.:
Man versteht unter ythos vieliac den nbegri eines Weltbildes, das

weıteren Rechtfertigung nıiıcht bedarf, sondern siıch Urc. die "L’at-
sache legıtımıert daß es sich als Erfüllung der besonderen Strebungen des
Menschen bestimmten Zeıtalters auswel: Dieser Begriff des „My-
thos  .. hat be1i der Überlegung, die WITLFr [AVA eintreten, vollkommen aus-

zuscheiden Der Versuch Sprachfestlegung, der ihm Grunde
1egt, 1St das durien WIr ohl och Urz eifügen, recht Juns Wiır
aben, wenn WIrTr VO  - mythischen Gottern un Göttermythen s Folgen-
den sprechen un! el Beiunde ach iıhrem Verhältnis dem alten
Christentum beurteılen, die Pfilicht die Weorte „Mythos un! „mythisch“
1n Sinne der en nehmen.

Es 1STt eigentlich e1inNe oppelte rage, VOT die WITr 1er geste sind.
Die eiNne betrifft die Gottgestalten der griechisch-römischen elıg1ıon. Wiır
suchen er Kürze anzudeuten, WIe es ohl deren Ausbildung g_
kommen 1S5Tt So werden WIr ımnm ehesten auch Urteil ber den relı-
Q105CNH Wert den diese Göttergestalten verkörpern können, recht C111-

tellen Diese rage en etwa zurück auft die vorgeschichtlichen
urzeln der antıken Religionen, dringt aber darüber hiınaus 117 den Be-
reich der Religionsphilosophie Die zweıte rage betrifit die ythen,
die Erzählungen, deren Mittelpunkt diese Götter oder uch die Heroen,
die zwıschen Götter un Menschen gestellten Überwesen, stehen Es 1S5t
VO vornherein einsichtig, olchen ythen unabhängıg VO  e} jeder
relıg1ösen Betrachtungsweise, sicherlich aber unabhängıg VO der rage,
oh iıhr Inhalt als WIr.  1C bejahen SC1 oder nıcht doch C1MN bildender
un! erst recht Ce1in asthetischer Wert innewohnen konnte

Das Ite Testament hat ber die Götter der Heı:den das vernichtende
Wort Omnes d1ı gent1um daemon1ı1a Dieses Urteil 1IST, recht verstanden,
C1iNe notwendige Folgerung, die sıch aus den elementarsten Grundlagen
schon der alttestamentlichen Offenbarung erg1bt

Zunächst 15t 1er och eiNe kurze Vorbemerkung angebracht Bei INan-

chen Sanz urtuüumli;:chen Völkern wiıird die Vorstellung des Gottes
eiNne stark vermenschlichte Horm gekleidet S51€ Z auf als ein

Dieser Begriff ist  a durch die Geschichtsauffassung des George-Kreises VOTI-
bereitet worden. Nach ihr kreist alle Geschichte Heroen als Mittelpunkt; das
geschichtliche Begreifen der Helden ırd Mythos genannt Sıimon, Der Christ

der Zeıit 7, Paderborn 1934, 26)
ımmen der Zeit. 132
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recht realıstisch vorgestellter Vatergott* TITrotzdem en WIT auch 12
olchen Fällen vieliac 1Ur Cine ungeschickte Wiedergabe des wahren
Gottesbegzriffes VOoOr Uuns Etwas AÄAhnliches annn VOoO  } den mythischen Göttern
der V ölker fortgeschrittener Kulturen, WIe in der Umwelt VO Israel
eben, icht gesagt werden, ebensowenig VO den alten Göttern der
Griechen un Römer Diese Gestalten wollen un!: können nıicht, schon
allein ihrer ehnrza die Idee des Gottes wiedergeben Sie
sınd zunächst VO Standpunkt der philosophisch-einsichtigen un Der-
1eSs5 geoffenbarten Wahrheit AQuUus beurteilt Vorstellungsgebilde
Wenn ihnen CiNe Wirklichkeit entsprechen soll C kommt 1Ur z Klasse
VO  w} geistigen Wesen rage, die der Offenbarungsglaube zwıschen ott
und Menschen tehend weıß also die Klasse der reinen Geistwesen. Wenn
19858  } dıie mıit Bestimmtheit die Götter den bösen Geistern gleichsetz
(auf diese ann alleın der Name ‚„‚Dämonen der Schrift des en
Testamentes gehen), SO 15t auch das durchaus iolgerecht Denn insotiern
sıch die Verehrung der heidnischen Gottwesen die Stelle der Ver-
ehrung des wahren Gottes schiebt, 1St S1e Abtall VO  } Gott, be1ı dem
gute Geister 111 keiner Weise beteiligt seıin können ach dem en 'Lesta-

stehen die bösen Geister aup das Wiıdersacher,
Satan, €l E  ine aktıve Rolle dieses Wiıdersachers be1 dem Abgleiten
des Menschen VO  e der Eingottreligion ZUr Vielgötterei anzunehmen, 1eg
Sanz der Linie dessen, Was schon der Name dieses Wesens über
gottieindlichen Absıichten ausdrückt?

Eine Sonderstellung die Gestalt des eus e1N. War hat früh
Züge des Wettergottes aAaNSCNOINIINCN, dessen Artbild Graebner VO BET-
manischen hor bis ZUum Maödri der Südsee 1 seiner Verbreitung veriolgt
hat Diese Begegnung des Göttervaters mit dem Herrn des Wetters hat
nıcht eigentlich eine Kontamination herbeigeführt sind 1LUX bestimmte
Züge 11n Zeusbild besonders hervorgehoben worden Es hätte N1IE be-

werden dürien, daß EeUuUs ursprüunglıcher Eingott och
urchschimmert Die Meinung, der W iılamowitz 1in seinem „Griechischen
Glauben unverhohlen zune1gt daß der Machtfülle des olympıschen eus
die bescheidene röße vieler örtlıcher Einzel eus vorauigegangen SCI, 1St
subjektive Deutung atsachenbefundes, der ach en Beispielen
der völkerkundlichen Religionsgeschichte Yanz anders ZzZu erklären 15t.

Darüber handelt das Werk des Verfassers „Der christliche Glaube und die
alth Welt““ Kapiıtel des Bandes, unter 111 „Der Vatergott in antıken
Heidentum.“ Die hıer S angezogene Darlegung Vo  ; Karrer i1st ach e1iNer
Zr VOo  3 ıhm zugegangenen Mitteilung nıcht als Cin Versuch gedacht den V ater-

Gottes bei den Primitiven zZu erklären; sol1l vielmehr das dualistische
Weltbild beleuchten

Paulus hält grundsätzlich daran test die amonen mıit dem heidnıschen
ult chaffen haben Das beweist allein schon der Ausdruck „Tisch der Da-
monen‘‘ (I Kor I' 21) ber hat daneben Anschluß das Buch der W eıs-
heit psychologisch-theologische Erklärung der relig1ös sittliıchen Gesamt-
IT des Heidentums vorgelegt die m1 ohrendem Scharfblick hineinleuchtet
(Röm I, {ff.) Die heutige Religionsgeschichte bestätigt die AÄAnschauungen des
Weısheitsbuches wichtigen Einzelheiten; vgl das Anm. Werk,
A B 449
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Die örtlıchen Zeustypen sind nicht einmal ‚eigentliche Absplitter OIn
gemeinsamen Urtyp, s1e wollen vielmehr diesen ungebrochen auft-
iangen, aber ıh: ın eın besonderes Verhältnis, Ze des Beschützers,
einem bestimmten ÖOrte bringen. Es hat darum uch be1 den Griechen
kaum Je eın ernstlicher Zweifel ber die Einheit des eus geherrschtMancherorts ISst reilCc der Hımmelsvater, der SO eutlıiıc seine indo-
germanısche erkun verrät, Gottwesen angeglıchen worden, die VO  e} der
vorgriechischen Bevölkerung hervorragenden ult erhalten hatten, ob-
ohl sie, W as die Stufe des Gottesbegrifis angeht, die S1ie darstellen, als
nıedere Gottgestalten anzusehen sind. Auf Kreta giıng eus da und ort
aur in dem Wachstumsheros, der alljährlich geboren wiıird un!: stirbt.
och eın späater Dichter WI1e Kallimachos, der Hofpoet des zweiıten und
dritten Ptolemäers (etwa 310— 240 V, Chr.), verrat seinen Unmut dar-
über. In seinem MHymnus auf eus C den auch von Paulus Tit I,
angeführten Vers des alten Epimenides aufgreifend, die Kreter Lügner,weiıl S1e dem eus eın Grabmal errichtet hätten, und den Euhemeros, der
auf diesem Mythus Z sein System aufbaute, bezeichnet 1n einem
seiner Jamben (fr I0) als einen albernen Schwätzer. So offenbart selbst
der freisinnige Dichter och das Empfinden des eiremdens, das die Grie-
chen einer SO weıtgehenden Vermenschlichung ihres ehemaligen „Höch-
sSten Wesens‘‘ egenüber verspüuürten. Hierher gehören auch verschi:edene
kleinasiatische, besonders karische Zeustypen. Sie sind in Wahrheit 1Ur
griechische Umnennung zume1st des Wettergottes der altkleinasiatischen
Bevölkerung, des Gottes der Doppelaxt. uch der Attisgestalt 1sSt eus
in Kleinasien angeglichen worden, vA über diesen Wettergott hın, O 1m
kariıschen Stratonikaia (Zeus Panamaros). Niemand hat die Linie, die VO  3
der gemeinarischen Vorstellung des Himmelsgottes, Ja VO  e} dem Eingottder Urstufe, ZUur Zeusgestalt hınführt, deutlicher herausgearbeitet als Leo-
pold VO  } Schroeder 1mM and seiner „Arıischen Religion“ (Leipzig I1014,
445 ff.) Sehr beachtlich ist auch, was E  Gr ber den Oömischen Jupiter sagt„Als höchster Gott, als Himmelsgott un Himmelsvater, als n  rächter über ecC und Unrecht, Ireue un Untreue, Eid und Vertrag,entspricht Jupiter ohl och mehr als Zeus dem, Was WIr von einem Ur-
verwandten des Dyaus-Varuna, einem Erben des altarıschen Himmels-
gottes un höchsten n Wesen, duriten Mehr insbesondere
darum, weıl ihm manche storende  A Züge fehlen, die das ild des Zeus
verändert haben, un weil in ihm das Ethische reiner und renger Z UTAÄAusdruck ommt als be1 dem großen Olympier:; ndlıch ohl uch
darin, daß Jupiter sich WI1Ie Varuna als eın mythenloser Gott erweist‘“‘

480)
Aber trotzdem 1sSt sowohl ber die Gestalt des Jupiter wıe ber die

des Zeus, wıe S1e schließlich Zu eit ihrer Begegnung mıiıt dem Chri=-
stentum dastand, dies en: Die Vermenschlichung Urc die Mythen
War weıt fortgeschritten. Vom einfachen Volke wenıgstens wurden
diese ythen nıcht bloß als Hılfsmittel ZUr sinnlichen Vorstellung eines
geistigen Gottes, sondern, wenn nıcht als Teilinhalt, SC  O doch als Wider-
schein der wirklichen Wesensart des Gottes auifgefaßt So konnte diese



Gestalt die Eingottidee hicht mehr ßewahrheiten. Sie mußte von den
erkündern der christlichen Botschaft als eın Teilstück des polytheisti-
schen Pantheons angesehen un abgele werden. Auf die Möglichkeit,
daß einzelne Menschen mehr 1n die Tiefe drangen, za der Zeusgestalt die
verwitterten Züge des urtümlıichen Kingottes erkannten un sich SO ZzZu
einer Erneuerung dieses auDbDens auischwangen, konnte be1 der Hest-
legung des  rteiıles der urchristlichen Missionare ber den ınn der he1id-
nischen Gottgestalten keine Rücksichte werden. Vielleicht ist

auch heute och nıiıcht genugen gewürdigt, weic er Wert dieser
religionspsychologischen Möglichkeit zukommt, CNn - sich arum han-
delt, die rage lösen, WI1e die VO Strome der Gottesofienbarung an
die Patriarchen un Israel nıcht berührten eiden sıch die Erkenntnis-
unterlagen tür die geistige 'Tat eines „theologischen‘“‘ Glaubens den Eın-
gOott erwerben konnten.

Der Gedanke einer 1elhe1 VO  - Gottwesen, die menschengestaltig VOTI-

geste werden, ist Prinzip SO verfehlt, daß auft gesundes rel1ig1öses
mpfhnden eher abstoßend wirken muß. Reine Negation übt nu  } nıemals
Anziehungskraft auft den Menschen aus. Das bewahrheitet sich uch in
der Erscheinung des Polytheismus. ew1 sind dessen Gottgestalten un-

möglıch mit der großen unıversalen Tatsache des Eingott-Daseins VeTLI-

einigen, die ach der Schrift (in etwa auch ach der Erfahrung) sich mıiıt
einer Art Notwendigkeit dem Geist des Menschen (namentlich Urc die
Gewissenstatsachen) auidrängt. ber trotzdem annn die Vorstellung einer
Vielgötterwelt Teilwahrheiten ZU: USCTUuC bringen Ihre Verehrung
annn eine Verbeugung sein VOrTr wahrhafit Großem und Gewaltigem, bloß
hat sich. der ensch in dem Maß der Verehrung und in der Bestimmung
ihres wahren Beziehungspunktes vergrifien

Der ensch sieht sich Z umgeben VO  . der bunten des Natur-
lebens 1m. Pflanzen- un! Tierreich. Es pac ıhn eın Staunen ob dieses
geheimni1svollen Rätsels eines ununterbrochenen echsels VO  } 'Tod un!:
Leben =  1t gewaltıiger "Triebkraft gebiert die Natur alljährlich das euUuUe

eben, bringt e6es ZUr eife, - sich ann gleichsam wieder 1n tiefem
Schlaf verbergen. Der ensch selbst 1st 1ın diesen Rhythmus mi1t hinein
SCZOYECN., Diese geheime aCcC die da webt und lebt 1 der Krde,
S1e 1sSt die Retterin se1ines leiblichen Lebens, un! VO  — diesem äng uch
wieder der Bestan der gesamten außeren Kultur ab mit inscChIu. der
geistigen Werte, die diese Kultur hervorbringen ann. So verspuürt der
ensch einen inneren Drang, sich VOT dieser geheimen Macht der Natur
igen verbeugen. Er hypostasiert s1e, gestaltet S1e 1n seiner
Phantasıe einer Person. Darın 1eg insotern Gesundes, als der
Mensch die Notwendigkeit anerkennt, WIr.  1C eine enkende Ur-
sache hinter diesen Lebensvorgängen stehen muß, dıe sıch in gleich-
mäßıgem Un tur den Menschen SO WOo  uendem Kreislauf ununterbro-
chen abspielen. Nun muüßte TE11LC der Mensch in seinen edanken eine
Unterscheidung vornehmen. Er müßte sich besinnen, daß die Träger

Vgl hierzu die schönen Ausführungen VO Sertillanges, Les de
la c Dieu (Parıs 1905
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dieser Lebensprozesse, Pflanzen und Tiere, und ebenso der Mutterboden
der Erde, n den el Reıiche des Lebens gekettet sind ıhm dem Men-
schen, unterlegen Ssind Sie tragen keine Anzeichen geıistigen eele
sıch ben darum Sind S16 Sganz dem Menschen die and gegeben,

ber herrsche. Der ensch mußte sıch SagchH, das Zweckvolle
der orgäange, die diesen vernuntitlosen Wesen beobachtet, 1Ur autf
deren Urheber, auf den Urheber der Gesamtheiıt er inge, zurückgehen
kann, den persönlichen, weltüberlegenen Gott ID 1sSt 19888  } ber die Tragik
des Menschen DBEWESCH, daß ıhm die Gestalt des göttlıchen rheDers ZWarTtr

ach ÄAusweıls der völkerkundlichen Religionsgeschichte den frühesten
Stadien SeinNeTr Entwicklung ebhatt ge  g war ? daß ann ber
mehr und mehr entschwand Zunächst 1STt S16 au der praktisch geübten
Religiosität annn auch dem relıgz1ösen Denken überhaupt entglitten,
wenıgstens SOWEIT dieses ach außen ekunde wurde. Der Kausalıtäts-
trıeb mußte sich er Statt sıch auf die wahre letzte Ursache
der inge besinnen, täuschte sıch aut der Kulturstufife des frühen
ckerbaues das Daseın in der Natur selbst WI1IC ein eil Ganzen
enthaltenen Lebensmacht un gewöOhnlich och gyganzen Heeres ntier-

geordneter persönlicher ächte ÖT, die Kinzelvorgänge Naturleben
bewirkten. Es iSt das dıe Welt der Fruchtbarkeitsreligion, der Woachs-
tumskulte, mi1t iıhren starken Eıinschlägen VO  .} Anım1ismus, Glauben
an die Naturbeseelung, und den Zusammenhang der Naturgeister mit
dem Totenreich.
anı Hand mıit dieser Art VO  } Vorstellungen me1ist weıblichen

Lebensgöttin, ihres Partners des Wachstumsheros Uun!: des Geisterheeres
geht leicht dıe Praxıs des Zaubers Diese Gesamtheıiıt der vegetati1ons-
verbundenen ächte glaubt der ensch immerhın weıt sSe1iNeEmM Einfluß
ausgesetzt, daß S1e Urc rituelles Tun Zu Betätigung SeEeINeEemM Sinn;
zume1Sst ZUuU Beiörderung des Pflanzenwuchses un! der Fruchtbarkeit;
ZWINSCH köonne. Das hat mıit der folgereichen Ausbildung der Geheim“
dienste geführt, die eiNe Welt für sıch bilden.

Fraglos geht auft die Denkweise, 1 die WILr ı91 Vorstehenden urz
hineinzudenken versucht aben, ein großer Bestandteiıl der griechischen
Götterwelt zurück In mehreren Ausprägungen trefien WITL auch auf ST1C-
chischem en die Zweiheit des Vegetationskultes Sie hat ZWarTr ein

bevorzugtes Verbreitungsgebiet der vorderasiatisch-ägyptischen Welt
Bei dem oder andern Paar, WIC Semele — Dionysos, ‚eto — Apollo;
151 ZWAar die urtumli;che Vegetationsbedeutung m1iıtsamt der untergeord-
nefen ellung, die dem esellen der Göttin VO  e} Haus Aaus eıgnet voll-
kommen verwischt ber die na der ursprünglıchen Verwurzelung
der Paare der Welt des Wachstumskultes legt siıch schon Urc iıhre
erkun: au dem großen, vorwiegend vorderasıiatischen Rückzugsgebiet

5 Die nähere Begründung der vorstehenden Auffassung sowochl des 10NyS0S
WI1e des Apoll ist dem Anm genannten Werk gegeben FKür pollo 1S5t S16 sechr
umstritten; vgl darüber den Bericht VOoO Allo Revue des phiılos
et theol (1936) 522 f
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dieser ufalten Kultweise nahe, für das unlängst Fritz Kern ın Bonn den
Namen „taurısche Ecke‘‘ gepragt hat. Die Gottheiten VvVon Eleusis, De-
er und Kore, gehören zweıtellos hierher. Die Multter (der griechischeGegenwert des Wortes steckt Ja ın Demeter) und das Mädchen (das be-
deutet Kore) stehen für die Naturkraft un ihr Erzeugnis, die alljährlichsıch erneuernde Vegetation. Darum mu Kore auch alljährlich die älfte
der Monate ZUr Unterwelt. Das verstanden schon manche der Alten, aber
die Ortlıche Dichtung hat den einfachen, durchsichtigen Naturmythuseiner Novelle VO aub der Tochter uUrc den Aidoneus, den Gott der
Unterwelt, ausgestaltet un: menschlı:ch schöne Motive, wıe das muüutter-
1C Trauern und Suchen un das Wiedererlangen der Tochter, ıhm ab-
zugewıinnen verstanden. In der weiteren Entwicklung des ythus undKultus VO Eleusis sind örtlıche Heroen, wI1ie Eubuleus und Keleos, hinzu-
reten, un hat nıcht einer SO merkwürdigen Gottfigur geifehlt,wI1e Jakchos S1e darstellt Er scheint ursprünglich nıchts anderes Zu sein
als die Verkörperung des Jubelrufes, der be1 der alljJährlichen herbstlichen
Festprozession VO  - en ach Eleusis erscho

Hier packen WIr einen Sselbständigen Entstehungsgrund mythischerGottfiguren.
Der mythische Irieb 1St nu nicht allein aQus dem Bestreben einer

Naturerklärung und Naturbemeisterung entsprungen. Er lehnte sich auch
A och weiıt EKlementareres namlıch das 1mM Menschen psycho-logisch grundgelegte Gestaltungsbedürfnis. Ein reines Geistwesen ist ur  e=.
die menschliche Erkenntnisweise e1in besonders fernliegender Gegenstand.Alles Geistige sucht sıch der Mensch versinnlichen. So rkläart sıch
Ja auch, daß die Menschheit ın dem Jugendstadium iıhrer Entwicklung, ın
dem S1e sıch och den echten Gottesbegriff anklammert, sıch Gott
er dem 1ild eines Vaters vorstellt. Es 1St leicht einzusehen, WwI1e ahe
eSs NUu:  @} lag, diesen Vatergott in dem Stammvater aufgehen lassen. Wir
weisen 1er darauf hın, weıl mit dieser geschichtlich nachweisbaren Ver-
mischung tatsachlı:ch ein Quellbezirk mythischer Gestaltungen aut-
gedeckt i1St  z So g1ibt CS deren och mehrere

Wenn eın olk sich grundsätzlic einmal dem Hang ergeben hat, das
Gottliıche ın begrenzt gedachten Gestalten versinnlichen, ist sehr
bald die Grenze zwischen einer erlaubten bloßen Personifikation geistigerBegriffe un: der Ausbildung personifizierter Götter nıcht mehr er-
scheiden. Kine iın sich berechtigte, ja bewundernswerte phantasiemäßigeAusprägung einmer abstrakten Idee kann ann sehr leicht 1n die el

Namentlich der Manısmus gründet ZUIN eil auf religiöser Verehrung desStammvaters. Ebenso hat der Stammvater sich vielfach ZUmMm Heilbringer ent-wickelt: dessen Verhältnis ZU  — Christusgestalt Deleuchtet ausgezeichnet Van
Deursen in seiner Monographie „Der Heilbringer“ (Groningen 1931) 3709—379Auf griechischem Boden hat der Manismus seinen Eınfluß ZUr Ausbildung der
Heroenverehrung geltend gemacht. ber diesen Umweg hat auch hier Zu  iHntstehung einer spezifisch-hellenistischen Idee des königlichen Heilbringers miıt-
gewirkt, ine der Formen des Herrscherkultes mitgeschaffen.7 Ausführlicher darüber Schmidt, Ursprung und We
buch der verg]l Religionsgeschichte), ünster 1930.

rden der Religion and-



Die r#ythische Religion der en und das Christenfim
mythischer 'Gottgeétalten ein_rückén 1e€ man VO der Verkehrtheit der

göttlichen Verehrung, die INan einer olchen Idee zollte, ab, annn

se1in, S1e selbst och durchaus annehmbar 1St un menschlich -
spricht.

1ele der ursprünglıch blutvoller griechischen Göfter sind urc dıe
Entwicklung azu gelangt, daß ihr Wesen 1n die Aufgabe einmündete,
die plastische, anschauliche Darstellung einer bestimmten Idee er-
nehmen. Es Sind nu  ©} offensichtlich - durchaus nıiıcht bloß positive relig10ÖS-
sittlıche Werte, deren konkrete Versinnbildliıchung WIr 1n diesen Gottheıten
vorftinden. So ist z. B Aphrodite schließlich aum mehr als die erkörpe-
rTuns der sinnlıchen Leidenschait Ganz anders ber steht f  65 eine
Athene, eine Hestia, eine Demeter. uch der chrıistlıche Besucher, der
UrCcC. eın Museum griechisch-römischer Altertumer schreıtet un! eı
die Gestalten des Zeus, der Athene, der Hera auf sich wirken läßt, kann

ergrifien werden VO  - dem dealen Sinn, der herrliche Gestalten ersann

un tormte ber bleibt siıch bewußt, daß menschliche, geschaffene
Werte sind, die 1er 1n dealer Ausprägung verkörpert un sinnenhatt
nahegebracht sınd 1

Das ist enn auch iın der Tat das Urteil der Kirche geweSECN. Sie hat
nicht in insterem Fanatismus die Schöpfungen der antıken relig1ösen
Kunst vernichtet. Sıe ist ohl vor  SC den göttlichen Kult,
den man vermeintlichen Wesen ollte, als deren Bilder diese Kunstwerke
dem eintachen olk galten., Sie hat darum die Tempel dieser Gottheiten
ihrer Bestimmung entz  9 s1e vieliac Zu christlichen Kirchen
gestaltet. der S1e hat auch diese Tempel, wenn ıhr Dasein eine ständige
Versuchung ZU Weiterführung des heidnischen Kultes WAaäT, vernichtet1
ber nıcht erst ın der Renaissance des 15./16 Jahrhunderts en die
Päpste in Rom Verständnis gezeigt tür die Schöpiungen der antiıken,
meist relig1ösen Plastik Es 1St uns urc ausdrückliche geschichtliche
Zeugnisse überlietert, da ß 1n Rom die Bildwerke der Götter, soweıit S1e
nıcht ach christlıchen Begriffen das Schamgefühl verletzten, ruhig den
öffentlichen Plätzen erhalten blieben 1 Im Sitzungssaale des Senateg‘ fre1i-

Die arıschen Völker zeigen eine ausgesprochene Neigung ZUT Hypostasierung
göttlicher Abstracta besonders aus dem Bereich des Schicksalsbegrifies (vgl

Beth, Einführung 1ın die verg]l Religionsgeschichte, Berlin 1920, ff.)
9 Jedenfalls ist das die Seite, aut die mıiıt Oorzug die ursprünglich auf das NzZ'

Gebiet des Lebens sich erstreckende Zuständigkeit dieser Göttin überwiegend be-
schränkt worden ist. Die lateinische Venus ist, W1e eillet nachgewiesen hat,
Göttin der venustas (Comptes rendus de ”’”Academie des iNSCT. 19029, 2323)

Fortschritte der griechischen Vorgeschichte haben besonders durch Auswer-
tung der kretisch-mykenischen Funde die Verwurzelung der meısten griechıschen
Göttinnen 1n der urtümlı:chen Naturherrin erwıesen. Aber die Arbeit der Dıchter-
theologen hat die Dıfferenzierung vollzogen, die der bildenden Kunst die Ver-
lebendigung schart geschiedener Typen ermöglıchte.

Für dieses Verfahren ist die Zerstörung des Apollotempels aut dem Monte
Cassino bezeichnend; tür das andere Vertahren sind viele römische Kirchen eben-
dige Beispiele. (Bei Santa Maria Mınerva sagt es schon der Name, ebenso
bei der heute noch Pantheon genannten Rundkirche.)

Vgl Grisar, eschichte Roms und der Päpste reiburg 1901)
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lich mußte die Statllle der Göttifl Victoria trotz des Widersprucfis des
eiden Symmachus weichen, weıl S1e eben 1er als das außere Zeichen
einer ausdrücklichen Duldung, Ja Gutheißung des alten Götterkultes auf-
ge werden konnte 1

Es 1St heute wissenschaftlich nicht mehr erlaubt, die rage, ob be-
stimmte mythische Goötter 1n den eiligen der katholischen Kirche fort-
eben, dieser allgemeinen Form überhaupt och auizuwerten. Eıin christ-
licher Heıiliger 1eß sıch VO  } den eintachsten Christen der alten Kırche
nıcht mit einem Gott verwechseln In den ersten vier Jahrhunderten
9 Chr sind, wenn WITr VO der Mutter des Herrn absehen, überhaupt nNnUur

Martyrer als Heilige geehrt worden. Diese Martyrer aber gerade
1m Kampf die mythischen Heidengötter gefallen. Es 1st SC-
schlossen, daß Nan diese Tatsache weıt veErsE€ESSCN hätte, daß InNna  } nu
diese Martyrer bewußt an die Stelle der nämlichen heidnischen Götter
hätte treten lassen. Absolut gesprochen, konnte ohl einmal der ınn
eines heidnischen Kultes, der an irgend einer eiligen Stätte geUu wurde,
> ( Stark Vergessenheıiıt geraten, INa  s} SC  1eßlich einen eilıgen als
den tatsächlichen Adressaten oder nhaber des Kultes vermutete. In einem
olchen Falle wäre eın geschichtliches, aber eın rel1g10ÖSses Fehlurteil e_
olg1 Wenn die Statuette einer Mutter mit Kind, die vielleicht VO ihrem
Bildner bestimmt worden WT, eine heidnische Muttergöttin darzustellen,
VOoO Christen übernommen wurde, dıie S1e auft die Mutter des Herrn und
ihren Sohn bezogen, SO War das Sanz unbedenklich Denn das iıld War

sich NUur die Versinnlichung eines Verhältnisses, das zwıischen Marija
un Jesus tatsächlıch obwaltete, des Mutter-Kind-Verhältnisses 1 Es mMas
uch zugegeben werden, be1 diesem Beispiel bleiben die
Multter des Herrn sich in den Herzen der eiden a  — die Stelle geschoben
hat, die irüher VO dieser oder jener Heidengöttin beschlagnahmt War 1
Mit andern Worten: mancher el oder manche Heidin, die bislang
Juno oder Isıs gebetet hatten, ernten mit ihrer Bekehrung die Mutter des

Daher die Energie, mit der ıch Ambrosius tür die endgültige Fernhaltungder durch Gratian beseitigten Statue bei Valentinian einsetzte.
14 Vgl das Anm Q genannte Werk Kap

5 historischen Fehlurteilen anderer Art dıe Schar der Heiligen Zu-
wachs bekommen konnte, ist noch verständli:cher. Erkenntnis des Minderwertigenauf diesem Gebiet besagt nicht Leugnung des Ausgezeichneten; vielmehr ist hier
Auslese des Unkrautes gleichbedeutend miıt der Rettung der Ernte (Formulie-
I1ungen Vo Delehaye, Die hagıographischen Legenden, Kempten 19007, V)

Den all glaubt Cabrol 1mM Dictionn. d’Arch. 2208 n einem BeispielKarthago belegen ZuUu können.
Sehr umsichtig hat ese Erscheinungen schon Beugnot ın seinem Werke

„Histoire de la destruction du paganısme occıdent“ (T, Paris 1835, 270 ff.)
beurteilt. Dabei 1St eın folgender Gedanke meisten beachtlich: „Wenn der
Vorsehung darauf ankam, dienDogmen des Christentums durch die Weihe
einiger zarter, rührender, tröstlicher Ideen Z mildern, die eben dadurch der g_
brechlichen Natur des Menschen angepaßt Wäarcn, So ist -es .einsichtig, daß diese
Vorstellungen, ganz abgesehen VOoO  3 ihrer Form, dazu beitragen mußten, die etzten
Heiden VO iıhren Irrtümern abzubringen; die Verehrung —A  Mar:  13, der Mutter Gottes,
scheint das Miıttel gEeEWESECN se1n, dessen sich die Vorsehung bedient hat, das
Christentum zZu vollenden‘“‘ (pour compléter le chrıistianısme).
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Herrn anruten Es War die Pfiiıcht der katechetischen Unterweisung, S1€e

Vor alschen Art und Weise der Verehrung uch der Mutter des
Herrn bewahren Es gab namentlich den Jahrzehnten, die auft den
Sieg des Christentums folgten, viele Massen- un Scheinbekehrungen SO
konnte 3 ohl einzelnen Fällen geschehen, daß heidnische Kultweıisen,

FHFormen des Anbetungskultes autf Maria übertragen wurden So gab
Phrygien Hrauen, dıe der Multter des Herrn kleine Kuchen (Kollyrıs

genannt) als pfer darbrachten. Die kkirchliche Behörde 15t sotiort kräitig
diesen Mißbrauch der Frauen (der Kollyridianerinnen) HCc-

schritten
Eın Überblick ber die antıiıke Philosophiegeschichte WIe auch das Ge-

schichtsbild der antıken Volksreligion (wie WITr ıh: anderer Stelle DC-
boten haben), tut eutlıic. dar, daß der Glaube die Wiırklıchke:i der
angestammten Götter, dıe Griechenland wesentlichen alle Götter des
Mythos 9 sechr früh Schaden lıtt, daß ber trotzdem der ult
großen SanNnzeCnh pflichtmäßig 1€e€ wenn auch der Kaiserzeit der
Hauptsache ach Urc den Cäsarenkult abgelöst wurde Die eiden
selbst namentlıch die Phılosophen, hatten e1iNe enge Stofft bereitgestellt,

dıie Unmöglichkeit darzutun, daß die GDÖtter des ythos, dem
Sinne, WIe der Mythos sS1€e zeichnete, Wirklichkei 19 Dieses gesamte
Stoffgut konnten sıch die altchristlichen Apologeten Nutze machen
Und S16 en E  es$S €  n Im besonderen en S1e sıch das System des
Euhemeros Nutzen gemacht 20 Die besondere Erforschung des Standes
der Volksreligion den ländlıchen Gebieten des römischen Kaiserreiches
Urc "Toutain hat gezeıigt daß tatsac.  1C. dıe EINZESESSCHNECN ererbten
Götter niederen och viele gläubige Anhänger hatten Darum
1St der amp der christliıchen Schriftsteller die alten mythischen
Götter nıcht einfachhın als einNne gewohnheitsmäßige Fortsetzung fest-
gefahrenen Überlieferung anzusehen, sondern entsprach tatsäch-
liıchen praktischen Bedürinis

11 Ein auptgrun: schon vielen heidnischen Phılosophen dıe
mythıschen Gottgestalten verdächtig lag 11 der Anstößigkeit der
Mythen Soweit diese nachweislich Erfindungen bestimmter Dichter,
WIE des Homer,9 konnte ın immerhin versuchen, dıie Gottgestalten
selbst VO ythos ZUuU trennen anche Götter Waren ber begrifflich

Vgl darüber Dölger Antike und Christentum (1929) S 107 ff
Die Geschichte der philosophischen Bekämpfung der mythischen Religion

faßte Decharme dem Buche [E I La des tradıtions relıgieuses
hez les Grecs des OT1g1N€S de Plutarque (Paris 1006)

_ Über die Auswertung der heidnischen Götterpolemik durch die Christen siehe
urz Geffken, ZWEe  1 griechische Apologeten (Leipzig 1007) S XVII Es 1ST e
zugeben, der Euhemerismus se1t Klemens VOo Alexandrıen VO den kirchliıchen
Schriftstellern mehr herangezogen wırd als diıe eigentlichen sg griechischen
Apologeten hatten. Der rundgedanke des Systems (die ‚Götter

chreckenhervorragende Menschen der Vorzeıit; Dankbarkeıt, Bewunderung,
brachte ihnen die Anerkennung als Götter) schien Erklärung Uun!| eugnung der
Götter zugleich.

21 Dieser Wille, die W iürde der Gottheit \ der Hinabzerrung ıhres Namens 1
die Welt des vermenschlichten Mythos ZzZu befreien, liegtden Spottversen des
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iıhrem Wesen ach sehr CNS Mythen gebunden, 1e sıch wıder-
sprechen oder gar unsıttliıch In diesem mußte die Preisgabe
des ythos ein rucken VO  - der Gottgestalt selbst nahelegen. Im all-

schıied der antıke ensch in en tüur ul geschichtlich erreich-
baren Stadien, gerade uch in den frühesten, ythos 117 Sinne der Goötter-
und Heldensage VO  } der eligion, die DBr den angestammten Göttern zollte
(die WITr V orstehenden als mythische Götter bezeichneten) Er glaubte

wen1gstens 1n den altesten Jahrhunderten WITL.  1C das Daseıin
der Götter, 1e sıch aber wohl n1e daran gebunden, die mythischen Er-
zaählungen, die siıch z die Götter schlangen, als geschichtliche 1r  ıch-
eit ZUuU nehmen Das 1S5t sechr wichtige Heststellung Sie 1NS,
die Möglichkeit Übertragung mythischer Götterlegenden auf die
Person Christi Uun!: SsSeiner Mutter beurteilen.

Jesus 1St eıit auft Erden erschienen, die vollen 1C der
Geschichte steht eın SaNzZeS Leben hat sıch in abgespielt,
das streng arn  Pn Eingottglauben testhielt un: sıch den heidnischen
Vielgötterwahn gerade sSe1it den etzten 1er Jahrhunderten, die der Ge-
urt des Herrn vOoTraussınsen, 117 steigenden Maß abgesperrt hat Die Be-
lastung des heidnischen Mythos mıiıt unsıttlıchen Einschlägen mußte den
Abscheu VOT ıhnen 1Ur och vermehren *° In diesem olkstum 15Tt das
Evangelium Jahrelang fast ausschließlich gepredigt worden, j1er wurden
die Berichte geformt, die VO  3 den Evangelisten spater Zu ihren Evangelıen
zusammengeordnet wurden Die psychologische Möglichkeit sıch
heidnische Götersagen diese Berichte eingeschlichen hätten, mu voll-
kommen werden.

Als rnıu das Evangelium VOTLT die eiden r  en wurde, stießen ythos
un Kvangelienbericht > oder, ZUr. Zeıit, da die Kvangelien och nıcht
aufgeschrieben Mythos un Christusbotschaft aufeinander. Die
Botschaft ber Christus wurde dargeboten als geschichtliche "V’at-
sache die Urc Zeugen beglaubigt wurde WI1e jede andere Kette g_
schichtlicher Ereignisse Die erkünder dieser Botschaft neEeNNen sıch
er m1T Vorzug Zeugen ber diesem Zeugnis aut sıch ann Teill
nachdem die Einsicht die göttliıche Sendung Jesu 1STt der
Glaube aut ber auch 15Tt erst recht ein testes Jasagen, eine Hingabe
des Verstandes an die göttliıchen, geheimniısvollen Wahrheiten, die Chri-
Stus gebrac un verwirklıcht hat Dadurch hebt sıch scharf abh VO
der Unsicherheit VO  $ der Unverbindlichkeit VO  } dem Unverbürgtsein, der
Veränderlichkeit des ythos un der mythıschen Haltung uch der
schlichteste el hat e1m Übertritt ZUu Christentum diesen Unterschied
empfiunden, auch be1i ıhm trat eine psychologische Fremdheit gegenüber
dem Mythos z24

Aenophanes VOo Kolophon (etwa 505—475 Chr.) ZUu Grunde, denen die De-
kannte Anklage Homer un Hesiod auf uns gekommen ist.

Dies hat besonders Wiılamowitz verteidigt (Der Glaube der Hellenen I, Berlin
1031I, 17)

In der Sprache des Alten Testamentes sStie abominatio M Sscheu für
Götzendienst.

24 1e hier ganz urz zusammengefaßten edanken sind andern Ortes ihrer



Die mythisché Religion der Altefi un:! das Christentum
Dazu kommt eın afideres. Der ythos War 1mM heidnischen Altertum g-

wissermaßen freigegeben Er unterstand keiner Autorität, die ıın regierte
oder überwachte. Die Dichter konnten ziemlich Ww1  üurlich mit ıhm schal-
ten un:! ıhn andern. Daß INan e bestimmten Kultplätzen bestimmte
Formen eines Mythos in traditioneller Bindung weıtererzählte, hebt die
eben beschriebene Eigenart des Mythos nicht auftf Die Christusbotschait
und der Christusglaube, Urz der Inhalt des Christentums, ist nıemals
dem privaten Belieben überlassen SCWESCNH. Der Glaube erscheint VOIl

ang als Besitz einer relig1ösen Organisation mit fester Verfassung,
eben der VO  e} Christus gestifteten Kirche Diese ist VOTLT em auch eine
Lehranstalt. Hier g1bt 9 Was CS 1m griechisch-römischen Heıden-
tum nıe gegeben hat beamtete relıg1öse Lehrer war hat das einfache
1€' einer christlichen Gemeinde Anteıl Beruf, die Christusbotschaft
weiterzutragen Uun! SC den Ausbau der Kirche vA Oördern 25 ber es weiß
sich be1 dieser seiner Mitarbeit aAaIin Miss]i:onswerk Sanz der Kırche er-
geordnet und AI Sie gebunden, wıle Ja uch seiın persönlicher Glaube z
der Hand der Kırche von ihm entgegengenommen wurde und immer ihrer
Leitung unterstellt bleibt Die nhaber der kiırchlichen Lehrgewalt sınd
VO Anfiang die ischoie Die Bewahrung der christlichen Botschaft
VOrLr jeder Überfremdung mit heidnischem ythos ist  n be1 ihnen un SO
mehr Sıchergeste  9 als S1e sich gegenseıtig überwachen un die übereıin-
stimmende Lehre der Körperschaft für jedes einzelne itglie: ihres Kol-
legiums für verbın  ıch erklären. Diese allgemeinen HFeststellungen lösen
TEeE11LC nıcht alle die einzelnen Einwände, dıe 1an die Geschicht-
1C.  el der Kvangelienberichte vorgebracht hat,; aber sS1e chafien grund-
satzlıch deren Verdächtigung als Mythen für jeden denkenden Menschen

dem Wege
Der Bildungswert des griechischen Mythos (von einem römischen My-

thos ann INa  @]} eigentlich nıcht sprechen, da die römische eligion wesent-
lıch mythenlos war) 1eg aut einer andern Ebene als der relıg1ösen Welt
war 1St der Mythos insofern eın echtes ind des griechischen Geistes,
als dessen ockere sıttliche Anschauungen offenbart: spiegelt aber
uch die bewundernswerte 1eie un: Vielseitigkeit der hellenischen eele
wieder. Werner Jaeger hat 1n seiner „Paideia“ dargestellt, wıe CN nament-
lıch die altere griechische Volksbildung sıch an den Mythos klammerte
un au iıhm Vorbild und ntrieb für die Lebensgestaltung Zl gewınnen
suchte. Es 1St  . bekannt, wıie ato sein Höchstes un Bestes 1n der Ein-
kleidung des ythos bietet. Darın 1eg mehr als die Verbeugung
VOor einer altgeheiligten Darstellungsform. Der Dichterphilosoph 111
deuten, daß in dem ethisch-religiösen Gemeinwissen, WwIe sich 1m
Mythos niedergeschlagen hat, größere Weisheit und VOT em stärkere
Sicherheit anerkennt. Die griechische Philosophie hat be1 ihrem Ausgang,in den Zeiten des Neuplatonismus, in einer Weise sıch wiederum der
Wichtigkeit entsprechend mehreren Stellen entfaltet (Der Christliche Glaube

Ü, Ö.)
Diıes betonf, nachdem das Chärisma des evangelischen anrpredigertumslängst erloschen WAär, Ü, kräftig Klemens S Alex. (z Str. Il)
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mythischen Denkweise ergeben, die die platonische Maßhaltung stark VeTl-

imıssen 1äßt ber SiIieE hat ebendadurch och einmal offenbart wIie tief
der mythische TIe 1 der eele des antıken Menschen verankert WAar,.

Von 1er verstehen WIT den menschheitspädagogischen Wert der
göttlichen Herablassung, die sıch in dem Eıintritt des Gottessohnes den
Ablauf des sıchtbaren Weltgeschehens betätigt hat Sie hat den Anlagen
des Menschen sinnlicher Anschauung einNe Nahrung geboten, dıie
G K al  m} dramatischer Spannung un! Reichtum und Abwechslung
der Ereignisfolge es überbot, Was antıke mythenbildende Phantasıe

hatte Dazu trat die jubelnde Gewißheit „Was VO  e} nfang ;
War wWwWas WIT gehört was WIT mM1t unsern ugen gesehen, Was WIr SC-
schaut und uUunNnSeTEC an betastet en VO Worte des Lebens das
Leben ward offenbar‘‘ (9) I)

Das Geheimnis der Selbsterziehung
Von Tot Dr riedrıch Schneıider öln

den gottglaäubıgen Menschen 1St der USCdruC „Geheimn1s der
Selbsterziehung‘‘ durchaus sinnvoll un selbstverständliıc Er weıiß
der ganzheitliche Prozeß der sittlıch-relig1ösen Selbsterziehung

Kräfte Aaus doppelten Lebensgrund dem der Natur un! dem der
nade, empiängt un daß die aus dem zweıten Bezirk stammenden Kräfte
sıch er Berechnung und jeder wissenschattlıchen, insbesondere psycho-
logischen Erfiassung entzıiehen un! tür iıh; ach rsprung, Stärke und
Wiırkungsweıilse geheimnisvoll un! unertiorschbar bleiben werden

Der vernunitstolze un! wissenschafitsgläubige Diesseitssmensch dagegen
wird siıch versucht fühlen bestreiten, daß die Vo Euinsicht das
Wesen der Selbsterziehung die menschlichen Erkenntniskräfite überste1ige;
Uun! wiıird die ormulı:erung ‚„„Das Geheimnis der Selbsterziehung 1e1-
leicht 11UXI gelten lassen, wenn damit 3309 USCruC gebrac werden soll

bis die Forschung das Wesen, die Erscheinung, den Verlauf un!
dıie Gesetze der elbsterziehung och nıcht ganz geklärt habe, daß 1Iso
*Ur S16 wenı1gstens och C1MN Rest VO Geheimnis bestünde, Wenn dieser
sich auch ber UuUrz oder lang der wissenschattliıchen Untersuchung er-

schließen werde Wenn wissenschaftsoptimistisch un insbesondere
sehr psychologiegläubig 1St sieht vielleicht den Lag mehr oder
mınder großer Nähe, da WITLr vo Einsıicht das Wesen un die Gesetze
der Selbsterziehung besitzen un völlig rationalısıieren können. Ja;
wenn1 manche praktische Anleiıtung ZUTFC Selbsterziehung lıest gewıinnt

bereits heute den 1INAruc als sSC1 der Gesamttatbestand den WIr m1t
dem Wort Selbsterziehung bezeichnen, wissenschaitlıch völlıg geklärt un!
er die völlıge Rationalısıerung der Selbsterziehung durchaus möglich

Es wuürde annn Iso VO dem Menschen, der den Willen ZUrXr Selbst-
erziehung besitzt, 1Ur gefordert, daß sich mıit dieser wissenschaftlichen
Theorie der Selbsterziehung beschäftige und sich iıhre Technik
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mache. Wenn S1e dann 1i richtiger Weiıse anwende, onne des selbst-
erzieherischen rfolges einigermaßen sicher Se1in.,

Dieser pädagogische Optimısmus weist dann vielleicht SCeC1IiNECr Be-
gründung auf die Fremderziehung hın uch ort habe die Einsicht
iıhr Wesen un ihre Gesetze Rationalısıierung der Form prak-
tischer Anleitungen erfolgreicher Erziehung geführt Wenn das dort
schon möglıch DSEWESCH sel, SCı sSCc1 das sicher erreichbar be1i der Selbst-
erziehung ; enn der Selbsterzieher se1 be1i der Anwendung der Theorie

einfacheren un! günstigeren Situation als der Fremderzieher.
Und das scheint der 'Tat der all SC1M.,

Die Vorteile SCiINELr Lage bestehen anscheinend 11} Folgenden 1lle be-
wußte remderziehung Setz die Kenntnis der individuellen Kıgenart des
Zuerziehenden, des ducandus, VOTAauUS Wenn der Erzieher sıch ber
täuscht dann stellt sich seinem erzieherischen Bemühen leicht alsche
jele un: wendet ittel d die bei der betreffenden Individualı:tät nıcht
verfangen

uch tür die erfolgreiche Selbsterziehung besteht die Notwendigkeıit
der Berücksichtigung der Kıgenart des Zuerziehenden Da aber Selbst-
erziehung ‚„„die Erziehung Seiner selbst Urc sıch selbst 15t handelt

sıch be1 iıhr V  S elbsterkenntnis un nıcht die Erkenntnis
remden Individualı:tät Nun scheint aber doch die Annahme berechtigt,
daß die Erkenntnis der eiISCNEN Indıvyvidualı:tät leichter sicherer un
verlässiger 1St als die andern Menschen Schon deshalb weiıl WIrLr

bei dem andern nur Physisches (Mienen, ebärden, Worte usSW.) wahr-
nehmen un das dahinter steckende Psychische erSst erschließen INUSSCH,
während WIT be1 der Selbstbetrachtung doch auch unmiıttelbar Psychisches
wahrnehmen „Jeder 15Tt sıch selbst der Nächste

och aus zweıten Grunde scheint die Rationalisierung der Selbst-
erziehung leichter als dıe der remderziehung 1le Erziehung 1St ein

zweıpolıger Prozeß ährend ber be1 der Selbsterziehung e1l Pole,
der subjektive un der objektive, Urc Menschen, den Selbst-
erzieher reprasentiert werden, Sind S1€e be1 der Fremderziehung Uure
ZWCC1 verschiedene Menschen, den Erzieher un: den Zögling, dargeste
Jedes Selbsterziehungsverhältnis 1St insofern einmalıg, als NUur iCc selbst
un eın anderer meın Selbsterziehe SCcC1iN annn Jede Gesamtiremd-
erziehung sich ber Aaus mehr oder miıinder großen Zahl VO  e

pädagogischen Bezügenn, die alle auf asseliDe Erziehungsobjekt
gerichtet Sind Viıelleicht dann, wenn der Fremderzieher SsSeiINCnN Zöglıng,
WIC Rousseau SeinNnen mı] Sanz aus der Gesellschaft der Menschen
herausnähme und mi1t ihm vöollıger Einsamkeıit wohnte, würde der
fremderzieherische ezug gerade S(  Ö e1 fach un überschaubar sein
der Selbsterziehungsvorgang Im wirklıchen en 15t es aber doch
daß Vater, Mutter, die beruifsmäßıgen Erzieher, Geschwister, Freunde un:
die Welt der verborgenen Miterzieher auf und asselbe iınd CI -

zieherisch einwirken, daß also jedes ind objektiver Pol größeren
oder SETINSETCN Zahl nıcht 11I1INer gleichgesinnter pädagogischer Einwir-
kungen 1St und er die Fremderziehung omplexer, WwWeNiISET leicht urch-
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schaubar un rationalısıerbar als der einmalıge ezug der Selbst-
erziehung 1st.

Diese Annahmen ber sınd nıcht haltbar, einleuchtend dem Leser
ersten Augenblick erscheinen moöogen.

Zunächst 15t die Annahme, die Problematık der Selbsterziehung
allseitig ertorscht und dargeste Sscel, Obwohl die Selbsterziehung
hne Zweiıftel ein pädagogisches Zentralproblem 1St hat diıe erziehungs-
wissenschaftlıche Forschung hre Untersuchung bıs 1 die Jungste egen-
wart hinein vernachlässigt un: die Erforschung der Fremderziehung un

mancher pädagogischen Randprobleme VOTLT ihr bevorzugt
ber auch dann, wenn die wissenschafiftliche Erforschung der Selbst-

erziehung So weıt fortgeschriıtten WaTe WIeC dıe der Fremderziehung, würde
die praktische Anwendung iıhrer Theorie, die ihr entsprechende Gestal-
tung der Selbsterziehung, durchaus keineswegs leichter als die Rationalı-
S1ICeETUNS der Fremderziehung, sondern, WIEG sıch ZEISCN wiıird mM1t größeren
Schwierigkeiten verbunden se1in

Zunächst Ist die Selbsterkenntnis WITr.  16 leichter, sicherer und -
verlässıger als die Premderkenntnis? en dem sprichwörtlichen „Jeder
15t sıch selbst der ächste steht das tast erschreckende Nietzschewort

Nietzsche hält die Selbsterkenntnis‚„Jeder ist sıch selbst der Hernste
tür erordentlıc schwier1g. erscheint die alte delphische orde-
rung „Erkenne dich selbst‘‘ un: Gottes un ZU Menschen
geredet beinahe als ‚„„CINCc Bosheit‘‘.

ewiß, bei der Selbstbeobachtung können WIT außer dem physischen
Selbst anders als be1 der Fremdbeobachtung unmıiıttelbar Psychisches
eobachten un!: erkennen, uns 1 Umfang be1 unserem Denken,
Fühlen, W ollen uUun!: Handeln selbst zusehen, die Vorstellungen bereits
abgelaufener seelischer orgänge wieder Bewußtsein zurückrutfen un
betrachten ber Wenn WITr die Selbsterkenntnisbemühungen, die der Selbst-
erkenntnis dienen sollen, einmal BENAUCT betrachten, dieg! festzustellen,
worauf S1€e der ege gerichtet sind finden WIT, daß WILr: trotzdem
nlıche Rückschlüsse vornehmen ImMUuSSeCNHN, WIie S1e be1 den emühungen
urn Fremderkenntnis ertiorderlich sınd

Die Erforschung des EISCHNECNHN Ich be1 der sittlıchen Selbsterziehung geht
daraut auS, die Motive CerTES andelns oder dıe persönlichen igen-
schaiten bzw das strukturelle Ganze unserer Persönli:chkeit das sıch 111

unserem Handeln un:! Verhalten ausdrückt ul erkennen Mit andern Wor-
ten, WITLT treiben Motiv- oder morphologische Forschung

Die Feststellung der Motive, der Beweger unseres Wiıllens, 15T verhäalt-
nısmäßig infach wenn uns be1 der Vornahme der andlungen bewußt

Uun!: die Erinnerung 11771 edächtnis aufbewahrte Sie können
annn reproduzıert und anschauend erkannt werden Häufiger War uns

ber das Motiv unseres andelns 1171 Augenblick unserer Aktivıtät ar
nıicht bewußt sondern WITLr wurden Unbewußten her unserem Tun
getrieben Häufig en : mehrere Motive VO  } ver-

schıiedener Stärke mitgewirkt VO denen WITLr das Entscheidende e1m
Handeln Sar nıcht erkannt haben In diesen Fällen wenn überhaupt
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sichere Motivfeststellung möglich ist, NnUur Nachdenken Ürteilcn und
Schließen ZzZu Erkenntnis.

Rückschlüsse sıiınd erst recht nötig be1i der morphologischen Forschung.
Unsere schlechten der Eigenschaften sSowle unsere Gesamtpersön-
1C  e1 können WIr nıe in unmittelbarer Anschauung erkennen. Die Per-
sSon selbst wırd nıie „Gegenstand ihrer selbst‘‘, wird nıe „Sich selbst ob-
jektiv‘‘. Sondern 1n beiden FYFaäallen kommen WIr ZUTr Erkenntnis NUur 1n
Form Von KHückschlüssen VO  3 irgend welchen egebenheiten auS; VO
unsern Stellungnahmen, Handlungen, Unterlassungen, Interessen, Ab-
neigungen schlıeßen WIr au{f unsere Eigenschaften oder unsere persönliche
Gesamtverfassung.

Formal herrscht also zwıischen remd- und Selbsterkenntnis darın ber-
einstımmung, daß CS sich be1i beiden Rückschlüsse handelt, die be1i der
ersten immer VO Physischen auf Psychisches, be1 der letzteren VO  3 Phy-
sischem und Psychischem auf Psychisches hinzielten. er sınd be1i der
Selbstbeobachtung und Selbstbeurteilung dieselben Zzwel großen Fehler-
quellen vorhanden WIe be1 der Fremdbeobachtung und Fremdbeurteilung:
näamlıch Fehler eım eobachten und Fehler eım Rückschließen, Deuten,
Bewerten.

Schon Wenn InNnan diese ormale Übereinstimmung des Bemühens .um Er-
kenntnis des eigenen Selbst und die eines „Dul‘ berücksichtigt, erscheint

sehr unwahrscheinlich, die populäre Anschauung VOo  - der leichteren
Gewinnung der Selbsterkenntnis richtig seiın sollte Und Wenn WIr jetzt
die Analyse der Motiv- un! morphologischen Forschung weiterführen,
werden WI1Ir erkennen, daß die Selbsterkenntnis 1m Gegenteil schwie-
rıger als die Fremderkenntnis ist

Motivforschung treiben WITr, wenn WIr uns Iragen Was stand bzw steht
als Hauptmotiv hinter unscrem eigenen einzelnen Verhalten oder Tun
Nächstenliebe, Ehrgeiz, chsuc eldgier uSW.”? äufig verlangt die
Motivsuche VOo  } uns außerdem die Feststellung, welcher VO  3 zwel sich
wıdersprechenden Beweggründen in einem bestimmten all 1n mM1r wirk-

WAaT, z. B ahrheitsliebe oder Rechthaberei
Morphologische Erforschung unSeres Selbst treiben WITr, wenn WIr uns

Fragen ach unsern Charaktereigenschaften oder ach dem sittlıchen
strukturellen Ganzen unserer Persönlichkeit tellen un diese beant-
worten suchen.

Die ntwort auf diese Fragen ach unsern Willensbeweggründen,
SsSern Eigenschaften un unserer personalen Struktur macht uns, je nach-
dem S1e Streben ach Selbstachtung und Selbstgeltung befriedigt
oder nıcht, glücklich un:' zufrieden oder traurig un: unzufrieden mıit uns
selbst Um dem mit jeder Selbstdemütigung verbundenen Unlustgefühl
z entgehen un:! sıch das mıit jeder höheren Selbstbewertung verbundene
Glücksgefühl sichern, betrügen sich er die Menschen bei dieser
Selbsterforschung sehr leicht un entscheiden sıch be1 der Motivforschung
1m Widerspruch mit der seelıiıschen Wirklichkeit tür das höherwertige
Motiv, konstatieren sıch wertvolle Eigenschaften, obwohl S1e diese
faktisch Sar nicht bgsitzen‚ un übersehen wirkliıch vorhandene unwertige.
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W em einmal die ugen geöffnet wurden tür die Häufigkeit umnm nıcht
die Allgemeıinheit der Selbsttäuschung, der wird aus sSseinem EISCENEN

WIe dem en SC1iNer Mitmenschen Belege tüur S1e6 aufbringen können.
Wer der Literatur ach Darstellung des Selbstbetruges be1 der

Selbstbeurteilung sucht dem rate ich dem schon viele Jahrzehnte alten,
aber och lebenswahren Büchlein des ädagogen Hirscher
„Selbsttäuschungen, auifgezeichnet un ZU! Beförderung der elbsterkennt-
N1s 1C gestellt‘‘, reiburg Br VO dem Johannes umbauer I0I13
eCine Neuausgabe besorgte.

Die Häufigkeit der Selbsttäuschung be1 den Versuchen der Selbst-
erkenntnis un! die daraus olgende Seltenheit der seelıschen Wiırk-
1C  (1 adäquaten Selbsterkenntnis geht WI1C oben schon hervorgehoben,

auftf das Selbstgeltungsstreben, den Ttirıe den r1e VOo  } un
ach oben, zurück Es verlangt schon C1iNne hohe sıttlıche e1itie un Schu-
luns der Selbstbeobachtung, wenn SCeCiINeEIMM Eunduß nıcht erliegen
un siıch ohne Schönfärberei SO sehen 111 WIE na  w} WIrTr.  1C 15T Beides
wiıird aber erst aute der Selbsterziehung erreicht und 15T autf keinen
all schon be1 iıhrem egınn vorhanden

eCWl1. 65 g1bt auch be1 der Fremderkenntnis manche Irıebleben
begründete Täuschungen Wer M1 den ugen der 1€e oder Leiden-
schatt Menschen beobachtet wird leicht in gunstiges 1ıld VOo
ıhm NNCN, während der VO e1d un TIU iın tür das
Gute - Menschen 1St ber die Täuschung ber sich selbst 1st
der Stärke un! Allgemeinheit des Geltungsstrebens tieter verwurzelt un:
allgemeiner als dıe be1 der Fremdbeobachtung un -beurteilung er
1S5t wahre Selbsterkenntnis außerordentlich schwer un! außerordentlic
selten

Wenn WITr uns och einmal kritischen Betrachtung der Selbst-
beobachtung un!' Selbstprüiung als V oraussetzung planmäßıgen
Selbsterziehung zurückwenden, 0Ö wırd uns C11 Sachverhalt der
einNne völlıge KRationalisıerung der Selbsterziehung verhindert egegnen

Wie stark muß die Beschäftigung m1t dem C1IHCNCN Selbst Ww1€ tief Uun!:
weit die Erkenntnis des EISCENECN Selbst SC1N, W en beide erfolg-
reichen Selbsterziehung ausreichen ollen? äßt sich darüber eiNe all-
gemeingültige Bestimmung au{fstellen, die für die Selbsterziehungsarbeit

jeden Menschen Gültigkeit besıtzt un er 1 e1iNeE theoretische
Anleitung ZUTC Selbsterziehung als tur alle verpflichtend aufigenommen
werden könnte?

Es 1St zunächst erfahrungsgemäß nıcht WIC die Auiffassung
annımmt dıe intensive Beschäftigung mıit siıch selbst, das fortwährende
Hineinschauen sich die gesteigerte Selbstanalyse, die 111er wıeder-

Gewissensprüfung für die Selbsterziehung en Fällen e1iNE

Sstıigere Voraussetzung bıldet als gETINSE gedankliche Beschäftigung mi1t
sich als SParsame Selbstprüfifung und das Fehlen ohrender Selbstanalyse

Die erstere kann leicht theoretischen un praktischen Verichung
führen Uun: Ö dıe sittliıche Selbsterziehung, die auf eiNe Loslösung
VO Ich— das alte ,  tır) und Werde!‘‘ — hinstrebt geradezu erschweren
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und iıhr entgegenwirken. Diese Gefahr der starken Selbstreflexion zeigt
sich besonders oit un eutliıc in der Reifezeit. uch manche psycho-
pathologische rifahrungen erschüttern die oben geäußerte naıve Ansicht
Gerade die gebrochenen, dısharmonischen, mıit sıch selbst entzweiten,
neurotischen Menschen sind die größten Selbstbeobachter. Die starke Be-
schäftigung mit sıch selbst be1 einzelnen Individuali:täten einer
außerordentlichen Steigerung des Selbstwertgefühls, in Fällen
hiıs Zu Selbstvergottung, 1ın andern Selbstverwerfung, Selbstverne1-
Nung, Ja Selbsthaß, beides seelische Verfassungen, die einer erfolgreichen
Selbsterziehung hinderliıch sind.

Wenn die TO. des Kriolges der Selbsterziehung un! die Stärke der
Selbstbeobachtung un Selbsterkenntnis ın einer positiven Korrelation mi1t-
einander ständen, dann waren Ja alle Menschen, die dem ypus angehören,
der Seine utmerksamkeit vorwiegend auft das eigene Subjekt richtet, 1n
ezug. au die Selbsterziehung günstiger gestellt, besser ausgerustet als
die Kepräsentanten des ypus, der vorwiıegend auf die enwelt, das
1C  IC schaut. ber die Erfahrung bestätigt diese Annahme nicht Mit-

ist der letzte Typus, der „naive‘‘ Schillers, der „vorwiegend aus
sich herauslebende‘‘ Sprangers, der „vorwiegend gegenständlich einge-
stellte‘‘ Jaspers erfolgreicher ın seiner Selbsterziehung und erreicht eine
größere sittlıche Höhe als der Repräsentant des entgegengesetzten VpPUS,
des „sentimentalischen‘‘, des „1n sich hinein lebenden‘‘, des „Vvorwiegend
selbstreflektiert eingestellten‘“‘.

Wie stark die Beschäftigung mi1t sich se1‘bst se1in dardf, 1n welcher Stärke
S1e der Selbsterziehung förderlıch oder eben och erträglich ist oOder anfäangt,
schädlıch werden, ang VO  w} der persönlichen Eigenart des Selbst-
erziehers ab Was tür den einen unschädlich oder SOSar wertvoll ist, kann
tür einen Selbsterzieher anderer Kıgenart wertlos oder schädlich sein.
Schon Goethe hatte erkannt: „Man muß — L  ü  ) se1n,
ohne Kränklichkeit aut sein Inneres zurückzugehen. Gesundes Hinein-
blicken 1in sich selbst, ohne sıch untergraben, nıcht mi1t Wahn un
HKabele1, sondern mit reinem Schauen 1n die unertorschte 1eie sich wagen,
1st eine seltene Gabe.‘ 1

Ein geWisses inimum VO  , Selbstbeobachtung un! daraus entspringen-
der Selbsterkenntnis ist ZWar die Voraussetzung er bewußten un plan-
mäßıgen Selbsterziehung; ennn } seine schlechten eigungen be-
kämpfen un! die n entwickeln, muß 199828  @ sS1e erst kennen. Und
auch die Gewinnung eines persönlıchen Ideals, 1n das die Anlagen
proJiziert un in dem die persönlichen HFehler aufgehoben sind, eine
Prüfung des eigenen Selbst VOTraus,. das Hineinschauen aut das eigene
Ich un dessen Analyse ber das unumgänglic Notwendige hinaus für
die weıtere Selbsterziehung vorteılhafit oder gefährlich ist un er DFEC-
duldet oder verhütet werden muß, annn der Selbsterzieher vielleicht Aaus

günstigen oder ungünstigen Erfahrungen lernen: vielleicht aber wiıird
das richtige Maß der Selbstanalyse VO  $ ihm auch mehr oder mıinder

Goethe ZUT Naturwissenschafit, Hempel-Ausgabe 34, 120.

Stimmen der Zelit. 132
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gefühlsmäßig, instinktiv gefunden. Es g1bt SO etwas wı1ıe pädagogischen
akt ebensowohl be1i der Selbsterziehung Ww1e bei der Fremderziehung.
Iso arbeitet auch 1er eın irrationales Moment ın ıhr.

uch der zweiıte Vorzug (der größeren Einfac  eıit und Überschaubar-
e1 der Selbsterziehung VO der Fremderziehung ist 1Ur scheinbar. Ge-
wıß, 1ın der Fremderziehung g1ibt eine mehr oder mınder große Zahl VO

Vertretern des subjektiven ols (Lehrer, Erzı:eher, Vater, Mutter, Freunde)
un 1n der Selbsterziehung immer 11LUr das eiıine individuelle Selbst ber
dieses Selbst ist (siehe Hans Gunter, Das Problem des Sıchselbst-
verstehens) ein mehriac gegliedertes un! strukturiertes Gebilde, eine mehr-
dıiımensionale Ganzheit, WOTauUus dıe Berechtigung abgeleitet worden
1St, den Menschen als „ein gesellschaitliches W esen 1n sich selber‘‘ be-
zeichnen un VO  } einer „innern Soziologie‘‘ sprechen. In dieser Mehr-
dimens1ıonalıtät beruht erst die Möglichkeit, mit sich selbst ın ethische
on: geraten un „Sich selbst w1e einem ritten gegenüber
treten‘“, wıe S 1n der Selbsterziehung und uch schon 1n der elbst-
beobachtung geschieht. Diese eine Mehrdimensionalität des Selbsterziehers
1St aber 1e1 dunkler un! 1n Wirklichkeit 1e] weniger überschaubar als
die kKepräsentanz des subjektiven und des objektiven ols Urc zwel
verschiedene Menschen Erzieher und Zögling be1i der Fremderziehung.
So stecken also sowohl 1n der Selbsterkenntnis WwWwI1e 1n der Vereinigung VO

Erzieher un Zögling 1n einer Person einzelne irrationale omente, dıie
nıcht Sanz verstandesmäßıig eriabbar sSind un einfach hingenommen WCI-
den mussen.

Etwas Irrationales kommt uch dadurch 1n die Selbsterziehung hineın,
die remderziehung e1ım Beginn der Selbsterziehung bereits jahrelang

aut den Zögling eingewirkt hat, ihm bereits eın YEWI1SSES Gepräage gab un:
bestimmte Gewohnheiten begründete. Wenn die Selbsterziehung sich 1n
der gleichen iıchtung erstreckt, dieselben 1ele veriolgt w1e die bisherige
Fremderziehung, braucht jene Ja 1U5: 1n bewußter Selbstformungsarbeit
fortzusetzen bzw. auszubauen, w as diese begann. Oft ber wırd E Aut-
gabe der Selbsterziehung seın, die Ergebnisse der Fremderziehung wen1g-

ZU eıil wieder abzubauen, umzuerziehen, bereits manıtfest g'_
wordene Fehler ekämp{ien und schlechte Gewohnheiten wieder abzu-
egen Die Fremderziehung 1st also 1n einer einfacheren Lage als s1e. Ge-
w1ß, auch S1e ist eın völlıg ang, wWenn S1€E mit dem ersten

Lebenstag eines Neugeborenen beginnt Die Zeıten, da diesen mi1it
„tabula rasa‘‘ oder mit John OC als „whıiıte paper‘‘, als unbeschriebenes
Blatt, bezeichnete Uun! glaubte, daß der Erzieher dieses erst be-
schriebe un das ind durch die Erziehung formen könne, wI1ie INa ein
Stück ac fiorme, sSind vorbeı. Wır wissen heute, der Neugeborene
einen Erbschatz VO  . Anlagen und eın inneres ufbaugesetz mitbringt,
wenn 1NSs Dasein trıtt, Uun:! daß die Erziehung mit beiden Gegeben-
heiten rechnen muß, S1Ee gebunden ist. Die Selbsterziehung 1St  _ 1n ıhrer
Freiheit aber 1e]1 mehr behindert als die Fremderziehung, und ZWar nıiıcht
1Ur Urc den Sos ängelegten Menschen, den rbschatz, der s1e in gleicher
Weise bındet wı1€e die Fremderziehung, sondern 1n gewiséem m{fang auch
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durch das, Was die Fremderziehung aus dem angelegten Menschen bereits
machte. Um den mfang der dem Einsatz der Selbsterziehung OT:

gehenden Formungsarbeit ErIIMNESSCH, mu man klar darüber se1in,
die Selbsterziehung 1 eigentlichen iıinne Ne Hınwendung Zzum eigenen
Ich, emühung die Erkenntnis des eigenen Selbst und Erkenntnis
der sıttlichen un relig1ösen Werte, deren Verwirklichung mman 1in sıch
erstreben will, Vo  V A Beides ist aber erst ach einer gew1ssen SECC-
ischen Entwicklung möglıch, zeıigt siıch 1n größerer V ollkommenheit erst
in der Reıiftfezeıit. So ist erklärliıch, daß in iıhr erst die Selbsterziehung
in iıhrer pragnanten Form eintritt.

In diesem Alter ber repräsentiert der ensch Urc die Zusammen:-
wirkung VO  e Entwicklung und Krziehung bereıits eine bestimmte psycho-
physische, uch charakterliche Eigenart, die allerdings Je ach der
Typuszugehörigkeit des betreffenden Jugendlichen 1n verschiedenem
Maße etwaiger Selbstumformungsarbeit Wiıderstand entgegensetzt.

Das rgebnis der bisherigen Betrachtung können WIrLr etwa iolgender-
maßen zusammentassen: Die Selbsterkenntnis, eine der Voraussetzungen
der Selbsterziehung, ist außerordentlich schwer, sicherlich nıcht leichter
als die Fremderkenntnis, voller Fehlerquellen und tührt uch 1mMm günstigen
Falle 1L1Ur in unen  iıcher Annäherung einer adäquaten Eirkenntnis des
eigenen Selbst Dazu besitzt das Selbst e1m Beginn der elbsterziehung
1mM pragnanten inne bereits eine Charakterform, deren W esen und VOTLr
allem deren Festigkeıt nıiıcht ohne weıteres verstandesmäßıg festgestellt
werden ann. Es bleibt ın beiden Fällen Irrationales ECENUL, eine völ-
lıge Kationalisierung der Selbsterkenntnis unmöglıc machen.

Geheimnisvoll, irrational ist ndlich auch das eic der Eınwirkung
des Unbewußten be1 der Selbsterziehung. Sie 1st 1n zweiıifacher Form
nachweiısbar: in der Form der unbewußten, trıe  en (funktionalen)
Selbsterziehung, die neben der bewußten, absıchtlichen (intentionalen),
iıhr zeıtlich vorausgehend oder S1e begleitend, auiftritt, un:! in der Form
einzelner Eıiınflüsse des nbewußten 1n der bewußten Arbeit sıch selbst

Dem gläubigen Denken scheint as, Was 1er als funktionale oder un-
bewußte Selbsterziehung bezeichnet wird, als eine Selbstverständlichkeit
Gott der Schöpfer hat jeden Menschen 1n einer bestimmten indıvıduellen
Form gedacht Uun:! dieses Zukunftsbild gleichsam 1n ıh hineingelegt und
iıhm dessen Verwirklichung als seine Lebensaufgabe auferlegt. In einer
katholischen ErziehungSs- un Bıldungslehre, der der S103°8 Schönstatt-
-Bewegung, spielt diese immanente, Menschen wiıirkende un ZU Ent-
faltung un Vollendung rängende ebensform ca exemplarıs 1n
divına existens) eine entscheidende Aus iıhr Stammen annn uch
diese unbewußten selbsterzieherischen Antriebe, die mitunter eine solche
Kraft besıtzen, S1e sich VO  - innen heraus alle außern Uun!: innern
Wiıderstände durchsetzen, daß für eine bewußte Selbsterziehung VeLr-

hältnısmäßıig NUur wenig tun übrig bleibt Diese unbewußten Einflüsse
gehören Zu Irrationalen der Selbsterziehung, mit den Elementen, dıe
die Bezeichnung ‚„„‚Das Geheimni1s der Selbsterziehung‘‘ berechtigt C1I-

scheinen lassen.
7ü



Friedrich Sch{neider\
Das nbewußte wirkt ber auch 1n unserer bewußten un absichtlichen

Selbsterziehung mıit, ohne daß WIr merken, ohne WILr S kontrol-
lieren können. Es handelt sıch dabe1 rühere Erfifahrungen un Erleb-
n1Ssse, Einsichten und Erkenntnisse, die 1n tiefere Schichten

Seins gesunken, ein Bestandteıiıl unseres Wesens geworden sSıind
un! Nnu unsere sittlıche Entfaltung beeinÄussen. Die Tiefenpsycho-
ogıe hat das jedenfalls bewiesen, daß aängs veErgESSCHNE un!:
nıcht bewußt indrücke AduU. der frühen 1n  el zeit-
lebens eine starke Wiırkkraftt bewahren. Von diesen 1mM nbewußten
bewahrten „dunklen‘‘ Erkenntnissen un Einsichten können WIr keine
Rechenschatt geben Uun! uch nıcht bewußt ber S1e verfiügen. ber
die VO  z ihnen in die Selbsterziehung ausstrahlende ra ist oft
außerordentlich stark. Aus dieser Erfahrung heraus versucht Guardini“*

eine Umgestaltung der Selbsterziehung, indem S1e nıcht Ö sehr
aut der „hellen‘‘ Erkenntnis und dem „hellen‘‘ Wıllen aufbaut, sondern
mehr die ‚dunkle‘‘ Erkenntnis un:! den „dunklen‘‘ Wiıllen in Aktion
Setzen sucht

Erkenntnis 1eg tür iıh ÖT, wWenn uns wa e1m espräch, be1i
der Lektüre, be1 innerer Denkarbeit klar geworden iSt, SÖ daß WIr wı1ssen,
daß sıch SO un! s Ö verhält Uun:! 1n unserem edächtnis darüber VeTI -

uüugen Von „dunkler  ‚66 Erkenntnis spricht ann, wenn WI1r einen Ge-
nken, eine Vorstellung, eine Wirklichkeitserfahrung in uns autnehmen
und S1e ohne S1e dem edächtnıis, dem veriügbaren Wissen eINZU-
ordnen in den Lebensbestan: eindringen lassen

Mitunter wird in der bewußten sıttlich-relig1iösen Selbstgestaltung die
Wirkung des Unbewußten sichtbar. Sie annn sich z. B darın zeigen,
Zzwel Menschen be1 übereinstimmender ‚„heller‘‘ Erkenntnis ber einen be-
stimmten Sachverhalt sich doch einer verschiedenen Stellungnahme
entscheiden. Das annn natürlich auch 1in der Verschiedenheit ihrer ruk-

begründet se1in, hat aber miıtunter seinen Ursprung in weiıit zurück-
liegenden, jetzt 1nNs Unterbewußte gesunkenen Erlebnissen.

1C. voraussehbar, nıcht grei  ar, nıcht oder nur teilweise eeiniußbar
sind uch die Wirkungen, die auf die Selbsterziehung VO der individuellen
psycho-physischen Ausstattung ausgehen. Diese annn eschaffen sein,
daß S1e die Selbsterziehung begünstigt un! erleichtert, oder uch S daß
diese Urc jene erschwert oder Dar unmöglıc gemacht wird. Damıiıt
kommt ein weiıteres Element 1n die Selbsterziehung hinein, das VO

Selbsterzieher mehr oder minder unabhängig ist, das entweder da 1st der
nıcht da 1St, auf dessen Vorhandensein keinen Einfliluß hat, -  s Ö daß uch
dadurch dıe Rationalisierung der Selbsterziehung unmöglich gemacht ist.

Die erfolgreiche Selbsterziehung, der Erwerb des sittliıchen harakters,
gYeWIl1SSe natürliche Bedingungen VOTrauUs. Beim Fehlen oder be1

vollkommener Erfüllung dieser Bedingungen 1st wirkliche elbsterziehung
NUur beschränkt oder Sar nicht möglich

Romano Guardıni, Wiılle und Wahrheit. Geistliche Übungen Mainz 193'3‚Matthias-Grünewald-Verlag.
On  . Ebd



Das Geheimn1s der Selbsterziehung

on Kerschensteiner tellte SC1NCTI Untersuchung der Charakter-
erziehung 1er olcher natürlichen Vorbedingungen des harakters fest
die zusammen als die vierfache Wurzel des sittlichen harakters be-
zeichnete Willensstärke, teilsklarheı Feinfühligkeit un: ufwühlbar-
eıt des Gemütsgrundes Dem Menschen, dem eiINe oder mehrere diıeser
Vorbedingungen fehlen, 1STt erfolgreiche Selbsterziehung unmöglıch Und
derJjenige, der eiNeE oder mehrere dieser Vorbedingungen des siıttlıchen
harakters 1Ur schwacher Ausprägung besitzt 1sSt dadurch SECINeETr

Selbsterziehung behindert Nun WAaTe denkbar, daß diese natürlichen
Vorbedingungen des harakters, S1E6 VO Hause aus nıcht vorhanden
sind, 11} aute des Lebens Urc Erziehung un UmwelteinfÄüsse CI -

worben werden könnten Kerschensteiner hat diese Möglichkeit e11-

zelnen untersucht Uun! S1e ann Nur C111 SCW1ISSC ärkung und
Kräftigung der bereıts vorhandenen Kraäfte erkennt weıl alle 1eT

CinNe angeborene Komponente enthalten.
Es ist unmögliıc un auch nıcht die Absıcht dieser Untersuchung, die

des Irrationalen der Selbsterziehung aufzudecken Zum
Abschluß soll NUur och ein Sachverhalt diesem Aspekt betrachtet
werden, amılıc. der sıttlıche Konflikt Es soll och Urz der rage
ellung DC werden W ovon 1St der OSit1ve, den Zielen der
sittlıchen Selbsterziehung entsprechende Ausgang der sittliıchen on:
abhängig?

Ein seelischer Konflikt 1eg OT, wenn e amp zwischen
ZWEE1 oder mehreren gegeneinanderstehenden "Tendenzen Lebens-
oder Kulturgebietes Innern Menschen kommt Je ach der
dieses Gebietes unterscheiden WIT: ogische, ethische, rel1ig1öse, asthetische,
sozliale, politische, ökonomische on U, d I, Der Tatbestand
sittlichen Konfliktes 1eg ÖT, wenn €  C  A sıch - den Kamp{i zwıschen
sittlıchen Haltung un! ihr entgegengesetzten Tendenz, also SA Z W 1 -

schen Oorsatz un! Versuchung, handelt Die rage, begründet
lıiegen kann, daß auch C111 gemeıinter orsatz nicht gehalten wird
sondern der wıderstreitenden Tendenz unterlıegt, hat sowohl den Theore-
tiker der Selbsterziehung WIC auch den Selbsterzieher selbst oit be-
schäftigt.
er Selbsterzieher, WITLr alle, en mehr oder minder oit der

Niederlage olchen sittlichen Konflikten gelitten. Wır sahen das Gute,
billıgten C SsSetzten uns als Au{fgabe un! aten annn hinterher doch
nıcht Diıieses Nichthalten des V orsatzes, diesen negatıven Ausgang des
Konfliktes pflegte INa  $ früher Übereinstimmung mi1t der alten ıllens-
psychologıe M1t der individuellen chwache des iıllens erklären Und

für gleichen oder ahnlichen Konflikt den siegreichen Ausgang
sıchern, empfahl iINan ann ns der betreffenden Indivıdualität

Übungen ZUr Stärkung des ıllens Dieser TE VO: Übungsgewinn
e1m menschlichen Willen lag die Annahme VO Intensitätsgraden des

Georg Kerschensteiner Charakterbegriff und Charaktererziehung verbes-
serte Aufl Leipzig-Berlin 1913



Friedrich Schfieide;
illens Grunde, die früher allgemeın anerkannt, heute, zumal UrCcC
die Forschungen Lindworskys erschüttert st. Das rgebnis dieser
Forschungen 1St, daß be1i sıttlıchen onflıkten nıcht die Willensintensität
den Ausschlag g1bt, sondern daß Urc erkannte Werte be-
wegt wird. Sie sind die Willensbeweger oder, wıe WIr gewöhnlich sagen,
die Wiıllensmotive, un! das stärkere Motiv siegt. Wenn ein orsatz der
Selbsterziehung nıcht verwirklıicht wird, ieg das nıcht dem tur
seine Ausiührung schwachen Wiıllen des Selbsterziehers, sondern
Mängeln der W ıllensmotive. Besonders be1i pathologischen Hällen des S1itt-
lıchen andelns, also be1 kran  em Versagen des Wiıllens, trıtt eut-
liıch hervor, welcher Art diese ängel sind.

Es handelt sich da ängel 1n der Entstehung der persönlichen
Werte (Fehler ın der Genese), ängel ihrem personalen harakter
(Fehler in Pa  der Ichbezüglichkeit) un angel Ta der persönlichen
Wertung (Defekt der Motivation)

Nun 1eg aber Sar nıcht immer in der aCcC des Selbsterziehers,
VO  } sıch Aaus alle diese Fehler vermeıden, weiıl S1E ihre Ursache en
können in seiner vorangsgeEgangenNClCN Erziehung, in Schwächen seiner indi-
viduellen Eigenart un in seinem sonstigen individuellen Erleben un!
Schicksal So erg1bt sich eine weiıtere Ursache afür, daß der Selbsterzieher
die Arbeit sich selbst nıcht völlıg rationalısıeren un die iıhr gesteckten
1ele nicht mit Sicherheit erreichen ann. D muß‘‘, ftormulij;erte ich
die menriac in dieser an  ung herausgearbeıtete Erkenntnis
CAN1IuSse meines Selbsterziehungsbuches, „auch mit irrationalen Faktoren
in der Selbstbildungsarbeit rechnen un! in ihren rfolgen uch Schicksal
und Nna: sehen.“

Mit dieser Erkenntnis ist die Getiahr verbunden, daß der Selbsterzieher,
der S1e erwarb, in einer gew1ssen Mutlosigkei darauf verzichtet, sich mi1t
der Theorie der Selbsterziehung beschäftigen, sich amıt begnügt, den
Willen ZUT Selbsterziehung 1n sıch ebendig halten, und 1m übrıgen be1
der Arbeit aus seinen eigenen Erfahrungen lernen sucht Uun! siıch iın
der Hauptsache auf seinen Instinkt DZW. sein Geiühl verläßt Und ma$s
ohl der AÄAnsıicht se1in, dies Zu 1ele führen MU. Denn da die sitt-
1C Selbstformung nıcht NnUur VO außen den Menschen herangetragen
wird, sondern sehr seinem eigenen W esen gehört, wer S1€E nıcht
erfüllt, diesem Untreu wird, 1eg die Annahme nahe, daß uch 1in der
Natur des Menschen dıe ıttel ihrer Vollziehung lıegen mussen.
Tausendfältige Erfiahrung ber hat gelehrt, daß das nıcht der all ist,

sich in der Setzung der Eıinzelziele und in der Wahl der ittel und
ihrer wendung mancherle1 Fehler einschleichen können, die den sıtt-
lıchen Fortschritt erschweren oder Sar verhindern.
es Pädagogische, eEINSC  1eßlich der Selbsterziehung, lebt aus dem

Abstand zwischen eın und Sollen Die bewußte Überwindung dieses

5 Lindworsky, Der Wille, seine Erscheinung un seine Beherrschung Leip-
Zig 1923

b 1€ TIeE  106 Schneider, Die Selbsterziehung. Wissenschaftt un: bung (89
| X V U, 280 5. ] Eınsiedeln U, öln 1936, Benziger. Geb M 5.—, kart  4.—) S. 266
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Distanzunterschiedes er Beschäftigung mıit beiden, Selbsterkennt-
N1s un Werterkenntnis, VOTauUsSs Das Wichtigste für die Selbst-
erziehung ber 15t die Werterkenntnis Darunter 15T nıcht die nu

m Erfassung der sittlıchen Werte verstanden, sondern deren
Aufnahme das Ganze der menschlichen Persönlichkeit er muß
diese, Wenn S16 die Werttülle siıttliıchen Gutes ertassen 111 mi1t
Ausdauer ıhre eele nıcht NUur das Denken, sondern uch das
FKühlen und W ollen, daraut richten

Die Wirkung olchen Hıngabe sittlıchen Wert se1 dieser
eine einzelne Tugend C1116 Berufsidee, C1inNn persönliches ea oder eın

vorbildhafter ensch kann sehr verschieden Se1iNn Vielleicht erlebt der
Selbsterzieher e1 NnNerer Erschütterung plötzlichen Um:-
TUC der sıttlıche Wert Augenblick ein Bestandstück sSei1inesSs

Wesens wiıird vielleicht erfährt aber uch NUur ein gelassenes Ihm-
näher-kommen un Besitzergreifen Hür den gläubigen Christen iSst diese
Erfassung des sittlichen Wertes och besonders ausgezeıichnet, da S1C

e1in inbewegen auft Gott 1ST, VO  } dem es Sıttliche SC11NCN z  ert eIND-
äng Da aber nıemand Gott aus EISCNET Tra naher kommt uDbDerla.
sich der gläubige, gottverbundene ensch be1i der Hınwendung dem
rel1g10ös sıttlıchen Wert nıcht selten Sanz Gott nthält sich er absıcht-
lıchen Denkarbeit, macht 1LUTr se1n Bewußtsein Sanz leer un öffnet dem

betrachtenden siıttliıchen Wert un iıhm dem rsprung jedes S1Ttt-
lichen Wertes, Gott

Mit der Hinwendung unseres Wesens auf den sittlichen Wert rleben
WIT gleichzeitig mehr oder mınder eutlic unseTe CISCNE nvollkommen-
eit E1IHECNE chwache auft dem Gebiete des betrachtenden Wertes
Es bedarf dann also Sar nıcht mehr eindringender hoc-Selbstbetrachtung
un Selbstprüfung Sondern auftf dem Hintergrunde des betrachteten Wertes
wırd uns unseTrTe EISCHNE Distanz VO SsSeiner dealen Verwirkliıchung VO

selbst anschauend klar Der YpDus aber, dessen Kigenart die e1N-

dringende und wıederholte Selbstanalyse und Selbstprüfung g_
Ort wiırd wenn häufiger Wesensschau sich dem sittliıchen Wert
oder dessen personalem Träger zuwendet, VOT den eiahren der starken
Ichreflexion bewahrt Die innNneTre paltung wIird verhütet Urc dıe e11-

heıtliche Ausrichtung der SaANZCH Persönlichkeitsstruktur iıchtung des
betrachteten sittlichen Wertes.

Es ist leicht AaUus der Erfahrung un bildlıcher Umschreibung nach-
n, daß das Anschauen, die Betrachtung sittlichen
Eıinzel- oder Gesamtwertes die Einsicht den personalen Abstand VO iıhm
un das Streben ZUTTI Auifihebung dieses bstandes ZUrTr Angleichung
diesen z  ert weckt 1St schwer, vielleicht unmöglıch diesen Prozeß

seinen Einzelschritten psychologisch erklären
Kennen Sie diıe Geschichte des Kındes VO erge, WI1Ie S1e uns Nathaniel

Hawthorne erzählt?
„In den Felsen hohen Berges dessen e1in ort lag, hatten

Wind und Wetter Laute der Zeiten Gebilde gleich einen menschlichen



Hu.b‘elrt Becher S. J
Antlitz eingegraben, das weiıt hınaus über die Landschaft schaute un:! großartigwirkte durch seine usmaße und durch dıe Erhabenheit seines Ausdruckes.

Unter den Dächern des kleinen Dorfes aber erzählte INa  3 sıch, daß eines Lages
unter ihnen eın wunderbar gütiger Mann erscheinen werde, der dem Felsengesicht
Zug u Zug gleiche, 158901 ort seine Tugend wirken lassen un unvergeßlich
Gutes

Und da eın kleiner Knabe, der WIe alle Leute des Dortfes die wunderbare
Geschichte gehört hatte und davon 1n seinem Herzen einen lebendigen Eindruck
trug, daß nıcht mehr aufhören konnte, darüber nachzudenken und seine Augen
immer wıieder hinauf bes8 großen steinernen Antlıtz erhob. Er stand oft unter der
Lüre, steckte seinen kleinen Fınger 1n den Mundwinkel und betrachtete den g-
waltigen Rıesen da oben, der ganz verschieden WaTr VO  3 all den Menschen, die
um iıh herum lebten. Of{ft hıelt miıtten 1n seinem ITun inne un! lıeß seine kleine
Seele den Geheimnissen der schönen Versprechungen fliegen. Was werden wohl
seine unvergleichlichen Wohltaten se1n, welche Schätze werden wohl aus den
Händen dieses wunderbaren Helden fließen? Und immer mehr un mehr liebte
das große steinerne Gesicht und begann ıhm immer äahnlıcher werden, hne es

W1Ssen. Und das dauerte manches Jahr, bis endlich das Mannesalter erreicht
hatte, bis eines Tages u  .  ber den Dorfplatz schritt und seine Nachbarn und seine
Hreunde be1 seinem Anblick 1n Bestürzung gerieten, denn s1e  A sahen, daß der Mann,
von dem die alte Überlieferung berichtete, 98358  ; miıtten unter ihnen war.‘ *

So wI1ıe der kleine na dem betrachtenden Helsenantlıtz un den da-
mi1t verbundenen Versprechungen 1m aute der Jahre äahnlıch wurde,
gleicht sıch der Selbsterzieher ach un ach sittlıchen ea aIl, dem

seine Persönlichkeit öffnet. Daraus rklärt sıch auch die
der Wertmeditation den verschiedenen historischen Formen der Selbst-
erziehung. „Schau beständig hın auft das Gute, den sittliıchen Wert un
auft Gott, den rsprung un! nbegr1 er Sittlichkeit, und du wirst
selbst gut werden.‘‘ Der weise Mentor 1n dem mystischen Roman ‚„„Die
ntwort des Herrn:‘‘ weıiß seinem jJungen Freund keinen besseren Rat
geben, als iıh: immer wıeder aut diese Urtatsache des Geheimnisses der
Selbsterziehung hinzuweısen, die uch in dem Paulinischen Wort 1ege
99  es, W 3as schön, a  es, Was gesund, alles, W ads rein 1St, beschäftige einz1g
CUre Gedanken, un iıhr werdet ZU ild der Herrlichkeit umgewandelt.“

Die CNCISUNCHE Gemeinschaft in heutigen Romanen
Von Hubert Becher S. ]

eistiges verwandelt sich unmerkbar. Mag auch die Flutwelle sıch
hoch aufwölben, S1€e zerstiebht ılbern un sınkt zurück. Der rund-
jedoch arbeitet langsam, verschiebt NnUur allmählic seinen Weg,

zeichnet ihn darum ber entschiedener. Beides gehört ZUSAINIMNECI,
der manlende Strom der 1eie und der zusammengeballte Ansturm der
Gezeiten.

Außerlich bezeichnen: tür das KRomanschaffen der Gegenwart sınd noch
immer die häufige Darstellung geschichtlicher. Stoffe Uun:! dichterische
Bilder geschichtlicher Persönlichkeiten. Diese VOLF eın Paar Jahrzehnten
nıcht NUur 1n Deutschland erwachte Vorliebe lıeß 1n angstliıchen Gemütern

Aus Chateaubriant, Die Antwort des Herrn. Eınsiedeln u. Köln 19306, Benziger.



Die Ehristliche Geméinséhafi heptigén Ponanen
manchmal den Veerdacht entstehen, als ob damit eine Abkehr VO Ge-
chehen un Mitleben unserer eit verbunden waäre. Hans Friedrich Blunck
wandte sich dagegen, obwohl 1in seinem „Geiserich‘‘ wirklıch Histo-
riker sSe1n wollte In der Yat annn e1in Dichter Mıttelalter oder Barockzeit
schildern, selbst weıt zurückliegende Jahreszahlen NneENNECN, ohne daß die
geschichtliche Bezogenheit ın den Kern des Geschauten eingeht.

So scheint sıch 1n Beumelburgs ‚„Mont Royal  6 letztlich uns
sehr Zeıitnahes, einen relig1ös beseelten Gemeinschaitsgedanken
handeln In einem Moseldörfchen wird Johannes geboren un ach dem
Vorläuter des Herrn genannt. Man €el. iıhn aber schon VO früher Jugend
Jörg, un: dem Kämpfer für das eic steht der Name besser, WeNn
auch die Stimme eines uienden iın der W üste bleibt Vater un Mutter
lıeben siıch, aber der grundverschiedene Charakter, die übertriebene Fröm-
migkeit der Mutter, der Starrsinn des V aters, der sich ob der Feindschafit
VO  m} Katholi:ken un Protestanten VO Konfessionellen überhaupt ab-
wendet, zerstoren das ucC der Ehe Der Gegensatz bricht Aaus, als der
alteste Sohn Martin auft den Wunsch der Mutter Heım un Hof verläßt
und den Kapuzinern geht Der erregte Vater schlägt die Mutter und
schlägt Jörg, der u  ]} VO  } Hause 1e. on immer ıst ein "Iräumer
DSECWESECNH., Seine dumpfe Sehnsucht geht ach dem Deutschen eich, das
Franzosen und Türken 1m Zweifrontenkrieg edrohen Er SC  1e sıch
einer buntgemischten Truppe . die Führung eines Franzosen ach
Wiıen zıeht, der Türke steht; Jörg zeichnet sich aQUSs, rettet seinem
Hauptmann das Leben, gewinnt die 1€e Starhembergs. Wien wiıird ZW ar

beireıit,; aber das eic hat nıchts davon. Abenteuernd kommt Jörg als
französischer (0)  ing wieder in die Heimat, desertiert, wird gefangen
un wa freiwillig die Strafe des Spießrutenlaufens, da tür se1in Deut-
sches eic leiden 111 Dann zıieht 6S iıhn ach Berlin Zu Großen Kur-
iursten, VO  } dessen ÄArmee die Rettung un Wiederherstellung Deutsch-
an hofftit Mit dem Heer des achfolgers marschiert annn ZU ein,
zeichnet sıch aus, rettet dem Kurfürsten das Leben, bittet ihn in einer
Audienz, moöge dem eic sein Leben weihen, se1n Söldnerheer in ein
olksheer verwandeln, den Franzosen verjagen un die innere Zerrissen-
eit als Kührer des deutschen Volkes beseitigen. Jörgs edanken scheinen
dem Fürsten Rebellenar se1in. Er hält Gehorsam und die Hurcht VOT
Gott un der Obrigkeit ur haltbarer als
eine Idee den Glauben das eic und

Jörg verläaßt enttäuscht seiın Regiment und sammelt 1in 11e und Huns-
ruck die Bauernjugend, die das Sklaven]joc der Franzosen nıcht mehr
tragen wıill, tut dem Reichstfein: Abbruch, kann, erhebt sıch uch
1n geistigem amp wıder die geistlichen Herren, die diesen Volkskrieg
in ac un!: Nebel tuür Sünde erklären und ‚sschweißtriefend ZU Geduld,
ZUr christlıchen Nächstenliebe, ZUrTr genauesten Beachtung der Kriegssitten
un ZU Hoffnung auf die des Allmächtigen‘ raten. Im 1C SC
lassen VO  } den Führern des Reiches, die eigenen Gewinn feilschen un!

Mont Royal Eın uch VO himmlıschen und VOo irdischen Reich Von
Werner Beumelburg. 120 (202 S.) Oldenburg 1936, Stallıng. Geb. M 5.50.
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das Reic‘h vergesSsecn, mu der Freisciuarénkampf zusammenbrechen. Die
Au{fständischen werden zersprengt. Jörg wird verwundet, gerät auf seinen
Irrifahrten 1n die an der randenburger, die den Fahnenflüchtigen
artern und annn lauten lassen. Wiıe eın gehetztes Wiıld streiit och
eine eıt lang umher un verhungert aut jenem atz in der ähe des
Heimatdor{fes, als na ber das eicl nachgedacht hatte Da
finden un! erkennen S1e ıhn. ‚ 1üS sprach ber keıiner, also daß Wal, als
breitete sich eine Stille der Erwartung aus un: als könnte nıcht lange
währen, bis der 'Tote aufstünde und seinen Mund fine.  ..

Wie INa  m sieht, ist das Lebensschicksal Jörgs ZWarTr 1in das E Jahr-
hundert eingebettet, ohne daß aber dem Dichter auf geschichtliche
ahrheı ankäme. Der harakter un die 1ele der Polı:tiker werden VO

Dichter verändert biıs dem Grad, ausgerechnet dem Großen Kur-
Uursten den ‚„‚Grundsatz der Beständigkeit un: Beharrlichkeit‘ zuschre1bt.
Wenn auch die allgemeinen Linien der europäischen Politik 1n die ıch-
tung des dıiıchterischen Zieles gehen, sind die Verhältnisse doch me1i1ist

gesch1  ert, daß S1e mit geringen Änderungen 1Ur das Deutschland un!
Mitteleuropa der Nachkriegszeit passcCnh, HKrankreıich un Rußland das
VO  ea} Parteien zerwühlte e1ic edrohten Uun! eın Retter autzustehen
schien. Von kulturhistorischer "Ireue annn iInNna ebenfalls nıcht reden.
Beumelburg vernachlässigt die psychologische ahnrheı des aupt-
charakters. Jörg 1St ein Traäumer un e1i VO einer unerhörten Be-
obachtungsschnelligkeit, eın Mann eiserner Entschlossenheit und: AÄAus-
dauer, der aufrechten Hauptes Urc die SpieSßruten geht 1n der Da
seiner Idee ‚„Unser eic komme‘‘, und dem be1 der bitteren sprache
eines Kameraden sofort die Tränen in dıie ugen treten, eın Bauern-
Junge, der Gesichte schaut, un:! der zugleic abstrakte Gedankenreihen
entwickelt, Ww1e S1€e erst 1n unsern Tagen denkbar sind und 1n der 'TLat g_
aec wurden. Diese psychologischen Unwahrscheinlichkeiten sıeht natur-
lıch Beumelburg auch, ber erträglich macht iıhm 1eS und anderes der

dem Ziel der Dichtung, das 1m Untertitel sSeINeEsS Romans
Nnt: Ein uch VO himmlıschen und VO irdischen eic Der Ge-
danke, nıchts anderes steht 1 Mittelpunkt der iıchtung; und die Eıin-
wände die sichtbare Gestalt dieser Idee meıint der Dichter verant-
worten können.

Ehe WI1r weıterschreıiten, wenden WIr uns einem Roman VO Kirsch-
WENS 19 Was 1sSt Martin Gutland, W as sind seine Mutter oder Dr. erpel,;
Was der Kreis der Famıilie d’Herbigny anderes als Menschen, die auch
anders heißen, in andern Verhältnissen en könnten? 1C ıhre persöon-
1C KEıigenart darzustellen 1st Ziel der ichtung; iıhr ınn 1eg ın ihrer —
un: UunseTrer ellung ZUE deutsch-französischen rage Sie fühlen die Not
zwıschen beiden Öölkern, die Seelennot, die entweder Zu amp bis
Vernichtung oder ZUr inneren Überwindung ühren mu Es 1St nicht der
große oder kleine Kinzelne, der seine Sanz eigentümliche Aufgabe hat

Feldwache der Liebe Von Johannes Kirschweng. 120 (264 5.) Saarlautern
19306, Hausen. Geb M 4.50.
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oder den Durchschnitt verkörpert. Er ist persönlich der Gemeinschaft
des V olkes verpflichtet un: verantwortlich. In der „Feldwache der
Liebe‘‘ erscheint diese Verantwortung gedoppelt, da Martin Gutland

der aar zuerst, WI1Ie selbstverständlich, der Heimaterde un sSe1-
e SaNzZCch zugehört, dann aber auch seine Grenzauigabe hat
„Ich mu darauf verzichten‘‘, 1aßt Kirschweng seinen Helden Sascnh,
als VO  } einem Franzosen zugegeben wird, daß es uch ber-
deutsche gebe, mit denen siıch eın Franzose einen 15C setzen könne,
„ich muß darauf verzichten, dem andern, besseren Deutschland SC-
hören. Es g1bt 1Ur eın Deutschland, und das ist meın Vaterland.‘‘ Und
dennoch ist Gutland überzeugt, ‚„daß 65 Au{fgabe ist, Auifgabe der
Deutschen und Franzosen, in gemeinsamem Arbeiten und Mühen es
daranzusetzen, daß S1e den unsterblichen Gesang des brüder-
lichen Lebens anstiımmen, daß der Tod VO Tausenden VO Kämpfiern
1Ur eın geringfügiger Preis dieses Lebens war.‘“

Es ist eın „politischer Pietist  .. der spricht. Denn der Assıistenz-
arzt Martın Gutland 1e die Heimat mit SanNzZer eele, un! selbst die
Poren seines Leibes scheinen dafür da se1in, der Heimaterde Atem un
ufit trinken. Eın winkeliges Saarstädtchen ist sSein Geburtsort, und
das wellıge and mit Wiese und Fruchtacker 1mM Sonnenschein weitet sein
Herz w1ıe d ersten Tag, da seine Schönheit aufifnehmen konnte. Die
Mutltter ein kleines Lebensmittelgeschäft un brachte Nıe Iertig,
‚ZUu der schon gut ZuUuSEeEWOSCNCH Thüringer Leberwurst nıiıcht och ein
winziges Scheibchen weni1gstens hinzuzugeben, we1l iıhr e1ım Wurst-
verkauft schien, daß x mit reiner wägender Gerechtigkeit nıiıcht
tue in dieser Welt Wenn iıhr das aber schon eiım Wurstverkauf schien,
dessen eigentliches Gesetz doch die Genauigkeıit des Wägens ist,
wıevıel mehr in en größeren Dingen des Lebens.‘“‘ Diese gütige Hrau
uüubt denn auch die 1e Uun! we1iß S1€E in Menschenherzen wieder
en bringen, wenn S1€e sıch eın hartes esCNIC. UrCc einen
eisernen Panzer schützen versuchen. Selbst be1i dem Chefarzt des STO-
Bßen Krankenhauses, dem eın 1Ur mittelbar verschuldetes Unglück den
Beru{issinn zerstoren beginnt, bringt Ssie es iertig, die 1e€ als wahre,
gesundheitbringende ra des AÄArztes wecken.

Von iıhr hat Martin uch dıie 1e Zu V aterland eın Herz blutet,
wenn als Student Urc die verlorenen Gaue des Elsaßes wandelt Als

auft einer ahrt der alten Colmarer Kirche Unterlinden kam, die das
1ıld des deutschen Malers Matthias Grünewald irgt, Uun!: ort eine
suüudiranzösische Reisegesellschaft ihre Touristenbemerkungen machen
hörte, glühte ın ıhm un!: seinem Freund nder lın der Gedanke auf, das
ıld entführen. Dazu nUu mußten S1€e die Bekanntschaft des Kustoden
machen. Von da nahm sein en eine Wendung Denn dieser lehrte ihn,
WI1Ie ild un:! Landschaft zusammengehören, un wıe die remden Worte
Unverständiger weder das and och seine deutsche Geschichte ver-
wunden können, wie vielmehr die 1€e€ Uun!:! Andacht VO  - Kunst un Natur
Herzen verwandelt, die der besseren Regung och ähig sind. eit jener
Stunde sieht Martin seine Heimat mit och tieferen un: blankeren ugen,
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sieht S1e sich en ber die Grenzen hinaus. Der Schlagbaum ber un:!
der Stacheldraht der Menschengrenze wird iıhm immer ragwürdiger Er
gedenkt der Vergangenheit, das and och eın en un!: drüben
kannte, un! an Oranna die eine himmlısche Patronin der CS-

Gefilde und ihrer Bebauer WAär.,.

Die Geschichte utlands 1St NU: bald A Als einst wieder
der Grenze steht, ach Frankreich eın agen zurück, dessen In-
SaSscCh, eın Junges Mädchen un eın ehrwürdiger Greı1s, Urc seine
die Einwände eines 1lbeamten einiger Seidenstrümp{fe glücklich
erledigen können. Eın 1C der Dame voll aue, Heiterkeit un Zauber
trifft den Arzt, ber ann 1St die Erscheinung auch schon verschwunden.
ald macht Martin eine Reise den Schlachtfeldern VO Verdun un
erlebt, w1e die Besten zweiler V ölker IUr ıhre Heimat gekämpit un:! ıhr
lut dahingegeben en So stehen sS1e schon seit Jahrhunderten sıch
gegenüber, Kinder einer Erde, die sich gegenseıt1g oten Wann wird

sein? Wann werden S1e sich, jeder sSeines eigenen Wertes be-
wußt, die anı reichen? Kann das Pochen auf die Gerechtigkeit, die
gerechte Anerkennung, die gerechten sprüche helfen? Die Herzen IMUS-
sen siıch öffnen. 1C die Kunst annn Urc ihren Lempel m} der Grenze
die versöhnten Brüder einen. Nur die 1ebe, die au der mutterlichen
rde aufkemmt, gehegt un vollendet wiıird 1156 dıe Schutzmächte des
Himmels, der über beide sıch WO. un die Sonne scheinen 1äßt, vermag

Symbol dieser chutzmacht, der elıg1on der 1e mi1t en iıhren
Geheimnisgaben, 1St an Oranna. Martin wiıird 1n Metz mi1t seinen
Kreunden VO einem alten, Mannn 1n den Garten geladen,
gerade die Herbstfrüchte sammelt. Es ist eın Baron d’Herbigny, aus altem
französischem Geschlecht, der Deutschland, das immer geliebt hat, hbe1
sıch Gast en moöchte. Seine Nıchte kommt hınzu, 1St Oranne, die
mit ihrem Vater einst der daargrenze der Seidenstrümpfe halber ange-
halten worden Wär. Wenn Martin und Oranne auch aum miıteinander
sprechen, be1 ihrem cheıden lLieben S1€E sich, un ZWar lieben sich 1ın iıhnen
Deutschland un Frankreich

Es olg eine KEınladung utlands Zu Weihnachtstest Beim Mahl mit
den Gästen, Martin, dem Ortspfarrer, dem Neffien d’Herbignys, kämpfen
das Deutschland mıit dem SaAaNZCH Frankreich, indem Martin ab-
ehnt, einem erdichteten uswahldeutschland gehören Er MUu uch
ächeln ber den Ortspfarrer, der 1n dem Gespräch LLUT „den erstän-
digungswillen‘ gesehen hat, da Zu dem heiteren Durchschnitt DEC-
hörte, der bequemsten mi1it einmal tüur immer erworbenen Meinungen
ebt und der eben die Meinungen erwirbt, die leichtesten erwerben
Ssind. nen mu INa  m} NUur möglıch machen, die besseren Meinungen
gleichfalls niıcht ohne jede Bequemlıichkeit sıch anzueignen, dan siınd sS1e
nıiıcht Zu hartnäckig‘“‘. Der erbittertste Gegner artıns ber 15t Gaston,
der effe des astgebers, ein echter Suüdiranzose, der dıie Weite des alten
lothringıischen Geschlechts der d’Herbigny nıcht kennt scheint es eın
HFrevel den Gefallenen des Krieges se1ın, VO  e} Versöhnung SpP.
chen. Als Martin Urc eın Telegramm seines Chefarztes abberufen wird,
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Gaston ohne weiıiteres duréh die Regennacht ZUTFC aCc auft die
Schlac  elder VO Verdun VOT jenen Schützengraben, die Franzosen
och 1mM "Tod ihre ZU Sturm gereckten Bajonette halten Bıiıs Un Jüng-
sten Tag?

Hier 0M NUu einer erschütternden Auseinandersetzung, 1n der
Gaston unterliegt. Diese LToten gingen eın in das wige eich, da sS1€e das
Beste aut dieser rde verteidigten, iıhre Heimat, aber S1e sind vereıint
mit iıhren Feinden, da die 1e ber die Gerechtigkeit hinausgeht. Und

ist ein Liebesdienst, ihnen die Bajonette den Knochenhänden
nehmen. Martın g1ibt sich daran. Das erste gıbt nach, das zweite nıcht
Die Hand, die [  CS 1in umklammerte, hat sich och nıcht gelockert.
Es mussen och mehr pier leiden Martin ist das Er hat sich
rostigen Eisen verletzt un! erliegt ach einigen Tagen einer Blutvergif-
tung. och in den Fiıeberphantasien ruft ] „Reißt S1€E heraus, diese Ba)Jo-
nette! aßt miıich doch nıiıcht allein! doch alle! Sie warten, Ja Ssie
warten!‘‘ „Dann starb ber seinem Ta senkten siıch die en
sSeines Landes, weıl ın einem bösen rieg un in einem boseren
Frieden verteidigt hatte. ber eın großer un feierlicher Kranz eırug die
Fahnen des Nachbarlandes, 1n dessen 'Toten Brüder gesehen hatte un
1n dessen "Tochter Oranne das Leben.‘‘ eın Tod War schwer, un dennoch
eın geringer Kaufpreis des Lebens Dieses Wort „Mors ıle pretium vitae“‘
geht als Grundton MUrc das symboliısche eschehen, das Kirschweng
mıi1ıt er Ta un: Innigkeit der Sprache aufgezeichnet hat Das en
ist eine Aufgabe, für die selbst der Tod eın geringes pfer ist urcht-
bar ist der L’od, wWwWenNnn das Ich das letzte Ziel ist, fruchtbar ingegen, WE

das en des einzelnen eingesetzt wird für das en der Gemeinschatit,
der WIr 1m Wesen verhattet S1ind.

Auch be1 Beumelburg ist die Ursache der chwäche, der Ehrlosigkeit,
der Zerrissenheıt un des Unterganges die Selbstsucht des einzelnen, er,
ob Kürst oder Bauer, 1L1UTr den eigenen Besitz kennt und ıh: auftf Kosten
der andern mehren sucht Dagegen stellt das e1icC 1m Herzen
jedes einzelnen der rie ZU olk erwacht ist, un! dieses eic NnUur

dem eigenen Gesetz gehorcht, einem Gesetz, das en irommt, „einer
Herrschaft der strengsten uCcC un: der unbeschränkten Verpflichtung

das Volk“‘, und sıch „d1ie Menschen dieser uCcC beugen als
einem Gesetz, das ihrer eigenen Brust entstammt“‘‘. Dem Grundstreben
des Menschen entspringt diese Hinordnung VO  = selbst, sS1€E mu aber er-

kannt, verteidigt, entfaltet und ZUu Vollendung geführt werden. Stilistisc
geschieht 1€eSs 1n den Dichtungen äufig Urc den Dialog, in dem die
Köpfe Uun! Herzen 1n amp un Ergänzung sich ZUr. klaren Anschauung
der ahrheıt, der iıhr eın verpflichtenden ahrheıt, hindurchringen. Die-
sSer Dialog erreicht be1 Kirschweng hohe Kunst; be1 Beumelburg möchten
WIr lıieber VO einem Scheindialog Sprechen, 1n dem die Mitredenden, ob
er  (0)]  9 ob Friedrich W ilhelm, NUur ntupier sSind und Jörg nur Ge-
legenheit geben, seine edankenreihen entwickeln.

Es rag sıch un, ob die Begründung dieser Sachordnung 1Ur 1n der
Gemeinschait, also in der viele Geschlechterreihen umfassenden Persön-
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1C  eit, oder 1n Gott, als dem chöpfer un Träger, dem Riéhter von
Völkern, rdnungen, Geschlechtern, Menschen, gesehen wird. In der Tat
beziehen Beumelburg un Kirschweng mi1t er Bestimmtheit das Hinter-
gründıge der mensSCcC  iıchen inge, das Metaphysische, aut das Göttliıche,
Inas auch die Stellungnahme des einen Dichters verschieden VO  } der des
andern sein. Beumelburg 1äßt 1n seinem uch VO: himmlischen un: irdi-
schen eic seinen Helden Jörg agen: „Man muß die Menschen bereit
machen, S1e das wige erstreben ber das Gegenwärtige. Sie sol-
len erfahren, daß ein irdisches eic g1bt, 1n dem S1€e siıch bewähren
mussen, ehe das himmlische iıhnen geöffnet wird. Wer ber das 1MM -
lısche VOFr dem irdischen erstrebt, der wird ZU Verräter ihnen.‘“‘ er
tadelt Jörg seine mgebung „dIe suchten alle mi1t Inbrunst einen lau-
en, ber sS1e 1n für das rdische, un Je schlechter das rdısche
Wal, desto mehr Aüuüchteten S1e 1n das Jenseitige, das S1€e nıcht kannten. Wiıe
ber dart iıch ann Aüchten VOT den Dıngen, dıe VOr M1r sind.‘“ So andert
Jörg denn die Bıtte des Vaterunsers „Deıin eic omme  6 1ın „Unser eic
komme, Ja e1IC. komme!‘‘ en dieser krausen Theologie,
die sich be1 Beumelburg uch verräat, auf, Personen, dıie
das himmlische EIC suchen, Jörgs Mutter un: Bruder, menschlich SC

verkrampit, hılflos, Ja wıderwärtig zeichnet, während ımmer der Mei-
stergriff großer Dichter WAarTrT, die Träger gegnerischer Anschauungen lıe-
benswürdig gestalten, amıt siıch der DSieg der Idee des Werkes
Strahliender offenbare.

So handelt etwa Kirschweng, VO dessen Personen die des französischen
Pfarrers 8891 mittelmäßıigsten un!: selbstzufriedensten ist, obwohl gerade
Kirschweng, selbst ein katholischer Priester, die Lösung er pannungen
arn klarsten 1m Relig1iösen sieht In seinem Roman herrscht er
widereinanderstehenden Kraftströme eine innere Ausgewogenheit, bei1i
der dıie Einzelwerte weder auifgelöst och talsch vermischt, och gehemmt
un unterdrückt werden. Der Atem der Erde, das Pochen des Blutes, das
rbe der Rassen, die "Tatsachen der Geschichte, der un! die Anlage
der einzelnen, €s hat seinen ÖOrt, und es wird überstrahlt VO Gottes
Forderung der Gerechtigkeit un 1e Kirschweng sıeht durchaus die
Härte der Gegensätze un geht ihnen nıcht AaUus dem Wege, ber sieht
uch iıhre Einheit in Gott, un! ZWal 1n dem sıch 1m Christentum offen-
barenden Gott re1ilic muß uch dem Leser dieser Gott eine 1r.  ıch-
eıt un nıicht nNnur Schall un! auc se1ın, wenn seine Wirkungsmäch-
tigkeit innerlich verkosten 111 Es soll aber nıcht verschwiegen werden,
daß die zuweılen zZzu „blühende‘‘ Sprache Kirschwengs dieses innere Ver-
kosten erschwert un den Leser leicht schwebend ber bittere Abgründe
hinwegträgt.

Schwieriger, damıiıt ber tür die Untersuchung günstiger, wırd die rage
ach dem etzten Tun: der Gemeinschaftsbindung VO  } Bergengruen *® g_
löst Fra Agostino, der Geheimbote des Großtyrannen VO  $ Cassano, ist in

Der Großtyfann und das Gericht. Von Werner Bergengruen, 1290 (2304 5.)
Hamburg 1935, Hanseatische Verlagsanstalt. Geb M 5,80.
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acC 117 Garten des Herrschers getotet worden, VO  — ıhm selbst,
Verrates, wWI1e WITLr auftf den etzten Seiten des Buches erfahren, nach-

dem WITLr vielleicht schon vorher ermuteten Der Großtyrann befiehlt
Nespolı, dem Herrn der „Menschenfischer‘‘, des geheimen ahndungSs-
dienstes, binnen re1ıi agen den OT' aufzuklären lle emühungen sind
erfolglos Von wird ihm C111E6 dreitägıge Zeitspanne gegeben, nıcht
ohne daß der Herrscher ro den eriolglosen Hüter der Siıcherheit

lassen, da ann, wenn auch nıcht SEINET Ireue, doch gl seiner

Tauglichkeit zweıteln UuSSC, das en des Staatsoberhauptes un damıt
die uhe des Staates selbst bewahren. Der ge  e Beamte unter-

i1eg der Versuchung, den Selbstmord Halbsinnigen, die der Schande
entfich un! orgen ach dem 'Tod Fra Agostinos auifgefunden wurde,
mıit dem Mord Verbindung bringen Mancherlei Geruchte ber die-
S56  } dem Klosterleben entfremdeten Mönch biıeten ıhm wıllkommenen
nla Er außert Vermutungen, die aber leicht VO seinem Herrn
entkräitet werden, nıcht ohne daß dieser Drohung verstärkt wıieder-

Nespoli, der sich einmal U1 der ahn Verantwortlichkeit
entfifernt hat Verwirrung und oftfenbart sich Vıttoria, SECINET

Geliebten, der Gattın Confinis, der ebentalls Lag VOTLI der Mordnacht
außerhalb der Stadt geweilt hatte un: thieberkrank nachsten Morgen
zurückgekehrt War Confünı stirbt nachdem ach SeiNer Beıicht
Tinte er und Papier gebeten un alle Verwandten weggeschickt hat
Um ihren Geliebten retten, 1äßt Vıttoria Urc den „Rettichkopf ein

Mordgeständnis alschen, als ob der 'Tod den Schreiber miıtten SCiINET

Arbeit überrascht hätte, und verbirgt den Falten des Bettes Hiıer
wırd es gefunden und kommt die an des Großtyrannen Er überg1bt

ZUTFC chtheitsprüfung eben dem Fälscher Nun ommt Confinis Sohn
aus erster Ehe, der Rechtsstudent Diomede, aus Bologna eiligst zurück-
geruien Die Schmach des Vaters, die angedrohte Entehrung des mut-
maßlıchen Mörders un!: die Enteignung sSe1nN€ES es bewegen ıhn ein

Mädchen, das ‚„Perlhühnchen“, kauten Es bezeugt 11l der Mordnacht
mit Confini zZzusammEeENSCWESCH sein Unerträglich 1St dieser Gedanke
der Schwester des Toten, Mafalda, dem nbegriı des wichtigtuenden
un redselıgen Bürgertums, die mi1t höheren Geldsummen das erlhühn-
chen halber Zurücknahme des Zeugnisses SYEWINNT. Immer TWOIreneCer

wird die Angelegenheit, 1IMMMeEer mehr Menschen werden hineingezogen
oder mischen sıch e1n. Der Großtyrann befiragt uch den Beichtvater
Confinis, Don Luca nıcht iıh ZU TUC des Beichtgeheimnisses
bewegen, sondern anderer Aussagen, die IN1t der Beıichte sich
nıcht zusammenhängen uch Verwirrung Eıine chwüle Hiıtze
lagert ber der Stadt, die die Auifregung S und dıe dump{isten
TIriebe 1115 1C kommen 1äßt

Da stellt sıch der Färber Sperone, frommer Christ, Spir1-
tualen würde ıhn  — der Kenner der relıg1ösen ewegungen des Renaissance-
italiens nennen habe den Mord egangen Er bekenne es da as,
W as Cassano geschehe, Lüge, eineid Gewalttat, mehr sCel, als das
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Gewissen dessen, der sıch als Urheber der Begebenheiten fühlen hat,
r{r  en Ikönnte Überrascht die auf un:' der Großtyrann
beruftft das Gericht Kr bekennt nu CISCNC Urheberschat: un ag
die Hauptbeteiligten, Beamte un Untertanen, die Prüfung nıcht be-
sSstanden en und der Versuchung, das Ich retten, erlegen
SsSein Selbst der fifromme Sperone habe dem Re17Z, des tillen VOI-

borgenen Lebens des aubDens C111 große außere pfierta begehen,
nıcht widerstanden ‚„Sehe ein jeder Z wI1e das Gericht des VO  ; ihm
Getanen ertrage

Da mMUu. der Großtyrann sich VO Don Luca lassen, uch
der Versuchung erlegen SCI, der des Gottähnlichseinwollens „Ein jeder
andere wurde versucht daß aus wang un: Not rettenden
AÄAuswegs edurite Du ast mıit deinem freien W ıllen dieses widergöttliche
pie angehoben, icht getrieben VO Not sondern EINZ1IS VO deinen
Gelüsten, Gleichheit Gottes die Schicksale der Menschen bewegen
und beschauen und ndlıch als ein Weltrichter ber S1C befinden
Und ast du des Menschen Fe  arkeıt un Leichtverführbarkeit be-

66stüurzender ZU Erweise gebrac als diese andern Mıt mühselıger
Stimme beiragt der Großtyrann den Färber, der ihm 19858 sagt daß nıcht
der ZUTr großen T at, sondern diıe 1€e en Einwohnern iıh:
bewogen habe, Cassano aus SEeCiNEM "Taumel herauszuführen Und als ıhn  :
der Riıichter rag ob diese 1€e uch dem Mörder Hra Agostinos un
dem Großtyrannen selbst gegolten habe, bejaht mM1t Nıcken

Eın Urteil wurde nıcht gefällt „Endlich sprach der Großtyrann eht
jetz ruhig EeUTe Häuser Es wiıird manches SCIN, das iıhr och nter-
einander werdet Ördnung bringen en Dies mogt iıhr der Stille
tun, jeder ach sSse1nNemMm Gewissen Und auch iıhr SO euch A
vergeben orgen werden WITr mi1ıteinander den göttlichen eib nehmen
un! danach den Herrn Confdıini SsSeiner uhe bestatten Und dann werden
WIr trachten, unser en weiterhin ertragen, 610 jeder ach SeinNer

Weise. Denn 1€Ss wiırd VO uns gefordert.‘‘
Der Roman ist, abgesehen VO dem nıcht Sanz lauteren un! nıcht g..

nüugend durchgeprüiten auslösenden Anlaß der Begebenheıiten, gEeWl
der glücklichsten Uun: des dichterischen Schaffens der Gegenwart un!
rhellt WI1e eın leuchtender 1TZ die Grun:  iıinıen des och werdenden Ge-
sellschatftbaues der Zukunit Und uch die Durchführun und Gestaltung
sSind würdig der dichterischen Erleuchtung Wir en e1m Lesen Uun!:
achdenken oit der Iphigenie Goethes gedacht die das Bıld der G5Öt-
in ihrer eele ringen mußte Daß Goethe den Einzelmenschen gestaltet,
Bergengruen den Staat, die Nation, VO Herrscher Urc alle rdnungen
1NdUrc b1s Zu etzten Untertanen un Volksglied VOTLT ugen hat
übrigt sich ohl bemerken ber das erhältnis VO Mann un! Frau,
Eltern uUun! indern, aC un! eC VO göttliıchem un! menschlichem,
zeıtlosem un:! zeitgebundenem ec VO  } göttlicher un! menschlicher
Gerechtigkeit VO Staat un!: Kırche wırd jel gesagt orübergehen
und eindringlichen Gesprächen, nıcht 1mMmMer etzter arneı und
chönheit ber 1IMmer m1t dem heißen Herzen großen Diıichters
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Was den Roman Bergengruens VOLT den beiden andern auszeichnet, ist
5SCc1in Bemühen, auch den Nnneren stufeniörmigen Bau der menschlichen
Volksgemeinschait anschaulich machen: die straffe Führung des Ge-
eINWESCNS, den Gehorsam der Beamten, die treu un auglic
Sein mmMussen un deren Tauglichkeit nıcht ZU wenı1ıgsten darın besteht,
daß S1C6 selbst denken un ohne daß Unterordnung und Dienstbereitschaifit
Schaden lıtte, als freie Männer MI1t dem Vorgesetzten verkehren chließ-
lıch die Welt der Untertanen, 1e, J€ er 516 stehen, mehr auch
ge1iSt1g sıch dem Staat einordnen, dessen Druck S1e nNnUur annn erfahren,
wenn S16 innerlıch C111 Obrigkeıt ablehnen, aut diıe keinen Einfluß
en SO entfaltet ergengruen C11Ne reichgeglıederte Ordnung, die, we:il
zusammengefaßt aup dem allgemeinen Wohl erfolgreicher
un:! dauerhaiter dient als wenn Geschlechter, Stände oder Parteien
den Vorrang ämpften

Kirschweng Uun! ergengruen Stimmen darın übereın, daß S16 Gemein-
ordnung jedem einzelnen gegründet sSCc1inNn lassen e  er 15t verantwort-
lıch für das Wohi des anzen, keiner 1st herdenmäßig nNnUur Gegenstand der
Ordnung, alle Ssind ihre LIräager Und ZWaTr mMu jeder bereit SC1IN, aus der
Verantwortung für das Ganze ach SCEC1iINECIN besten Gewissen seinen Weg

gehen, ohne ach Sicherung und Deckung urc andere
Ausschau hielte 1C die Furcht VOT Gefahr, erst recht nıcht die Hoft-
Nung auf CISCHNCN Gewinn un Vorteıl dart iıhn bewegen, siıch selbst
seinNEmM Gewissen untireu werden. hmeichelei:en und Byzantıniısmus
sind ebenso staatszerstörend WI1IC oder aktıver Widerstand Ro-
iInNnan Bergengruens verkörpert UrCc die Haltung EINISCT Geschlechter un
Fra Agostinos uch Beumelburg scheint uns das als Meinung anz

deuten, wenn VO  3 dem Gesetz des zukünftigen Reiches Spricht dessen
uCcC INa  ® siıch eugt, „weıl 6S der CISCNCN Brust ents Zum
wenigsten können WIr au diıesem atz auch die persönlıche Verantwor-
tung ableiten, da 1er der CISCHNC TrTi1e zugleich Sollen un eine Ver-
pfliıchtung besagt.

Die Entscheidung tüur die Gemeinschaft ist also einNne persönlıche, VeOTI-

pflichte gleicher Weise Untertan un Herrscher, wI1e ergengruen be-
sonders klar herausarbeıtet. Damıiıt 1St zunächst 11UTr die mensCcC  ıche Seite
der uns alle bewegenden rage hervorgehoben Sıe ist aber Wesen
e1Ne€ rel1210se. Gott iSt C der den Dienst jedes einzelnen verlangt, Gott ist
C der ber Erfüllung wacht, der richtet. Gerade 1 Selbs  errscher
VO  $ Cassanö6 wird 1€6S deutlich Ihm 1STt Gerichtsgewalt ber alle gegeben,

hält en un: 'LTod SC1INeETr Hand ber wird auch SeINeTr: be-
urteilt und gerichtet Er steht des größeren Herren Pflicht un JC
er geste 1St desto schwerer 15t Verfehlung, wenn

acC a  n  9 dem Ich dienen Ganz erschütternd kommt 1€es
etzten Kapiıtel des Romans ZUu usdruck, das den Großtyrannen selbst
VOT das Gericht stellt Uun:! ıhn schuldıg Der Herrscher ist groß
CNUS, Schuld gestehen Uun! sühnen.

Die letzte göttliche Bındung ist C die alleın und unbedingt die mensch-
1iC ÖOrdnung sichert, die Gefahr eigenmächtiger usdehnung 11185 ber-
Stimmen der Zeit. 182.
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maß be1i Hoch un Nieder bannt die dem sittlıchen Wohlstand Dauer VOCI-

e1i Aus dieser relig10sen Haltung lebt auch Martin Gutland un Jörg
bekennt als rel1g10Se Pflicht das wige erstreben „über das egen-
wartıge So 1St es eben, das des persönlichen Lebenskreises WIC das
der Gemeinschait Gott verankert un! hat göttliıche el ährend
be1 Beumelburg diese ahrheı verdunkelt erscheint UrCc den
amp ein verzerrtes un verfälschtes Christentum, tellen Bergen-

un Kirschweng ein rechtes un richtig gesehenes Christentum als
letzte un höchste ac VOTLr un! ber die Menschen un! ıhre Ord-
nungcn das irdısche un das himmlische eic sSind untrennbare Eıinheit

Sie wiıird bedroht Urc die Selbstsucht die jeden oC el Dichter
sehen auch dıe Tatsache des Halles, sehen die Schuld er Menschen un
setzen die Stelle alschen aubens die mMenNnsSC  ıche oll-
kommenheit den Glauben des Menschen Unvollkommenheıit ber auch
tür S51€e g1ibt S Heılung; auch die wıieder siıch erneuernde Schuld
kann getilgt werden. Ist die Gerechtigkeit die scheidende, abwägende,
vernichtende, die 1eS5 vollbringt? Unsere Dıiıchter ntworten Nein! Es 15
die 1e JeEN«E 1ebe, die achahmung des göttlichen 1ebhabers un
SCe1iNES eges siıch opfert ja die bereit 1St nıcht ZUu Selbstrechtiertigung,
sondern ZU eıl des Volkes sterben 1C MUu dieses pfer
vollzogen werden, ber IMUu. die 1€e azu bereıt Seıin Und erst dıe
Tatsache dieser 1e vermas die Herzen bezwiıngen, daß S1C ihrerseits
dıie ockungen des Ichs überwinden

Den Dichtern der Tre1i Romane 1St jedenfalls das Maß der inge nıcht
mehr der Einzelmensch Er gehört SC1NEeINN olk un 1St M1 ıhm WI1IC

INIt der a  n Natur gebunden al Gott Kirschweng hat SEe1INEIN —

mutıgen un! gedankenreichen pie VO Dıchter un olk (Saarlautern
1936) diesen Gedanken die Worte gekleidet

‚„JIm eic der Weın der Erde,
Im 1ed der W ein der Welt
Uns tragen Flügelpierde
Bis gl das Sternenzelt

Selbstverständlich 1St \ nıcht notwendig, daß jedes Kunstwerk dieses
Universum umı13a. ber sich der Diıchter müuüht den etzten

"LTieten vorzudringen, muß VOTLT den ron Gottes treten.

1€es der Gott nUur natürliıchen, philosophischen elıg1on oder
der der christlichen Offenbarung SCl1, 1STt damıt och nıcht gesagt Die

Gegenwart r aber 3 eiNe Wahl zwischen Möglichkeıit und
dieser Tatsache. ährend Beumelburg ange  iches Christentum, das
C1iNe Entstellung wahren eutschen Mannestums 1ST, ablehnt entscheiden
sich Kirschweng un! ergengruen tür den Jesus Christus geoffenbarten
Gott. Daß S1e nıcht alleın stehen, beweısen die VO Illenfeld heraus-
gegebenen Bekenntnisse eutscher Dichter (Steglıtz 1937); die den be-
zeichnenden 1te tragen: Die des Christentums.
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Von Jakob Overmans

erfolge der Gottlosenbewegung Der 1mMm Februar 1937
1n Moskau gehaltene Weltkongreß der Atheisten und FBFreidenker

erga nıcht das ild siegreichen Hortschrittes der Religionslosigkeıit, das
die Veranstalter und die mehr als 1500 Vertreter aus 45 Ländern sehen
gehofft hatten. Allerdings 1st 1n Rußland, WwWI1e die lJetzte Statistik aus-

we1lst, ach der starken Werbung des Jahres 1936 die Zahl der einge-
schriebenen Gottlosen aut 61/, Millionen gestilegen. Eın Drittel davon ist
och nıcht I8 Jahre alt; fast alle andern stehen zwischen I8 und 3 Jah-
ren.,. Dazu macht eın Bericht 1m „Osservatore Romano:'‘‘ (Nr 54;, NMärz
1937 die Bemerkung, wWwenn ach vieljährigen Anstrengungen erst
jeder Bewohner der Sowjetunion dem Gottlosenverband angehöre,
könne INa schwer der Holgerung ausweıchen, die Gottlosenbewegung
„sehr langsam un mühselig fortschreitet‘‘. uberdem ist beachten, daß
diese letzte amtlıche Liste iıhren 61 Miıllıonen ungefähr eine Million
zwangsmäßıg eingetragener Oldaten nthaäalt Um die Zahlen des rUuSs-

sischen erbandes och mehr anschwellen lassen, 1st beschlossen
worden, küniftig alle Studierenden der Universiıtäten und alle Schu  inder
VO achten Jahre 4111 als Mitglieder der Gottlosenvereine führen

uch aQus andern Berichten VO Leuten, die ange unter der russischen
Arbeiterbevölkerung gelebt aben, geht hervor, daß be1ı Urteilen ber die
Gottlosenbewegung die große enge der bloß außerlichen Mitläutier ofit
nıcht berücksic  igt wırd. 1ele ezahlen iıhre Beiträge, in
uhe gelassen werden, un! tfteiern eimlıc alle relıg1ösen Feste. ECWl1.
hat InNnan zahlreiche Kirchen „auf ausdrücklichen Wunsch der Gemeinde‘‘
nıedergerissen, ber nıcht selten 1st die Kundgabe dieses Wunsches 1n den
Betrieben erpreßt worden. Obwohl Artikel 124 der Verfassung „HKFreiheit
des Gewissens‘‘ uUun! „Freiheit relig1iöser Veranstaltungen‘“ ausdrücklich
zusıchert, bleibt den Leuten nıchts übrig, als sıch stundenweit ZUu Kırchen

schleichen, die och irgendwo verborgen in einer Vorstadt oder
liegen. Gottlose Agitatoren nennen als Beweıs für das chwinden

der eligion manche a  e 1n denen Gemeinden die VO den ehorden
angebotene Erneuerung der abgelaufenen Kırchenmiete zurückgewiesen
aben, ber diese ehrlıchen Werber des Atheismus verschweigen, daß die
Miete bis ZUI Fünifachen des früheren Betrages erhöht wurde, die
Bezahlung unmöglıch machen un: die „freiwillige‘‘ Schließung der
Kirche erreichen. Gerade in Rußland geht Urc solche Drangsale die
innere Anhänglichkeit die elıg1on nıcht leicht ZUu Grunde, weıl
Millionen als Altgläubige, Sektenanhänger oder unijerte Katholiken schon

der Zarenherrschait grausame Gewissensbedruüuckung gewöÖhnt
TremMı.
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Herner wiıird die religionsfeindliche Propaganda, obgleic S1€e verfas-
sungsmäßıg geschützt bleibt, seit halben Jahre Urc e1in Erwachen
des russischen Nationalismus gehemmt, VO  $ dem AB den „Izwestia“
VO Januar 1937 merkwürdige ınge lesen Der Bolsche-
W 1511105 es VA Aaus politischen Gründen zweckmäßiıg, sıch als die
höchste OÖitenbarung des echt russischen Geistes darzustellen Deshalb 1St
die nationale Vergangenheit der ehrfurchtgebietende Mutterboden der
großen Gegenwart, un als der unter dem Namen Dem)Jan Bedny] be-
rühmt gewordene Satıirıker Pridworow SeiNer gıltıgen un: früher g'_
Prieschcn Verachtung es KRelig1öse den adımı1ır auf der
ne verhöhnte, trat ihm die gesamte bolschewistische Presse schart

un rklärte die Christianisierung des alten Rußlands Urc
dıesen eiligen als eCc1in nationales Verdienst

Trotzdem geht dıie Werbung für den Atheismus Rußland WIie

andern auf dem Moskauer Kongreß VEertr  en Ländern weıter, ber auch
ort stößt S1C oft auf unerwartete Hindernisse. So zeigt sıch, Ww1e€e aus dem
Prager „Bulletin Tchecoslovaque‘“ (28 Februar 1937) ersehen ist, be1i
den Kommunisten der Tschechoslowakei, denen der „athel-
stische Materialismus ziemlıch verbreiıtet WAarT, SEe1IiTt ZWEE1 Jahren eiNeEe ZU-

nehmende ucC ZUTC katholischen Kirche, un: auch andern Be-
völkerungskreısen 1MmMmMt die Konfessionslosigkeit ständig ab was es
Urc staatlıche Statistiken SCHNAU belegt wird Dem entspricht als wel1-

Zeichen für die Erstarkung des relıg1ösen auDens die schon laänger
beobachtete Vermehrung der katholischen Theologiestudierenden des Lan-
des dieses Jahr S1nd 279 mehr als vor189€5S Jahr bgesehen VO  m 330
Ordensangehörigen studieren den Priesterseminarıen un theolo-
gischen Fakultäten der bekanntlıch sehr vielsprachigen Tschechoslowake1i
680 schechen, 441 Deutsche, 287 owaken, 103 agyaren, 36 Ruthenen,
D olen, Rumänen.

Vom übernationalen Königtum Christı. Diese Feststellun-
SCn sSıiınd ohl eine Warnung VOT düsterem Pessimismus, aber S1e dür-
ften nıcht die Tatsache verschleiern daß überall die öffentliche uUurc
VOTLr den Rechten Gottes Uun:! des göttlichen Heilandes +1et gesunken 15
Charakteristische Beıispiele nthält EeE1iNe Untersuchung des Ethnographen
Sandor Makoldy ber die Geschichte der Gotteslästerung Ungarn
„Nouvelle de Hongrie 9 Februar 1937; 132 Von ungarischen
Gerichten wurden och 1796 Papa, och 1818 Debrecen Gottes-
lasterer ZU Enthauptung verurteilt In beiden Fällen e€Zo sich dıe
Schmähung ausdrücklıch auUtf Christus Erst ach 1840 tauchte un den
Juristen die Behauptung auf eine Rechtsverletzung könne ohl
Menschen, aber nıcht Gott gegenüber egangen werden Bis 1880
hatte die ungarısche Gesetzgebung die Rücksicht aut die verhältnismäßig
kleine Gruppe der Gottesleugner wWweIit getrieben, daß Gotteslästerung
1Ur och als Verletzung des relıg10sen Empfindens anderer oder als QTO-
ber nfiug bestraft werden konnte, Uun! auch das 1Ur den schlimmsten
Hällen Ähnlich bald Strenger, bald sehr 1e1 WEeEN1ISCTI streng, Ver-

INa  =) heute den eıisten Staaten, und sehen WIT 1n vielen Län-
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ern Europas un Amerikas die Presse ungehindert nicht bloß Gott und
Christus ablehnen, sondern Gott un Christus verhöhnen un! beschimpfen.

Unter den Kundgebungen, die da un ort sühnender Abwehr un
relig1öser Eroberung verlautet sind, zeichnet sıch etzter eit das VO

C ausgehende „Regnum Christi“‘ Urc besondern Eifer
aus. Es ist der begeisterte Kampiruf internationalen katholischen
Propaganda-Ausschusses, den der aibacher Privatgeistliche Johannes Ca-
lan leitet. Daß e1ine Bewegung, die Urc Zusammenschluß opferwillıger
Katholiken die Welt mit geistigen Miıtteln TUr Christus wıill, VO

diesem Sanz schlichten slowenischen Priester egonnen wurde, derun
der vorısch Jjugoslawischen Regierung tür elig1on » Kerker litt
un! VO  $ derZ die Freiheit wieder rhielt spricht ach den riah-
runscn der Kirchengeschichte eher für als den Er{iolg on liegen
QUSs zanireichen Ländern Zustimmungserklärungen VOT, und auf dem
nde Juni 10937 Posen haltenden Christkönigskongresse, dessen
Drotektorat die Kardınäle VOo  a Posen-Gnesen, Wien un Parıs als Ver-
treter der Tre1l großen europäischen Völkerfamıilien übernommen haben,
sollen die den Wirklichkeiten der heutigen Welt praktisch anzupassenden
Arbeitsmöglichkeiten geiunden werden. Besche1idene Spendenausweise
der mehrsprachigen aibacher Zeitschrift „Regnum Christi ZeISECN daß
der Leiter dieses Kreuzzuges be1 Geistlichen un! Laien VO Osten bıs
ZUIT Westen Kuropas Vertrauen ndet, und ann hinzufügen
ebruar 1937; 7) „Unser Mäzen ist eın steinreicher Mann, hat eine

ziemlich zahlreiche Famailıie; 1Ur die heilige Begeisterung für die ac
Gottes hat ihn angetrieben, das große Unternehmen mi1it huühb-
schen Sümmchen (100 ‚01010 Dinar) die Wege leiten.‘‘

ufstieg der Katholıken britischen Weltreic Wie-
1el1 Nachfolge diese echte Glaubenstreue Zleiner Leute en wird, annn
nıemand ascNh, aber jede eele 1sSt ein hnender Gewinn, un VOT hundert
Jahren en auch die heute durchaus nıcht einnuhlosen englıschen atho-
en sehr eın aniangen rmussen Darüber chrıeb der Londoner
Vierteljahrsschrift 39  he Dublın Review'‘‘ Januar 1937; S 5 f der Her-
ausgeber enys wynn „DSIie amen damals gerade aus den takomben
un hatten eiNne peinlıche Angst VOTr öffentlichem Hervortreten, selbst
wenn die Verteidigung ihres Standpunktes un ihrer Rechte Z1iNS
Bis VOT kurzem S16 VO Parlament ausgeschlossen SEWESCH Sıie
hatten 1LUTX: 1er Apostolische Vikare un ber 500 Priester jetz
en S16 16r Erzbischöfe, vierzehn 1SCHNOIie Uun! ber 5000 Priester
Und sich Hafenstädten un! Industriegebieten die katholische Be-

völkerung dıchter zusammengedrängt at, be1 nationalen Entsche1-
dungen ıhre Stimme eutlıiıc Gewicht

och stärker SsSınd die katholischen Fortschritte Jahrhunderts
den britischen Domini:en In Australıen hatte die katholische Kırche Nur

e1n Paar Missionare VO  - Neuseeland wußte 1nan fast nichts, un!: große
eıle des britischen Airıkas unerforscht Heute hat Australien
sechs Erzbischöfe und üunfzehn ischöf{fe, Neuseeland Erzbischof
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{  K  X  106  ]a'köi> Ovéfifnans S. J  und drei lä-ischöfe‚ das britische Afrikä zwei Bischöfe und 62 apostéliséhe  Vikare oder Präfekten, Kanada zwölf Erzbischöfe und 28 Bischöfe. „In  zwei Dominien, nämlich in Australien und dem Irischen Freistaat, sind  die Ministerpräsidenten (Lyons und de Valera) hervorragend eifrige Ka-  tholiken. Kanada hat wenigstens sechs katholische Bundesminister....  Immer wieder haben in den letzten hundert Jahren ernste Vertreter der  Englischen Hochkirche im Wachstum des Katholizismus dankbar eine  Stärkung des Widerstandes gegen den Verfall des christlichen Glaubens  und die allmähliche Zersetzung der christlichen Sittlichkeit erblickt. Die  Notwendigkeit solcher Zusammenarbeit kann in naher Zukunft größer  werden als je.“  Der deutsche Diasporakatholik. Nichtsdestoweniger weist die  Statistik aus, daß in England jährlich in der Regel mehr Katholiken der  Kirche verloren gehen, als neu für sie gewonnen werden. Wo eine religiöse  Minderheit zerstreut unter einer weit überwiegenden und auch wirtschaft-  lich mächtigeren Mehrheit lebt, wird das auf die Dauer, wie Durch-  schnittsmenschen einmal sind, wohl bei keinem Bekenntnis vermieden  werden könen. Auch in Deutschland, wo zwischen den beiden letzten  Volkszählungen (1925 und 1933) die katholische Kirche durch Übertritte  und Rücktritte ı11843 Mitglieder gewann, aber durch Austritte 363 730  verlor, entfallen die verhältnismäßig höchsten Verluste auf die Diaspora-  gebiete. Von ı1932 bis 1934 nahmen die Austritte um mehr als die Hälfte  ab; sie hielten sich allerdings immer noch etwas über der Summe der  Rücktritte und Übertritte. „Ob aber diese günstige Entwicklung“‘, schrieb  der Generalsekretär des Bonifatiusvereins in einer Kundgebung vom  Januar 1937, „von Bestand sein und anhalten wird, darf aus verschieden-  sten Gründen bezweifelt werden.‘“ In religiös gemischten Ehen Deutsch-  lands wird selbst nach katholischer Trauung durchschnittlich nur die  Hälfte der Kinder katholisch getauft, und in Bistümern mit sehr großen  Diasporagebieten läßt sich von den zahlreichen religiös gemischten Ehe-  paaren nur ungefähr ein Drittel katholisch trauen.  Nun entstehen aber durch die Einrichtungen des Landjahres, der Land-  hilfe, des Arbeitsdienstes, durch die Stadtrandsiedlungen und durch die  Verlagerung der Industrie neue Diasporabezirke, in denen die Seelsorge  oft sehr schwierig ist. So sagt die erwähnte Kundgebung des Bonifatius-  vereins, daß die Landhelferseelsorger fast immer im Auto unterwegs sein  und monatlich an 20—30 Stellen Gottesdienst halten müssen. In den  Laubenkolonien der Großstädte machen Seelsorgehelferinnen Tausende  von Hausbesuchen und bemühen sich um notdürftige Einrichtungen für  Gottesdienst und Religionsunterricht. Daher bat der Generalvorstand des  Bonifatiusvereins in einem dringenden Rundschreiben vom Februar 1937  um tatkräftige Hilfe, nicht am wenigsten auch um das Almosen des  Gebetes „für die deutsche und außerreichsdeutsche schwer bedrohte reli-  giöse Diaspora“. Unter den deutschen Auslandskatholiken herrsche be-  sonders in Südosteuropa und in Mittel- und Südamerika „eine furchtbare  religiöse Not‘“, zumal wegen des M_angels an deutschen Priestern.un! reli Bischöfe‚ das britische Afrika ZzwWei Bischöfe un: 62 apostolische
are oder Präifekten, Kanada ZWO. Erzbischöfe un! 28 1ıschoie „In
ZWw e1i Dominien, nämlıch 1n Australien un! dem Irıschen Freistaat, sind
die Ministerpräsidenten (Lyons und de Valera) hervorragend eifrige Ka-
Olıken. Kanada hat wenigstens sechs katholische Bundesminister....
Immer wieder en 1n den etzten hundert Jahren ernste Vertreter der
Englischen Hochkirche W achstum des Katholizismus dankbar eine
Stärkung des Widerstandes den Vertall des christliıchen aubens
Uun: die allmähliche Zersetzung der christlıiıchen Sittliıchkei er  1C Die
Notwendigkeıit olcher Zusammenarbeit annn 1n naher Zukunit größer
werden als .6  16.

Der deutsche Diasporakatholik. Nıchtsdestoweniger we1ist die
Statistik aus, daß ın England jährlich iın der ege mehr Katholi:ken der
Kirche verloren gehen, als neu für s1e werden. Wo eine relig1öse
Minderheit zerstreutr einer weiıit überwiegenden und auch wirtschait-
lıch mächtigeren ehrne: lebt, wird das auf die Dauer, w1e urch-
schnittsmenschen einmal sind, ohl be1 keinem Bekenntnis vermieden
werden könen. uch 1n Deutschland, zwıischen den beiden etzten
Volkszählungen (1925 un: 1933) die katholische Kirche Urc Übertritte
und Rücktritte 11] ö43 Mitglieder DEWANN, aber Urc Austritte 2023 730
verlor, enttallen die verhältnismäßig höchsten Verluste aut die Diaspora-
gebiete. Von 1032 bıs 1934 nahmen die Austritte mehr als dıie Hälfte
ab; S1e hielten siıch allerdings immer och ber der Summe der
Rücktritte un:! Übertritte. 395 ber diese günstige Entwicklung‘‘, chrieb
der Generalsekretär des Bonifatiusvereins in einer Kundgebung VO

Januar 1037; ,, VOIL Bestand se1n un anhalten wird, dart aus verschieden-
sten Gründen bezweiıtelt werden.‘‘ In rel1g10s gemischten hen Deutsch-
anı wird selbst ach katholischer TIrauung durchschnittlich 1Ur die
älfte der Kınder katholisch getauit, un: 1n Bistumern mit sehr großen
Diasporagebieten 1aßt sich VO den zahlreichen rel1ig1ös gemischten Eihe-
paaren NnUur ungefähr ein Drittel katholisch trauen.

Nun entstehen aber Urc die Kinrichtungen des andjJahres, der and-
1  ©: des AÄArbeitsdienstes, Urc diıe Stadtrandsiedlungen un urc die
Verlagerung der Industrie cue Diasporabezirke, 1ın denen die Seelsorge
oft sehr schwier1ig 1st SO sagt die erwähnte Kundgebung des Bonitatius-
vereıns, daß die Landhelferseelsorger fast immer 1mMm Auto unterwegs se1n
un monatlıch al  - Stellen Gottesdienst halten mussen.  aun In den
Laubenkolonien der Großstädte machen Seelsorgehelferinnen Tausende
VO  ; Hausbesuchen Un! bemühen siıch notdüritige Einrichtungen tür
Gottesdienst un: Religionsunterricht. er bat der Generalvorstand des
Bonifatiusvereıins in einem dringenden Rundschreiben VO Februar 1937

tatkräftige 1  6, nıcht wenigsten auch das Almosen des
Gebetes —A  NF  ur die deutsche un! außerreichsdeutsche scchwer edroNnte reli-
S  g1öse Diaspora”. Unter den deutschen Auslandskatholiken herrsche be-
sonders in Süudosteuropa und 1n ittel- und üdamerıka „eine urchtbare
rel1g1öse Not‘“, zumal des M_angels o deutschen Priestern.
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Zur L CHattlicher Ausdehnung. Der kathéliscl*'xe
Erzbischof Dr Hınsley VOon Westmuinster, früher bekanntlich Apostolischer
Visitator un Delegat 1n Afrıka, 1e unpolitischen und rel1ig10s gC-
mischten „Institute of SCience, Art an Literature‘‘ in ee einen Vor-

trag ber die „Betreuung rückständiger afrıkanıscher Rassen‘, wobe1i
die kirchliche Aufgabe betonte, das Gewissen der Welt se1in. ‚„Ich habe

jetzt nıcht die Absicht‘, sa („Lhe atholıc Times‘‘, Nr 3517;
Januar 1937);, „die europäischen ächte ın A{ifriıka ZUTC Vorlegung ihrer
Rechtstite aufzufordern. Mit politischen Fragen als olchen habe iC.
überhaupt nichts tun. Ich 111 11LUX untersuchen, Was den DC-
gebenen Verhältnissen geschehen kann, alle diese Staatsregierungen

dıie sıttlıche Seite der Kolonialfrage erinnern und Iragen, ın
weilcher Weise sıch die jetzigen Verhältnisse andern lassen, eine
Verbindung VO  } Gerechtigkeit un Menschenliebe erreicht wIird, VO der
die Verwirklichung des Weltfriedens abhängt.‘ Der Bischot wies ann
aut die großen katholischen Begründer des Völkerrechts 1m 16 Jahr-
hundert hın.

Auf ihren Spuren, ber zugleic beständiger Berücksichtigung
Veröffentlichungen katholischer Theologen aus verschiedenen Län-

ern hatte nton10 Messineo in der „Civilta Cattolica‘‘ während des
abessinischen Krieges die sittlichen V oraussetzungen wirtschafitliıcher Ko-
lonisıerung klären begonnen. Es ging ihm 1Ur das Grundsätzlıche,
nıcht Beurteilung des italienischen Unternehmens, VO  e} dem Ja Mar-
schall de Bono selber in seinem VO  $ Mussolini1 eingeleıteten un! als VECIL-
blüffend aufrichtig bezeichneten 4al ALa preparazıone le prime OPC-
razioni1‘“ (Rom 19306, deutsch München 19236) erklärte, habe 10932 be1
Mussolini einen Angriffskrieg Abessinien angeregt, un seit 1933
habe Mussolin1 ohne Rücksicht aut die Haltung Abessiniens den be-
schlossenen Eroberungskrieg eimlıc vorbereıtet, auch urc Bestechung
der Untertfel  errn des egus

Messineo stellt fest, daß die katholische Moraltheologie durchaus nıcht
jede gewaltsame Wirtschaftsausdehnung verurteilt. Nur muß der Staat
„vorher seine eigenen Hilfsmitte völlıg erschöpft und alle friedlichen
Wege versucht aben, seiner Not uUrc binnenstaatliche un zwiıischen-
staatlıche Lösungen begegnen. Und die Not IU „einen derartigen
rad erreicht en und einen starken TUC verursachen, daß sS1e eine
schwere Gefahr für den vollen un! gesunden Bestand des sozialen Orga-
n1iSmus bildet‘‘ („Civılta Cattolica, IO Dezember 19306, 463) ber der
iın solche Not Staat ist darum och nıcht ohne weiıteres berech-

tigt, das gesamte Gebiet eines remden Staates esetzen; ‚„denn alle
Völker en gleichen nSpruc auft ıhre Lebensrechte, und auch 1 Not-
tall ist eın olk verpflichtet, einem andern das abzutreten, wa 5 selber
ZUT Erhaltung seines augenblicklichen sozlalen Lebens un seiner

küniftigen Entwicklung braucht, soweıit Ss1e siıch leicht voraussehen 1äßt‘“‘
(5 Dezember 19236, 208 f.) Auch‘ unter Einhaltung aller dieser Be-
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ingungen dart ein Staat sıch e1in ıhm an und für sich zustehendes ecCc
nıcht auf kriegerischem Wege verschafien wenn Urc den rieg das
Gesamtwohl der Völkergemeinschait ungerechter Weise schwer g..
schädig wird ber eine ungerechte Schädigung 1eg nıcht VOTL, wWwWenn alle
emühungen des notleidenden Staates friedliche vereıtelt WeTI-

den, sondern ann dartf sıch uch UuUrc gewaltsame Eroberung SC11N
ec nehmen ‚„n diesem außersten könnte ihm niemand die schlım-
INnCen Folgen sSe1inNeSs orgehens ZUT Last egen, vielmehr fiele die Schuld
aut das selbstsüchtige un: ungerechte Verhalten der übrigen Mitglieder
der Völkergemeinschaft (19. Dezember 1936 S 468) Immer jedoch
bleibt auch in  ® gerechtesten Kriege jede mutwillıge Schädigung des Hein-
des unerlaubt, un jede dıiırekt beabsichtigte Tötung Unschuldigen,
mas S16 als Vergeltungsmaßnahme oder sonstwie beschönigt werden, ist
e1n himmelschreiendes Verbrechen

Katholische No Spanıen Hrancos Die erfahrungSs-
gemäß der Leidenschaft utiger Kämpfe häufigen Verstöße
das göttliıche Sittengesetz sind tur jeden, der nıcht LEIN materıalıstisch
en C1iNeE schlımmere olge des Krieges als der Verlust Gut un!
lut gleic aber gerade dem Katholiken der Vorrang der seelischen
Werte nıcht zweitelhatt sein dart hat katholische Nächstenli:ebe sich
opiermutig auch für die Linderung leiblicher Not den Kriegs-
gebieten eingesetzt Bekanntlich 1STt die katholische Tätigkeit den "Tei-
len Spaniens die der kRegierung Cabalieros unterstehen, AIn zuchtlose
Verbrecherbanden, die ange eit en eNorden X  VA  9 gewaltsam
unterbunden worden, aber den VO  n Franco besetzten Provinzen,
Priester un Klosterschwestern 1e1 freier wirken konnen, hat sıch der
katholischen, niemand ausschließenden Caritas C1Mh unermeßliches Feld
eröffnet So chrieb AaUuSs V alladoliıd Prälat Henson, der Vertrauensmann
des VO den katholischen Bischöfen Englands eingerichteten Ausschusses
für Spanienhilfe („The Ta Februar 10937, S 262) „Möchte InNnan
doch England ndlıch verstehen, daß der Franco Regierung
weder Rechts och Links, weder Rot och Weiß g1bDt sondern daß alle
als Spanier betrachtet und Notfall gleichmäßig unterstutzt werden!“‘‘
Donnerstags eSsSe nıemand suße Speisen un! 15 jeden Monats
nehme IN mıttags un abends LLUTr Gang, un es auf diese
Weise eld werde m 1t den Erträgen besondern
Steuer aut und ergnügen Uun:! MmMi1t den Sammelergebnissen der
Sanzen Gebiete tatıgen Winterhilfe für die ÄArmen verwandt Wie schwie-
118 esS auch laängst befriedeten Hinterland 15t sıch die einfachsten
inge eschaffen, sieht I1a aus der Bitte des Prälaten, tausend Löffel
Gabeln, Messer un Becher für die Notleidenden schicken

In den katholıischen ‚„Dossiers de ’Action Populaire‘ (25 Februar 1937;
S 425 If.) rzählt ein soz1ı1al tatıger Spanier, der mehrere Wochen das
Franco Gebiet bereist hat, habe unglaublich nledrige ne gefunden,
un sehr viele Famıilien aus polıtiıschen Gründen harte Not g.-

Verdäc  ige Heeresangehörige INan B Gefängnissen
oder Kasernen eingeschlossen, streiche ohne ZwWeEe1 Drittel ihrer
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‘géwöhnlichen Bezüge, zıehe von dem letzten ‘ Drittel och möfiatlich 45
Peseten für ihren Unterhalt ab und überweise den Angehörigen den
Rest, der sehr oft nıcht einmal für die Miete ausreıiche. Dieses en
laste aut nıcht weniıgen schon seit dem Beginne des Bürgerkrieges, Uun!:
me1istens seien soliche Famıilien völlıg vereinsamt, weıl INnan siıch Urc
den Verkehr mıt ihnen verdächtig mache. uch ach dem Hrieden werde
eine allgemeine Sozlale Beruhigung und Hebung schon der großen
Gegensätze zwischen den Carlisten un den Phalangisten, auf die sich die
eigene Kampfkraft der Franco-Regierung hauptsächlic stutzt, nıcht leicht
se1in. och weniger laßt sich einstweilen überschauen, wieweit schließlıch,
selbst unabhängig VO Ausgang des Krieges, inlandiıische und auslän-
dische Bestrebungen 1im Sinne der Madrıiıder Linksregierung einer wahr-
haft christlichen Sozialreform Abbruch tun werden.

Das Kigentumsrecht der Bolschewiken Die Gefahr, VO  3

mangelhafter Kenntnis sozlaler Tatsachen auszugehen, 1St selbstverständ-
lıch auch eım Ausbau der relig1ösen un sıttlıchen ÄAbwehrstellung des
Christentums den Bolschewismus sorgiältig 1m Auge enalten
Daher sınd die in der russischen Verfassung testgelegten, aber teıil-
WEe1SsSe schon vorher vollzogenen Wandlungen in der Beurteilung des
Eıgentums von grundsätzlicher Wichtigkeit. Der Londoner Slawist S1r
Bernard Pares schreibt 1n seiner Einleitung des in „International Con-
ciliation‘“‘ (Februar 1037; 135 herausgegebenen Textes: „Der Staat
erkennt reı Arten VO Kigentum Größere Produktionsmittel gehören
dem Staate. Untergeordnete Hilfsmitte der Produktion können Eigentum
anderer Gemeinschaften, SO landwirtschaftlicher Gemeinbetriebe, sein,
un auch das VO  } diesen Betrieben bebaute and ist ihnen aut immer
gesichert. Der einzelne Bauer annn e1in Haus mit was Ackerland, terner
Wirtschaf{tsgerät, höchstens TEe1 Kühe, un: eliebig 1el Schweine un
HFedervieh besitzen. Was der Staatsbürger verdient, ıst ihm als Eigentum
gesichert.‘‘ Staatsbürger sınd heute nıcht mehr bloß Arbeiter Uun! Bauern,
sondern mit AÄAusnahme VO  ® re1ı bis jer Miıllionen, die größtenteils 1ın
Konzentrationslagern schmachten, ohl alle einheimischen Bewohner des
Staatsgebietes.

Die Artıkel ‚®)' un der Verfassung, 1in denen das Eigentumsrecht der
Kinzelpersonen bestimmt wird, lauten wortlich: al Verbindung mit dem
Ssozialiıstischen Wiırtschaftssystem, das die beherrschende Wirtschafts-
form der Sowjetunion 1St, gestattet das Gesetz kleine Privatwirtschaften
einzelner Bauern un!: Arbeiter auf der rundlage iıhrer persönlichen Be-
tätiıgung Ausschluß der Verwendung remder Arbeitskräfte Das
persönliıche Eigentumsrecht der Staatsangehörigen dem Ertrag ıhrer
Arbeit wie ihren Ersparnissen, ihrem Wohnhaus und der ZUSE-
hörigen Wirtschaft, den Gebrauchsgegenständen dieser Hauswirtschaft
Uun! Gegenständen ihres persönlichen edartes SOWI1e auch das Krb-
recht auf persönliches Eigentum VO  e} Staatsbürgern isSt gesetzlich g_
schützt.““ ber das Arbeitseinkommen sagt Artikel II „Staatsangehörige
der Sowjetunion en das eC auf Arbeıit, ec aut gesicherte
Arbeit mit ezahlung ach Umfang Uun!: Art der Leistung.“ Die Artikel
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110 und 12 setzen die Dauer des Arbeitstages 1m allgemeinen auf sieben
Stunden test un! sichern Urlaub, Krankenversicherung un Altersver-
SOTSUNS. Um ber ZU verhüten, daß jemand ohne Not auf Kosten anderer
lebe, stellt Artıkel den wörtlich dem Neuen Testament (2 ess 3, 10)
entnommenen Grundsatz auf: „ Wer nıcht arbeıten will, soll auch nıcht
essen.“‘

Aus alledem mMu. sich, WEeNnNn die Verfassung wen1gstens mittelmäßig
durchgeführt wird, selbstverständlic eine Ungleichheit des Besıtzes e-

geben; nUur ann diese Ungleichhe1 infolge der sozialistischen ber-
wachung Urc die staatsbeherrschende Partei nıcht 1in schreiende egen-
satze zwıschen bitterster ÄArmut un üppigem Reichtum Die
Beseitigung dieser Gegensätze wird auch ın der 88l I9 März 1937
lassenen päpstlichen Enzyklika „Gegen den atheistischen Kommunismus‘‘
als ‚„OoOhne Zweitel vollkommen berechtigtes Ziel“‘ rklärt (Nr 15) ber
selbst VO en relig1ösen Zusammenhängen abgesehen, ist die entsche!1i-
en! rage SC.  jeßlich die, wI1ie weıit die Annäherung -  ’ die sozıiale Ge-
rechtigkeit aus der Ta der bolschewistischen Theorie un nıcht mit

remden Gedankengutes gelingt Offene ekämpiung der bolsche-
wistischen Anschauungen würde TOLZ der in Artikel 125 zugesagten
Freiheit der Rede, der Presse, der Versammlung und der Straßendemon-
stration ohl nıiıcht zugelassen werden; enn 1m ersten Satze dieses ÄAr-
tikels steht die einschränkende Zweckbestimmung ZUX ärkung des
sozialistischen Systems’‘“. ber eine seelische Umstellung, ohne dıe der
Bolschewismus auch außerhalb ublands nıcht wirksam ekämpit werden
kann, gewinnt innerhalb uhblands Möglıichkeiten, nämlich die ehrliıche
Umstellung auft den überragenden Wert des Geistigen, die 1n dem gehalt-
reichen Sonderheft der „Schweizerischen Rundschau‘‘ den Bolsche-
WIiSmMUS eDruar 1937) Dr Gustav Keckeis 9509) mit der wahrhaftig
niırgendwo überflüssigen rage ordert „Wie soll der amp. Ma-
ter1alısmus un:! Geistesfeindschaft gelingen, WE keine Geistigkeit sıch
offenbart?“‘

111
Christentum 1m ölkerleben Die aus der Te des en WI1Ee

des Neuen Testamentes bekannte un: auch Urce die Ergebnisse der
Naturwissenschaften bestätigte Einheit des Menschengeschlechtes wiırd
198858 aut dem Gebiete der Volkskunde Urc die VO Internationalen Ver-
band tür V olksfiorschung herausgegebene mehrsprachige Vierteljahrschrift
„Folk‘“ (1 eft Leipzig Januar 1937; Hırzel) ebent{talls klareren uSdruc
finden AÄAus dem einstweilen Nord-, ıttel- und Westeuropa umtassenden
erbande en 1er elehNrte verschiedener Länder Führung des
Leidener Protfessors Jan de Vries die Schriftleitung übernommen. Sie be-

einmütig dıie Unmöglichkeit, eın olk wIı1e eine völlig selbständige
TO betrachten, wenn S1e 1m Geleitwort schreıiben: ‚„Eıin norwegi-
sches Märchen, eine deutsche Sitte, eine belgische Hausiorm oder eın
lettisches Trachtenstück, S1e werden erst annn voll verständlich, wenn

S1ie 1n den Kreis iıhrer europäischen un außereuropäischen Artgenossen
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gerückt werden. Und mi1t eCc. ügen hinzu, die edeutung
olcher Untersuchungen cn vielen Stellen ber den wissenschafttlichen

Sie munden zuletzt die Erkenntnis nıchten weıit hinausgeht
Nur der Eıinheit des Menschengeschlechtes, sondern auch der damıt ach
dem Pauluswort auf dem Areopag (Apg 17), 26) geforderten Eıinheit der
gottgewollten eligion.

Gerade beim deutschen olkstum die Eıinsıiıcht das Zu-
sammenstromen germanischer, antıker un! christliıcher Elemente SOZUSaSCH
unmıiıttelbar Lebensiragen relig1öser Wertung Die Einzelheiten sind oit

worden, ber wWer uch 1Ur den gedrängten Tatsachenüber-
1C auf sıch wirken 1äßt, den Dr Rechtmann der weimonat-
chri{ft „Bildung un! Erziehung‘‘ (Jahrg 1937, ı fi g1bt, wiırd die
Kolgerung begreifen, die der Vertfasser mi1t e1iNeEeIN „der feinsten Kenner
deutscher un germaniıscher Art‘‘ zieht daß eine Entchristlichung nıcht
bloß außerlich angenNOMMECNECNCS, sondern innerliıch gewachsenes deutsches
W esen zerstoren wurde

Hür das Hochmittelalter fallt klärendes 1C autf diese Zusammenhänge
Urc das aus Jahrzehnte langen Forschungen hervorgegangene uch
„Das deutsche Mittelalter‘ Von Protessor Heinrıch Guünter
(Erste ältfte Das eic reiburg 1936 erder geb M 10,50) 1C
NUur die deutsche Reichsidee erweılst sich 1er als christlıch sondern selbst

den Kaıiısern, die schrofisten m1t den Papsten ihrer eıit
stießen Deutschtum und Christentum untrennbar miteinander VOCI-

wurzelt Ein VO Heinrich spater eingestandener Mißgriff
WarEinzeltfall un „Nicht das grundsätzliche Problem der Investitur

Ausgangspunkt des Streites zwischen ıhm un KRom, daß eigentliıch
‚„„Canossa un: die Verbitterung VO  e} dreißig Jahren leicht verme1d-
bar YEeEWweESCNHN Die VO Rom Investiturstreit erstrebte Retorm
‚War he1ilsam un unabweislıch un Heinrich un elfer WCI-

den nıcht unbedingt als das chrıistliche un! deutsche ea anzusprechen
sein“‘ 135) nleugbare Tatsachen ihres Lebens verbieten as, aber
uch S1C maß Heinrich ob trotzıg, ob T'  9 den Grundsätzen des hr1-
StTtENTUMS DIS etzten „erschütternden Kundgebungen des 1el-
geprülten, denen sein rel1ig10ser innn un! insbesondere das V ertrauen
ZUuU SC1INeTr Herrın, der immerwährenden ungfirau Maria iNnNısSCch ÄAus-
TUC fand‘‘ 156) Ebenso Günter die Auffassung Friedrichs 11
als innerlich dogmenlosen, außerlich zeitgebundenen aisers zurück
Dieser überlegene Herrscher, dessen "Tod das olk nıcht glauben
wollte VO dessen Wiederkehr es Deutschlands Herrlichke: erwartete,
» War auch den Stunden sSEeIiNer gläubıgen Bekenntnisse nie daran,
daß hätte euchein iInNnuSsSecn. er christliche Kaiser 1St das Wesent-
iıche, der Spötter das Gelegentliche, Zufällige‘ 346)

ngeblich vatıkanısche Politik Wie damals, auch
heute nıcht Kritikern, die dem Papste polıtische Absichten zuschreıben,

rel1g10Se Pflicht rfüllt In den ersten onaten dieses Jahres
Sind nıcht VO  - der Nationalsozialistischen arte1ı herausgegebenen
Zeitschrı utisatze erschıenen, deren ungenannter Vertasser mM1t INan-
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cherle1 mehr anekdotischer als wesensbezogener Kenntnis kirc  iıcher Vor-
SaANSE mancherle1 Unkenntnis katholischer ogmatı verbindet Verdäch-
tiıgungen macht sıch leicht, Maärz chrıeb obgleic
Spanien 1el „geistliches lut geflossen SCI, ore 1nNan niıchts VO Ver-
folgung der Jesuiten, S1€e ständen auft beiden Seiten en ren, un
das SsSCc1 „spanısche ugheit Bekanntlich hatte aber die spanische Repu-
blik die Jesuitenhäuser gleich aniangs aufgelöst Hunderten hatten dıe
Jesuiten das and verlassen mMuSSCH, und SEIit Beginn des Bürgerkrieges
bıs nde 1936 wurden der römischen Ordensleitung die Namen VO  $ 42
ermordeten Mitgliedern mit voller Sicherheit gemeldet.

och ungünstiger wirkt Cc1in Wıderspruch zwiıischen den ZweEe1l ersten
Auisätzen Im Januar verlangte der ungenannte Veriasser auffallendem
Ton VO Papste durchaus politische inge wWIe dıe Drohung Al

eine eueropäische KRegierung richtende Horderung, die Beziehungen
oskau lösen, oder WIieC das den Katholi:ken andern M1t oskau
verbündeten Staates aufzuerlegende Verbot Seite Seite mM1t den Bol-
schewiken den Krieg ziehen ährend der Vertasser 1er a1s0 dıe
Kirche oiten auitorderte den Staat arbeıten, ihr
Februar, daß S1C sıch bemuht iıhre Mitglieder katholischem Denken
un!: Handeln uch polıtıschen en chulen ennn dadurch werde
der Katholik dem Staate abspenstig gemacht

Der ungenannte Vertfasser we1iß ohl nicht, da ß ach katholischer re
(vgl Suarez, De rıtate, 1st 13, SECT 5, Ö De fıde, 1st I8
SECT 45 4) der weltanschauliche Gegensatz zwischen Katholizismus un!
Bolschewismus für sich alleın bewafiineten Intervention
Rußland nıcht genugt sondern daß Voraussetzung ihrer sittliıchen Er-
laubtheıt eiNne entsprechend schwere uUun!: nıcht beseitigende Un-
gerechtigkeit 1STt Und selbst wenn diese Voraussetzung als riullt
angesehen wırd unterliegt alleın der Entscheidung des Papstes ob
den es rdıische überragenden Zwecken der hre Gottes Uun! des Seelen-
heiles mehr uUurc C111 Sanz bestimmte AÄußerung ber die moralıische Kr-
laubtheit oder Unerlaubtheit olchen Krieges gedient wiıird oder ob

besser 1STt dem Beispiele des Heiılandes iolgen, der aut die rage
der Steuerentrichtung, DIoß mM1t dem allgemeınen Grundsatz antwortete
ebt dem Kaiser Was des alisers 1sSt un! Gott was Gottes ist  6 (Matth

21) Endlich würde all gerechten Krieges ebenso WI1Iie

Frieden die Erlau  eıit Bündnisses nıcht eintachhın VOo der Hal-
tung des Bundesgenossen gegenüber dem Katholizıiısmus a  angen, SOINl-

ern auch 1er gıilt die VO Yıus der Enzykliıka „Singuları quadam
klar ausgesprochene ege daß die Katholiken, ;„WOo € sıch 3}

die Erreichung sittlich erlaubten Vorteıiıls handelt‘‘ das ec haben,;
m1t ıchtkatholiken unter entsprechenden V orsichtsmaßregeln TUr das

SEMEINSAMIEC Wohl zusammenzuarbeiten‘‘ Cta Apostolicae 15 050
Wenn aber, WIC Pıus XI SsSeiner Knzyklika VO I März 10937 Sagt,
das gEMEINSAMIEC Wohl uUurc eine solche Mitarbeit nıcht erreichen 1ST,
sondern Gegenteıl Urc S1e das „innerlich schlechte System des
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Kommun’)smus 1n einem an ZUr Herrschait A  äme, daß der „Haß
der Gottlosen‘‘ seine CANrıistliche Kultur zerstoren würde, annn ist selbst-
verständlıch die Mitarbeit unerlaubt (n 58)
1C minder iırrt sıch der ungenannte Vertasser in seiner Bemängelung

des kirc  ıchen Eindusses aut weltliche Gebiete on für einen icht-
chrısten, der anerkennt, daß Gott das höchste ecCc auft die Erfüllung
seines iıllens hat und daß ucC oder Unglück des ew1igen Lebens ach
dem ode UrCc dıe Beobachtung der Sittengebote 1m Diesseits bestimmt
wIrd, ist die Folgerung zwingend, daß a  es, W as Menschen alleın oder
gemeinsam unternehmen, 1m inklang miıt dem VO Gott gewollten Sıtten-
gesetze stehen muß. Die entscheidende Belehrung ber alle sittliıchen
iıchten des privaten und öffentlichen Lebens hat aber Christus der
iırche übertragen, deren Vorstehern für diese Sendung die Sanktion
gab „Wer euch hört, der Oört mich, und wer euch verachtet, der Ver-

achtet mich‘‘ (Luk I 16) Die Kiırche würde also ihre PfAicht verletzen,
wenn S1e die Gläubigen nicht ermahnte, der Obrigkeit gehorchen (Röm
13;, I), aber ebenso, wenn S1e ihnen verschwiege, daß inNnan Gott mehr DC-
horchen muß als den Menschen (Apg 5, 29) Wer ber eine sittliıche PfAıcht

eriullen hat, darf die dazu erforderlichen außern Bedingungen
nıicht gleichgültig sein. er mMu. die Kırche sich Sicherheit für die
freie Verwir.  ıchung der katholischen Lebensgrundsätze bemühen Selbst-
verständlich berühren solche emühungen, da doch das sittlıche en
1er auf Erden führen 1st, Bereiche außerkirchlicher Zuständigkeit Die
Kirche „berührt‘“ also auch, wıe der ungenannte Vertasser sich ausdrückt,
„die Gesetzgebung des Staates‘“‘, aber deswegen VO  =) einem „politischen‘“
Katholizismus in der en Bedeutung dieses verwirrenden Schlag-
wortes sprechen, ist ebenso sinnvoll, w1e wWenn INa  e’ sıch der
kirc  ichen Te VO  . der Sündhaftıigkeit des Diebstahls ber einen wirt-
schaftliıchen Katholizismu
nıchts angehe. empören wollte, da die Wirtschait die Kırche

Nun unterstehen ach der Erklärung des Vatikanischen Konzıils (Den-
zıinger 1827 dem römischen Papste „unmittelbar‘“ die kirchliıchen Hırten
und Gläubigen, „sowohl jeder einzelne W1€e alle zusammen‘‘, und „nicht
NUur in Sachen des aubpens un der Sıitten, sondern auch ın Sachen der
Kirchenzucht und Kirchenverwaltung‘‘. Also bleibt der Papst durchaus
auf der Linie seiner relig1ösen un! siıttlıchen Aufgabe, wenn in der
Katholischen Aktıion eine der kirc  iıchen Hıerarchie unterstellte Ver-
einigung VO  3 Laien schafft, die sich gegenseit1g chulen un! ansPOTNCIl,
auft en Lebensgebieten pflichtmäßıig ach den Grundsätzen der atho-
ischen auDens- und Sıttenlehre handeln Daraus erwächst auch dem
nichtkatholischen Staate die zuverlässıigste 1 1n allem, was dem O-
ischen Sittengesetze nıcht widerspricht, un: bekanntlıch <g1ibt uhende
nichtkatholische Staaten, i deren Regierung kirchentreue Katholi:ken
ohne Einbuße für ihr Gewissen un ohne Schaden tür iıhr olk ın den
höchsten Ämtern ehrenvoll beteiligt sind. An die katholische Bevölkerung
Horderungen stellen, deren Erfüllung iıhr ach ihrer elig10n sittlıch

unerlaubt{ ist, hat der Staat tür die ıhm zustehenden u *ga en nıcht NUur
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nıicht nötig, sondern jeg als Verletzung unvefäußerlicher Gewissens-
treiheit Sanz erhalb seiner Rechte un würde ihm SC  1e.  ıch 1Ur die
menschlich un! geschichtlich gleich unrühmliı:che Wahl lassen, entweder
Abtrünnige oder Martyrer machen. Kuür die Päpste ber wurde sıch
gemä. en Eirfahrungen zweiıer Jahrtausende mıit Gottes na immer
wiederholen, Was der ungenannte Vertiasser als rgebnis des IO Jahr-
hunderts feststellt, das ihnen aniangs den sıcheren Untergang VeI-

en schien: „Eine Revolution ach der andern ist über sıe hinweg-
NSCH, jede hat S1e armer un! schwächer gemacht, un aus jeder sind
S1€e doch reicher un! stärker hervorgegangen.‘

Staat und Kırche 1in ortuga gleic ortugal bekanntlıch
se1it 1933 von einem grundsatziesten Katholiken wıe ntön10 Oliveira
Salazar mit allgemeın bewunderter Sachkenntnis un Selbstlosigkeit
giert wird, meılint der nıcht minder katholische Schweizer Universitäts-
professor Gonzague de Reynold 1n seinem gedankenvollen Reisebuch
„Portugal‘‘ (Paris 1937) als bedauerlichsten angel des Staates
hervorheben mussen, daß wenig tür die Kirche tue, in der doch
gerade ortugal seine stärkste sıttlıche ra en könne. Die Verfol-
gung habe aufgehört, aber die TIrennung zwischen Staat un! Kiırche aure
tort. In Coimbra seien viele Gotteshäuser un Klöster geschlossen un:!
verödet. Dieser Kritik stimmte 1n der katholischen Lissaboner Monat-
chrift „Broteria‘ ebruar 1937; 200 f.) der portuglesische raf d’Aurora
ebhatt Die Erklärung olcher Zustände sıieht nıcht bloß in der VO  }

de Reynold beklagten: geringen Biıldung der Geistlichkeit un in dem
Mangel AIl Geldmitteln tur große kirchliche Umgestaltungen, sondern VOTr

em in der dem Ministerpräsıdenten einleuchtenden Notwendigkeit,
erst geduldig eine stärkere Schicht echt katholischer un gründlich g_
schulter Laien schaffen. Gerade 1m Mittelstand es bedauerlich
Kenntnis der Katechismuswahrheiten Un deshalb kirc  iıcher Ge-
sinnung. Der Durchschnittskatholik dieser Kreise Se1 och sehr a den
außerlichen Staatskatholizismus des alten Portugals gewöhnt

Damıt ec sich die 17 selben der „Broteria‘‘ 172) VO  } An:-
tOon10 Duräo gemachte Bemerkung, daß 1mM portugilesischen Parlament
z. B be1 der Ehegesetzgebung hochgebildete Männer gänzliche Un-
kenntnis der katholischen re verraten Uun!: daß „sehr auirıc  ige An-
hänger des Staates och dem Eiınfluß lıberaler Irrtumer
stehen‘‘ Ebenso stellt Domingos Mauricio test 165 {f.), daß „gewaltige
Massen ihren Huß n1e mehr ber die chwelle einer Kırche setzen‘‘, daß
die Haftfenstadt Porto „MmMi1t ıhren mehr als 300 0OOO Einwohnern keine e1in-
zıge katholische Tageszeitung besitzt‘, daß die katholischen ochenblätter
iın den wichtigsten Sparten ‚„weit hinter den heutigen Anforderungen
rückbleiben‘‘ un daß in keinem Gebiete der philosophischen un theo-
logischen Wissenschaitten eın ausreichendes Schritfttum portugiesischen
Ursprungs VO der Art g1bt, WwI1Ie die Gegenwart es braucht Die schön-
geistige Literatur der Katholiken ist allgemeıinen schwach, und was

irgendwie hervorragt, wırd VO  } der gegnerischen Übermacht offen De-
amp oder totgeschwiegen.
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Unter diesen Umständen bleibt dem einstigen Bauerfiknaben un Spä-
Universitätspro{fessor, der 9888  e} als Ministerpräsident 1n einem be-

scheidenen Haus hoch ber Lissabon zwıschen den Bergen un dem Meere
die Zukunft Portugals un seines ausgedehnten Kolonialreiches gestaltet,
nıchts anderes übrig, als wachsam un unverdrossen auch die geistige Er-

seines Volkes in die Wege leiten. In seinen seltenen eden,
VOoO  } denen Zzwel uch deutsch erschienen sind („Neues Portugal‘, Coimbra
1935); spricht unmißverständlich die Grundsätze des christlichen Staates
aus, der se1n öffentliches ecCc und sSe1in Erziehungswesen den höchsten
Gesetzen der Sittliıchkeit unterordnet 13) un innerhalb der olks-
gemeinschafit den freien Kräfiten der Famıulie, der Kiıirche und der eru_f-
lıchen Körperschaften‘_ weite Tätigkeitsfelder oftenläßt 45)

Kathol:i:sches 1m Run  unk ährend 1n Berlin der eltrund-
tunkvereın 9 veröffentlichte „Osservatore Romano'‘‘ (Nr 55,

März 1937) der Direktor der Vatikanischen Radıiıostation, Filıppo
Soccorsı IS einen Aufsatz ber den katholischen Gedanken innerhalb der
Radiowelt mit ihren 5 Millionen mpfängern un 20 Millionen Hö_rern.
In manchen Ländern sSe1 eın erireulicher Fortschritt katholischer und-
funkarbeit bemerken. Sie stuüutze sich 1in Östereich un! Irland auf eine
grundsätzlic chrıistlıche Regierung, in olen auf einen Vertrag zwıschen
den Bıschöfen und der Radiogesellschait, in Holland auf einen eigenen
katholischen Radioverein. In den Vereinigten Staaten Nordamerıkas seien
sechs Sender 1M Besitze katholischer Ordensgesellschaiten, un be1 den
übrigen Nationen häatten die Katholiken eine große Zahl VO  - Wcochen-
stunden für katholische endungen gemietet. uch in den meisten andern
Ländern lasse INan katholische endungen erbaulicher, wıssenschaitlicher
oder künstlerischer Art Ireundschaittlıc

Anderseıts 1 dem reichen Radioprogramm der Welt nıiıcht
Darbietungen, die eın ol bedauern musse. och el bleibe tun,
bis die nregung des 1925 gegründeten internationalen Rundfunkverbandes
verwirklicht sel, alle endungen auszuschliı:eßen, die „auf politischem, kon-
fessionellem, wirtschaftlıchem, intellektuellem oder künstlerischem Gebiete
den Geist der Zusammenarbeit un des Einvernehmens zwıschen
den Völkern storen würden‘‘. Jedenfalls bleibe w1ie der Papst

November 10936 dem ÄAmsterdamer ‚„Bureau Catholique International
de Radiodiffusion‘‘ rklärt habe, Au{ifgabe der Katholischen Aktıion, sıch
mit er Kraft für die Mitwirkung al der Gestaltung der Radioprogramme

einzusetzen, w1e 6S den Verhältnissen der einzelnen Länder entspreche.
Die Arbeıit wırd ı1ier un ughe1ı höchste Anforderungen stellen,
weıl in sehr vielen Ländern das Streben ach Verweltlichung des Geistes-
lebens zusehends wächst.

Entkirchlichung des deutschen Geistes VO 1848 Zu
Verzagtheit <1bt die schon recht ange Geschichte dieser Verweltlichung,

traur1g sS1e ist, keinen nla Lernen aber wiıird ohl jeder aus den
überraschenden Bildern der Entkirchlichung deutschen Lebens, die Hr
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Schnabel 1m vieften an seiner „Deutschen Geschichte 1 m
neunzehnten Jahrhundert“ entwirit (Freiburg 1937, Herder: geb
M 13.80) Sie erschöpfien TE111C be1 weitem niıcht das Ergebnis des tfes-
elnden Buches, in dem umiassend wI1ie och nıemals dıe innere un
außere Entwicklung zuerst des Katholizismus, annn des Protestantismus
1m deutschen Volke zwıschen dem Wiıener Kongreß un der Revolution
des Jahres 18485 gesch1  er wird. „Wenn das vormärzliche Deutschland“,
schreıibt chnabe 271 „eine schöpferischer, tein empfindender
Menschen den wichtigsten Zentren des kulturellen, auch des atho=-
ischen Lebens versammelte, ist diese tragende geistige Schicht schon
bald immer düunner geworden. och in den vierziger Jahren wurde sicht-
bar, daß die Weltanschauungskämpfe einem Ringen iırdische acht-
positionen tühren mußten un der Katholizismus el aut siıch allein
angewlesen se1in werde.‘‘ Selbst VO  e} den Freidenkern wurde Luther ‚ZUM
elden der Geistes{ireiheıit, zum trüuhesten orkämpfier des verweltlichten
Staates umgedeutet‘‘. adıkale Gruppen 1mM katholischen Klerus „Setzten
ihre Hoffnung auf eine bevorstehende große Abfallbewegung un glaubten
diese in dem Deutschkatholizismus Konges gefunden zu haben“. Be1i olks-
m1ss1onen un Wallfahrten befürchteten die kegierungen „ein Zusammen-
lautifen unkontrollierbarer Menschenmassen‘‘, denen Geheimbündler
versteckt wirken un!: schon dıe Predigten Gegenden auiwiegeln
könnten. Iso ging INa  } mıit Verboten VOT, W as Zu olge hatte, daß
z. B aus dem Badischen jJahrelang Tausende Volksmissionen 1Ns fran-
zösische sa Wirtschafitliche Beunruhigung der seit 1790
tortschreitenden „Auflösung der alten Arbeitsordnung‘ trieh Handwerker
un Bauern in die Fremde, un hınter der AÄArmut der Heimat rhoben sıch
drohend „die ersten sozijialistischen un kommunistischen T’heorien un!:
die materialıstische Philosophie der bürgerlichen Literatur‘‘.

uch der Protestantismus verlor bei zunehmender Zersplitterung seine
Stellung in den gebildeten reisen 570 .) „Kıin grenzenloser In-
dıfterentismus wurde bezeichnend tür viele Angehörige des höheren Bür-
gertums 1n Handel un: Gewerbe:;: eine eindseligkeit Piarrer un!
Kirchentum wurde 1ın der städtischen Bevölkerung 1aut.<. An Sonntagen
wurde Sanz allgemein auft den staatlıchen Büros WwI1ie in den prıivaten Kon-
oren gearbeitet.‘‘ Die armere Bevölkerung verhel immer mehr einem reli-
gionslosen KRadikalismus, un es entsprach durchaus der damalıgen Gesell-
schaftslage, wenn Jeremias chrieb ‚„ Werden die höheren Stände
nıcht bekehrt un christlich, 1st die Bekehrung der unteren eine Un-
möglıc  eit, alle Arbeit 1st eitel, das olk geht Grun e,  .6

Philosophieund Ofifenbarung. Allerdings wurden seit der Miıtte
des 1Q Jahrhunderts die och ge  1ebenen Schranken zwischen den tan-
den mehr un: mehr weggeräumt, un die handarbeitenden Volksklassen
wuchsen rasch eigener Kraft geistiger un relig1öser Erneuerung,
ber uch unmittelbarer Auinahmefähigkeit tuüur die philosophische Ver-
wirrung, die ihnen bis ın höchstens auftf dem Umweg über die „ge"
bildeten‘ Stände nahegekommen War. Welche Sintflut VO edanken das
bedeutet, lehrt eın 1C. 1in das VO  e} ugen Hauer, Werner Ziegen-
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fuß un Gertrud Jung bearbeitete „Philosophenlexikon“, das
1n 15 Lieferungen auch dem Nichtfachmann die wıichtigsten Philosophen
er AZeiten un Länder vorführen 11l (Berlin 1937; ıttler; jede 1eie-
rung / 2.50) Die erschienenen eıle zeıgen, daß die naturgemäß den
Hauptinhalt jedes rtiıkels ende Wiedergabe der ehre, Sanz gleich,
weilchen Religionen oder Rassen ihre Vertreter angehören, VO  ’ en Wer-
tungen abzusehen bemuüuht ist, Was ja schon der ungeheuren
des Stoifes der einzige Weg WAaTrT, eın allgemeın TauCcC  ares Hilfsmittel

rascher Örientierung schaffen. Eibenso wırd iNna  } au praktischen
Gründen ıllıgen, daß mehr als die älfte des Werkes der eit ach ege
gehören soll

enn Inan aber lıest, die Zahl allein der ebenden deutschen 110-
sophen, dıe 98l Selbstdarstellungen gebeten worden sind, 7090 beträgt, vo
denen 600 der Einladung entsprochen aben, ann die Erwartung
dieses Gedankenreichtums :kaum lauter Freude bereiten; enn INa  } weiß
Ja, W1e selten nEUCTE Philosophen auch L1LULr ın den,wichtigsten Fragen zZzu
übereinstimmenden rgebnissen kommen. Vielleicht entschließen sich die
Herausgeber, nm Schlusse des Werkes die Namen wenıgstens ach den
Hauptrichtungen der Systeme ordnen. on die Scheidung zwıschen
den aristotelisch-scholastischen un den übrigen Philosophen ware für das
Ringen der Menschheit ntwort aut die etzten Lebensiragen sehr
lehrreich, un da den Grenzgebieten der Philosophie auch dıie heo-
ogie berücksichtigt werden soll, könnte zugleic eutliıc werden, welchen
philosophischen Richtungen sich die wissenschaitlichen Verteidiger der
christlıchen Offenbarung anschließen Gerade weıl das Lexikon stark mıit
Nichtfachleuten rechnet, sollte Urc diese rein sachliche Gruppierung
eine den Tatsachen entsprechende, aber vielen Stellen in Vergessen-
eıitrBeurteilung der geistesgeschichtlichen ellung des Christen-
tums erleichtert werden. Man wuürde auch dıe Dringlichkeit begreifen,
mit der Pıus C E 1n seinem Apostolischen Rundschreiben ber die religz1öse
Lage Mexikos (28 März 1937) „gegenüber der immer weıter sich
greifenden Neigung des heutigen Lebens Außerlichkeiten, gegenüber
Unlust und sonstigen Hemmungen, die einem gesammelten achdenken
entgegenwirken, gegenüber der orliebe, siıch in Dingen des Geistes
mehr urc das Gefühl als Urc den Verstand leıten lassen‘‘, auf das
gründlıche Studium der katholischen philosophia perenni1s hinweıst,
der übrıgens Deutschland ehrenvoll mitgebaut hat

Puschkinieier ohne Christentum. Eine nicht gerade ehren-
volle eu VOLFr christlichen Erinnerungen zeigte sıch auch wieder, als
1mM Februar in oskau die Jahrhundertfeier ur uhbhlands größten Dichter
begann un dıe Zeıitungen er Länder aum Rühmens für diesen
seltenen Genius tanden, der als Urenkel eines ZU russischen General aut-

gestiegenen Negers un einer adelıgen Livländerin der O1Z zweılıer Rassen
ist Die ebenso ungewöhnliche Mahnung seines es wurde mi1it Schwei-
Cn übergangen, nıcht bloß VO  } der olschewistischen Presse. UuUsSCcC  iın
War ach einem sehr leichtsinnigen en mit 6 Jahren ernüchtert,
daß 1m glänzendsten seiner erKke, dem Versroman „Ewgeni] Onegin“
Stimmen der €e1 132
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den Titelheldcn, weiıl er einen Freund 1m Duell erschoß, einen „Spielball
des Vorurteils‘‘ (VI, 10) nannte un ber dıie VOr alscher Scham  €
(VI, 28) spottete, die och 1m etzten Augenblick eine vernünitige Aus-
söhnung verhinderte aber sieben Jahre später fiıel UuUsCcC  1n selber 1m
ue Sofort machte sich der 23Jährige Gardeoffizier Michail Lermontow,
Edelmann wıe usScC  in, —  E Dolmetsch der allgemeinen mpörung un
begann ein fÄlammendes Gedicht „Na smert] uschkina‘‘ mıiıt den Weorten:
„Der Dichter fıel als eın Sklave der hre  .6 Einige Tage späater ügte
zornige Verse die Hofgesellschaft hinzu, deren Standesdünkel solche
Sklavenketten geschmiede habe Nur vier Jahre vergingen, his auch Ler-
MONTLOW 1 ue umkam un Rußland seine Zzwel begabtesten Dichter 1n
der ute ihres Lebens verloren hatte

Lermontow War sofort tot un:! wurde ohne militärische un! kirchliche
ren egraben. uscC  in ach dem ue och Treı Tage, deren
orgänge sıch den ugen zahlreicher Freunde abspielten. Sie geben
ausreichende Bürgschaft für die wesentlichen Latsachen, die der ange
T1e berichtet, den der uch in Deutschland bekannt gewordene Roman-
tiker Wasili) chukowski;i amn 15 Februar (altrussıschen Stiles) 1837
den V ater des Loten schrieb, INas auch die Form Spuren der amals DC-
wünschten Färbung zeigen. Heldenhaft verbıiß usCcC  iın die er
ärztlichen emühungen furc  aren Schmerzen des Bauchschusses, um
seine Brau nıcht erschrecken. Auf die Frage, ob nıcht beichten un
kommunizieren wolle, stimmte sogleıc Den Kai1iser hatte bereits
In Vergebung für sein ue gebeten, un der oit Ö Starre Selbstherrsche
1ZX0Llaus schickte ıhm och 1n der ac einen eigenhändigen Brief, ın
dem ıhm verzieh, die orge für seine Familie übernahm un ıhm den
Rat gab, seine „Pflicht als Christ erfüllen‘‘. Als der Pope kam, „beichtete
usSCcC  1n und empfing mıiıt rührender Andacht die Kommunion‘‘. Am iOl1-
genden orgen ließ früh seine Kinder wecken, egte jedem inn1ig die
Hand auf den Kopf un:! segnete Dann lıtt voll bewußt och einen
Tag un eine aCc Eın olches nde eines olchen Lebens verdient
ohl gerade heute einiges Nachdenkgn.

Umschau
e1in „Wissenwollen das ‚Mehr‘ desDie relig1öse Nru

eın
In einer Studie L1  ber den „Be- Menschen“‘‘ (1) „ s erg1ibt sich

oriff der menschlichen Situation‘““ be1 einzıgartiges Schweben zwiıischen I1 und
Außer-der-Welt-sein, das sowohl formalKarl Jasper's 1ımmt Ludger Ja- die Umsetzung des transzendierenden

D mit Recht seine Philosophie eines Gedankens wıie existentiell der sich >dynamisch formalen Transzendierens als
typisch für den heutigen Menschen: tür hellende dunkle Grund‘ ist, uSs dem der

Mensch den Weg ZU Transzendieren
Ludger Jaspers, Der Begriff der suchen muß“* (18) „Die menschliche

menschlichen Situation 1n der Eixistenz- Situation hat sich bewegen zwischen
dem Nıhılismus un der HKorm. Das Le-philosophie VO arl Jaspers (IX U,

5.) W ürzburg 19306, J. Becker. ben muß hindrängen allen nihilisti-
3_ (Wunderle, Abhandlungen ZU  an schen Prozessen, umm ZUII Selbstbewußt-

Philosophie und Psychologie der Relıi:- eın kommen. Alles Tote, Endgül-
#10N, Hefit 37 tige MU.: erst in rage gestellt werden,
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damıt eine neue Gestalt des Lebens leben‘‘, als „Ernst der Problematik“ g_
entstehe.... So will denn der existen- gen „Jleichten Glauben‘‘, als „Kühnheıt
tielle Mensch diıe Bewegung in dieser der Anläute‘‘ „satten Be-
Welt durch diese Welt Aber er kennt Sıtz‘‘, als „Lebendigkeıit‘“ „ Oor-
nıcht das Ideal der Ruhe, sondern hat me1l‘“‘, als „unmittelbares Innewerden‘‘
das Ideal des dämonischen Prozesses, „unerweckte Kirchlichkeit‘“, als
waäahrend wollend ımmer 1Ur eın De- „mystischer Reichtum‘“‘® „dürren

Dienst‘“‘.stimmtes Endliches VOT 1C (31)
„Darum ist der Mensch uch notwendig, Insofern diese „relig1öse Unruhe‘“‘‘ mehr
sotern existiert, ımmer Fragment, 1Ns Ethische spielt, nımmt S1e seıit langer
ohne jedoch endgültig dieses bestimmte eıt 3 gern ZU iıhrem Anwalt.
Fragment e1ın. Die Existenz darf Das sachlıch Besondere der Darstel-
ıch VOoO  e} keiner firagmentarıschen Wirk- lung des Glaubens und Glaubenslebens

liıchkeit einfangen lassen, sondern lebt bei Newman lıegt in dem, Wäa ıh mıiıt
1 Unendlichen. Wohl lebt Ss1e S als AÄAugustinus und Johannes VO Kreuz
ob S1e ın jedem Augenblick NUur beim verbindet. Es zeigt ıch die augusti-
Fragment ist, ber ıhre Intention ist auf nische Art, ine Grundhaltung des Glau-
Ganzheit gerichtet‘‘ (52) Das olg dar- bens 1m menschlichen Bewußtsein über-
aQus, sowohl die „Wirklichkeıit“ wıe haupt erweisen und alle Einwände
Gott zuletzt „Chiffre“ sind. Die Wiırk- den Offenbarungsglauben VO
liıchkeit ist „1N ıhrer undurchdringlichen vornhereın ZU entkräften, weil der Glaube
Gegenwart als Chıfre lesbar‘“‘, un!' 1n der etzten Tiefe des den Glauben
„als Chifire ist S1e das W under des hier kritisierenden Denkens selber lebe da
und jetzt Geschehenden‘“‘, ın der „ UT- Newman iın allem aut den „Hrst prıin-
sprünglichen Zueinandergehörigkeit des ciples‘“ besteht, en etzten entscheiden-
Mythischen und der Wirklichkeit‘“ und den Einstellungen, und so ine Grund-
dem „Teilhaben des Wirklichen den lehre VO  } "CThomas Vo  } Aquın aktuiert, die
Mächten, die nıcht mehr in der Sprache ehre VO  } der „potentı1a obedientialis“‘,
der Wirklichkeit allein Zu fassen sind“‘‘ der „Fähigkeit des hörenden Gehor-
(71 f.) Umgekehrt ist „der persönlıche chens‘“, als dem Wurzelhaften in jeg-

licher Potenz un: also auch 1 Denken.Gott auf eın Chiffredasein reduziert.
Diese Chıfire ist erfüllend und frag- Es zeıgt siıch die Ärt Vo Johannes VO

würdig zugleich gebunden 111 die Kreuz, die abgründige „Dunkelheit“‘ des
Verborgenheit und 171 das Schweigen Glaubens ZU unterstreichen (foi abys-

der Gottheıit, gebunden den UmMSDaN- sale, nach aruzıis Formel) un
nenden Grund alles Chifreseins, das alle Schwierigkeiten des Glaubens g_
‚Scheitern‘“ (59) So wIird C zwischen radezu als Erweis seiner steigenden
dieser Wirklichkeit und diesem Gott, Echtheit nehmen, seiner Echtheit als
der Mensch des „Rı1ıB, der das Pathos blindes Opter 1n der „Blöße“ der „bloßen
des eigenständigen eigentlichen Se1ins Hoffinung“: da Newmans Methode grund-
bedingt‘‘ un also der Mensch des sätzlıch die ehrlich enthüllten Schwie-
„L1rotz‘““ als „Ursprung der Existenz als rigkeiten 112 den nfang setzt, g_
Möglichkeit iıhrer Unbedingtheit‘“, und rade Z ihnen die unabgeminderte Dog-
also der Mensch, der „SOZUSASCNH auftf matık zu entwickeln. Diıiese doppeite Art
dem Sprunge (steht), sich 1n der Tran- rag ın der anglıkaniıschen eit nıcht
szendenz aufzuheben, aber muß VOTI- wen1g noch die Farbe eıner spröden
Jäufig noch 1mM Sprunge verharren‘“‘ (82) Zugespitztheit un gewinnt erst in der

Dies „Auf dem Sprunge‘‘ und „Noch katholischen eıt den Glanz der Ruhe
1 Sprunge verharren‘“‘ ist, als gute Um- des Dienstes.
deutschung des „Lranszendierens“‘ Ja- Das bringt die Auswahl „ Zur Philo-
spers’, das Kennwort für 1ne estimmte sophie und Theologie des Glaubens‘“‘ die
„relıg1öse Unruhe‘“‘, die seit langem
durch heutige katholische Menschen 2 Newman, Ausgewählte Werke
geht Es ist eben darum nıiıcht eigent- I1 (Matthıas 1.aros), Zur Philosophie
lich Unruhe, die Zu einer Ruhe hin- un Theologie des Glaubens, Teil;
verlangt, sondern die vielmehr einer sol- deutsche Übertragung VO Max Hof-
chen sich entgegensetzt: als „Dewußte mannn (XII U, 320 5.) Maınz 1936, Mat-
Verantwortung‘“ „Na1lves Dahın- thias Grünewald-Verlag., M
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Matthias Laros in sSeiner Newman-Aus- lıgieuse, Paris 1vgoo)' und das Newrhan
gabe neuerdings bietet (mit der Ankün- gerade unter dieses Wort:- stellt: Henrı1
digung einer zweıten Auswahl), 1n ihrem O Der Kıngang sei1ines Schrift-
objektiven Gehalt gut Bewußtsein, TUmMs ist restlos beherrscht VvVo dem
wenngleich 6S bedauerlich ist, daß auf Newman-Bild, wI1e es ın der „Religiösen
252 Seiten aus der anglıkanıschen eit ‚Unruhe“ anhebt, aber TStT in dem Kssay
Aur Seiten AaUuUSs der katholischen eit VOo  ]} 1906 seine schäristen Farben hat
iolgen und die scharfen un!: klaren „Skeptische Intelligenz, Seele tıet gläu-
Stücke etitwa aus den (anglikanischen) blg“ (X), un darum nıiıcht gebaut auf
„Discussions an arguments‘‘ un!: den „Vernunif{t‘ 421), sondern aut die ,PCT-
(katholischen) „L1welve lectures‘ und sönliche Realı:sation des Göttlichen‘‘,
„University educatıon“‘ gerade 1n dieser und „unbewußt mitarbeıtend Werk
Stelle fehlen. Laros ma darum miıt Schleiermachers und seiner Schüler‘“
Recht, dıie vorletzte (katholische) Predigt 300 Die „persönliche Realisation des
über „Geheimnisse der Natur un: der Göttlichen‘‘, wotür Newmans S0g „CTrSTE
Gnade‘“ Zzuerst lesen, damıt ina  -} Neti- Bekehrung‘“ der Prototyp remonds ist,
rıchtige Kınstellung ZU Ganzen‘‘ abe hat ich dann ın der Entwicklung ZU

„Hıstoire lıtteraire du sentiment reli-Aber 1m Eıngang seiner Eınle1i-
tung zeichnet Newman als „Glauben- g1eUxX France‘“‘ gewandelt 1n „das -
den, der die N: Problematik des mittelbare Ge{fühl irgend einer Gegen-
Glaubens, besonders des modernen Men- WAart, die Intuijtion einer gegenwärtigen
schen, in ıch empfand‘‘ (XI), und stellt Person“ als „grundlegende mystische
damıt ine Newman-Auswahl unter Erfahrung‘‘, wıe die Essays „Pour le

des modernendiese „Problematık Romantisme‘‘ (1923) gcCcn (207 1.)
Menschen‘“‘, ben des Menschen der Mystik, Romantiıik und Poesie bılden
„relıg1ösen Unruhe“‘, wı1ıe WITr in oben iıne FKFront der „Mächte des Gefühls‘‘
umrissen. Damit ber trıtt der New- die „KOonNstruktionen des eistes‘
IMan, der unerbittlich den etzten blinden (Romantisme 53), der „Krfifahrung  66 und
Gehorsam tiordert, und der Newman, der „Einung‘“ „abstrakte Erkenntnis“
bis anl nde die Wunde des „dunklen (ebd 202), der „Befreiung der anıma"
Glaubens“‘“‘ 1n sich auslıtt, trıtt dieser oder der „feinen Spitze“‘ der des „Herz“
Newman zurück einen Newman und „Zurückdrängen des anımus““ (La
als Anwalt der „relıgiösen Unruhe‘‘ des poesie DUIC, Paris 19206, deutsch Te1-
Glaubens. Das Überwiegende der anglı- Durg 10926, 100 I3I1 147 204), der Rıch-
Kkanischen Predigten, die in Wirklichkeit tung auft das „Wirkliche‘“‘ 1 Unter-
tür die blınde Unterwerfiung iıne schied ZU „Wahren‘“ (ebd 85), un
stolze Vernunit kaämpfen, transponiert darum einer „sammelnden Magie‘“ (24),
ıch dann für den „problematischen‘‘ die darauf zielt, „UunNs ın einen bestimm-
Leser geradezu in ine Psychologie der ten höheren Zustand ZU versetzen‘‘, 1m
Glaubens-Problematik, und eben Gegensatz reinen „1deen“ (99) Aber
In die Haltung des „Auf dem Sprung‘“‘ das Poetische un! Romantische erklärt
un „Noch 1m Sprung verharren‘‘. Der sich VOoO Mystischen her (nicht
Newman des blutenden Glaubensopfters gekehrt), und cs erscheint also der Diıch-
verkehrt sich für einen 1so „pDroblema- ter LUr als „Schatten eines Mystikers“
tischen‘‘ Leser in den Newman der letz- 213), daß War alle Künste danach
ten Dämonie, mi1t der immer streben, „eine jede Urc die magischen
kaämpfen 1m „Nihilismus“ einer Mittler, die iıhr eigen ınd die orte,
zersetzenden Kritik versinken, sta die Noten, die Farben, die Linijen .9

der „Horm  .. fraglos dienen. Es ist In das Gebet münden‘‘ (24), ber
dann eben die Jasperssche „mensch- doch S daß „absolute Transzendenz‘“
lıche Situation zwiıischen dem Nıh1- un „unübersteigliche Schranke‘‘ ZW1-
lismus und der Korm  .. schen ihnen und der Mystik bleibt 221

Denn der Mystiker sucht, „sich des gött-Die ZUT Mystischen hinzielende Seite
derselben Situation beleuchtet sıch amn iıchen Geschenkes bemächtigen‘“, der
besten VO den Schriften desjenigen her, Dichter aber „nach den Beschwörungs-

formeln, durch die der poetische Stromdessen erstes Werk (noch 1n seiner eıt
als Jesult) ausdrücklich den "Liıtel „Re- autf die anıma des Lesers übergehen

sol1l“ 217 So trıtt 1 AÄAusgang Bre-liıgiöse nruhg“ tru (L’inquietude r  -
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monds Newman zurück „Realısa- folge der Akte“ 121 Es erscheıint „der
betende Mensch der Gestalt des An-t10N 15 ‚C1INE kostbare Psychologie,

aber unvollständıg, WEeINn 1Nnan S16 beters nıcht der des Bettlers‘“ (27),
nıcht ZU  n Mystik Beziehung setzt‘ „IC1INCS Gebet‘“‘ und 99  N Liebe‘“‘ (51)

als „Selbsthingabe, die uns den Wiil-I1 Aber VO  3 der anfänglichen Deu-
tung Newmans bıis ZUT abschließenden len Gottes überliefert Zustimmung, dıe
Deutung Berulles (der 111 Mittelpunkt uns ott derart hingibt daß WIT Seine
der „Histoire lıtteraire“ steht) geht Vollkommenheiten unls aneignen‘‘ (50),
für diese „religıöse nruhe in „EI'- als „Akt unseres durch die Gnade VeI -

kenntnis‘“ und „Philosophie die New- göttlichten ıllens"‘ (78), als „Zustim-
- Spannung zwiıischen „realer und MUNg unNnseIes Wiıllens 3886 dem

Krkenntnis schließlich‚notionaler“‘ ständigen Gebet Christi uns  c6 1064),
106 höhere Eıinheit ZuUu binden durch die „dıie göttliche Quelle (zu)fassen, die
„Fähigkeiten die das mystische Le- 11 tieifsten Grund der Seele sprudelt“
Den übernatürlicher W eiıse verwendet‘“ 2064), „daß sich der aCiIius uru  9 Gott

So 1st224 „Ich bın LUr eın Dilettant 1Ur 1r uns verwirklıicht‘
e1ın Sucher un: habe L eilıg Was „Ruf und Bıtte, die mehr VO Gott
dıe Phiılosophie anlangt, deren Grund- kommen als uNsS, die scselber ottes

SoZUge iıch gebe habe ich den Eın- Innewohnung uns ınd"“ 164
druck daß alles, W as unfier uns lebens- ınd WITLT „Objekte und Subjekte des
voll 1St nach ıhr ruit während der VeTr- ırkens zugleich indem WITLr das ‘1un

Gottes empfiangen un! unlszweifelte Widerstand CINISECETI ebender
Leichname ihren Irıumph nicht hindern 205 So 1sSt 6c$S „Theozentrismus‘ g-
wird‘“ (30) geCcn den „Anthropozentrıiısmus des g

KEs ist ein wirkliches Verdienst Edu- illens‘“ derentweder „panhedonistisch“
ard Marıa Langes (als des kundıgen VO Gebet „geistlichen Genuß“ ar-

Herausgebers) un: edwig iıchels (dıe tet der „aszetistisch‘‘ „sittliıchen Ge-
ı1ie meisterhafte Übertragung schuf), wınn““ (30) So 151 „Teilnahme

dem Konzıl b  ber die Liebe€ &6

dıie Hauptbände der „HMistoire lıtteraıre
Bremonds ıhr Wesentliches UusSsaml- „Lre1ignis der fteinen Spitze‘, J
mengefaßt haben In diesem and der Grenze der Vernunit das freudiger

der schmerzhafter Art (80| kann““ 107über das „Wesentliche Gebet‘ ® spricht
diewirklıiıch das Reıiıtste des „eilıgen Su- Es ist dıe „Passıvıtat des Zieles

chers‘‘ wnngleıch Stile solchen als Drittes folgt aut dıe „Passıvıität des
Anfangs“ und den „Zwischenzustand ©1-Suchens, der allzu sehr Genuß des

„Literarischen“ bleibt glän- n  n willentlichen "’uns‘““ (53) Das ist
zenden Plaudere1ı („causerie WIe die „Philosophie des Gebets‘“ (00), die
das Französische bezeichnender sagt), Kranz VO  } Sales als dem „Dichter
bis ZUT Neigung, e1in „diyinement appe- und Philosoph“ (63) ıch grundlegt WIG

Platostissant‘‘ als Stilmaß nehmen (welches ein „metaphysisches Gedicht
Wort Bremond einmal der Vorrede würdig“ (72)

Dieses „Sublime" 105 wıll Bremondden Peres du desert“ selber braucht:
V) Die Eınheit vVo  e} HKranz VO Sales ZWar als die „härtere Aszese“ verstan-
un Berulle, e1in ZU „Sublimen den wWIisscnhn 207), als „negatıve ktıviı-

tat des Opfers Heuer des Iltars105 Berulles hın gedeuteter Hranz
VO Sales, erscheınt als die geschicht- 151), da „d1ıe Gnade (sıch) bırgt
lıche Gestalt der systematischen ese der Gestalt des Kreuzes‘“‘ 210 „der
„d1e Theoriıe VOo den Zuständlich- Ort der Beschauung . . hienieden niıcht
keıiten Gegensatz den kten‘, der Tabor, sondern Kalvarıa“ ist (210),
der beharrenden Tätigkeit der teiınen un „keıin unerbittlicherer Henker als die
Spitze Gegensatz ZU  H3 Aufeinander- Gnade‘“ ertunden wıird (200) „Um

merdar beten, bedarf die Seele 11UTX

Henri Bremond Das Wesentliche des Kreuzes‘“, und „zerstieben dıe
Gebet (La Metaphysıique des Saints); Araume der falschen Mystik WI1e auch
1Ns Deutsche übertragen VO Hedwig die allzıl menschliche Klugheıt des Asze-

Und eben SO „fallenMichels, rsg VO  } Dr. Eduard Marıa tismus‘‘*
Lange (291 S.) Regensburg 19306, FBFr. auch die Schranken zwischen dem Ge-
Pustet. 5,80 bet einfacher HFrommer und dem der
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Vollkommenen, als wäre die rein£ Liebe, (und also J6 größere Distanz“)Ä Bre-
in der das Wesen der Mystik eschlos- mond hingegen wendet dieses Verhältnis
SCn ist, durch die Gebet Gebet wiırd, eın gerade um, da das Bewußtsein des
Zusätzliches, jenen vorbehalten, denen „Abstandes‘“ als ZUu überwindenden Feh-
die Ekstase alltäglıch ist‘“ 27 ber ler 1m wachsenden Bewußtsein der Eın-
nıcht umsonst steht iın der Miıtte des heit faßt „WIr bekennen dieser
Buches das Kapitel über Tanz VO  3 mystischen Gegenwart und tragen den-
Clugny, der alle hohe Reden VO noch den Abstand Gott 1mM Bewußt-
„mystischer Einigung“ die Demut des ein‘‘ (193 f.) Darum trıtt tür ıhn grund-

Zöllners TZT®* „Das einzige Gebet, legend die „Gestalt des Anbeters‘‘
das iıch den Sündern erlauben möÖöchte, den „Bettler“‘ (der ın den Seligkeiten der
ist ZUu pgen  >  ° ÄAch, Herr, WITr sind Bergpredigt in erster Stelle steht: elig
Sünder! Mehr nicht‘ 147 „Schwei- die Bettler MNTWYOL): weiıl Anbetung
gecn wiır! Lernen WITr  € verschwinden, nıcht S  ININ!  n wird als Dienst, SON-
bald WILr  — NUr VOT Gott erscheinen*? dern als Einung., „Selbsthingabe“ 15%
Nichts werden VOT Gott!“ Bre- nıcht Dienst in der Verfügung des Herrn,
mond zeichnet diese Ärt als i1ne „Dara- sondern Hingabe Gott, „daß WIr
doxe‘‘ Weise 13 ja als ıne „Ta- eıne Vollkommenheiten aneignen‘‘
schenspielerei mit Worten‘‘ 153), da (56) Relıgion überhaupt ist nicht sich-
„zwischen einem s>  ‚>  un  der' WI1e  i Clugny hinweihende (devotio) Unterwerfifung
und einem ‚Mystiker‘ eın anderer unter das Über-Hinaus Gottes, wIıe Tho-
Unterschied se1 als der des W ortes‘‘ definiert 2, y q. &1, ad 2),

Aber eben diese AÄAusdeutung be- sondern das mystische „KErreichen“ der
ljeuchtet scharf die eigentliche Sachlage. „vollen Wirklichkeit ottes‘‘ 115 KEs
ährend Clugny, 1mM echten Geist des ist „relıgı1Oöse Unruhe‘“‘, Gott gleich
Evangeliums alles verhüllt wıissen wiıll S21Nn,
ın das Geheimnis des „letzten Platzes‘“ So führt die Weise, WI1e die mystische
des „verlorenen Sohns‘“‘ und des „Zöll- Richtung Bremonds gerade al ihrer Aus-
ners®‘ un der „Kranken un Sünder einandersetzung mıiıt FKFranz VO  3 Clugny
überhaupt“, will Bremond aufgehüllt sıch beleuchtet, 1n die Sıtuation zurück,
als „Daradoxe‘‘ orm des „Sublımen“‘ in der der große rbe des Geistes AÄAugu-
der „einigenden Erkenntnis‘‘ als der Er- stins 1m Kıngang der Neuzeit, 1ko-
kenntnis „KkKraft des Geeinigtseins“ SE 1a S alle tietere relig1öse

So wiıird auch Bremonds eigentliche Weisheit sich geben äßt alleın 1n der
Stellung Tanz VO Sales un Ignatıus „belehrten Unwissenheit“ (docta 18N0-
VO  w} Loyola lar da das echt ıstan- rantıa) und entsprechend Gott erscheinen
zierte beider am entscheidenden Punkt 5ßt als „das Größte, mit dem das Kleinste
umdeutet: das 97 resigner“‘ be1 Hranz zusammentällt‘® (maximum 1n quo 0O1N-
VOo Sales ın das undistanziert Unmittel- Cldit minimum),. Das „Buch des Unzu-
bare der „reinen Liebe‘‘ als der „entfalte- ständigen S  ber die Weisheit“ (Idiotae
ten Tugend der Resignation“ 231); die de Sapientia lıber), das Ernst Hofimann
„Übung‘“ be1 Ignatius VO  e Loyola (darin mit Recht als erstes ucC der deutschen
Ignatius den bleibenden „Dienst“ unter- Übertragung der Werke herausgıbt (unter
streicht) als ein A Überwindendes 200 dem "Litel „Der Laie u  44  ber die Weisheit“ 1),
in den „Zustand“ der „reinen Spitze‘“ 1m äßt darum diese Sicht ıch entwickeln
‚reinen Willen“‘ (262 während gerade durch einen 99  n Schelm, x-beliebig
die hier angeführte „contemplatio ad und unzuständig‘‘ (pauper quidam idiota),
amorem“‘ die Liebe bestimmt als Heraus der einen „reich-strotzenden Rhetor‘“
aus allem auch och „heijligem‘“‘ Wiıl- (ditissimum oratorem) „grad auffand“‘‘
len und noch SC  O „heiliger Person-Tiefe‘‘, (invenit). Bohnenstädt (der ber-
hinein ın Liebe als „Dienst ‚l der Gött- setzer) sichtet diesen Weg ın seiner Eıin-
lichen Majestät“‘). Die „analogıa entis‘‘, leiıtung als „mystische Dialektik“, die
an der das vierte Laterankonzil (1215)
gerade Fragen der Mystik Nikolaus V, Kues in deutscher ber-
wiıissen wıll, 1aßt grundsätzlich jede „noch setzung, hrsg. ro11 Ernst Hoffmann. Der
S10) große AÄhnlichkeit“ (und also „noch Laie ber die Weisheit, VO  3 Bohnen-
SO große Eıinigung‘‘) jJeweıls überragt sta (108 S.) Leizpig 1936, Meiner
eın durch die „Je größere Unähnlichkeit“ Philos Bibl 2106 a) \ 3.50.
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sıch ZUr dialektischen Mystik" „Stel- 1n diesem Je-voraus ottes Gott er-

gert‘ I „WENN WITLr S€ geistıiges Leben scheint „als die unendliche Leichtigkeit
Selbst‘““ (Deus est 1DSa infinita facılıtas)SC1INEI objekterkennenden Ausstreckung

als Abbildleben des göttlıchen Lebens und 99 keineswegs Gott zukommt,
begreifen‘“‘ (37) Denn „gerade die abso- daß Er die unendliche Schwierigkeit
lute unendliche ist für jeden e111- Selbst‘“‘ Der Taumel aller geistlichen
zeinen wIıie für die Gesamtheit aller VeLr- Ehrgeiz-Iräume endlıch darın die „reli-
nunfteinsichtigen Teilhabenden dıe Sıche- Unruhe Zu einem obersten ben
rung unendlicher, grenzenloser Enttal- fiebert StUrzt heilvoll Z  IMMEN, da
tungsaufgabe bleibender Teilhabe‘‘ (39) schließlich Gott selber erscheiınt als das
„Im unendlichen Überragen all unseres „Maxımum, mıt dem zusammentaällt das
endlichen, NUur innerhalb der Schranken Minimum ““ hinein also das Grund-
VO  } Mehr oder Minder eE1IiNSI relatıven eheimnis der Sichtbarkeit des unsicht-

baren Gottes Christo dıe „‚Fülle ott‘“Annäherung das Unendliche fähıgen
Seins und Erkennens erweıst sıch Gott (Kol 2, erscheinend als „Leere Nıchts
als das Urc keine Steigerung VO Mehr msonst‘“ (Phıiıl 2,7)
und Minder Je erreichbare schlechthiın So erhält folgerichtig die „relıg10se

Unruhe‘‘ iıhre erlösende un:! erfüllendeGrößte un! zugleich schlechthın Kleıinste
VO allem, als der absolute unendliche Bındung 1 der Weıse, die 1-

Zusammenzfall aller endlichen Gegen- dem „unruhıgen Herz‘“ (allen nach-
satze un! als die KRettung alles End- folgenden Eithikern un Mystikern ZUvOor)

auferlegte: „Suchen laßt den Kın-lıchen“‘ (24) So begründet sıch WIG
Bohnenstädt m1 Recht sieht das echt denden, suchen laßt uns den Gefundenen
menschlich Gelöste „relıg10sen Un- Daß als finden Er gesucht werde,
ruhe da Vo allen „mystischen verborgen ist Er; daß als gefunden Er

gesucht werde, unermeßlich 15 ErPrätensji:onen‘‘ befreit 1St?° „dıe mystische
Haltung besteht nicht S  e  hnsüchtiger att doch maCcC Er den Suchenden, als
Oder beiriedigter Passıvıtat, ist nıcht WIC viel /<  DE fängt und den Findenden
nıonsmystik irgend Weise, S OIMN- umfängliıcher macht Er, 4 und IC

suche voil werden, V mehrdern WITrd VO Verstehen gedrängt daß
wahres Menschenleben 1Ne E fangen anfing“‘ (in Joh 63, 1I) Die
ruhende Aktivität bedeutet‘‘® (241 „relıg1öse Unruhe erlöst und erfüllt

So annn der „ArMe unzuständiıge Qui- ıch nıcht da noch irgendwie ein sub-
dam:‘“ dem ‚.reich-strotzenden hetor jektives Eıns für ınn un Maß 1st

gen „Das 1S5t vielleicht zwischen sSe1 das KEıns ethischer Aktıvıtät Got-
und Dır der Unterschied Du erachtest tes Ideal gl sich verwirklichen,
Diıich als Wiıssenden, da Du nicht bıst das 1Ns mystischer Passıvıtäat VeTLIr-

zücktem oder anbetendem Hinsinkendarum hochmütelst Du 1C aber erkenne
miıich als unzuständig, darum 1st größere Gottes „Vollkommenheiıten“ 1C „aNzZU-
emu hilerın vielleicht größere Belehrt- eignen‘“ Denn all dem schwehlt noch
heit Existenz‘ 5 Hür diese Eın- und gerade der Rauch des dämonischen
stellung 1St das, W as der „reich-strotzende Feuers, selber ‚WIC ott“ Zu ©111: Son-
Rhetor‘“‘ 1Ur als „wunderlich un!: un:  —- dern eben das „Mehr JC Mehr‘‘ der „relı-
reimt‘‘ ansehen kann, dıie „höchste Weıs- 105CH Unruhe‘‘ hat restlos verschwin-
heit“ den 1 den j1enst Gott die Größe‚WIC angerührt wiıird das Un-

Das ZU bekennenanrührbare unanrührbarerweise‘‘. Seiner „Verborgenheıit“
hitzıge Greiten ach Gott gleitet ab, da ihrem „Suchen um Zu finden‘‘ (ut

erkennen muß, WIe „Gott selber ist invenjendus quaeratur occultus est)  3 dıe
Größe Seiner „Unermeßlichkeit“ -  C be-die absolute Voraussetzung VO  - allem,

W as irgendwiıe vorausgesetzt wird“‘“ un kennen iıhrem Finden suchen
der Begriff der Begriffe“‘ Der gekrampite (ut inventus quaeratur 1imMmenSsSus est)  E}

Ernst aller sSog „Bemühung 3880! ott‘“ un! also das Mehr Mehr des Deus
muß also 11 sich zusammensinken, da SCHLDETI (in Ps 62, 16) eken-

ihrer Ohnmacht des Mehr-je-
34 Um die Schärfe des Lateın geben, mehr-aufgebrochen (capaciorem facıt)

weıichen WITLT mehrtach der Übersetzung und Mehr-je-mehr-überiutet (ut TUrCrSUS

VO Bohnenstädt aD der aber selber quaerat impler1). Niıcht einhn „göttliches
schon diese Richtung geht Eıns‘“ ist der Sinn der „religiösen Un-
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ruhe‘“‘, sondern das „Von Gott gehalten England‚ aum je zu einer Bewegung,
unter ott‘ „sorglos also übersteig’ iıch die als solche eben die Masse OoOraus-

Im allgemeınendas übrige, wann Jener mich untier Sıch etzt, gekommen ist.
hält, der ist über alles'  .6 (in Ps 61, 2) handelt sich bei den Konvertiten me1l-
Nıcht ein „Erreichen dessen, was Gott stens U:  z Eınzelgänger, deren Weg ZULI

Kirche VO der Masse der Nichtkatho-15 151 darum die „Gnade‘‘ der „relig1ö-
SE  «] Unruhe‘“, sondern das „Bekenntnis lıken nıcht verstanden wurde, un die
der Ohnmacht‘“‘: „das ben also ist die gen ihres Übertrittes häufig ernsten
Gnade der ohltat Gottes, die TSt- Verkennungen ausgesetzt 11, Es sind
rangıge, zurückzutreiben uns ZUIMN Be- Menschen, deren Wege vielfach ver-
kenntnis der Ohnmacht, daß, was 1immer schlungen sınd, schwer bleibt,
WIT als Gute können, W as immer WIT ihnen später 1mM Geiste nachzuwandern.
KOönnende sind, WIT es 1n Ihm sei]en: daß Es S1nd sehr oit Charaktere VO tarker
wWer Glorie hat, 17 Herrn Glorie habe“ geistiger, ja schöpferischer Krait, die 1n
(in Ps 38, 18) Und nic eın „göttliches ihrer Eiıgenwüchsigkeit den Mut finden,
Wiıssen Urc göttliches Eıns““ ist also den Strom des allgemeinen Vor-
das „Wiıssen“‘, da hineıin dıe „relıgıöse urteils schwımmen, dıe aber uch die

sittliche Größe aben, die ZUu einer el-Unruhe‘*‘‘ lıchtig wird, sondern „Wiıssen
des Menschen Un eın Nıchts un: U N'  n Urteilsbildung in relıig1ösen Dıngen
ott‘: „das 1Iso ist das N: große notwendig erscheiınt. Vorurte1il wıll doch
Wiıssen, daß der Mensch WI1Ssse, wı1e DNUTr gCNM, meıint der Holländer Mar-
durch ıch nıchts —  ist  9 Uun! daß, w as C  an  9 das verurteılen, Wäas INa  -} nicht
immer ist, VOo  3 Gott ist und 91 kennt: Darum mußten ıch diese aus-

Gottes Wiılilen“‘ (in Ps S, L, I) Denn gereıiften Menschen, die oft ıne bedeu-
das Gesetz des Rhythmus der „relig1ö- tende Stellung in der Welt hatten, wieder

ans Lernen geben, und das ist hart, sichSCn Unruhe‘*‘‘ ist nicht begehrender Aut-
stieg VO „K'necht“ und „Freund" ZU. eingestehen muüssen, daß etwa:

„Kınd“‘, sondern Je Überrascht- ungekannt verurteiılt hat Härter aber
och ist C sSein ausgesprochenes Urteilwerden und Überwältigtwerden durch
widerrufen ZU müssen. Es omm dieGott 117 je Unten des Dienstes:

„Du wenn Du auch sagest Freund, 1C. Angst VOT der Oöftentlichen Meıinung, die
AÄAngst vielleicht rot und Stellungbekenne Knecht“ (Tu lıcet dicas am1-

CU CHO contiteor SEIVUM.,. In Ps und wiıll den angehenden Konvertiten
142, 6) S0 verschwindet alle bourgeoise hindern, seiner Erkenntnis folgen.

Darum gehört wirklıch geistige GrößeEmporkömmlingschaft (ethischer oder
mystischer) „relig10ser Unruhe‘*‘‘ in das dazu, sıch SÖöffentlich ZUr katholischen
adlıge Zeremoniell des „Dienstes Seiner Kırche bekennen. Darum ist ıne

„Konversionsbewegung‘‘ tast ıne Un-Göttlichen Majestät“‘.
Erıiıch Przywara 5. J. mögliıchkeit, darum WIrd S1e uch Un-

möglichkeit bleiben, solange in der
nıchtkatholischen Welilt das „Vorurteil‘Das Orurtei herrschend bleibt. Die Scheffler un Stol-

Es ist ıne merkwürdige Erscheinung, berg, eın Huysmans ın Frankreich, eın
daß der Kampf die ırche, wıe Newman und Chesterton iın England,

un ın neuester eıit manche der em1-  zıbn die Enzyklopädisten begonnen und
die Autklärer übernommen haben, auf grierten Russen, eıne Sigrid Undset un:
der einen Seıte War die kirchenfeind- andere, gehören 1n diese Keıihe der Men-
lıche Entiremdung, ja die Entgottung schen, die Vorurteil un Unwis-
der Massen, anderseıts jedoch die Heım- senheit sich ZUT Kiırche durchkämpften.
ehr vieler bedeutender Menschen, die In Deutschland ehr wen1g bekannt
der Kırche durch Geburt und Erziehung ist  _ die Gestalt eines Holländers, des
völlıg fremd gegenüberstanden, ZU: ehemaligen Kultusministers der Nieder=-
Glauben un zZu  an kirchlichen Bindung lande, Dr jur Marchant, der streng-
1m Katholizismus ZU Folge hatte. Man gläubig protestantisch Erzog«enM, nach dem
mag VO einer Konversionsbewegung Studium der 1m Wesen ungläubigen
sprechen und hat auch oit das Wort Hochschule, ach einem Leben des
gebraucht, obwohl C aUSSCHOIMIMNIMMNEN außern Erfolges VOT eın Daar Jahren

den Weg ZUT Kirche fand. Der schmalevielleicht VOoO  e gewissen f ahrzehnten ın
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Kopf mit dem VOoO einer leisen Ironie schen A  k  äme, der die Leere dessen,

durchschaut undumspielten Mund, der hochgewölbten bis dahın hatte,
Stirn un den klaren, strengen, fast har- durchlebt hat Geistvoll, iıronisch und
ten ÄAugen aßt sotort erkennen, miıt seiner juristisch geschulten Logık

baut eın Werk auf So sicher unin einem geraden, eigenwillig denken-
den Menschen gegenübersteht. Jurist giücklich ist  a seines Besıtzes,
un Pol:tiker VO  ; Rut, brachte daß seiner Ironie jedes Bıttere e

daß mıiıt einem humorvollen Lächelnder tür das innere Leben eines Landes
vielleicht eintfiußreichsten Stellung des die W altltien seiner Gegner zerbrechen
Kultusmiıinsters Und gerade 1n seine VEIMLAL, ja daß iıhre eigenen Watfien
ÄAmtszeit als Kultusminister fallt sein aufgreift, um S1e s1e wenden,
Übertritt ZU  — katholischen Kirche. HKıs WIe 1n klassıscher ÄArt mi1t dem
ist verständlich, daß er 1n dem noch ebenso klassischen atz VO der VOT-

urteilslosen Wiıssenschaft und Vernuntitüberwiegend protestantischen Lande 11 -
folge seiner Konversion diıe Leıtung des und dem blınden, vorurteilsgebundenen
Kultusministeriums aufgeben mußte Ks Glauben macht

Seine Heimkehr ZUT Kırche 1st be-ist verständlich, WEeNnNn uch beweiıst,
WIe stark das Vorurteil die VOölker und etimmt durch die Überwindung des
selbst bedeutende Menschen beherrscht. „Vorurteils‘‘, Es ist typisch tür einen
Weniger verständlich aber ist auft den gewissen modernprotestantiıschen Geist,
ersten Blıck der Verleumdungsfeldzug, wIıe iıh autfzeigt, daß sıch in dem
der ıhn 1n Werk gesetzt wurde. „Vorurteil“ keıin Platz mehr tindet für
Man wollte nıcht verstehen, daß eın die ursprünglichen dogmatischen Stre1-
Mann VO solch „Scharfem Geist‘‘, VO tigkeiten, die Ausgang des kırch-
sSolich „unerbittlicher Logik“ katholisch lıchen Umsturzes standen, die tür L.u-
wurde. Das konnten NUTr Senilıtät oder ther und seine Geiolgsleute maßgebend
geheimniısvolle Quertreibereien des all- d  N, Z die Sola-tides-Lehre. In
mächtigen röomischen Priestertums sein! jenem Vorurteıil leben NUur noch die
Kıgensüchtige Motive wurden unter- „Sentimente‘“, dıe VO  e} Luther und den
schoben. Man wollte nıcht einsehen, daß nachreformatorischen Jahrhunderten g..
gerade die unerbittlıche Logik, gerade schaftfen wurden, Sentimente das
der schartfe Geist ihn ZU Kirche geführt Papsttum un! die Lehrgewalt, Senti1-
hatte All das konnte Marchant nıcht ente Priestertum un! Beichte,
1Irre machen iın dem endlı:ch gefundenen die Sakramente, das Kreuz
Glauben un! iın seiner Hingabe die un die Gottesmutter, die außere
Kırche. AÄAber die Rührigkeit der Kırchen- Macht un Machtentfaltung der Kirche,
feinde Ng ihm die Feder in dıe Hand, Sentimente der Aufklärung L4  ber den
lıeß ıhn als edner durch seine anz' Kampf zwischen Vernunftt un Glauben.
Heimat un durch Flandern reisen, Seine frühere Stellung ZUT katholi-
VOrTr aller Welt seinen Glauben be- schen Kiırche bezeichnet schlechthın

Wie alle Konver-ZECUSECEN, seinen angefeindeten Schritt ZU als „Unwissenheit‘“‘.
rechtfertigen, die Glaubensfreudigkeıit tıten machte 1ne Erfahrung, dıe ıh
der Katholiken beleben un bei Nicht- Zwang, etwas ZU  H Überwindung seiner
katholiken dıe Vorurteile zerstreuen. Unwissenheit tun, un: diese Errfah-

Nach einer ersten kleinen Schrift, dıe Tung War für ıh: das Zusammentreffen
eiINZig die Vorwürtfe  A SeINeET Gegner mit den Katholiken seines Landes und
rückweisen wollte, ging daran, 1n iıhren Priestern, mit denen durch seine
seinem Werk „Hoe kuwam un toe?“ Ämter immer wieder in Berührung kam.
(Wie ich dazu kam?), das in kürzester Er schreibt: AICH fand dort (bei den
eıt 1N€ Reijhe VO Auflagen erlebte, Katholiken und Priestern) 1ne Intelli-
den seelischen Werdegang seiner Heim- gENZ, . e1ine Lebenskraft un 1ne Le-
ehr darzulegen, mıiıt seinen Gegnern bensfreude, eın Organisationstalent und
abzurechnen und seine Apologie der ıne liebevolle Zusammenarbeit, die mich
Kirche darzulegen. Die Abrechnung ist Star beeindruckten. Ich mußte wissen,
eiıne streng sachlıiıche un!: unpersönlıche, WOTräus diese Kräfte emporwuchsen,.“‘
in der Sache oft einer Schärfe, dıe Und studierte CI, und als seiner
einen Andersgläubigen verletzen könnte, Unwissenheit Wissen geworden ist, da
wenn S1e nicht eben vVo  e} einem Men- bleibt ıhm ur eines: katholisch werden!
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Für die Art seiner Auseinandersetzung Und dasi sind Menschen, die überhaßpt

mMag folgendes Beispiel dienen, das will- nıcht denken.‘ Die Wohlwollenden -
klären, daß sıe den NiISC ‚respek-kürlich herausgegriffen wird: „Wiıe all-

gemeın die Unwissenheit er  ber das Ka- tıeren‘. Als ob etwas anderes möglich
tholısche bei Andersgläubigen ist, wird wäre!‘‘
jedesmal wıeder deutliıch der Art Die Gründe der Unwissenheit sieht
und Weıse, wıe  _ auf die Konversio0- in mangelndem relıg1ıösem Interesse oder
HE  3 reagiert. Diese Reaktion ist immer in der AÄngst, die eigene überkommene
un: überall dieselbe geblieben. W üßte Religion überprüfen, oder in der
S etwas von der katholischen lau- seit der Reformati:on vorhandenen unbe-
benslehre, dann würden sich die Zu- stimmten Abneigung Rom Das
schauer aufmerksam iragen müssen: Wie Vorurteil beherrscht die nichtkatholi-
ist möglich, daß eın vernünittiger schen Christen der anzCcnh Welt, be-
Mensch dieses oder jenes ogma - herrschte auch iıhn. Er aber kam dazu,
nehmen kann? Und mnan WUr:!  &s  de VeLr- überwinden, kam dazu durch eın
suchen, die Berechtigung dieser rage hartes Studium. Es ist ıhm wahrhaftig
ZzZu begründen. Aber das geschieht nıiıcht nıcht leicht geworden. Aber nach der
Man redet VOo  «} allerleı Dıngen, die mit Überwindung seines Vorurteils chrieb
der katholischen Lehre nichts Zu tun eın Werk, um die Katholiken durch
haben. Man unterstellt Motive, dıe dann die HKFreude 89l Glauben anzuelıfern un!
als wahre Gründe weitererzählt werden. S1e aufzuiordern, das ihre  \ ZU:  - ber-

wiındung des Vorurteils beizutragen.ÄAn das einzige Motiv, durch das der
In überraschender Einfachheit unKonvertit sich leıten ließ, nämlich das

Endergebnis seiner Untersuchung und klarer Schärtfe des Geistes geht Mar-
1n iıhrem Gefolge die Hıingabe den an seinen Weg, geht mit sich

selbst un seinem Vorurteil 1Ns Gericht.Gott der Liebe, den Christus gepredigt
Er schont sich nıcht un! schont auchhat, (1 dieses einzige wahre Motiv denkt

nıemand. Infolgedessen bietet eın ber- seine Gegner nicht. Aber diese cho-
trıtt keıine Gelegenheıit ZUT Kritik an ka- nungslosigkeit ist VO  } einer
tholischen ogmen Er ruft L1UT Rede- tiefen Liebe vAr den 1m „Vorurteil“ Be-
reien o=  ber die Person des Konverti:ten fangenen, VO  «} einem echten Verständnis
hervor. Man nımmt d eın denkender iıhrer schweren Lage Hoffentlich annn
Mensch könne nNun einmal nıcht Zu die- das Werk bald 1in deutscher Übersetzung

vorgelegt werden.Ser Änsıcht kommen! Man vergıßt das
Wort Mirabeaus: ‚Es <gibt Menschen, dıe
sıch 1n ıhren edanken nıemals andern. Georg Alired Ldtterbeck S.J

Besprechungen
Gliederung fehlte s bis Jjetzt‘“ (Einfüh-irche

Die Gestalt der Kırche. Eıne rung Die arstellung geht vVvo  e den
Strukturgesetzen der kirchlichen V er-

Eıinführung 1n Geist un orm des p} Nach kurzer, übersichtlicher
kırchlichen Verfassungsrechtes. Von
Domviıkar Dr Dr. Erwın R ode- Behandlung der kKirchlichen S

spricht der übrige größte Teıl des Bu-
rıch V, Kıenitz. (267 S5.) Frank- ches von den. kirchlichen il e  e n
furt d. 1936, Hr. Borgmeyer. Geb Das . Buch ist mit seiner klaren, sach-
M 5.40 lıchen ÖOrientierung und seiner fesselnden
„Wiır erleben 1ın der Gegenwart, wıe Darbietung 1ıne glückliche Ergänzung

die Lehre vVo  -} der Kirche ine immer der mehr dogmatischen Darstellungen
stärkere Bedeutung gewinnt. In rascher des Wesens der Kirche. Charakteristische
olge erscheinen Bücher, die VOo der Detaiıls geben dem Bilde der äaußern Ge-
Kırche, Vo  } iıhrem ogma, ihrer Moral, stalt der Kırche Farbe un Leben.
ihrer Liturgie handeln. An einer Dar- Trotzdem Ste die Kirche als Ganzes

VOr uns, als Wunderwerk des 1ın iıhrstellung der rechtlichen Struktur der
An manchenKırche, ihnrer Verfassungsgrundgesetze, fortwirkenden Christus.

ihrer ständıschen un!: hierarchischen Stellen bedauert Man, die kurze ZUu-
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sammenfassung ur eine Übersicht ge- den Zeiten christlicher Hochkultur 1m
ben, nıcht befriedigend unterrichten Mittelalter und 1m Barock entspricht.
konnte. Be1i der Darstellung des Ordens- Rast 5. J
wWwWESECeNS sollte neben der großen edeu-
tung der „alten‘‘ OÖrden das Providen- Bauschäden 1m Hause Gottes.
tielle Stiftungen herausgestellt Die irdischen Gebrechen der Kirche.

Von Dr. Wılhelm Everhard.werden. Übrigens ist längst autoriıitativ
entschieden, daß die Gesellschaft Jesu (256 5.) Wiesbaden 19306, Matthiıas
eın „Orden“ 1mM alten un! Sinne Grünewald. Geb M 4.75
un oga eın Bettelorden ist. Der Vertfasser wıll ın geschichtlicherPies S.J. Ehrlichkeit un Wahrhaftigkeit seiner

Darstellung „zu dem geschichtlichen Er-Dıe Heimholung der Welt Von weIis beitragen, daß 1mM irdischen Gangar Bauhofder. 1290 u. 272 S5.) der Christenheit die sıchtbare Entfal-Freiburg 1937, Herder. Geb E tung des innern idealen Lebens die viıel-
Bauhofer wıll den Katholiken zeigen, tfältıgen Erscheinungen schwächlichen

wIıe S1e die Welt „heimholen“ sollen und schuldhaften Versagens wirklich
der „Zerstreuung‘“‘, der Gottentirem- überwiegt‘“ (7) Die Art und Weiıise, in
dung. Das ea wWware die Synthese ZW1- welcher mehr thematisch als chrono-
schen Natur un: Übernatur, wıe S1e Vo logisch vorangeht (etwa „Die Männer
Augustin entworfen, 1m Mıiıttelalter g_ mit Krummstab un Schwert“ „Was

tat un Iut die Kirche mit eld undlebt und VOo 'Thomas gedanklich auf-
gehellt wurde. Der dieser Synthese — Gut?‘; „Parteiisches Verhalten un Wiıll-
strebende „Christliche Humanismus‘‘ ist fährigkeit gegenüber irdischen ächten‘‘
eın Hineinwachsen in ımmer größere uSW,.), 1äßt 6S ZWAar nach erstem Lesen
Gottförmigkeit, eın sakramentaler Le- bei dem notwendigen Kıngehen auf viele
bensstil, weil tiefst begründet ın Einzelheiten nıcht Zu einem geschlos-
uUuNnserer gnadenhaften Eıngliederung 1n Eindruck kommen, anderseits wird
Christus. Nur durch diese christliche wohl durch diese Aufteilung das ach-
Lebenshaltung kann der „‚Mythos‘“ 41  ber- schlagen bei bestimmten Fragen erleich-
wunden werden. Wir Katholi:ken sollen tert. Der Verfasser mac sich das be-
die durch die Vorherrschaft der Technik kannte Wort VO  } Görres ZuUum Leitsatz,
entgeistigte Welt wieder durchspirituali- der freu befolgt WIrd: „Es ist nıcht
sıeren. Der konkrete Ausdruck dieser besorgen, daß die Wahrheit Jje durch
unserer Aufgabe ist die „Katholische die Strengste Wahrhaftigkeit gefährdet
Aktion“, deren Neuheit nıcht 1ın dem wird.‘ Reiches Material wiıird der Leser
Aufruf der Laijen ZUu  $ Mitarbeit De- unden, der gläubige, der in seinem Glau-

ben durch diese Menschlichkeiten ZWAaTrsteht Klerikalismus un La:entum
sSind bürgerliche Kategorien sondern nıcht beunruhigt wird, aber doch sıch
darin, daß die Kirche S noch mıit der ernstlich miıt ihnen auseinandersetzen
Ireiwilligen Miıtarbeit ihrer Kinder rech- muß; der noch außen stehende und 1m

Ringen stehende, welcher den Früch-net un nıcht mehr miıt den Oöffentlichen
Eınrichtungen. ten den aum erkennen SUC Das

Das uch vermittelt wertvolle Änre- uch hat ine wichtige Sendung, und
der „Versuch‘“‘‘, wıe der Verfasser eıngungen. Einzelne Aufstellungen werden

wohl verschiedene Beurteilung tinden Unternehmen bezeichnet, dürfte weithin
Hat S} dıe Kirche 1im katholischen Ba- geglückt seın. Hoffmann S. J
0Ck nicht och einmal Zu einer groß- Erfahrungen au dem Konver-artıgen Synthese VO  3 Natur und ber- tıtenunterricht. Von L e-gebracht? Sollte homas Morus
wirklich der letzte Vertreter der abend- Dlanc S, J (140 S.) Paderborn
ländischen Idee sein? Ein wenig hınter- 1936, Winfriedbund. Kar  a M A Wa ”

geb. M 3.—_2ßt das uch den Eindruck, als ob 16
Kultur als Miıttel Aufbau des Die Erfahrungen, die ich 1mM Laute
Gottesreiches doch unterschätzt würde VvVOo siebzehn Jahren 1m Verkehr mıit mehr
Die heutige Zeitlage mag manche vjiel- als zweitausend Konvertiten machte,
leicht einer Minderbewertung des suchte ich ıin dem Büchlein niederzu-
Irdischen hinneigen lassen, die Bar nıcht legen An der and zahlreicher schrift-
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licher Bei‘ichte vVo deutschen und dä- dem heißen Atem Heinrich V, "Ireitsch-
nischen Konvertiten zeichne ıch die SCC- kes Urc das Buch; aber ohne die VeCeI -

lısche Lage der Andersgläubigen, dıe engende Parteijleidenschatt jenes alten,
ZU katholischen Priester kamen, lasse kleindeutschen Zürners. Man vergleiche
S1e erzählen, W äas s1ie veranlaßte, dem da A adı1ıe Gestalt Metternichs bei bei-
katholischen Glauben näherzutreten, den, den Hortschritt geschichtlicher
s1e ZU katholischen Bekenntnis hinzog Gerechtigkeit seit Treitschkes Tagen
und welche innere und außere Hiınder- sehen. Marcks ist eın Historiker VvVo

Daranulsse Ss1e überwinden hatten weıtem Blick, ber schreibt mıiıt dem
schliıeßen ıch Wınke für den Leiter des Herzen. Er hat in seiner Jugend noch
Unterrichts, wobei Augustins Schrift die Aufrichtung des Reiches Bismarcks

ausgiebig„Je catechizandıs rudıbus‘‘ erlebt und sieht das große Werk uns
verwertet wird, ferner Gedanken über heute Vo als Aufgabe gestellit.
Gegenstand, Dauer und Hilfsmittel des Ohne auf Eınzelheiten des Buches
Unterrichts, endlich einige praktische einzugehen, tfassen WITr den Gesamtein-
Vorschläge für Aufnahme un! Erstkom- druck. Da ist keıin Z weifel, daß g-
munı0on der Konverti:ten un!: die fernere rade uns Katholiken ıne starke An-
Betreuung der Aufigenommenen. reZUNg geben kann. Man wiırtft unls —_

Leblanc S. J weiılen VOLI, NSCTIeE eindringliche Le-
bensschau VO Religiösen her verküm-
InNnere leicht den Blıck tür den Eigen-

Geschichte stand und Eigenwert der politischen
Dınge Wie dem auch sel, jedenfalls

Der Aufstieg des Reıiches. tut der gebildete Katholiık Zut, iıch den
Deutsche Geschichte VO realpolıtıschen Sınn unNnserer eigenen1807 bis
1871/78. Von Erich Marcks. ” Bde jüngsten Vergangenheit un Gegenwart
0 (1128 5.) Stuttgart 1936, Deutsche Vo Deiugten KFührern deuten ZU lassen.

rst dann kann inNna  m} mıiıt Frucht jeneVerlags-Anstalt, Geb
pannung durchleben un!: durchkämpfifen,

Erich Marcks schenkt uns eın reifes dıie mit dem unauflöslichen Zueinander
Alterswerk, 1n dem noch jugendliche VO  -} Staat un Religion gegeben
TLeidenschait WOgT, gebändiıgt VO weiser ıst und keinem reifen Menschen erspart
Einsıcht. Dieser große Abschnitt unSc.- bleibt. Wie WILr  M un  N ni1ie
rer Geschichte, der Auifstieg ZU. Reıiche können, die sachgerecht erfaßte irdisch-
Bismarcks, ist schon ofit dargestellt geschichtliche Wirklichkeit ın den hO-
worden, aber jedes Geschlecht hat WI1e- heren Zusammenhang uUnNnsSsSeIES Christen-
der das NEUE Recht auf seine Sıcht, _ glaubens stellen, mu VSere —-
mal WEeLn S1e ihm VOo einem Kun- ligiöse Schau stark se1in, die erd-
digen eröffnet wird. Es legt sich be1 schwere Realıtät nıcht verflüchtigen,
dem Werk der Vergleich nahe sondern iın iıhrem Eigengewicht gelten
mit der jüngsten Geschichte Deutsch- lassen. Zu e1in:  T solchen Schulung
lands ım ß Jahrhundert Vo Hranz könnte auch das uch VO  } Marcks die-
Schnabel., Dieser wiıll eın anschau- nen. Es Sagt uLSs nıcht das letzte W ort,
Liches 1ıld der schaffenden Kräfte des das WIT aus uUuNsSCICI Geschichte, der Ge-
FA Deutschlands geben. In ruhi1- schichte des Reıiches, vernehmen ImMOC  Sr  N
ger un farbenreicher Darstellung schil- ten, aber eın Wort muß gehört werden.
dert das Kulturerbe des I Jahr-
hunderts, Vo dem aus dann Spiel und Bömıiınghaus 5:3
Kampf der staatspolitischen, der wirt- Albert der Deutsche. Leben undschattlıchen un: technischen, der wissen- Vonschattlıchen un relıg1ösen Kräfte 1n Wiırken des Albertus Magnus.
verwirrender Vielfalt und Verschlingung Ludw.A. Wınterswyl 80 (119 S.,

Tafeln) Potsdam 19306, Athenaıj1)on-abrollten. Marcks arbeiıtet dramatischer;
alles ist auf das ıne polıtıische Ziel, Verlag. Geb M 3.50
auftf den Bau des Reıiches, ausgerichtet, Man annn nıcht gCNHM, daß dieser
auch wWenn in packenden, gehaltvol- große ohn des deutschen Mittelalters
len Sätzen VO  - dem kulturellen Leben in der modernen wissenschaftliıchen T
des Volkes spricht. Es geht etwas VOoO teratur vernachlässigt worden ist. Das
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vergangene Jahrzehnt hat förmlich ıne das Haupt Maria Stuarts, iın Whitehall
Albert-Literatur geschafien. (Eineknappe das ihres Enkels, Karls I: Karl
Bibliographie tindet ıch nde des ommt, a  (9) 88 geht wieder in die
Buches.) In der deutschen Wissenschait Verbannung, die männlichen Erben Vver-
hat endlıch den gebührenden atz zehren iıch in vergeblichen Heimkehr-
erobert. Im Bewußtsein des deuitischen hoffnungen, der letzte stirbt als Kar-
Volkes kelafit die Lücke aber noch, un!' dinal 1in Rom (1807), während 1ne we1
deshalb ist die nNneUES Schrift begrüßen. liche Lıinie ZU'  z Herrschaft kam Stuart-
Wınterswyl hat wirklıch in diesem Le- abstammung half der heute regierenden
ben Alberts, des großen, heilıgen u t- Familie einst aut den ron (1714) Miıt-

fühlend, 1ın verhaltenem Pathos, aberdie bisherigen Ergebnisse 1n
eindringliıch knapper, volksnaher und doch wiıeder nüchtern (eine echt eNS-
formschoöoner Sprache zusammengefaßt. lische Biographie), erzählt die Vertfas-

Wertvolle Kapitel ınd die ber Al- serın den wechselvollen Weg der Ha-
mıilıe, bedacht VOT allem aut die Zeich-berts geistesgeschichtliche "TCat („Die

ogroße ‘Lat ın geschichtlicher Wende‘‘ nNnung der persönlichen Schicksale iıhrer
„Erforscher und euter der Natur‘“‘ Helden. Wenn S1e auch überspitzt meınt,
„Weltweiser und Gottesgelehrter‘‘). Eın daß kein anderes Haus geliebt wurde

5), sucht sS1e doch einseitige Loyalı-Dbesonderer Vorzug des Buches ind dıe
tat vermeijden un nenn uch dieschlagenden un otft überraschenden

Formulierungen &s  ber wichtige Probleme Schwächen der Stuarts (vgl Marıa Stu-
des mittelalterlichen Geisteslebens. Aus art 7 : den Entschuldigungen kannn

inan nicht immer zustimmen), Sie be-dem Kapitel &r  ber den „Erforscher und
euter der Natur“ wırd klar, daß A tont miıt Recht, daß die Religion die
bert einer entscheidenden Stelle der (besser: eine) Hauptursache der schwe-
mittelalterlichen Geistesgeschichte steht L  } Prüfungen des Hauses WAafrl, aber

eNS dazu gehört das Ringen mit denEr ZU: Begıinn einer Eın-
heıit vo  e} Glauben un Wissen, VO T'heo- Freiheitsforderungen des Volkes (hier
logie un Naturwissenschait werden ware ıne tiefere Beachtung des UuUrvo-

können. Leider blieb der Ausbau der päischen Gesamtproblems wünschen).
Die Stuarts verloren den Kamp(f1, we1lNaturwissenschaften lıiegen und einer

späteren theologiefeindlıchen eıt VOTLI - ihre absolutistischen Neigungen (Scott
behalten Auch ist es schade, daß 1m lehnt S1e ab) 1m Land der Freiheit reak-
Ausbau der mittelalterlichen Geistes- tı1onär, nıcht fortschrittlich wirkten:;: S1e

besaßen zudem nicht die kühle Kon-wissenschafit das ©  © Element,
die Vertiefiung 1n die Natur un! 1n die SCqUECNZ der "Ludors; anderseits (wie
menschliche Seele, nicht stärker ZUrXx aus Scott entnehmen ann

Sie wohl impulsıv (keltisch-romanı!ı-Geltung kam Winterswyl erwirbt sich
ein Verdienst mi1t seinem Buch, wenn sches [vgl Eheschließungen| Erbteil?),

dem deutschen Volk in lbert ine in dıe Ruhe konstitutionellen Gentle-
Zukunftsmöglichkeit aufzeigt, 99  16 —- mankönigtums asscCn. Das Welt-

reich ist uUS ihren Eigenschaften nichtgleich ıne christliche und ıne deutsche
ist‘. Und WIT hoffen mıiıt dem Vertfasser, gewachsen, aber ihre seelische nEmp_
daß das Vermächtnis des großen Deut- findsamkeıt‘“‘ lıeß wohl die Mehrzahl Vo

schen aus unserem schicksalhatiften Mit- ıhnen offen jener uch VOo  } Scott
telalter bei „den Hoffnungen tür die achtungsvoll genannten Glaubensbereıit-
kommende Weltstunde steht, deren schait, die einzigartig 1n Jakob her-

Entscheidung Deutschland rıngen vortrat, dem Manne, der „dre1 König-
reiche für iıne Messe*® gab. 352hat‘‘ II Strobel S. J.
wırd seine taktısche Unklugheıit betont,

Dıe Stuarts Von Kva Scott. 89 aber s  ber uUurz oder lang das
Problem: katholischer König 1im prote-(525 S., x bbild., Dokumente,

Stammtaf{el) München 19306, Callwey stantischen Land, doch ZULC Konsequenz
8.50; geb Jakobs gezwungteN. Zu begrüßen waäre

Angabe des Wichtigsten Quellen un
Charme, Glanz und e1d umwittern

den Namen Stuart: Unglück zeichnet Literatur SOWI1e eın Sachregister.
Kölmel.die ersten Stuarts, iın Fotheringhay fällt
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us1 mehr vorstellen. Wir rlebenweıter 1Ne

us1 des Miıttelalters und der mittelalterliche „Romantik‘‘ I Jahr-
Renaljssance Von Dr Heinrıch hundert,ein Wideraufgreifen und Wieder-

anknüpfen - altere Formen; der ErfolgJag  0D eler. 0 (326 W  S Potsdam 1035,
Akadem Verlagsgesellschaft Athe- jedoch wiıird NUur och 3 Schattens

(„Handbuch der Musıkwissen- Schatten‘‘ genannt
Was - gewOhnlıch als nj]ederlän-schaft‘‘ hrsg. VO  - Dr Ernst Bücken.) dische Epoche bezeichnet gıilt tür denM

Miıt diesem Band ist das „Handbuc
Vertfasser m1t Begründung als „Dur-
gundiısche‘“‘ Epoche; - übernahm dieder Musıkwissenschaft“ abgeschlossen., orm der vorausgegangenen eıt undUnter den Bänden mM 1t suchte S16 VOoO  } NN her ETNEUETIN,2662 Seiten 1st der vorliegende and

der umfangreichste Und doch dauert umzugestalten, 1n  - Gegensatz ZUr spate-
Te  -} „nı]ıederländischen“ Schule, die den

ma  [} beinahe die verhältnısmäßıge Knapp- Neuaufbau musikalischen "Technikheit mi1t der da und dort wichtige The- und orm VOo  ; unten her erstrebte In
Inen behandelt werden mußten Eınes
aber bedauert INnan nıcht daß diıeser

dieser eigentliıch n]ıederländischen Schule
blüht dann der Geist spätmıittelalter-and als etzter erschienen ist denn NUur licher Mystik "T’homas VO Kem-

SÖ War möglıch die neueste Lıteratur
och bis Z Erscheinungsjahr herauft pen e auf Daneben un spaäter sehen
ZU verarbeiten

WIT die Ausstrahlungen der katholıi:-
schen Restauration ihren großen Ver-„Vom Gregorianischen Choral A  ber diıe retern Palestrina un Orlando und -mittelalterliche Formenwelt bis ZU  - Poly- gezählten andern Sehr teın werden ZUIphonie des nıederländiıschen Zeitalters

wiıll uns der Vertfasser führen Gleich
Schluß des Werkes noch aufgezeigt dıe
manchmal unmerklichen, otft aber ganz

sSeinen Schwesterbänden auch die- ofenkundigen Übergänge Z U Barock.
SCT and dıe Kenntnis der außern Musık-
geschichte als bekannt OTaus und sıeht

Aile Musikfreunde werden dem Verlag
Dank und Anerkennung zollenHauptaufgabe der ge1istes- Straßenberger Sgeschichtlichen Verbindung

Die erste Hauptfrage gılt den Voraus-
setzungen, denen dıe mittelalterliche Schöne Literatur
Musik erwachsen ist dıie christliche
Kultmusik der Spätantıike, des frühen Feuer VO Hımmel Von
Miıttelalters, Ursprung der eNnrstim- Kneip 120 (446 S.) Leipzig 1930

Paul ist M 5,80migkeit Fragen VO  «} weıterem In-
teresse dıe demnächst auch dieser „Feuer VO Himmel“ 1st der Geist
Zeıitschriftft etwas ausführlicher arge- Christentums, das aut der
stellt werden sollen Am glänzendsten Seite etzten Ernst machen soll mit Ar-
ist wohl herausgestellt die große SynN- muft un!: Schmach und Kreuz des Herrn,
these des gotischen Zeitalters Das anderseits unerschrocken lebendig das
die eıt des „Glaubens l eine statische Lebendige eıt schreiıtet
Ordnung der Dınge, des Glaubens das Kneip schildert WI1Ie Martiın Krimkorn

Und dochWeltgeheimnis der Zahl“ den Erschütterungen SC1INEGET Liebe
hatte sich bereits Kluft gebildet Alıce (wie der „Porta nıgra"“
zwıischen der gotischen ÄArs 1NOVa und gezeichnet waren) und den harten
dem Universalısmus des Miıttelalters In- Prüfungen des Weltkrieges in diesen
teressante Parallelen ZU  — nNeUeEZEeTEN Musik- Geist langsam hineinreift der groß und
geschichte tun sich auf S wenn die liebenswürdig zugleich der Gestalt
Musık nde des I Jahrhunderts SC1INES Bischofs sich darstellt dessen
sıch nıcht mehr breite Kreise wendet, Regens 11 Priesterseminar 61r zuletzt
sondern der Zuhörerkreıis sich verengt wırd „LOÖst euch VOo allem, in der
achmusiker un gebildete Kenner. Was Welt noch lockt, denn das Christentum
die Aufnahme der Terz und des Dre1i- ordert den ganzen Menschen Der TI1e-
klangs als gleichberechtigte Größen sSter rückt M1T der Weihe die Reihe
die überlieferte Klangordnung bedeutete, der Verkünder und Bekenner und muß
können WITLTr Heutigen uns wohl nıcht ZU hOöchsten Eınsatz ZUIH Eınsatz
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VO  >3 Innen her éerbrechen und zur Un-seines Lebens 1ın jeder Stunde bereit

sSe1N, Kure große Berufung und priester- ordnung werden, WENN sie nicht Vo
liche Aufgabe ist die, das Christentum jeder Generation unbefangen in leben-

verwirklıiıchen, indem iıh: in dige und NeEeEUeEe Beziehung ZUT Gottes-
anzen "Lun un Wesen lebt; denn uer ordnung gesetizt werden, das stellt der
Leben und uer Zeugni1s wırd in Men- große Roman der engliıschen Dichterin
schen mehr tür Gott gewinnen, als alle dar So iinden in iıhm Famaiuilie, Reliıgıion,
Worte un: Beweise‘“‘ 197 Kneip 1äßt Ireue, Arbeıt, Gehorsam, Freundschait
aber dieses Feuer ın Krimkorn noch un Liebe da uns alleihr Gericht,
und 1n manchen seiner Umgebung VeOeI- diese Werte 1n den einzigartig plastisch
SUC und geprüft werden Urc das gestalteten und verschiedenen Gliedern
HFeuer der Sınne, gewiß nıcht u der einen Famılı:e und ihrer mgebung
einer „Skandalchronik‘“‘ willen, aber doch begegnen, eın Gericht nicht VO außen,
S daß der Rıß durch den Roman hın- sondern durch ihre immanente FKülle
durch bleibt: auf der einen Seite iıne oder chwache Daher steht der Roman
restlose Begeisterung für das Relig1öse, einer alten englıschen Familie ganz in
auf der andern Seite eın nı]e ganz durch- der Auseinandersetzung uUNseIer Tage
klärtes Gefangensein durch das Sinnlich- Man denkt ‚ael dıe „Kristin““ der den
Erotische So paltet sich dıe Dıchtung „Olav“ der Sigrid Undset. Lebendig
doch schließlich auf einerseıts i1ne Pro- stehen die Gestalten da, der alte Squire,
phetie eines Pfingsten, die aber eın Sohn Peter, dessen Bruder Ger-
nıcht recht Gestalt wiırd, anderseits ıne Vasct, die dre1ı ungleichen Schwestern,
Sexualisierung der Stellung ZUr Frau, die Famailie des armers Godfirey, der
1mM Entweder-Oder zwischen dinglich engherzige Landgeistliche George und
sinnliıcher Anlockung und Abgestoßen- seine sentimentale Frau, die Jüdın Vera,
sSE1N., Die letzte Folge ıst, daß dıe ruhige der weise Dr Mount un seine Tochter
Mıtte der rde entschwindet VOT dem Stella mıit dem starken, lıebenden Her-
Rıß zwıischen entilammtem Geist der ZCN. Doch S1e  D alle iınd reflexiver als
Programme und dump{ier ämonie des Sigrid Undsets Gestalten. Zuweiılen
"Iriebs. In der Priesterpsychologiıe scheint g ıhr Charakter lar un!:
Kne1ps das Mariengeheimnis: wıe bestimmt gezeichnet sein, die
durch Marıa der 0g0s Fieisch wird Ordnung, in der S1e stehen un! leben,
und darum das mpiangen und Iragen die s1ie ertüllen der die S1e feh-
un Austragen der FBFrau durchheiligt, len, sichtbar machen. Zu Grunde geht
daß die Heilige Schrift Vo Anfang bis alles, W nıcht Vo  -} einer testen, klaren,

nde nicht Bedenken Tragt, 1n der doch warmen, selbstlosen Liebe
Sprache dieses Empnfangens un Iragens und durchlebt ist. Die Übertragung 1Ns
und Austragens VO ich-Schenken und Deutsche durch Paunyla Saatmann ist

meisterhaft.Weiter-Schenken des göttliıchen Lebens Kreutz S. J
sprechen, Die innere Beziehung, in

Dıe wundersame Straße. Vonder der Priester als Ausspender des
Lebens Christi ZUT jungfräulichen Mut- Friedrich Schnack. 120 (253 S.)

Berlin 1036, Propyläen-Verlag 2.50;,ter und Braut Christi steht, ihn
einerseıits der Verstiegenheıit reiner geb M 5_
Ideale in die menschliche Wirklichkeit Von der Straße hat Sıilvester die Un-
un! kKlärt un! heiligt anderseits seine ruhe geerbt. „r liebt die Straße, V1 -
Beziehung HKFrau überhaupt, aus dem steht ihre geheime Sprache, hOört iıhr
Krankheitstaumel zwıschen Anlockung langgedehntes W anderlied, gespielt VO
und Verachtung 1n die Freiheit der Ehr- Wiınd, geschrieben 1n den Sand.“‘ Als
furcht. Przywara S. J usiker zieht aus dem Bayrıschen

ZzZum Bodensee, der ersten 1ebe nach,Das Ende des Hauses ar
1Ur iıhr rab Z finden Die Straße

Roman. VonSheilaKaye-Smith wendet sich. Vıel Sonnenschein, manche
120 (397 5.) Köln 1936, Bachem. Entbehrung un Enttäuschung erw
Kart. M 4.790, geb. M 5,80 iıhn. Nur der Hund bleibt iıhm treu, und
Daß menschliche Ordnungen, jahr- die Hand des Kiındes rettet ıhn autf der

hundertealte, festgefügte und ehrwürdige Straße der großen Weltstadt. Am nde
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der Straße aber steht das Glück NnNeu helm Peuler Mıt Notendruck
ITUNSECNECN un: zugleich unerwarteten und Geschenkausstattung 89 (250 5,.)
Lebens und Liebens In der schneebe- Frankifurt M 1937, St Georg-Ver-
deckten thüringischen Landschatt bleibt lag Ganzieinen M
der anderer rasten Schnacks Schaffen Das Werkbuch 15t 'l Versuch *Ür
erreicht mi1ıt diesem „Roman VO Unruhe ıne LLEUE Aufwertung der Priestertei:er
und Liebe‘‘ dıie Höhe, Idyllısches Die hohe Idee des katholischen Priester-
und Realıistisches ineinander übergehen TtuUums verlangt HO würdige Gestalt aller
un das Fabuli:eren Menschengeschick Feierstunden, dıie S irgendwie verherr-
mM1 Landschait und Tierwelt 11S VeI- lıchen Zur Priesterweihe und Priımiz,schmilzt Die Not und Angst des Unter-
WeSSs wird der Rückschau gemildert ZUuU Einführung des Pfarrers, ZUT Mis-

sionsentsendung, Bischofsempfang,bejahendem TNS un! 1aßt Raum Papstfeier uUS W bietet das Werkbuch
für unbeschwerte Lebensfreude AÄnregung un: Lexte Es bringt 1Ne

So verhalten 151 das Gefühl daß nicht
die Lust räumen Aber Fülle VO  e} Dıchtungen Liedern, Werk-

autsätzen un Übersichten be1
erns un tiet WwIrd die Frage nach dem Siebung Mıiıtarbeiter sind zahlreiche
Wege des Menschen nıcht empfunden, bekannte katholische Autoren, meıljstens
daß die pA Heıijmat aller Pilgernden
autf solch wundersamer Straße ıch ei-

Inıt Originalbeiträgen Viele ausgeführte
Beiträge iınd auch als Sonderdrucke

ahnen ließe Fischer S bıllıg beziehen Zugleich ber 111
das Werkbuch C1Nn Feierbuch tür denDas Haus a 1l Fohlenmarkt

Koman VonjJosef Martın Bauer Priester SC111 und für alle, die Schat-
ien für das Gottesreich dem Priester120 (344 5.) Berlin 1930 Propyläen-
ZUT Seıte stehen Sie alle sollen ıhmVerlag Geb 5_

Die Geschichte Stadt wırd be- Ermutigung un: 106 helle Hreude tin-
den So ist das Werkbuch auch ein

schrieben die sıch Aaus Unbedeutend- Geschenkwerk ZU utbau hohen
heiten 7zusammensetzt die darauf wartet un! priesterlichen Gesinnung n anzchH

ıch einmal eLiwas ereignet die 411 Gottesvolk Peuler
ihrer EISENECIMN Bedeutungslosigkeit und
Leere unterzugehen TO Nur dem Lo der deutschen Famiılıe Eın
Notizbuch des Rentamtsschreibers ist Hausbuch aäalterer un!: deutscher

etwas aufgezeichnet WI1e Geschichte,
Stadtklatsch der sıch VO Skandalen Dıchtung Hrsg VO M

kenbach Mıt Biıldern Vo Marıa
nährt Die Schicksale Allerweltsschick- Braun 80 (332 S.) Freiburg Br
ale sınd flach und rühren nıcht Die
EINZISCNH, dıie sich das Nıchts und 19306 Herder Geb 5.40

Eıne große und tiefe Freude ste1gt unsdie Verlogenheıt autbäumen, dıe
Generat:i:on begınnen doch NUTr wieder ut wWenn WITLr dieses uch durchblättern
dasselbe, w as die V äater un Mütter und ntdecken, daß vıele uUunNnNSeIer deut-
bedeutungslos machte un die Stadt ZU schen Diıchter klangvollen Namens viel

Diıie Schönes un Liebes ZUuU obe der deut-Untergang verurteilen droht
Kieinstadt die keinen e1IsSCNECHN geistigen schen Famıilıe gesagt haben Die Ver-
Mittelpunkt besitzen un!: keinen trautheit des Herausgebers m1t der
außern Einiduß tiwa aus Volk und and- eutschen Dichtung alter un eit

und Ehrtiurcht VOT der en Auf-schaft erfahren scheint, ist 1ld
versunkenen eıt Diıe Schicht der hier gabe haben ein Werk geschaffen, das
geschilderten Bürgerlichkeit kann auch dem schmucken Gewand un! m1t den
durch die Vieltalt der ineinander VeOeI- freundlichen Biıldern wirklıch VeEeI1I-

dient ein Hausbuch werden Be1lstrickten Einzelschicksale nıcht usSamı-
menwachsen un: gar L3  ber die kleinen un!: großen Ereignissen des Ha-
Zeitlichkeit hinausweisenden Sınn sucht milienlebens, nüchternen iltag und

froher Stunde ann dieses uch Kın-
11a  =) vergebens Fıscher S

kehr und Sammlung schenken, Erheite-
Hohe Zeıten ı1 IN Priestertum rung und festliches Licht

Werkbuch ZU  —} Gestaltung VO  =} T1E- Als Christen omm uns, wenn WILr

sterfeijern Bearbeitet VOo W il1- dieses uch der Hand halten, die
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Größe unserer Aufgabe Z U Bewußt- suchte nicht dıe äußern Daten. Und 0
ein: Die Dichter, die hier als Familhien- moöchte ich den Schweizer bitten, eın
väter oder -mütter aus eigenem uCcC Porträt seiner Geschichte un! Landschatt
heraus oder auch als junge Menschen 1n meinem Buche Zu suchen, 6CI tindet

der Sehnsucht nach dem Schönsten, nıcht Von diesem Gesichtspunkt aus
S irdisches Glück schenken kann, das müßte ıhm fehlerhaft erscheinen. Er
Lob der deutschen amı singen, VOI- möge nıcht die Bıographie des Bruder
anschaulichen, wieviel deutsche Kultur Klaus darınnen suchen, sondern etwas
z dem Boden der Familie gewachsen ganz anderes das Fortwirken eines
ist. Diese Famıilhie aber 1st geworden ‚ewıgen Falles‘, wıie ıhn der Bruder
aus der Lebenshaltung, die Jesus Chri- Klaus darstellt, in einer Zeıit,
Stus gelehrt hat. Und SO ist un g.. einem andern Volkstum, einer VO  } S@e1-  +
geben, dafür SOTSCNH, daß auch 1in den nNeIi Wesen ergriffienen, aber anders-
kommenden Jahrhunderten das Lob der n Seele.‘“
deutschen Familie werden Mıiıt lebhaftem Interesse verfolgt -  S
könne. Rommerskirch S. J der Leser den tiefen Eindruck, den die

hehre Gestalt des Eıinsj:edlers VvVoaus VO der Flüe Der etter
des Schweizer olkes Erzählung VOo Ranft auf einen geistig hochstehenden

ausländischen Beobachter auch iın —_Artur Maxımil:an Miıller. eit noch auszuüben veErmaß, Zu(125 5.) ünchen O, i Kösel Pu-
stet Geb M 2,.60 bedauern bleibt aber doch, be1 die-

Lektüre etwas viele unzutreffende
Im re 1937 begeht die Schweiz das oder auch direkt alsche biographische450jährıge Jubiläum iıhres selıgen Lan- un! topographische Angaben immer VOo  }

desvaters Niıikolaus VO  3 er Flüe, g- EeEUCIIHN daran erinnern, wIıe  d dem Vertf.
nann' Bruder Klaus (+ 1487). Eıiınen ZUu einem Sons sympathisch anmuten-
eigenartigen lıterarıischen Beitrag den literarıschen Unternehmen allerle1
dieser national-relig1iösen Heier stellt aum entbehrliche Vorkenntnisse fehl-das kleine Buch VOo  ; Miller insofern ten., Einige Berichtigungen: Vomdar, als der Vert nicht selbst Schweizer Ranft steigt 1a ZU) Flüeli1 hinauf,ist, sondern aQus dem Schwabenlande nicht hinunter. Sarnen lıegt der Aastammt un iber dıe landschaftlichen
und anderweıtigen Verhältnisse des be- (Sarner AÄa; der ÄAare lıegt ern
tireundeten Nachbarstaates nıcht Der Halbkanton, dessen Hauptort Sar-

nNne  } ist und dem uch die Gemeindeeigener Anschauung Bescheid we1ıß. Der
Verfasser schreıibt 1 Geleitwort se1- achsein miıt Flüel:i und Ranit gehört,
Nnem Buche „Ich ©: als ich meıinen heißt Obwalden, nıcht Oberwalde., Die

Tau des Bruders Klaus und Mutter‚Klaus‘ schrieb, dıe Schweiz noch nıe g-
sehen. Ich hatte die Mıttel nicht, dorthin seiner zehn Kiınder hieß Dorothea, nicht

reisen. Aber mehr och als dies: ıch Gritl:i. Stockmann S. J
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Zum We tbild der Deutschen Glaubehsbewe@ng
Von rot Dr Ludwig Faulhaber

1e Antwort auf die rage ach Wesen Uun! Ursprung der Welt bildet
einen der Hauptunterschiede zwıschen den einzelnen Formen der

Religion, Die Glaubenshaltung der Menschen zeigt sich 1n der AÄ W1e
Sie sıch ZUr Welt tellen Der Gedanke, daß dıe mgebung der einzelnen
Menschengruppen, insbesondere die Natur, in weilcher die Menschen eben,
maßgebenden autf das eben dieser Menschen hat, ist
keinestalls NCU. Renan hat das Vorherrschen des Monotheismus be1 den
semiıtischen V ölkern auf deren Berührung mıit der W üste zurücktführen
wollen und vertrat die Ansıcht, diese Erscheinung amıt erklären
können, daß die W üste selbst als monotheistisch bezeichn_ete. Er befand
sıch mit olchen een schon auft einer Linie, die heute VO den Vertretern
der Deutschen Glaubensbewegung eingehalten wird, wWenn sS1e den egen-
satz 1m der vorderasiatisch-semitischen un!: der indogermanıschen
Glaubenswe als notwendiıge egebenheit hinnimmt un! AaUuSs olchen Aut-
fassungen heraus TUr den deutschen Menschen die e  ung des auch 1m
Christentum Vertr  nen semitischen Weltbildes un das Bekenntnis ZUu: DET-
manisch-deutschen Weltschau verlangt (Hauer, Deutsche Gottschau H.)

eltilucht oder Weltgeborgenheit?
Die Eigentümlichkeıit, dıe Hauer für die „germanisch-deutsche

Weltschau‘“‘ in nspruc niımmt, 1St der Gedanke der unbedingten Welt-
bejahung un der Weltgeborgenheıt. 1C darın 1eg ach seiner AÄAn-
sicht für den Menschen die endgültige Seligkeit, dem Jammertal
dieser Welt entHiecehen ann. Die Welt ist dem Menschen vielmehr die
Heimat, 1n der er lebt und DErn lebt als in Gemeinschaftft mit den ewigen
ächten. irgends ware CT lıeber Hause als eben 1n dieser Welt In
iıhr sich geborgen, weil S1e lebendiger ampT(d, weıl S1€e schaffendes
en iıst e e Ja A 1t 1St eines der wichtigsten Merkmale
germanısch-deutschen auDpDens (Hauer 66) Diese unbedingte Be-
jJahung der Welt 1st ach der nsıcht Hauers der bestimmende Zug der
germanisch-deutschen Weltschau geblieben, auch 1n Zeıtlauiten, ın denen
manchmal 1n der germanisch-deutschen Glaubensgeschichte die ra ZUI
Weltmeisterung rlahmen schien (Hauer 66)

Urc diese unbedingte Weltbejahung soll nun der deutsch-germanıiısche
Glaube 1n schrofÄfstem Gegensatz stehen ZUuU Weltauffassung des Christen-
tUums. Das Christentum ist, SO betont Hauer, TOLZ er Versuche vieler

Hauer, Deutsche Gottschau Grundzüge eines Deutschen Glaubens (Stutt-
gart 1035

2833
Ders., Weltanschauung und Religion, Deutscher u  € (1936)

Stimmen der 61 132



Ludwig Faulhaber

einzelner Christen, das en Zu bejahen und me1listern,
Grundcharakter Jen: gerichtet rst in jenseitigen en soll der
ensch erst recht Mensch un! das en erst voll en werden (Hauer

66) Während die Hoffnung des Christen SC  0} Jenseits endet, sucht
der Anhänger des Deutschen aubens das „SeIN anderer Art als das bloß

„nicht ternen zukünftigen immeln, es 1st ıhmrdisch Gegebene‘
uch 1er dieser rde ahe  66 (Hauer 67) Das eben, das dem Men-
schen heute VO. Schicksal gegeben 1St, ist iıhm 50 gottnah w1e

kommendes, weıl Schaffen 1St un amp un doch uhe der 1eie
Diese der Deutschen Glaubensbewegung gepflegte Weltbejahung stellt
Hauer ausdrücklich Gegensatz ZUTF Weltflucht des Christentums und
betont, diese positive Wertung der Weit letztlıch begründet 1Sst 112

der frommen Weltschau des germanisch-deutschen Menschen, dem die
Welt nıcht gottiern, sondern die Gegenwart des Gottes 1sSt „Gott wohnt
diesem Glauben nıcht el ternen ımmel ort mas CWIS
se1inem Abgrund schweigen; sondern 1er der Erde, 111 dem oden, den
der tatkräitıge ensch bebaut der Sonne, 111 den Sternen, in blauen
Himmel un 117 wallenden Meer, turm un! Wetter, 11 Grashälmchen
und 111 den EWISCH Bergen. Das eltall 1STt se1n eib und selbst dieser
gläubige ensch 15T Cc1N eıl dieses Leibes‘‘ (Hauer S 67)

Dieses Bewußtsein der Verbindung des Menschen mıit Gott 1st das
„Einsgefühl‘ (Bergmann) mi1t dem göttlıchen Weltgrund Aniang der
relıg1ösen Erfahrung, welches aufruht auf der schauenden Erkenntnis,

WILr der Ort Gottes Sind 1112 der Welt ‚„ Wır WISSCH, WIr 111

Schoße des göttlıchen Weltlebendigen test un sicher ruhn daß WITLr iınd
SsSıind dieses Allmütterlichen, dessen 1€e un Ireue WI1L5r verSpurcn
MEINCIN, un daß WIT e1ns sind M1t seinem innersten göttlichen Kern Uun!
Wesensgrund der wissenden Wesen Uun! Geist SECEC1INETI höchsten
Horm, der schauenden Erkenntnis, erwacht o

Unwillkürlich entsteht die Frage, ob das Christentum wirklich dıe Hor-
derung umschriebenen Weltverneinung Uun! Weltflucht erhebt
ob die christliche Weltschau WIT.  1C die Gottesferne un die ott-
entiremdung der Welt behauptet Nur WEe die ejahung dieser rage
feststeht kann iINan den VO  } Hauer aufgestellten Gegensatz anerkennen
Im Gegenfall ber müßten die Unterschiede der christliıchen Weltauttas-
SuNngs und derjenıgen der Deutschen Glaubensbewegung erst herausgear-
beıtet und dann der ahrheit werden

Das Christentum ist durchaus eın Freund der pessimistischen Welt-
auffassung. Man kann selbstverständlich SapcCNh, daß [*l SC1NEIN Grund-
charakter jJenSse1ts gerichtet SCIHI, weiıl es den inn dieses Lebens der
wigkeıt des Lebens sieht un dadurch die zu optimistische Auffassung
ablehnt die das en als Selbstzweck ansehen möchte ber christliches
Denken steht ebenso Gegensatz ZUuU Pessim1smus, der dem en
jeglichen Sınn absprechen möchte Die chrıistlıche Auiffassung besagt
keiner Weise die Behauptung der Gottesterne und Gottentiremdung der

Ernst Bergmann, Die hesen der Deutschreligion Eın Katechismus reS-
lau 10934 S



137Zum Weltbild der Deutschen Glafißensbewegung
Welt Das Christentum sieht im Gegenteil iın der Welt Gottes Werk, von
dem das Wort der Schrift gilt „Und Gott sah alles, Was gemacht, und
siehe, War gut  66 (1 Mos 1, 3I1) Die Achtung VOLr den Größen der Welt,;
die sich diesem edanken für den Menschen als Pflicht erg1bt, wiıird
immer Lür die Kultur dienstlich und förderlich se1in muüssen un iSt schon
uUurc. sıch eine Wiıderlegung des oit erhobenen Vorwuries der Welt- un:
Kulturfeindlichkei des Christentums. Die ellung des Christentums
Welt 1äßt sıch 1e1 besser dahin umschreıiben, daß die richtig verstandene
Weltliebe direkt als Gesetz des Christentums angesprochen werden muß,;
weıl S1e als 1e€ ZUImn er Gottes in der Gottesliebe selbst mitgegeben
ist. Treffend hat demacher ® die Welt verglichen mit einem CcCker-
boden, der sich War Unkraut un estrüpp hervorbringt, ber
Urc die ege der Menschenhand SC bebaut werden kann und soll,

der Menschheit dasjenige bringt, Wads S1E begehrt Weltpflege, nıcht
ber Weltflucht entspricht der christlıiıchen Weltau{ffassung.

Wenn trotzdem Christentunt das Wort VO der Weltfiucht g-
braucht, So kann das 1Ur den ınn haben, daß der ensch iın seinem
Denken und etzten Streben hinausdrängt ber diese Welt, un!: manche
Menschen siıch uUurc die Trennung VO weltlichen Dingen un Geschäiten
völlig freı machen tur  AA den unmıiıttelbaren Weg dem Endziel des e  ens.
Es ware sündhaft, wenn diese Gesinnung N einer WeltfAucht Sinne
der eltverachtung wüurde; denn das waäare  A gleichbedeutend mıit einer
eugnung des etzten Sinnes VO  -} Welt un en un würde damıiıt einen
angel an elıgzion besagen. im Christentum wird darum auch der ensch,
der den Dingen dieser Welt eENTISaALT, nNıe vergeSScn dürfen, die Welt
Gottes Spur un en un! eine Stufenleiter ZUu ihrem Bıildner und
Schöpfer ist. Weltflucht un Weltifireude en sıch 1m christliıchen Denken

dem Gedanken Gott, der ber em steht als das letzte Zıel, aut
das alles, die Entsagung sowochl als auch die el an der Welt, hıin-
zielen muß.

So besagt die Welt ach christliıcher Au{ffassung niıcht Gottesferne und
Gottentiremdung. Die TE VO  } der idergöttlichkeit der Welt 1Sst nıcht
nur, wıe Bergmann (a d 27) ausgeführt hat, nıchtdeutschen Ursprungs;
sondern ist uch ein Wiıderspruch ZUIN christlıchen Denken, das iın der
Welt ZWar nıcht das Vollkommene schliec  in, ohl ber eın Werk
Gottes sieht, das für den Menschen un! seine Tätigkeit abe und Aut-
gabe zugleich bedeutet. Nur uUrc Verkennung dieses Wertes der Welt
seitens des Menschen konnte und kann die Welt für den Menschen Anlaß

Verschuldung werden, weıl dıe Verachtung der ahrheit und
überall erderben führen wird.

11 Dıe Gleichsetzung des WeltlicHhEn und Göttlıchen
ın der eutschen aubensbewegung)

1C die Weltbejahung un die richtig vérstandene 1e ZUT Welt
wird Urc das Christentum ausgeschlossen, wohl ber die Gleichsetzung

Arnold Rademacher, Vernünftiger Glaube (Freiburg I Br. 1923) 82
11*
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des Weltlichen mit dem Goöttlichen oder die Vergötteruné der Welt Gott
iSt SeWl ach der Auifassung des Christentums allgegenwärtig, und in
em eschehen trıtt uns letztlıch göttliches Wiırken Eiıne
iromme Weltschau wird diesen uch VO Hauer formulı:erten edanken
immer wieder betonen mussen. Aber sS1ie wıird sich nıe und nımmer azu
verstehen können, im eltall den e1b Gottes sehen un: den gläubigen
Menschen als einen eıl dieses Leıbes anzusprechen (Hauer 67)

Hier wıird der Gegensatz des Weltbildes der Deutschen aubens-
ewegung un desjenigen des Christentums offenkundig. Das
der Deutschen Glaubensbewegun ist seinem Kern un Wesen ach
nistisch. Es 1aß+t+ das eın der Welt 1n dem eın Gottes völlıg auigehen
und leugnet damıt den wesentlichen Unterschied zwischen dem Welt-
lıchen un! Göttliıchen Gott un die Welt sollen ach dieser Auffassung
eine einzige Eıinheit sein, S1e Sind total, oder ber ach manchen gC-
mäßıgteren Außerungen bei Hauer weni1igstens teilweise iıdentisch. Nur
Göttliches annn in einer solchen Weltschau geben Und gerade dadurch
rklärt siıch dıe Forderung der völlıgen Hıngabe diese Welt un! dieses
eben, wI1ie auch der Hıiınweis aut die Weltgeborgenheit germani1sch-
eutschen Glauben, der seinem W esen ach monistisches un:! panthe1-
sierendes Denken bedeutet.

Auch das Christentum spricht VO einer Einheit Gottes un:! der Welt
in dem Sinne, daß GottesTa Uun!| Wirksamkeit das VO iıhm verschiedene
eltall 1in all seinem eschehen regiert un durchdringt Wenn 180028  ’ wıill,
kann INa mit W asmann VO einem christlıchen Monismus sprechen, unnn

diese 1n der totalen Abhängigkeit der Welt VO dem Schöpfer-Gott ZU

Tage tretende Einheit bezeichnen. Diese Einheit betont aber zugleich die
Zweiheit Gott un! Welt Gleich mit diesem Vorsehungsgedanken g_
gebenen Mon1ismus wird der Dualismus 1 eın VO christliıchen Denken
festgehalten. Die Welt ist Gottes Schöpfung un wird VO Gott rhalten
un! regiert, ber S1e 1St nicht ein eıl des göttlıchen Se1ins selbst
ers 1n der Weltschau der Deutschen Glaubensbewegung Wiır sahen

schon bei Hauer die Bezeichnung des als des Leibes Gottes un!
des gläubigen Menschen als eines "Teıles eben dieses Leibes Der e1b

gehört aber Zu Menschen un! i1st nıcht NUur etwa tur den Menschen ein
ıttel seiner Offenbarung. Somit kann der Sınn der Hauerschen ede-
weise keineswegs amıt sıch erschöpfen, d. Gott siıch Urc die Welt
offenbaren ann un tatsächlich ottenbart. diese Bezeichnung der
Welt als des Le1ibes Gottes Sinne der partıalen Identität VO  $ Gott und
Welt gefaßt werden muß, erg1ibt sıch auch 35 der bei Hauer deutlich
gegebenen Tre VO  - der Emanation der Welt uSs dem Göttlichen. 99  1e€
große Idee, €es Gewordene aus dem Keime des Ewigen organisch
erwachsen 1st, entspricht der Gottschau des indogermanischen aubens
e  €es einzelne Wesen bis hinunter ZU: etzten wiıird durchströmt VO der
einen heiligen Ta Gottes‘‘ (Hauer 68) So schr uch den etzten
atz christlichen iınn verstehen könnte, s O eutlıc 1st sein unchrist-
licher i1inn durch den Zusammenhang mit dem edanken des organischen
Erwachsens €es Gewordenen '  15 dem Keime des Ewigen offenbar DC-
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macht Der Gedanke Vo  } der Einheit des Seins, des Lebens un des Wer-
ens beherrscht die Ausfiführungen Hauers ber das germanısch-deutsche

vollständig Eıne ra 15T der Götter- un!: Menschenwelt,
C1 großes en durc  ringt den großen Organısmus, einNe Keim-
Ta mit notwendiger Entwicklung 1sSt em geworden Die Betonung
der C n Entwicklung des Se1ins un ZWar }  ’ t-
W Entwicklung, darf besonders angemerkt werden

Im Gegensatz diesem weltbejahenden en soll das Christentum
den Menschen „STauSamı ‚SCINCIMM eiligen Mutterboden entrissen aben,
‚indem die ach diesem Glauben VO Gott abgeiallene un! verwortene
Welt hinausstieß den gottiremden Raum, den der Gott Urc
Alilmacht VO außen hineinwirkt‘‘ (Hauer 7I1) Der christliche Gott soll
C1Kh Gott SCINHN, der NUur VO außen stößt, Gegensatz dem Gott des
germanisch--deutschen aubens, er 1 der Welt selbst, besser S  9 der
als diese Welt lebt

Es versteht sich VO  en selbst daß q SOIC deutlichen Monismus dıe
rec1ıin naturalistische Denkweise entsprechen muß So werden die en
der rde als die Sakramente des germanisch-deutschen aubens be-
zeichnet, „dıe Sakramente der Krde, diıe uNns wirkliıcher sind enn alle
andern In ihnen weht uns eiliger Geist der die Welt durchweht

CWIS frohen Pfingsten“ (Hauer S 76) Ausdrücklich verwahrt sıch
Hauer den Vorwurt des Pantheismus Uun! moöchte weltfrohe
Gläubigkeit VO diesem, WI1e sagt intellektualistischen System unter-
schıieden W15sSCH Im Gegensatz ZUuU Pantheismus 111 den Ewigen, den
der ensch der Welt rtährt als seinem etzten un! innersten Wesen
überweltlic nıcht ber als jense1tig un transzendent bezeichnet
(Hauer 76) Es 15 richtig, daß solche Worte WI1e jense1t1g un!n-
ent nıcht imstande SsSind das unbegreiflich wunderbare eın des Gottes
auszudruücken, der €es und en ber 15t ebenso richtig, daß
die urchweg monistischen un pantheisierenden Ausführungen Hauers
nıcht uUrc eCine formelhafte e  ung des Vorwurtes pantheıstischen
Denkens aus der Welt gescha werden Ein atz aus dieser Ablehnung
selbst mag das bestätigen 395  ın Gott der s eltall versänke, WaTe
eın Gott Er 1St die Welt un west der Welt un! 15T 1iNmMer doch och
anders als S16 (Hauer S „78) Demnach ann der Gott nıcht mM1t der
Welt gleich SCiInN enn 1STt anders als diıe Welt Un doch WIrd 11

gleichen Atemzug VO ıhm gesagt SC1 die Weilt
Der Monismus Denken der Deutschen Glaubensbewegung sıch

uch stark betont Urc dıie eugnung der Persönlichkeit Gottes Man
begründet das Einssein Gottes un der Welt Urc die Behauptung der
Unmöglichkeit des christlichen Gottesbegriffes Eine sıch selbst
Persönlichkeit Yo]8! ach Schöll der reinste Wiıderspruch sein * uch ach
Bergmann annn der Geist NnIie un nımmermehr fertig geformt m Anfang
stehen, sondern steht n nde Un auf der Höhe der Weltentwicklung
‚„„‚Geist 1St eC1n Naturgewachsenes der Wiırklichkeitswel Ohn  'a Welt 1St

W  an Friedrich Schöil Unsterblichkeit oder Ewigkeit (Eısenach 1935 569 Ders.,
Nordischer Lebensglaube und christlicher Gottesglaube (Eıisenach 1934), Des 20 ff
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kein Geıist. Einen absoluten, weitunabhängigen Geist <ibt nicht‘‘
(Kat 30) Nur die Gleichsetzung des Lebens mit dem Göttliıchen, nicht
aber die Unterscheidung des Göttlichen VO  e} dem diesseitigen en kann
dem en einen wirklichen ınn geben. Die Lehre VO Einssein der
Welt wWar IIn stärker ebendig den Menschen, Je reinrassiger
die V ölker nordischen ebDbiutes Und SO 1Sst verständlich, daß die
Deutsche Glaubensbewegung gerade diese Lehre einem Kernpunkt
ihres gesamten Denkens gemacht hat Darum 1St ihr Gott das Schöpfe-
rische, der Lebensurgrund, das Allmögliche G uUun! 1Ur ist Gott e1INs
mMi1t dem en (Schöll, Unsterblichkeit oder wigkei 26 63)

ausdrücklichsten in der Korm wird der Monismus Uun! in Verbin-
dung damıit der Pantheismus innerhalb der Deutschen Glaubensbewegung
vertreten VO Ernst Bergmann, besonders in seinem Katechismus. Berg-
iann lehnt den Jenseitsgottesglauben oder den Glauben die ußer-
un! Überweltlichkeit (Transzendenz) Gottes ab, als der deutsch-nordi-
schen Welt- und Gotteserkenntnis nicht entsprechend (S 26) Eın olcher
Glaube 1st nıcht indogermanischen, sondern semitischen rsprungs, un:
nicht ertorderlich echter Religiosität un: römmigkeit Im Gegensatz
ZU einem olchen Gottesbegriff hält Bergmann Gott iur eine sittliche Idee,
die WIr der ewigen schöpferischen Naturkraft unterlegen, die in der Welt
und Menschen wirkt Gott wiıird Menschen verwirklıicht, un! diese
Mensch- un! Gotteslehre (Anthropotheologie soll der richtige Weg Zu

Besserung des Menschen sein (Bergmann 26) Sie ordert VO Men-
schen das Gottsein oder Gottwerden un:! 1äßt nıcht den Menschen in Gott
stürzen, sondern Gott in den Menschen. Sie 111 den menschartigen Gott
und den gottartigen Menschen. Als Kigentümlichkeit indogermanischen
Denkens bezeichnet Bergmann den Glauben eine ewiıige Un ursprüng-
iıche, nıicht geschaffene Welt, 1so die Gleichsetzung der Welt mıiıt dem
Göttlichen. Die Welt-Gott-Eins-Lehre der der Pantheismus wırd als
deutsche Besonderheit der christlichen ystik VO  m} Bergmann
gefunden un! uch als eın Vorzug des deutschen I1dealısmus, der S1€e als
Allgottlehre kannte, bezeichnet (Kat 27) Die mosaische Jenseits- un:!
Schöpfergott-Lehre iSt fur die deutsch-nordische Erkenntnis heterodox
(ketzerisch), besonders deswegen, weiıl die Herausnahme Gottes aus der
Welt und seine Verlegung in eın angeblich vollkommeneres Jenseits
häßlichen Te VO der Schuldverfallenheit un Wiıdergöttlichkeit der
Welt Entgegen dieser dualistischen Auffassung sınd ach Berg-

Gott und die Welt nichts voneinander Verschiedenes oder Trenn-
bares; „germanisch un! deutsch 1St die EKinheitsanschauung VO  — Gott und
Welt 1 inne der schöpferischen Selbstentwicklung VO Gott Natur“‘
(Kat 28).

111 Die chrıs  ıche lehnung des Monismus
Das Christentum muß seiner Grundhaltung ach den Monismus in jeder

Form ablehnen un siıch deshalb uch seine Neuerweckung Urc
die Deutsche Glaubensbewegung wenden. Die ahrheı VO der Über-
we  IC  eıt Gottes 1st eine seiner rundlagen, un gerade deshalb hat
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die christlıche Theologie sich Zu en Zeiten uch um die philosophische
Begründung der Transzendenz Gottes bemüht Sie wiıird n jedes System
das wissenschafitlıiıch ernst SCHOMIMMNECN werden 111 mıit ecCc. den
stab der anrheı anlegen, dessen Grundlini:en un!: deren Argumente

prüfen un das christliche mi1t unsern Weltauffassungen
vergleichen Sie handelt e1 LIT. Interesse der Selbsterhaltung und der
anrneı zugleich

1 Diese Prüfung der germanisch-deutschen Weiltschau gegenüber führt
zunächst der KErkenntnis, ıhr Gedankengang der hinreichend phılo-
sophischen Begründung entbehrt.

a) Die rundlage des Lehrsystems der Deutschen Glaubensbewegung
— 1 \A annn VO  w} olchen sprechen, auch wenn [11AI] be1 den Deutsch-
gläubigen die Dogmen als relıgionsfeindlich bezeichnen moöchte 1eg
hauptsächlich dem Gedanken, daß 11 verschiedenen Räumen notwendig
verschiedene Religionen entstehen, weıl die elıg1on unmıiıttelbarem
Zusammenhang MN1T der Rasse Se1N soll Von diesem edanken z  AUS moöchte
besonders Hauer e1inNe indogermanische Kınheitsreligion oder wen1gStens

indogermanischen Religionstyp auistellen, der dann der eligıon des
vorderasıatisch-semitischen Raumes gegenübergestellt wiıird?® Der vorder-
asiatisch-semitische Religionstyp 15t ach Hauer bezeichnet Urc den
immer persönlıchen, gewaltıg wollenden, raächenden, strafenden, erlösen-
den Gott während 1 indo arıschen Bereich das Göttliche dargeste 1St
als das ber es Persönliche hinausgehende, das sejende und chaffende,
das Selbst des Menschen wıieder sich aufnehme: Urwesen Indo-
germaniısch soll demnach Gegensatz ZU semitischen Theismus der
Glaube unpersönlichen, das eltall sich enthaltenden
Gott SCiMN ber Hauer 15t doch 1e1 Religionshistoriker, als daß i1hm
die eine solche ese sprechenden Ausnahmen unbekannt sein

könnten, und betont selbst daß uch 111} indogermaniıschen Bereich
die Vorstellung des persönlıchen und überweltlichen Gottes nıcht voll-
ständig un als Belege aiur beispielsweise die Gestalten des
Odiın, des Mazda, des Varuna un Shiva aus den verschiedenen Religionen
des indo-arischen reises Damıit hat selbst nachgewiesen, der
Gedanke die Welt Gott-Einheit nicht ohne weıteres als indogermanı!-
sches Gut bezeichnet werden kann, weil der Versuch des religionsgeschicht-
liıchen Nachweises für diese ese notwendig scheitert Ebenso
WIe VO der völlıgen Einheit des monistischen Denkens 11 indogermanı-
schen Bereich un:! des theistischen 3a8 semitischen Raum kann {{} die
Weltbetrachtung der Indogermanen VO  m} derjenigen der semitischen LC111-

lıch scheiden Es 1st nıiıcht S daß sıch 1er der Gedanke der Weltverne1i-
NUunNns un ort derjenige der Weltgeborgenheit einheıtlıch en WUr:  a  de
Die Weltauffassung des uddchismus 1St beispielsweise gewl keine Welt-

He Vgl Schröder Rasse und Religion. Eıne LasSsScH- und religionswissenschaftliche
Untersuchung (München 1937 Ders Wiılh Hauers „Deutsche Gottschau“ Re-
lıgion des Blutes Zur Auseinandersetzung der Deutschen Glaubensbewegung,
Sonderheft der Zeitschrift „Kıine heilıge Kırche“ (18 ahrg der „Hochkirche“
D Vgl auch ebenda Heger, Diıe Rasse weltanschauliches Prinzıp 248)
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ejahung, sondern eine Weltverneinung., Im Brahmanismus scheint sıch
die ÄAszese bis DU Se}bstquälerei entwickeln,; weıl INa  =) vieliac die
Welt als leeren Schein betrachtete. Der Manichäismus mit seiner re
VO Siegel des undes, des Schoßes un! der Hand, den die Kıiırche
den Kampf tür den eib un se1in ec ühren hatte, stammt aus dem
Iran un amıt Aaus dem indogermanischen Kreis. Wenn INa das Christen-
tum als einen Ausläutfer des vorderasiatisch-semitischen reises ansehen
wıiıll, dart INnan nıcht verkennen, daß die Kultur der Welt als Pflicht und
die Achtung VOTLr dem e1i als eines Geschöpfes Gottes 1mM Christentum
immer und immer wıeder betont worden ist

Eine weıtere Instanz die Beweisführung der Deutschen lau-
bensbewegung 1eg darın, der Gedanke der arteigenen elig1on VO

dem Maßstab der ahrhneı notwendig abrückt Es 1St die Relativierung
der ahrneı un! die Verzweiflung der Möglichkeıit wirklıcher Er-
kenntnis, damıt aber die un den Geıist, wenn INa  = ur  LA VOCI-

schiıedene Räume oder verschiedene Rassen jeweils andere Überzeugungen
als richtig un wahr bezeichnen moöchte. Wo diese philosophische oder
vielmehr unphilosophische Denkweise einmal heimisch geworden 1St,
wırd INa nıcht mehr dıe ahrne:ı als oberstes Gesetz tür das Denken
und die Wissenschafit der Menschen anerkennen, sondern wI1ie VO  } se
azu kommen, die anrheı ach den augenblicklichen Bedürfnissen
beugen. So wird uch 1n der eligion nıcht mehr dıe Wahrheıitsirage als
maßgeben anerkannt werden, vielmehr andere Gesichtspunkte, ohne daß
InNnan die daraus erwachsenden Gedanken VOT das Horum wirklicher Wissen-
schait wird ziehen können. FKür das gesunde Denken ist klar, daß das,
Was wahr ist, für alle Menschen ahrne:ı ist, un! daß die anrneı nıiıcht
dem echsel VO Zonen un prachen unterliegt. ben amıt ist aber
uch gesagt, sıch widersprechende Religionssysteme auch 1n VeI-
schiedenen Räumen nıcht alle Rechte se1in können, weıl die anrhneıi
als oberste un letzte Norm ber dem Menschen, auch ber dem lut
und ber der Rasse steht.

Mit der Verkennung der anrhneı mMas zusammenhängen,
be1 den Darlegungen des Weltbildes der Deutschen Glaubensbewegung
War viele Behauptungen, n1ıemals ber philosophische Argumente en
kann. Wenn ein Gedanke als nordisch un germanıiısch bezeichnet wird,
glaubt iInNnan seine Berechtigung dargetan aben, ohne iıh: iırgend welcher
wissenschaftlıchen Prüfung unterziehen. €s Fremdartige 1St tur den
indogermanischen Raum ohne weıteres ketzerisch und wird Sar nıcht aut
seinen Wahrheitsgehalt geprüit Es ist eine Tragik, daß die rage ach
der anrheı 8l die letzte Stelle gerückt erscheint.

AA Die Philosophie wıird ber be1 dem Vergleich des Weltbildes der
Deutschen Glaubensbewegung mi1t dem christliıchen sıch nıcht
mit der Ablehnung der Argumentation der Deutschen Glaubensbewegun
begnüugen Sie weıist uch das in diıeser Bewegung gepflegte monistische
Denken selbst als falsch zurück, a) zunächst Urc den Nachwe:ıs, das
Weltgeschehen eine außerweltliche Ursache verlangt. Der Gedanke einer
tortwährenden Entwicklung ohne eine Ursachg, auft weiche diese Entwick-
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lung zurückgeht, 1St Wiäer5inniä. (  er Beginn eine Ursache VOraus.
Somit mu ein Etwas angenommen werden, das selbst nicht begonnen
hat. Man hat versucht, diesem edanken gerecht werden uUrc diıe
Annahme einer ewigen Welt, mußte sıch ber lassen, diese Welt
mit iıhren fortwährenden Veränderungen die erkmalile der Zufälligkeit
(Kontingenz) der Stirne trägt un eine Ursache ihrer eigenen Be-
wegung verlangt, wWenn INa  w} wıll, einen Gott, der VO außen stößt Es ist
nıiıcht der letzte Ruhm des indogermanischen Kreises, ıhm der Grieche
Aristoteles entstammt, der die Forderung des unbewegten Bewegers für
die ewegung des Kosmos er Die trage Masse, deren wiıigkeıt als
möglıch bezeıichnete, War eın Kosmos und mußte erst durch die Be-
wegungs Zu Welt werden.

Die Welt-Gott-Eins-Lehre ist überdies auch deshalb abzulehnen, weıl
Sie dıe En  ronung Gottes un amıt die Vernichtung jeder wirklichen
elig1on besagt. Gott wırd ın der Welt-Gott-Eins-Lehre ein Produkt der
Welt Der ensch soll Ja der Ort der Gottesgeburt se1in. Er ware äng1g
VOoO der Entwicklung des eschehens un:! wüuürde dem auf des Geschickes
unterstehen. Keine ede ware mehr VO  } einer Herrschait Gottes ber die
Welt Gott wird e1n. Name tüur eine gesetzmäßig un! notwendig wirkende
Energı1e, die aber ihrerseits wieder nıcht begrifien werden kann in ihrer
Wirksamkeit ohne den Geist, der Sie in das eın und 1n die Tätigkeit
berief.:

Mit der eugnung der Gleichsetzung von Gott un Welt vereinigt das
Christentum den edanken der Verbindung VO Gott un: Welilt. Es stößt
die Welt nicht VO Gott WesS und verbannt seinen Gott nıcht uS dieser
Weit Wwar kann die Welt nıcht als eıl Gottes angesehen, wohl : aber
als Offenbarung Gottes ew  n werden: denn S1e 1St Gottes Werk, und
es Wiırken ist Offenbarung. Die Welt otenbart VOT a  em die Tatsache
ihrer eigenen Schöpfung Uurc die Forderung der außerweltlichen Ur-
sache für das Daseıin ihrer ewegung. Diese Erschaffung der mit den
Entwicklungskräfiten ausgestatteten Welt 1st nıicht eine Erscheinun_gs—
form oder Sar eine Entwicklungsgrundlage des Göttlichen, sondern die
Sprache Gottes die Menschen, die zugleic kündet VO der orge Gottes
urn dıese Welt un: al} iıhr eschehen, VO der orge Gottes, Urc
e  1€e Gott sıch die Welt verbindet als seıin VO  } iıhm betreutes Werk,
So daß WIr in ahnrneı können,; daß WI1ITr 1in Gott eben, uns bewegen
und Sind.

Amerikanische Philosophie
Von ernhard Jansen S. ]

gibt Bücher, fachwissenschaftliche und volkstümliche, die kurso-
risch, WE uch mehr als einmal, gelesen se1in wollen Dann geben

S1E meisten Anregung und elehrung. Es g1bt Schilderungen, Dar-
legungen, dıe als bestimmte Geisteshaltungen hinzunehmen sınd und
darum uch verwandte Seelenformungen 1 Leser ges  en Darın gründe
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iıhr Kulturßvert. Über das einzelne, diese und jene Prägung, diesen und
jenen Zusammenhang kannn e kritisch oder unkritisch hinweggehen,
ohne sıch den Zugang dem erständnis des Gesamtgeistes VeLr-
schließen.

z  Von einer en moöchten WITr heute die philosophischen, relı-
g1ösen, christlichen, nebenbei uch die allgemeın kulturgeschichtlichen Ge-
en sichten, die S3 Z M 11 Protfessor der Philosophie
der Universität VO Oklahoma, in seinem jüngsten Werk 1n ebendiger,
fesselnder, achlich orjentierter Zeichnung vorführt! Lassen WIr den Ge-
ehrten selbst sprechen. W o der Referent als sein etisc sich die
Freiheit nımmt, mit Rücksicht auft die Kürze die Ausdrucksweise zZzu A  an-
dern, wiıird der Verfasser seine Gedanken doch hoftentlich voll
wıederininden Um S50 vertrauensvoller geben WIr uns seiner Führung hin,
als orwort bekennt, sein uch se1 notwendig entstanden, seine
zehnjährige Lehrtätigkeit der Universität habe iıhn ECEZWUNSCNH, als
Deutscher umzulernen, sich den Geist der Neuen Welt anzueıgnen und
sıch zugleich mit ıhr auseinanderzusetzen; handle sich deshalb nıcht

eine trockene Berichterstattung, sondern 188  — entscheidende eıl-
nahme, die Geschichte der amerıkanischen Philosophie sSe1 uch eine 110-
sophie der amerı:ıkanıschen Geschichte

Diesen etzten atz Z schreıben, iıst der geistvolle Verfasser uch
systematisch berechtigt, enn ihm 1St  f die hiılosophie überhaupt, wIıe
1m „Rückblic 287 f.) entwickelt, die Kınheitsiunktion, Euinheitsbezie-
hung ler Kulturfunktionen. In ihr sprechen sich die treibenden Kräfte
ZAUSsS un besinnen sıch auft ihre Zielsetzungen, ihre Grenzen un Werte.
Anders gesagt Kultur ist 1NUur da, uch Philosophie ist Diıese abstrakte
ahrhneı auft das konkrete Amerika anwendend, sagt üller sodann: Es
unterscheidet die Vereinigten Staaten schon anfangs VO  } bloßer Anpflanzung
oder abhängiger Kolonie, Leute s1e gründen, die IUr eine bestimmte
relig1öse eltanschauung und sittlıche Lebensauffassung eintreten, ja
ihretwegen ihr altes verlassen. Und ıhrem Stamm und iıhren
Grundsätzen entsprießen tast alle großen amerı:ıkanıschen Denker. Der
Zuzug Von außen, namentlich der französıschen HFreiheitskämpfer des ı8
und der eutschen Republikaner und egelianer des I9 ahrhunderts,
bringt Geistesverwandte, die sıch ziemlich mühelos der Entwicklung
amerıkanıschen Geistes einfügen. Es g1ibt eine amerıkaniısche Philosophie,
nıcht 1Ur verstreute philosophische een in den Vereinigten Staaten.

In der Tat macht Müller verständlıich, WwI1e die amerikanische hilo-
sophie die Einheit nıcht 1Ur 1n den manniıgfachen Tätigkeiten einer be-
stimmten Zeit, sondern auch in der Ab{iolge der Geschlechter darstellt
Ihre Stetigkeit 1eg 1n dem Vorherrschen der idealıstisch-relig1ösen Welt-
auffassung Edwards un James, Johnson un oyCce, Peirce un: Bowne,
Emerson un: Howison, Harris und Dewey stehen verwandt und
gleichgerichtet 1n Jener europäischen Überlieferung, die VO on und
Augustin Leibniz, Kant und ege Vorherrschaft des D:  isch-

„Amerikanische Philosophie“ (303 5.) Stuttgart 19306, Frommann. M 6,
geb. 7.80
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moralischen und des personalistisch-individuälistischen Denkens charak-
terisiert die amerı:kanıiısche hilosophie Auf len Stutien verteidigt und
gründe S1e das Ideal der ireien, siıch selbst bestimmenden olksgemeıin-
schait Und CS 1St gerade wieder dieses Gewährenlassen der ireien Urteils-
bıldung, Was VO vornherein jene Lebensspannung sıchert, ohne die eine
räftige Philosophie nıcht gedeihen kann So fehlt in er1i uch nıcht
die Gegenthese Von der Mystik oolmans und der AÄAnarchie der Sekten
über Auiklärung un Materialismus urmm schottischen und Realıs-
InNnus un! ZUr Skepsis eines Santayana und enry Adams en WIr die
Nebenströmung und Gegenströmung des Protestes und des Säkularısmus.
Philosophische Einheit iSt Einheit VO  - Gegensätzen, eziehung VO Unter-
schieden.

Überblicken WIr die dreihundert Jahre amerıkanischer Entwicklung, Ö

gewahren WI1r 1er eutliıc unterscheidbare Stufen, die sich alle politisch,
wirtschaftlich, gesellschaftliıch, künstlerisch Uun! A  relig  1ÖS, also 1n ihrer
gesamten phiılosophischen Haltung, voneinander abgrenzen.

niang steht das purıtanısche Gemeindevolk mit seiner Gottes-
herrschaft, seinem Gemeindegesang, seinem Ackerbau, seinen Garten-
staäadten. Die Siedlungen wachsen organısch nıcht über ihre nächsten Be-
dürinisse hinaus, wachsen 1m Zusammenhang mıit dem eDbrauc des Lan-
des, das VO Spekulation verschont un! Urc elementare emeıindeord-

in Grenzen gehalten wird. Gottesfiürchtig und sıttenstreng, welt-
lıch beschränkt un bescheiden wohlhabend, ber auf absolute Maßstäbe
bezogen, formuliert sich diese Kulturstufe des 17 ahrhunderts 1in Jona-
than Edwards Der englische Kulturhistoriker Leslie Stephen hat ın einen
in die Wiıldnisse Nordamerikas verschlagenen deutschen Professor
annt. Seine Ähnlichkeit miıt der Philosophie des Leibniz ist oit auffallend
Es sich 3)99l Theismus und Spiritualismus, echt christliche
Spekulation mit Betonung der W illensireiheit, der ünde, der übernatuür-
lıchen na „ s ist‘,  C6 sagt Edwards, „eCIn herrliches Zeugnis tüur die
Gö  1C.  eıt der eiligen Schrift, daß S1ie solche ehren vortragt, weiche

jedem Zeitalter durch die menschliche Blindheit als SUr: un VeTr-

rückt VO den weisen und großen Männern zurückgewiesen werden, welche
aber nichtsdestoweniger als höchst vereinbar mit den gründlichsten, g-
Wwissen Uun! natürlichen Prinzipien der Vernunift erscheinen, wenn S1e g..
wissenhaft und sorgfältig durchdacht werden.‘“

Auf das ruhige 17 olg das polıtisch bewegte JTahrhundert. Die
suüudlichen Herren reißen die kulturelle und polıtische ührung eine eıle

siıch. Die Großgrundbesitzer kommen auf, der antike Stil bestimmt
den Stadtplan VO Washıiıngton, die Bauart des Weıßen Hauses. Die
Philosophie dieser eıt 1St christlich gefärbter De1ismus, aufklärerischer
Rationalismus, nützlichkeitsbezogener Diesseitsoptimismus. Die ze1it-
genössische englısche Aufklärung, die weitgehend die französische und
deutsche beeinflußte, bestimmt auch die rundlınien der ın Ameriıka VOT-

dringenden. Im einzelnen bilden die berühmten tünt Artıkel des egrün-
ers des Deismus, des erbert of Cherbury, die eue natürliche eligion
mi1ıt Beiseitesetzung des geschichtlichen Kırchentums und der positiven



146 Bernhard Jansen
Kelıgionen. spricht Sie klar als sein Glaubensbekenntnis aus:
Ich bezweifelte n1ie das Daseın Gottes, die Schöpfung und orsehung;
der beste Gottesdienst ist, andern Gutes Cun; die Seelen Sind unsterblich:
die Laster werden bestrait, die Tugenden belohnt uch Shaftesbury wiırd
1e] beachtet: die Freimachung er natürlichen Kräfte, se1n Vertrauen
ZUr menschlichen Natur, die asthetische egründung der Sittlichkeit. Vor
em üubt OC mıt seinem aufklärerischen Individualismus, seinem
fAMachen Empirismus einen tieigehenden 11 aus. Er ebnet den Weg
für den eismus und die mechanische Welterklärung eines Newton, Hart-
ley, Priestley, des alteren Darwain. Der entgegengesetzte Spiritualismus
Berkeleys, der sich bekanntlıch änger zwecks phiılant  opisch-christlicher
Missionsversuche 1 Osten der Vereinigten Staaten au  1€.  9 wirkte als
Gegenstoß die genannten Kıchtungen, die ihrerseits VO den führen-
den englıschen Deisten, oland, Collins, in VO den Ameriıkanern
Charles Chancey und Andrew Eliot verstärkt wurden. Die Auiklärung
drang mehr und mehr VO den Städten un Hochschulen des Südens
ach den nördlıchen, die ehedem Sanz 1 Dienst der rthodoxie standen.
Besonders gleichmäßıg 1äßt sich die Entwicklungskurve Harvard ab-
lesen. Wie hıltlos gegenüber diesem rationalistischen Ansturm die Kon-
tessionen, etwa der Kalvınismus, 9 zeigt die KErfifolglosigkeit der
Verteidigungsschriften Cottons.

Diese amerikanische mwälzung VO 17 185 Jahrhundert wird
eingeleitet un begleıitet VO einer Menge aufklärerischer un!: politischer
Literatur Prosa und Versen. en Bailladen und Kriegsgesängen CI -

scheinen satiırısch-parodierende epische Dichtungen und Bühnenstücke.
AÄAus der eigentlich philosophischen Literatur en sich besonders fün  [E
Gestalten ab than Allen, Samuel Johnson, Thomas Jefferson, Benjamin
ran  in, Thomas Paine. Was die VO PFranklın gegründete Universität in
Philadelphia ber die Philosophie dachte, spricht der Staatsmann un
Schriftsteller Francis Hopkinson AaUS: Metaphysik i1st ein überschweng-
lıches System, ungewI1sse CcChliusse aus ungewissen V oraussetzungen
SEZOSCHN werden, die Begrimnfe keinen bestimmten Sinn aben, eın
Gewebe auf uft gebaut wird. Von en Systemen komplizıerten Un-
SInnNs, die je die geschälitigen Hirne ster  icher Menschen geplagt haben,
1st og1 das allerunbedeutendste, eine Kunst, die nıchts dienen kann
Pranklin selbst, Praktiker, Erfinder, Organıisator, Agitator, Staatsmann
großen ils, iıst das Muster ameri:kanıscher Aufklärung. Die relıgz1ösen
Begriffe der Erwählung und orsehung werden, nachdem iıhr übernatur-
lıcher Hıntergrund den neutralen deistischen Schatten der Gottheit
verschwunden 1St, 1n weltlich-wirtschaitliche Begriffe umgepräg Wiırt-
scha:  ıcher Eriolg wird gleichbedeutend miıt gesellschaftlich geachteter
ellung, un beides usamme: gilt als untrügliches Zeichen der Vor-
sehung. In diesem rel1ig1ösen Utilitarısmus rücken die Tre1i Begrifie üunde,
gesellschaitliche Schande, Armut ufs engste 11. Tan.  1nNs eliı-
gion 1St die ersC  elzung VO Reichtum, Ansehen, uc Erwählung
Aus Geschäftsrücksichten ist für relig1öse Duldung So sechr DC-
legentlich uüber das Beten Sspottet, SC energisch sich anderseits
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aiur C1N, der Amerikanische Kongreß täglıch ebet CT-
öffnet werde es könne rühren, weniıigstens SuggestLiv wirken. An Mande-
villes Bienentfabel erinnert Rechtfertigung der persö  ichen Kııtelkeit
S1€e gehört den Annehmlichkeiten des Lebens und ihrem Besitzer

vieler Hinsicht. Franklins Erstlingsschrift beiürwortete den Deismus:;:
als jedoch Sspäter VO christlichen Freunden eld gepre wurde,
geriet seıin eismus Schwanken.

Wie 1 Kuropa die Aufklärung, der Rationalismus KRousseau, Hume,
Jacobi, Hamann mM1t fast psychologischer Notwendigkeit den irrationalen
Gegenstoß hervorrief 15t den Vereinigten Staaten KEine mySstische
Nebenströmung wiıird VO verschiedenen Kinzelpersönlichkeiten, ferner
Von den Quäkern Pensylvanıas un: VO den Herrnhutern genährt Was
diese Stillen Lande mi1t der Aufklärung DSEMEILIN Cn 15 die ADb-
wendung VO dreieinigen Gott der Purıtaner un: des Jonathan Edwards
ber während sıch die ach außen Natur wenden, konzentrieren
siıch die andern u{fs Innere Nachdem die außere, V' Offenbarung
des Christentums gestrichen 15t wird auch die Kirche ın  1g Ks bleibt
dıe unvermiıttelte Kinswerdung der eele m1t Gott dem
1C das der deistisch tarblosen Gottheit der Auiklärung entspricht

ema der Hegelschen Geschichtsphilosophie 01g WI1e Huropa uch
des Ozeans, als Reaktion dıe straft geiormte Auifklärung

der Drang 11585 Weite, die en ZUum Unmittelbaren, das Wagnıis des
Kühnen, Wi1€e der Romantık verkörpert ist Eine drauigängerische,
abenteuerliche rohe, fröhliche eıit Eine Mischung ler Nationen Die
Philosophie 15t romantisch-pantheistisch-idealistisch-pragmatisch. KEmer-
So  } und "Thoreau SiInd dıe bekanntesten Namen 1ele andere Sind lose,
äher oder terner romantıschen Bewegung tehend Emerson
zusammengetreten oder S1ind wenıgstens m1t der IMNEINSAMEN aCc e1iN-
verstanden Gemeingut dieser Romantiker S1ind olgende Haltungen und
Sätze Wie der vorausscegangenNe Kmpir1ısmus abgelehnt wırd S{ der dog-
matısche ationalismus Der Besıtz der ahrhne:ı gründet unmıiıttelbarer
Schau, ahnendem etuhl Gott un! eschöp Sind nıcht trennen,
Gott 1St der Welt immanen: jeder eil der Wiırklichkeit 1S5T ece1in Mikro-
kosmos Uun! MmM1t der Weltseele Daher die gefühlsbetonte
Hingabe an das All und Erscheinungen Da Natur- un Sittengesetz
zusammen!tallen, sıiınd uch physische und moralısche bel e1n5S Diese
Weltbejahung und Weltvergötterung erhält ihre besondere Note
Amerika Urc den Aktıvismus, das Freiheitsbewußtsein, das demokra-
tiısche Hochgefühl echter Jugendstil In diesem en steht alp.

Emerson als der Phılosoph der Lebensfreude, des Mutes, der
Herzensreinheit Er 1St fast der Schiller der Amerıkaner Seine Aussprüche
werden be1 Vereinsfeiern zıtlert Essays } den Schulen gelesen
Seine Sendung gilt dem Bürger, dem Bauer, dem ndwerker Emerson
15t der Mann der Gegensätze, Begeisterung un!: ehnung mıit
sich bringen, aber beileibe nıcht der Philosoph der Hegelschen Anti-

oder Widersprüche Begriffsschärife geht iıhm WI1Ie den andern
Wortführern dieser e1it ıD Von dieser Zwiespältigkeit n gleicher
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Weise sSe1Ne uffassung un Wertung der eschichte und der Natur
durchzogen. Emersons Stellung der eschichte des amerikanischen
Geistes 1St klar Urc. zweil Verneinungen umgrenzt. „Im Sein g1ibt
nıichts Negatives‘‘, 1St die eine. Darum ist der ensch ohne Sünde, er ist
groß, eın göttliches Sein. Die andere Verneinung lautet: 995  1€ inge
sind und reiten den Menschen.“‘ Die Auflösung der mensch-
tıchen Ordnung in rein außerliche eziehungen ist bereits Anzug,
Emerson sıeht die Getahr heraufkommen un! Stemmm siıch r  U mit
Leidenschaft dagegen Man wiıttert schon VO' der heutigen Eixi-
stentialphilosophie eines Heidegger un: Jaspers

Es ist leicht begreilflich, daß dieser ameri:ikaniısche "Iranszendismus,
da etühl wurzelt, aum VO  - der gleichzeitigen deutschen 1ılo-
sophie, etwa VO Kant un:! egel, eeınflu ist. Der deutsche influß
S  ZU, unabhängig VO der geschilderten Romantik, 1mM Westen ein und
erreicht 1n der zweiıten älite des IO Jahrhunderts seinen öhepun
Kant, Fichte, Schelling, besonders ege haben iıhre Gemeinden. Als
ege den vierziger Jahren 1n Deutschland verlassen wurde, bildete
sıch Amerika eine lıberale, bürgerliche Hegelsche inke Diese idealı-
stische ewegung ist das Bindeglied zwıischen der Romantik un!:! dem
vielberutenen Pragmatismus eines James un!: Dewey. uch das Vorbild
der deutschen Universität wird ZU eal, verändert den bisherigen aka-
demischen Betrieb Die Philosophıie wird erst VOT1 mun Amerıka
wissenschaftlich geformt un:! trıtt in emeıinschaft mıit der europäıischen
Art.

Die lebendige Vorfühning des intellektuellen erdens Uun! der aupt-
nhalte des führenden Josiah oyce (1855—1916) uUurc Müller zeıgt
schaulich das Erstarken des wıissenschaftlichen Philosophierens ın den
Vereinigten Staaten, das Kıngen mit den ewıgen weltanschaulichen Pro-
blemen 1ın der neuzeitlıchen Spannung ber dreißig Jahre War oyce
Lehrer der Philosophie 1n arvard Einer Generation treuer
Schüler hat den Anschluß der idealistischen Tradition an die welt-
geschichtliche Philosophie vermittelt. Einer taumelnden Neuerungssucht,
einer unklaren Fortschrittsbesessenheit hat das Vorbild n  rTUN!
liıchkeit und inmitten der unt wechseinden Zeitlichkeit die Blickrichtung
autf Absolutes und Ewiges gegeben

Als unge 1n den Goldgräbersiedlungen Kalıforniens aufgewachsen, el
CT uUrc SeinN lınkıisches, unpraktisches Wesen auf, zeigte sich echt
unameri:kanısch. Als akademischer Mulus las die Positivisten Spencer,
Mill Von der Heimat g1ing ach Deutschlands Universitäten, 1n Leipzig
wurde mıit der amals allbeherrschenden Psychologie bekannt, als Schü-
ler des ea und tiefgerichteten Lotze verankerte sich endgültig 1
Platonismus und begann die Auseinandersetzung mit Kan:  cr ach Kalı-
tornien zurückgekehrt, Setzte sich erlebnismäßıig mıt den großen ethi-
schen, sozlalen, relıg1ösen Lebensfiragen, Individuum, Gesellschaft, ensch,;
Rasse, Religion, Konfession, Amerikanismus,; Provinziıalismus auseinander:.

ergibt sich eın unklares und doch wiederum bestimmt
umgrenztes pantheıisierendes, christianisierend-rationalistisches
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Der einsbegriff wird durch kriıtische, schöpferische Auseinandersetzung
MIiIt dem erkenntnistheoretischen Realısmus, Mystizismus, Kationalısmus,
Voluntarismus SCWONNCNH, denen oyce Einzelmotive der 7  S Synthese
entnımmt Sein iSt ıhm die vollständige Verkörperung der Idee 11 ind1-
vidueller Form, die absolute Zweckerfüllung des INNECIT, teleologischen
Sinnes unseres endlichen Denkens, das Sein 15t der vollständig bestimmte

Mit diesem pantheisierenden, teleologischen Seinsbegri ang dıe
Antwort unseres Denkers auf die ethisch-relig1ösen TOoODleme UuUSamm e
Sie findet Begriff der Loyalıtät ıhre Prägung Negativ aut sıch das
gute en auftf dem TUC m1t der Naturgebundenheit auf Posıitiv besagt
Cs Hıingabe diıe Sache, Achtung VOTLFr dem Mitmenschen, aktıve Ge-

un Bewährung unseTCcsSs wahren Selbst, opferwillige Hıngabe
und Unteror  ung den em gegenwartıgen, lebendigen, wirken-
den, schöpferischen Gott In der Kirche, 891 der Vereinigung der So

geschilderten loyalen, gläubigen Menschen, findet sich Gott ge  1g
Jesus Christus 15St das enschheitsidea nıcht als ensch sondern
als enbarung und Künder des göttlichen Wiıllens, als gekreuzigter und
auferstandener Gott, als Versöhner Die Heilıge Schrift, vorab die Pau-
linische Theologie, 1sSt der höchste uSdruc des Gottes- un Mensc  e1ıts-
gedankens Die christliche Dogmatık €el. echt rationalıstisch a D-
schließend fügt sich zwanglos den mrissen des philosophischen Sy-

3

Die vierte, existentiell 1n unsere Tage ragende un siıch ihnen tra-

Z1ISC auswirkende Periode der amerikanıschen Philosophie ndlıch cha-
rakterıisiert Gustav Müller M1t folgenden Sätzen Die Grenzen schließen
sıch innen, ber auch ach außen Stahlgeschlossene Horizonte, die Hım-
melslınıe der Wolkenkratzer reckt sıch auf ac verfestigt sich Toß-
kamp{f des apıtals per1ale Gebäude, Stadıen, Werfiften, Riesenhallen
der kontinentalen ahnhöfe, Protzıg, kolossal Die Metropolen werden
Weltstädte, Weltspinnen ums und Untergrundbahn Massenprobleme,
Mechanisierung des Lebens Die FKamlıilie un jeder Zusammenhalt werden
raglic Wohnmaschinen verbinden ein Maxiımum VO „Bequemlichkeıt
mıi1ıt mangelndem FKürsichsein un Mınımum VO Häuslichke:i Ha-
milıen werden Hotelgästen be1 sich selbst Die Natıion rollt auf ıhren
agen abgeschlossen an sıch vorbe1, Auflösung reinen Funktionalıs-
189885 Das Individuum wird uCcC. 38! Verkehrssturm, wıird VO  m} ÖOr-
ganısatıonen er zusammengebalit Soziale Spannungen künden sich

die Profitwirtschaft sieht sich auf Grenzen ihrer Expansion, auf Gren-
w künifitiger Profite hingewiesen Al das uc. sıch 111 der etzten
Philosophie Die kulturelle ÜT radition amp: detensiv wacker Der
Instrumentalismus hofft aut eiNe Bändigung der Maschine Urc. den
Menschen Kritik Pessimismus, Lebensphilosophie erscheınt, sucht feste
SstaDe 11171 Humanısmus. Realismus un og1 werden wissenschafitlich,
funktionalistisch, unpersönlıich, analytısch zersetzend, tellen eine ogische
Grammatiık her, ohne Literatur daraus machen.

Das Inhaltsverzeichnis überschreibt diese Periode: Wendung ZUTr End-
iıchkeıt (Finitismus) Die Gliederung umtaßt Personalısmus, Pragmatıs-
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INUS, Realismus und Naturalismu$ Lebensphilosophie. Als die führenden
Männer werden genannt: George Howison, Bosden Parker Browne
Personalısmus; William James, John Dewey Pragmatısmus; Wiıtter-

his Mc Cosh, John iske, George antayana Realismus un
Naturalismus;: Henry Adams Lebensphilosophie. Das ernproblem tür
George owison ist die absolute Person. Sie 1St indıvidueller Geist,
metaphysische, en  1C onade Die Personen sind ewig, ungeschaffen.
S1e entwıckeln sıch, s1e riullen ihre Bestimmung, wenn S1e der Solidarıität
mi1it der Gemeinschait inne werden und dementsprechend handeln. Gott
1St die vollzogen gedachte Auigabe. — Von weıt größerer kulturgeschicht-
liıcher Bedeutung als owison ist der VO  a} ihm bhängige, ber ber
hinausgehende Bosden Parker Browne, weil seinen leicht entwortienen
Personalismus ZUr Philosophie der nördlıchen methodistischen Kırche
machen wußte, weıl dıe Universitäten VO  } Boston un Los Angeles Mittel-
punkte der VO ıhm ausgehenden ewegung geworden sind. die Stelle
der autonomen Monaden trıtt der Theismus. Indem WI1r uns selber als
schöpferisch wi1ssen, weiıl WwIr uns ber nıcht selbst erschaffen kön-
nen, dürifen WI1Ir aut den persönlıchen chöpfÄer, auf Gott, schließen.
Von ıhm sind WIr persönlichem eın bestimmt, WIr en die Frei-
heıit, diese Bestimmung eriullen oder nıcht em WIr aran ar-

beiten, die mMenscC.  iıche heben, arbeiten WITr al Reiche Gottes
un en den ohn 1n einem reicheren, persönlichen en So sSind WIT
Untertanen im Reiche Gottes. ank Brownes sorgfältiger un: SyStema-
tischer Ausiührung un: dank se1ines riolges 1ın einer konkreten relıg1ösen
Gemeinschaft ist der Personalismus einer organısiıerten ewegung
geworden.

Eigentlich bekannt wurde die amerikanısche Philosophie in Kuropa
Urc den Pragmatismus. Reterent erinnert sich och lebhait, W1e in
seinen Lern- un W anderJahren Deutschlands en Schulen und in
der amaligen phiılosophischen Literatur der Pragmatısmus breit dar-
gelegt wurde, WI1e 1ılliam James, neben dem ngländer Schiller
un dem AÄAmerikaner Peıirce, dem amengeber, als eigentlicher Begründer
behandelt wurde, wıe James überdies 1n dem die Jahrhundertwende
herrschenden philosophischen Hauptfach, 1in der empirischen Psychologie,
als einer der vornehmsten Vertreter denke 1Ur n die deutsche
Übertragung „Die relig1öse Erfahrung‘‘ gelesen Uun! diskutiert wurde:
uch heute noch wird den Schöpfern der Lebensphilosophie e-

wähnt Ganzheıiten, abstrakte Wahrheiten, für die sıch hätte einsetzen
können, g1ibt für ıhn nıcht Was ıhn leidenschaftlich beschälitigt, Sind
Indivıduen, konkrete Erfahrungen Die SaANZE rfahrung wiırd gleich-
bedeutend mit dem Abenteuer, S1e meıistern, ıhren Besıitz kom -
Inen. e1 geht eklektisch vOoran, ber echt amerikanısch: nıcht
die feın ausgeklügelten Beobachtungen der Wissenschaftler handelt es

sich bei ihm, sondern die einiachen, natürlichen. So tragt den Ameri-
kanısmus 1n die Philosophie, die Philosophie iın den Amerikanismus
tragen. James hat seine Philosophie wiederholt mit der Reformation ver-
glichen. Tatsächlich 1aßt sıch kaum eiın größerer Gegensatz en Seine
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Religionsphilosophie i1St humanistisch Individuelle rfahrungen bilden
ihren Ausgangspunkt Ihre ahrheit hängt davon ab ob sich als
nützlıch bewähren, den Menschen —3  E Daseinskampf ertüchtigen., Das
Kriterium der Lebensbewährung entscheıidet den bloßen ützlıch-
keitswert der Wissenschafit, wen1igstens insofern,; als S16 den Glauben
daran voraussetzt James sammelt mit demokratischem eichmu diıe
gegensätzlichsten relig1ösen rfahrungen und 111 ZeEISCN, iıhnen
en doch lebentiördernde Werte stecken, S1e sind die Wahr-
heit übermenschlichen Welt offenbar machen Dieser robuste
Glaube 1St typisch amerikanısch wı1e dıe Wirkung bewiesen hat Es ist
der Pıonierge1ist = Metaphysische un! Relig1öse übertragen Es g1ıbt
irgendwo ein ternes Heim, ein verloren eEgANSENES geistiges ucC Er-
fahrung allein uns zZzu ihm  S: hinführen.

Wir können un:! InNnussen den Pragmatısmus bei James uch
dem Gesichtspunkt der empirischen Psychologie, WIie gepflegt hat,
betrachten un!: damıt eiNne vollere Anschauung VO  3 iıhm Diese
Psychologie stellt sıch mitten in den Erlebnisstrom Was der ensch ist
1aßt sich nıcht en ohne ; Beziehung ZUr Umwelt Von da er g-
sehen, erwe1lsSst sıch das menschliche eın einerseıits als Selbstbehauptung,
anderseıts als Beziehung ach ußen Die menschliche Natur ist
ber ohne Werte nıicht verständlıch Diese Güter un!: Wahrheiten besagen
indes keinen fertigen Besitzstand erst ihre ejahung macht das Menschen-
sein In ihrem Erlebtwerden ges  en sıch diese Werte praktisch-
asthetisch thisch relig1ösen Funktionen, Erfahrungen übersinnlicher
ächte So geht 1so das eelenleben 1n Tätigsein auftf al> bleibende
Substanz steckt nıcht dahinter Aus teleologischen Spannungen entsteht

iıthın das Personwerden, Personsein g1bt nicht egenüber dem da-
malıgen Evolutionismus Darwin und Spencer 13ßt sich aber das Ich
nıcht AQus einem Nicht-Ich ableıten, CS 15t organische Eınheıt, Ganzheit
Es 1aßt sich ebensowenig, Sınn des Pantheismus, 1n Gesamt-
ebenszusammenhang mit andern Ichs setzen Die indivıduen als Erlebnis-
rom, als ein Bündel VO  } Akten, sind ein Letztes, ein erfahrungsmäßig
Gegebenes

Daß James VO diesem Aktualismus und Empirismus her das Erkennen
zunächst aus der Reaktion auf dıe sinnfällıge Umwelt erklärt, selbst-
verständlich Schwerer egreifbar 1S5t VOIN logischen Standpunkt aus sSecin

Übergang ZUr Forderung VO allgemeingültigen Prinzıpien, WI1C

tür og1 un! Mathematik verlangt Wenn S1€e dennoch dem Verstand
zuerkennt, 1st das anderseıts doch e1nN Anerkennen der tatsac  1C VOI-

gefundenen Wıiırklichkei Prinzipien gehören einmal ZUr Vernünitig-
eıt des Lebens Hatten nıcht uch OC un! selbst Hume mi1t iıhrem
Empir1smus die Igemeingültigkeit QEWISSECT Säatze widerspruchsvoll g_
nug vereinıgen gewußt? Ahnlich pragmatistisch antwor James auf
die der Te1 er gewordenen Fragen Kants Was kann iıch
Ww1ssen ” Was soll iıch tun? Was dart iıch hoffen? Wır sehen ständig
VOrTrT Wertentscheidungen, Glaubensstellungnahmen EWIESECNH, die Theorie,
d:  1e Einsicht erst recht die Autorität V die Lösung g1ibt der Mut
mmen der Zeit 132 19
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ZUm W agnıs, das gute andeln selbst, das den Willen der Mit-
enschen nıiıcht beeinträchtigt, zugleich ber uch die freie, individuelle
Persönlichkeit ZUr vollen n  ung gelangen laß:  e Wirkliches Handeln
geschieht in der na.  €, 6S einen Unterschie zwıschen Gut un:
BOse g1bt, das, W as sein soll, uch WITr.  1C werden kann Die Antwort
ndlıch aut die drıtte rage ‚„ Was darti ich hoffen?““ zeigt, W as James

relig1öser rfahrung versteht. ew1ß, gibt eine überweltliche
aC. die 1n die Geschichte der Menschen eingreift. ber weder Wiıssen-
schaift och Glaube Sind tahıg, dem Menschen iıhr Wesen kundzutun. Nur
111 tatsächlichen Ergreifen, wirkliıchen Erleben offenbart Gott sich dem
Menschen. Das 1st die Bedeutung des Betens, Hoffens, Vertrauens. Die
relig1öse Wiedergeburt außert sıch einer Sıcherheit, Liebe, Hel-
denhaftigkeit; die den NMut des Jasagens ZUr Vergänglichkeit g1bt.

Niıcht erfreulicher als die weltanschaulichen Ergebnisse des Pragmatis-
INUus sSind die des Realısmus, der VOLFr einiger Zeit uch be1 VO sich
reden machte. V orausgegangen der ıhm verwandte, VO der schotti-
schen Schule des 18./19 ahrhunderts einfÄlußte Standpunkt des ‚„Ge-
sunden Menschenverstandes‘‘ mit seiner hausbackenen Problemlosigkeit,
Siıcherheit Uun! Genügsamkeıt. Die realistische ewegung begann VOTr dem
e  rıeg iın vereinzelten Vorstößen ealısmus und Pragmatismus,
I9QIO schlossen sich sechs Realisten Zusammen und legten ihre Anschaus-=
ungen in der Zeitschriftft „Philosophical Review:‘‘ dar, 1012 erschien VO

enseiben Vertassern der Sammelband „New Realism‘‘, I9I18 kam 1in „New
Rationalism“‘ der Abschluß Eın starker Glaube die Allherrschait der
gegenständlich-wissenschaftlichen Methode, eine charfe Ablehnung des
Psychisch-Subjektiven, eine wahre Begeisterung für erlegen VO Dingen,
tur berflächen ohne Tiefenhintergründe kreuzen sıch mit ebensoviel Ge-
ringschätzung er bisherigen Philosophie un Hochschätzung der rat1o-
alen Zivilisation. z  1r können 1er die Liste der Irrtümer, die diese
Jugendbewegten den en vorwarten, übergehen, urn sotfort erfahren,
was S1€e an Wahrheiten der Welt künden en. Sıe 1m einzelnen
aufzuzählen, WUTr':  d  de den Leser nNnur langweılen. Den Gesamtgeist dieses
Realısmus charakterisiert Gustav üller mi1t folgenden Weorten: Er ist
stolz auftf seine Sinnlosigkeit. Sie kann auch ausgedrückt werden: Es
g1ibt Erfahrungsobjekte nur als Objekte der verständıgen Analyse (ohne
jemand, der analysiert) egen egels Aufstellung der Substanz als Sub-
jekt g1ibt es der neurealistischen Erfahrungslehre weder Substanz och
Subjekt. Die Analyse offenbart, keine wirkenden Kräfite g1bt, auf
die sich eın vitalistischer oder funktionalıstischer Erfahrungsbegriff auft-
bauen könnte. Kausalıtät ist z der Erfahrung verbannt un!: VeI-

wandelt 1n den rein analytiıschen edanken einer Gleichung, eines
Umtausches logischer Größen, die exakt efinıerbar sind. Diese sub-
stanzlose, subjektlose, wirkungslose „Wirklichkeit‘“ wickelt sıch wıe
eın Fı  z VO Ereignisbildern VOT einem zufällıgen Zuschauer ab. Er
WUr:  =-.  de sıch ber uch ohne Zuschauer ebenso abwickeln. Er isSt in
einer unpersSönlichen Analyse „objektiv gegeben‘“. Die zusammengesetzte
Bildreihe baut sich ın Raum und eit einfachen Elementen 125 OE
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Der NnNeUE Realismus erscheıint wWIC das Wahrzeichen toll un! ber-
mütig gewordenen „rationalen“ Industrialismus. Hınter dem technisch-
spezlalistischen, sta scheinenden Gerüst hohepriesterlichen,
ber unfestlichen „Wissenschaftlichkeit‘‘ verbirgt sich eine unkritische
Objektmysti: die Objektivität mMi1t Objekt verwechselt Die Welt dieses
„Realısmus sıiecht aus WIe CeinNne ord-Fabrik Die CiINZ1g verbindende
Schein-Einheit 1St das autiende and die „dichte Reihe‘‘ raumzeiıtlıiıcher
Punktmomente Der Prozeß ist in letzte einfiache Teile zerlegt die sich
SOZUSasCNhn ohne menschlı:che VO selbst zusammen{fügen Man
die Öhnmacht der Persönlichkeit diesem Mechanismus entrinnen Man
Trkläart er die Welt für gottlos für unverstäandlıch.

Ein Gutes hat der Neue Realismus Tage gefördert den „kritischen
Realısmus Seine Sonderbarkeiten führten begreiflicherweise ZU Ver-
such eC1Ne gemäßigte Wirklichkeitsphilosophie auszubauen Sieben 110-
sophen siıch zZusammen un veröffentlichten 1920 Sammelband
„Critical Realism der viele gesunde Wahrheiten ausspricht Die versuchte
Gleichsetzung von logischen Dingen $ sich un rfahrungsinhalten wird
or ebenso dıe versuchte Ausschaltung des Krkenntnisobjektes als
vergebliıch nachgewiesen Die ese des Bandes 15t die, daß die Wahr-
nehmung un  Z insofern geENAUE Erkenntnis ermöglıcht als S16 Merkmale
des Gegenstandes als erscheinende darbietet Beständen die inge sich
aQus mimeinen Wahrnehmungen, SC würden S1€ aus Widersprüchen bestehen,
Was ZWar den Realisten nıcht or ber VO kritischen Realismus
WIrd og1 wıieder als Kriterium der Krfahrung anerkannt Die kritischen
Realisten machen wieder den Unterschie VO  e} Irrtum und ahrheit und
verlegen den Irrtum die Tätigkeit des Subjektes, statt ıhn als Eintität
ZU sehen Der kritische Realısmus entscheıidet uch wieder zwıschen PT1-
iIiNaren Gegenständen Uun: sekundären Qualitäten Diese Darlegungen ZE€e1-

DeCN, wieviel gründliches, echt philosophisches Denken den Vereinigten
Staaten en ist Daß aber die Bedingungen vollen Auswirkung
der schönen nsätze fehlen, beweıist das Zertfallen der kritischen Eıinheits-
front nachdem dıe Abwehr erfolgt Wäar Die ewegung spaltete sich 1

ebensoviele Sonderrichtungen auf, als iıhr Realisten vertreten
Der ammelban: 10930 „Contemporary ÄAmerican Philosophy‘‘ /Ä eine

allgemeıne Auflösung.
Unter den wälten des krıitischen Realismus sich uch George

Santayana Gehört die childerung der Wesensart der amerikanischen
Philosophie? Kr 1St der Geburt und dem lut ach Spanier, der Ge-
SINNUNS ach 1St NnNie eigentlicher Amerikaner geworden, WI1e uch
ach Seiner dreiundzwanzıg Jährigen philosophischen Lehrtätigkeit ach
Europa zurückgekehrt 1SsSt Seine exklusıve, arıstokratische Denkweise,
manche Seiten se1nes systematischen uibaues, Wa etwa ber die Welt
der metaphysischen Wesenheıten ausführt, Sind unamerıkanısch Was
dagegen Seiınen geistreichen Monographien „als amılienfreund M1t

verschiedenen JT emperament ber die Stammeseıi1gentümlıichkeiten,
die Geıistigkeit und Ungeistigkeit, ber die Kultur der Amerıkaner sagt
1St ein wertvoller Beitrag ZUTC Kenntnis der ameri:ikaniıschen Philosophie

192*
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Seine weltanschaulichen atze selbst beleuchten die bisher charakterisier-
ten Haltungen zx8 Sıcht Gustav üller sagt abschließend
VO Santayana „Alle Kulturwerte werden en der Vernunit als
Iilusi:onen entlarvt indem S1€e ]  - unvereinbare Gegensätze, unversöhn-
liche Widersprüche zZerrissSen werden Da WILr jedoch ohne Uusion weder
en och vernüniftig en können, sind 1e uch alle wieder als Illu-

bejahen der vielmehr das en der Vernunit besteht 1U ihnen,
un 6cSs wird sS1ie als solche bejahen.““ Das i1st nıcht der Spanier des g‘-

sondern des individualistischen,waltigen spekulatıven, katholischen 16
zersetzte I9 un: 20 ahrhunderts, der WIeE viele andere Heimatlose i
Amerika Sein x ı]

Bei weıtem das packendste Kapiıtel des Müllerschen Buches 1St das
letzte Lebensphilosophie Es schildert die Aufgewühltheit Zersetzung,
Tragik urz VOT und ange ach dem Weltkrieg €e1 das Ringen
feste ideale, philosophische, relig1öse, CHNrıistliche ole der Flucht der
kommenden und gehenden Erscheinungen des Alltags, der Kritik des
Skeptizismus, der Verdiesseitigung, der Industrialisıerung, des Bolsche-
W1511NUS Es 1St echte Existentialphilosophie, insofern als 1er die mehr
der WENISCI abstrakten Begriffe un Leitsätze nur die i1der-
spiegelungen des lebendigen Lebensrhythmus sınd Sie greift uch des-
halb jedem europäischen, vorab deutschen Leser 1n die eele, weiıl die
Verwandtschaft oder Gleichheıiıt des amerikanischen Lebens und 110-
sophierens mit dem siıch klar ausspricht

Zunächst erscheinen 111 der zuverlässıgen au des Vertassers dıe
dieser Bericht ohne kritische Stellungnahme wiedergeben 111 die 1er

dams Urgroßvater bis Sohn (1735—1018), die die OCHSten Ämter 1NnNN€e-

hatten, miıtten der Praxıs standen und zugleich 11 iıhrer Weise theoreti-
Sierten und philosophierten z  1r sehen 1er das Rıngen amerikanische
Unabhängigkeit, Demokratie, das Abgleiten VO Kalvınısmus,
VO Gott un Christus, VO Wissenschaft Skepsis, I} tragischen
Lebensgefühl, ZUT dialektischen Lebensbejahung. In dem folgenden Ab-
schnitt „Intelligentsia” wird geschildert, wW1e sich ach dem riegdie
Krisis vorbereıtet pessimistisches Lebensgefüh die Menschen den
weıtesten reisen ergreift 1€e€ Weltanschauung der „Intelligentsia” g1ibt
sıch als „wissenschaftlich‘ Sie hat rein formell-methodisch betrachtet,
manches mM1t dem Neuen Realısmus SEMCECIN Das ıiımponı1er der Halb-
bildung Die Wissenschaft der amerikanıschen Gelehrten 1ST nıcht VeI.-

wechseln mMi1t der „Wissenschaft“ der „Intelligentsia‘ FKür diese deutet
„wissenschaftlich‘‘ soviel WIC absolut und alleinseligmachen Die Wiırk-
1C.  el an siıch 15t „wissenschaftlich“ S1e chließt jede elig1ıon
Materialismus, Determinismus un „wissenschaftliche‘‘ Untergangs-
geschichte sind die Dogmen dieser elıgion. Die „humanitären“
Weltverbesserungspläne: Verstaatlichung der SC  t, „treie Liebe‘“‘,
Verantwortungslosigkeit, staatlıche Kinderiürsorge, richten sich
die alten amerikanischen Traditionen der Arbeitszucht, des pfersinnes
un! der Heimatkultur.

egen die rmüdung und Enttäuschung, w1e S1e zunächst 1 der ach-



Amenkamsche Philosophie  155  kfiegs-ieit in der ;‚Intefligéntsia‘f sich ausv#irkten, erhob‚ sich al$ Real&iori  der „Neue Humanismus‘“, Seine beiden Führer sind Irving Babitt und  Paul Elmer More. Dieser Humanismus richtet sich in gleicher Weise  gegen Naturalismus und Romantizismus; er betont die religiöse Tran-  szendenz, die geschichtliche und dogmatische Wahrheit des Christentums.  In breiter philosophiegeschichtlicher Auseinandersetzung mit den reli-  giösen Theorien der führenden griechischen Denker kommt More zur An-  erkennung des’ Christentums. Dieses erhebt den Anspruch, die göttliche  Wirklichkeit als Offenbarung zu besitzen. Gott ist vom Menschen aus  unzugänglich. Er muß dem Menschen erscheinen, um ihm sein Geschöpf-  sein zu erkennen zu geben, ihn seiner Wirklichkeit gerade in seiner über-  vernünftigen Unbegreiflichkeit zu versichern. Gott muß sprechen, er muß  Fleisch werden, falls er den Menschen aus seiner selbstverschuldeten Un-  seligkeit erlösen, ihm durch Ergebung in seine Begrenzung die verlorene  Einheit und Ganzheit seines Wesens wiederherstellen will. Von hier aus  setzt sich More mit der modernistischen Bibelkritik auseinander. Diese  gehe mit naiver Selbstsicherheit von dem Grundsatz aus, eine Durch-  kreuzung der natürlichen Ebene durch göttliche Wirklichkeit sei a priori  unmöglich. Sie hat infolgedessen auch keinen Wirklichkeitssinn.  Aus den Grundlegungen des Neuen Humanismus entspringt die Kritik  am „Amerikanismus‘“. Im Gegensatz zur „Intelligentsia‘“ ist das Kriti-  sieren nicht Selbstzweck, sondern Freimachenwollen des Allzumensch-  lichen, Veränderlichen aus der Sicht des Göttlichen, Ewigen. Zunächst  muß auch Amerika einsehen, daß sein Modernismus mit seiner romantisch-  grenzenlosen, optimistischen Selbstanbetung, mit seiner Selbsteinschätzung  als „das Land der unbegrenzten Möglichkeiten‘“, mit der Verwechslung von  vital-unbeschränktem Ausleben und Unendlichkeit des Geistes einmal sein  Ende findet und daß es an den objektiven höheren Maßstäben sowie an  der Wirklichkeit der Pflichten des Alltags und des Lebens überhaupt  zerbricht. Zweitens muß es wissen, daß echte Kunst nicht von Schwarm-  geistern exzentrischer, individualistischer Ungebundenheit, sondern nur  von geduldiger Zucht und Liebe zu vertrauten, geordneten Dingen er-  wartet werden kann. Drittens stößt das Evangelium unbeschränkten Fort-  schritts an die harte Schranke der Überfüllung des Weltmarktes und  offenbart im Kulturbolschewismus sein wahres Gesicht. Die Unterwerfung  des Menschen unter das Gesetz der Dinge, wodurch der Dämon des Abso-  Juten das Paradies versprach, ist Teufelswerk. Die Herolde dieses Huma-  nismus schauten nach Emerson aus. Obschon als Charakter, als Mann  von Geist und Geschmack geachtet, ist er doch grundsätzlich unannehm-  bar: er entdeckte ja eines Tages, daß Gott „innen‘“ ist, folglich erklärte  er die Kirche für überflüssig und leugnete die Wirklichkeit des Bösen.  Seine Gestalt schillert daher in zweideutigem Licht. Der vom neuen Hu-  manismus gesuchte Anknüpfungspunkt wird vielmehr im. Puritanismus,  in seinem ursprünglichsten amerikanischen Systematiker, in Jonathan Ed-  wards, gefunden. Es handelt sich darum, den platonisch-idealistischen und  religiösen Kern des charakterbildenden, die Nation ermöglichenden Puri-  tanismus von der düsteren mythologischen Vorstellungsweise und der
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kriegs-2eit ın der „Inteiligentsia‘f sıch ausv(rirkten, erhob. sich als Reak“tiori
der „Neue Humanismus‘‘, Seine beiden rer sind Irving Babitt und
aul Elmer More. Dieser Humanismus richtet sıch in gleicher Weise

Naturalısmus un! Romantiziısmus; betont die relig1öse Iran-
szendenz, die geschichtliche und dogmatische ahrneı des Christentums.
In breiter philosophiegeschichtlicher Auseinandersetzung mit den reli-
aa  giösen Theorien der uhrenden griechischen Denker kommt More AÄAn-
erkennung des Christentums. Dieses erhebt den Anspruch, die göttliche
Wirklichkeit als Offenbarung besitzen. Gott ist VO Menschen aus

unzugänglıch Er muß dem Menschen erscheinen, iıhm seın eschöp(i-
se1in erkennen ZUu geben, ıhn seiner Wır  1C  eıt gerade in seiner über-
vernünitigen Unbegreıiflichkeit versichern. Gott muß sprechen, -  67 mMu
Fleisch werden, den Menschen aus seiner selbstverschuldeten Un-
seligkeit erlösen, ıhm Urc rgebung 1n seine egrenzung die verlorene
Einheit un!: Ganzheit seines Wesens wıederherstellen wiıll Von 1er

sich More mit der moderniıstischen 1DelkKrit1i. auseinander. Diese
gehe mit nalver Selbstsicherheit VO  $ dem Grundsatz auS, eine urch-
kreuzung der natürlichen ene Urc göttliche Wir.  1C  eıit se1 prior!
unmöglich. Sie hat infolgedessen uch keinen Wirklichkeitssinn.

Aus den Grundlegungen des Neuen Humanı1ıismus entspringt die Kritik
arn „Amerikanismus‘‘. Im Gegensatz ZU. „Intelligentsia‘“ ist das Kriti-
sieren nıcht Selbstzweck, sondern Freimachenwollen des Ilzumensch-
lıchen, Veränderlichen der Sıcht des Göttlichen, Ewigen. Zunächst
muß uch Amerika einsehen, daß sein Modernismus mıit seiner romantisch-
grenzenlosen, optimistischen Selbstanbetung, mit seiner Selbsteinsc  tzung
als „das &}  nd der unbegrenzten Möglichkeiten“, mit der Verwechslung VO  -

vital-unbeschränktem usleben und Unendlichkeit des Geistes einmal se1n
nde findet und den objektiven höheren Maßstäben SOWI1Ee gl

der Wirklichkeit der Pflichten des Alltags un: des Lebens überhaup
zerbricht. Zweitens muß es wissen, daß echte Kunst nıiıcht von Schwarm-
geistern exzentrischer, individualistischer Ungebundenheit, sondern NUurFr

VO:  e} geduldiıger uCcC. und 1ebe ertrauten, geordneten Dingen e-

wartet werden kann. Drittens stOößt das Evangelıum unbeschränkten Fort-
schritts die harte cChranke der Überfüllung des eltmarktes und
offenbart ım Kulturbolschewismus sein wahres Gesicht Die Unterwerfung
des Menschen un:‘ das Gesetz der inge, wodurch der Däamon des bso-
luten das Paradies versprach, i1sSt Teufelswerk. Die Herolde dieses Huma-
N1SmMUS schauten ach Emerson Uus, Obschon als arakter, als Mann
VO  a Geist und eschmac geachtet, 1st doch grundsätzlich unannehm-
bar (D  —+ entdeckte Ja eines ages, Gott „innen‘“ ist, olglic erklärte

die Kirche für überflüssig und leugnete die Wirklichkeit des Bösen.
Seine Gestalt SCH1le er 1n zweideutigem 1C Der VO Hu-
mManısmus gesuchte Anknüpfungspunkt wıird vielmehr Puritanısmus,

seinem ursprünglichsten amerıikanıschen Systematiker, in Jonathan Bid-
wards, gefunden. Es handelt sich darum, den platonisch-idealistischen und
relıg1iösen Kern des charakterbildenden, die Natıion ermöglichenden Pur1-
tanısmus VO  »3 der dusteren mythologischen Vorstellungsweise und der
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Enge provinziellen Denkens betreien. In dieser Hinsicht stellt sich der
Neue Humanismus gerade als Uramerikanismus dar

Überschauen WIr zusammenfassend Form und Inhalt den Gesamtver-
lauftf und die einzelnen Perioden, diıe tührenden Denker und die VO  . ihnen
ausgehenden ewegungen die Urc Amerikas Eigenart un die uUrCc
das Ausland bedingten Elemente, die kulturelle Umwelt un die ihnen
entsprechenden Theorien, das erhältnis der Vernunifteinstellung
geoffenbarten christliıchen Glauben den rund dreihundert Jahren der
Geschichte un der Philosophie Nordamerikas sehen WIr wieder ein-
mal die Philosophie WIrTr.  1C ihre eıt ıhre Umwelt 111 Begriffen dar-
stellt ber gerade die ameri1ikanısche Philosophie anderseıts iıhrem
bunten echsel und iıhren großen Mängeln ebenso klar, die philo-
sophischen Einzelsätze überzeitlichen, absolut geltenden Meta-
physik verankert sSCcC117 IMUsSSCH, deren Ausgestaltung das Werk Jahrhunderte-
langer el der größten Denker 1st (vgl B Jansen, Auistiege Meta-
physık Freiburg 1933 Gerade heute, WIr ergreifender Tragık den
Zusammenbruch reiINeN, säkularisierten, innerweltlichen, entchrist-
ıchten Kultur erleben, kommt ZUumn Bewußtsein, wie unzulänglich eine

Philosophie ohne ezugnahme auf die Normen der Offenbarung ist (vgl
diese Zeitschri1 I31 [1936/37] 31 1.)

Hölderlins Gotter
Von Heribert Fischer S

ch verspräche diesem uCcC die 1ebe der Deutschen 9 sagt
Hölderlin der Vorrede S „Hyperion ber der Dichter 1St lange

ein einSamer Fremdling SC1NEIN geblieben Die andern, die vielen
gesprächiger, uch staärker un:! gesünder als Wenn SC1iNeE Gestalt

un Seıin Werk der gegenwartıigen eıt als Zeichen erscheint und sıch die
€ 1€e der Deutschen erwirbt geschieht das 1177 Bewußtseın,
sSe1in Dichten ein Dienst DEWESCH 1St der würdig bleibt der Erinnerung
nıcht unterzugehen eın R E ach den „Göttern 1St

— —_  - S S al letzte eherne olge der Auseinandersetzung
zwischen dem Deutschen und Griechischen, dem Christlichen und Welt-
lıchen Und 15t > als hätte den Weg gedeutet und beschrieben, den
die Deutschen dahingehen, und zugleic das Ergebnis se1inen)
Wort und Schicksal vorwesßgecNOMMCN.

Das gegenwärtige nliegen ist darın erblicken, C stalt und
Werk einander nähern, etwa 1111 Sinne VO Bertrams „Nietzsche als
„eEtWAas, das 111er nNEeuUu lesen 1St „geführt VO was, das Gebild
werden will®® asselbe, was übrigens bereits VO Norbert Hellingrat
dem Kriege gefallenen erausgeber, 11  — nachgelassenen ede aus-

gesprochen wurde ;„Wenn ıch VO  e’ Hölderlins en Ihnen sprechen 111
SO 1sSt das nıchts anderes als wenn ich VO  $ SC1NEIN er rede Es g1ibt
da nıchts Doppeltes, Getrenntes eın Leben steht 1 m
Dienst mi1t der nn un: einseitigeren leidenschaftlicheren Hingabe
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15Tt Sanz un nur Verkünder, Träger, eia der Gotter Er bekleidet
eın Amt das S1e ihm auferlegt aben, einNe Gesandtschaft, und das ist
alles, das ist das Ganze Amt Gesandtschaft, Botschaft.‘““ Ein wesent-
lıcher Beitrag azu 1eg VOT dem aus langjährıiger Beschäitigung mıiıt
Hölderlins en un Werk erwachsenen uch ul ' 8  O  ) in

„Hölderlin und Götter‘1.
Böckmann greift die Problematık der Deutung der Stelle 1N, dıe

VO Ganzen aus und nıcht WEN1LSCT der gegenwärtigen Sıtuation
heraus als entscheidend anzusehen 1STt Der früheren Forschung gegenüber
wırd als Ausgangspunkt die spatere große Dichtung Hölderlins IX-
MenN, deren Elemente sıch zusammen{fügen aus der erreichten Höhe PCT-
sönlicher Erfahrung un! entfalteter Gestaltung Diese Methode erwelist
sıch 1er als durchaus aufschlußreich eindringender Eınzelanalyse
‚„die lebendigen Kräfte des Werkes sıchtbar machen und iıhrem
innern Zusammenhang aufzuweisen‘“‘ (S VIII) uch ( wird nıiıcht les
restlos aufgehellt ber amıt 1sSt hinausgegangen ber Methode sowohl
als Resultat früherer Interpretation egen 1  eys einiuhlende Erläute-
rung, dıie sechr unter Schleiermacherschen Kategorien steht geschieht
die Abgrenzung UrCc Auifgabe des psychologischen Standpunkte Das
Hölderlin-Bıild des George reises rtährt gerade Zentralen un: aus

diesem heraus Ablehnung 1C ‚CIn Den-Leib-vergotten un: Den-Gott-
verleiben‘‘ 1ST 1er gemeınt keine Identität VO Heroen und Gottern mMOS-
lıch Ebenso muß sich die Darstellung, einzelnen wenıgstens, uch

den etzten großen Beıtrag der Hölderlin-Forschung wenden,
ılhelm Söhms Auffassung des Dichters als systematischen Philosophen,
die damıt den eigentlichen dichterischen Bereich nıcht VO  $ den Quellen
her erfassen un iıhn Z poetisch-ästhetischen en VeTI-

blassen 1äßt Ebensowen1g eine ese gerechtfertigt erscheinen,;
die die Elemente Obenauer) oder einfachhın personifizierte Grund-
vorstellungen (Gundol{f) oder mystische Beziehungen ZUIN Ahnen- und
Seelenkult (von Pigenot) dıe Stelle VO  $ dem einsetz was sich als
lebendige Mitte des Werkes erweıist

Die Gestaltwerdung dieses Vorstellungskreises gewıinnt die ersten Be1-
ra  € un nhalte eranlagung und Bildungseinflüssen
Als überwiegend hat gelten der Zug teinster, zartester Seelen-
beobachtung, Subjektivismus als egenpo der erreichten un gewollten
Haltung der späteren e1ite Die relig1öse Sphäre isSt rtullt VO  $ pietisti-
schen, traditionsgebundenen Auffassungen, denen die christliche Sub-
NZ verkümmert erscheint. Der Kreis des übinger Stifts, die reund-
schaftt mit ege und Schelling w eisen autf eCue Wege Als Ausgleich der
uUrc die Umwelt gehemmten unmittelbaren Beziehungen die SECC-

lısche Lebendigkeıiıt den Zugang ZUTr Te empIiundenen Natur Die Rein-
erhaltung der eintachen und unmittelbaren seelıschen Verhältnisse äng
schon den üngling dıe altung des Dankenden un! Feiernden Die
literargeschichtliche Sıtuation naturgemäß auf die Einflüsse der

b (XI U, 4506 5.) ünchen 1035, Becksche Verlagsbuchhandlung. Geh
}  IVL Leinen M I
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miıtlebenden Heimatdichtergeneration Klopstock 1sSt das Neue, Goethe
der Dıiıchter nıiıcht folgen, VO Schiller anfänglich be-

e1  T distanzıert sıch ach der egegnung VO  e} daß iıhm
schreibt VO SC1INEIHN „geheimen ampfe miıt Ihrem (Schillers) Gen1us, umn

] Kreijheit ıhn retten‘‘ (Hölderlins er 11 Hellingraths
Ausgabe I1 447 ach dieser Ausgabe 1er WIeC auch Folgenden die
Zitate) Die CISENE Lebensform Hölderlın ach all dem erst in der
bewußten Begegnung mit der Welt der nt1 des Christentums der
Aufklärung, des Naturglaubens, der Tre VO Volksbewußtsein Das
edeute zugleic Krise des EISCNECHN Christlichen Hölderlin ahnte, daß da
mehr verborgen sSCc1n 9 als das offizielle, der damalıgen eolog1-
schen Ausbildung un:! ogmatı Hervortretende bieten vermochte
Von da konnte nicht mehr ablassen, das Fromme un das Welt-
1C VveEr€eEinN1ISch wollen on früh vollzieht siıch das ZUr Erkenntnis
des Hölderlinschen Geistes 1C  ige Idealistisches Denken den
Geist gefangen, SO daß die .  Ü dem ngenügen Christentums ent-
standene Leere rfüllt wird. Die lebendige geht zunächst verloren,
es wiıird lebensferner. Die Begriffe der Humanıtät werden als Ideale
hymnisch gefeiert. Die Haltung des feiernden Preisens wiıird gewOoNNCN,
zugleic als C1n Möglichkeit, „Christliches‘“ mit Idealistischem ZU VeTr-

Die innere Spannung der beiden nhalte schien amıt überwunden
und ausgeglichen Für die Lebensform bedeutete das Kr möchte noch
beten, INnan rinsen und kämpfen muß‘‘ öckmann 47)

ealısmus und Chrıistentum cn wurde tragisches
Verhängnis SC1NEs Lebens un Geistes Versuch be1 dem nıcht NUur

Hölderlin der Dichter beides einbüßte Söhe und Schönheit der Kunst
wurden M1 teurem pfer bezahlt Was geschah War eın ständiges Aus-
einandertallern, C111 Nicht-mehr-wirklich-sein, Nicht-mehr-eindeutig-sein,
e1in icht-mehr-zur-Ruhe-kommen, ein Zerbrochen-werden, gesteigert bIs
r Bewußtsein des Ausgeliefert-seins, des Sich-selbst-hinopferns Und
auft diesem „zerworfenen Grun 66 bricht die eISCENE Gestaltung auf Männ
lıch heroische Selbständigkeit dem Schicksal trotzend bietet der untere

Aspekt. Der Mensch Sanz auft sıch angeWIl1€ESCNH, keine andere Bindung als
die das cChıiıcCksa. anerkennend 1€es wird nıcht mehr wegzuleugnende
Grundrichtung Hölderlin 1e die Beifreiung dieser Krise ach der
Zerstörung der naıven Lebenseinheit versagt Die Menschen um sich
verachten, ertrug secin Zartsınn nıcht, die altung des Glaubens, der Ehr-
furcht, auclhı hrfurchtslosen ZUu verlassen, hinderte ıhn - tiefe
menschliche Scham "Tiefste seelische Bewußtseinsvorgäange n die Worte
Zzarter ıchtung Zı fassen auf dem Hintergrund objektiver rdnungen,
konnte ıhm arum als eigens Leistung gelingen „Thalia“‘-Fragment und
„Hyperion‘-Roman breiten diese Welt aQuUuS, „Natur‘““ und „Griechenlan
sind Namen aiur.

Das „Diotima-Erlebnis‘‘ gewıinnt erst olchen usammenhängen
rhellung Jene scheinbare uhe und ausgeglichene Siıcherheit
„Hyperion nNnussen bis auf ıhre innern Bedingungen herab verifolgt WEeTt-

den Aufschlußreich dafür werden Jene merkwürdigen, ZUIMN Motto des
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„Hyperion‘ gewänlten Worte der Sentenz ın der Grabschrift des ‘I-„oyola c
„Non Coercer1i max1mo, contineri minimo, divinum est  66 (W II 85)
Das yperion-Fragment das weiıter: „Der Mensch möchte gern 1n
em un ber em se1in, un die Sentenz 1n der Grabschrift des Loyola

1er gewandelt nNon Coercer1i max1mo, continerı1ı tamen m1-
nimo‘, ann ebenso die es begehrende, es unterjochende gefährliche
Seıite des Menschen, als den höchsten un! schönsten ıhm erreichbaren
Zustand bezeichnen. In welchem inne S1e für jeden gelten soll, mu sSe1in
freier entscheiden‘‘ (W I1 53{f.) „Ich verließ meın aterland,
IM Jjenseits des Meeres ahrheit finden‘‘, el das Selbstbekenntnis
„ mS muß heraus, das große Geheimnis, das mM1r das Leben g1ibt oder den
Tod‘‘ (W I1 8 I f.)

Die nhalte der eigenen 'A werden (W I1 290 f.) auf-
gedeckt das In-allem- und zugleıic Über-allem-sein-wollen des Men:-
schen, Selbständigkeitsstreben des Geistes un ergebenes ebundense1in-
wollen Mitfühlendes P  C S iın die 1e6 der Lebens-
gestalten mit dem AÄAnspruch auf ®  S e f » In  — In weder eigen-
mächtig och selbstverloren. Harmonie als der schönste erreichbare
Lebenszustand, eın gewisser relig1öser iHumanismus, der ensch aus-
ruht iın der Gleichgewichtsform des Lebens Die Spannung VO  -} Hingabe-
bereitschaft in der Demut der Selbstbescheidung soll eın  L4 Höheres aus-

gleichen überwinden. Was leise in Ausklingen gebrac wird, Vernu.
die zweifelnden und kaämpfenden Kräfte Der ensch, die eele, als Mittel-
pun immer und überall, un doch "Iraum zugleich, alle Menschendinge,
‚‚kalte Nacht‘“, „Asche“‘, Das „Wirklichere‘‘ wird angesprochen: „Natur‘‘.
Sie ist „Flamme‘‘, „Wcurzel‘‘, „Baum des Lebens‘, „Knospe‘ un:! „Samen-
korn  .. Erst in einer Weise des Lebens sind s1e, Natur und Mensch,
nıcht mehr entgegengesetzt. „Seele‘‘ 1St das „ Versöhnende‘“‘, ‚„ Verbindende‘‘.
Seele ist das „Einen . in iıhr ruht die cChNho  el der Welt, nıcht als
Mikrokosmos, als in der Auflösung der Dissonanzen der Welt Das
„Einende‘‘, ‚„„Versöhnende‘‘, „ Verbindende‘‘, Harmonisierende un:! Über-
windende;, das „Form “ -Gebende, W as €s aufbaut un:! zusammenhält,
1Sst das anredende Feiern, Preisen und Verehren. Wo SO gesprochen wird,
da kann nıcht ferne sein.

Hölderlins „Götter‘‘ dringen 1iC eın un!: werden iın ein Welt-
verhältnis eingefügt, das sıch US verschiedenen Elementen zusammen-
Zt. „Übergreifende Lebensordnungen“, die anerkannt werden
wollen, nötigen Zu Auseinandersetzung, zwingen ZUFXC Stellungnahme un
Aussprache. Eine Vergottung des Leiblichen ist amıt nıcht gemeıint, eine
nthropomorphisierung wird nıcht gewagt Das Dasein wird gefühlt und
rfüllt, nicht immer in der arheı und Sicherheit des selbstbewußten
Geistes, ber 1n der ständiıgen Bereitschaft ZUIN Handeln und Leiden,
Wirken und Opfern, als den verpflichtenden Mächten einer höheren Wirk-
1C  el „Ich gab NUur treulich WIe ein cho jedem inge seinen Namen'  .6
(W I1 136) ‚„„Der Gott 1n ist immer einsam und arm (W 11 50),
„einsam‘, weıl ruhend un!: gerechtfiertigt und NUur verstandlıc Urc die
einmalige, wechselnde und unmittelbare Erfahrung, ““  ‚amn , weil uch
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losgelöst VO jeder Erinnerung die Möglıichkeit verpflichtenden
christlichen Offenbarung In den folgenden Gedichten un!: den schwierigen
kunsttheoretischen Fragmenten ber Gesetze und eru des Dichters un!
Diıchtens lösen sıch dıe Kreise der mythischen Gestaltung eweıls eut-
lıcher heraus, bıis „Kmpedokles die uile erreicht ist, „auf der
Hölderlin gelingt, SsSecin persönliches en durchdringen, daß 65 VOI

dem Horizont des Schicksals e1iNe historische Erscheinung mythischem
Maße anwachsen lassen kann (Böckmann S 241) Hindräangen auf den
gesteigerten Schicksalsaugenblick und Ablösen VO 1Ur individuellen Da-
sSe1in iSt die Cue Basıs des Dramas Der roblemkreıis Sprengt die Grenzen
der ragödie ber die Vorstufen und die verschiedenen, unvollendeten
Fassungen bis ZUTC theoretischen Studie VO ‚‚Grun ZUu Empedokles
hin wıird der einheitliche rundgedanke erhellt, der die Voraussetzung aD-
gıbt ZUIN Verständnis des lyrıschen Schaffens, der den un!
ymnen Mitte 1St darın der EISCNE rlebte Erfahrungsinhalt, geste

den mkreis der historischen, heimatlıchen Landschaft edeu-
tungsvoll steht Abschluß, wenn Söhe un e1ılie erreicht 1St, als
„Mythos und Christentum‘‘, das geheime eic Hölderlinscher Geistig-
keıit, Geheimnis un! Tragik SE1INES Lebens zugleich.

Es soll und kann nıcht kurzem egründe werden, wWwWIe M > — ]

dichterischem 1nn SeEeinemM W esen un SCiIiNEr Entstehung nach be-
Stimmen Böckmann selbst unterläßt c 1er aut eindeutige Klarheit

drängen Ein wohl nıcht beabsichtigtes Schwanken 1St dıie olge un
sıch der Häufung der Namengebun (So Z S 17 „Mytho-

logie“, „mythische Korm „mythische Formung „Mythologie IN Y-
thische Horm y „mythische Gestalt „mythische Gestaltung Folgen-
schwerer wiıirkt sıch jedoch . anderes US die mangelnde Durchdringung
und Eıiınbeziehung des deutschen Idealısmus Ohn!:  ' '] Z weiıtel ein recht
schwierıiges Problem ber dennoch entscheiden:! His dem rade,
selbst ach Böhm un Hofimeister 1er och es Tun i1Sst Die Kritik
an öhms Auffassung, die ohl 1er einz  en hat geht Wweıiıt ber die
1er gebotene Möglıichkeit hinaus Es kommen ın Betracht 995  1€ Posıitivıtät
der christlichen Religion‘‘ (1795) ‚‚.Der Geist des Christentums un: se1in

chıcksa 66 (1798/99) Hermann Ausgabe VO „Megels eolog1-
schen Jugendschriften Tübingen 1907, S 137— 240 241—9342) Vor
em aber der Abschnitt der „Phänomenologie des Geistes ‚„„Das
glückliche Bewußtsein‘‘ (in Lassons Ausgabe, D  “ Leipzig I021I S 130—1I151)
Die Fremdaheit des „wandelbaren Bewußtseins das „unwandel-
are > die 11 dem assen das „Verkehrte‘‘, namlıch SCcC1N CISENES Tun

66„als selbstbefriedigendes Tun oder selıgen Gen aufgı1bt aus der „noch
gebrochenen Gewißheit‘‘ den Übergang das „Jenseitige‘ ‚„„Auf-
gehobensein die „Vernunft“ Dieser dialektische Prozeß geschieht eın
durch „Aufopferung‘‘ das unmittelbare, unwirklıche gegenständ-
1C. eın aufgegeben wird dem „Anerkennen des ‚„Dankens „durc
Herz, Gesinnung‘‘, als Anerkennen( VO  e} oben Gegebenen, nıcht Uurc
Umtauschen „Iiremden ‚CS sinnlos erfüllenden nhalts‘“ In Hegels
Asthetik und Religionsphilosophie würde endlich uch die Angleichung
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ın der Na.mengeßung vollend: deutlich werden. Es wäre das aber eın
zufälliges Vergleichen un eın gewaltsames Annähern, WE auch die
Verbindung VO  ; ichtung und Dichter Sanz zurücktreten mußte Die
Gefahr, ın Hölderlin einen SyStematıschen Denker sehen, besteht nicht,

der Denker iın der abstrakten Form des Begriffs un der Dichter Urc
das Wort als 1ıld gleiche nhalte Wahrung der entsprechenden
Eigengesetzlichkeit ZU Gegenstand rheben Wie sechr ege uch bIiıs
in diese Gebiete vorgedrungen ist, beweisen seine Ausführungen über den
Hymnus 1mMmM ult der Religionen der Erhabenheit un!: der Schönheit

Die Frage ach Hölderlins „Göttern‘‘ beantworten und die etwaige
Möglichkeit einer „Christliıchen'“ Ausdeutung versuchen,
stellt die Hauptaufgabe dar, 1n einem doppelten inn. Sie steigt WITr.  1C
. dem Mittelpunkt Hölderlinschen Geistes auf, sS1€E ist zugleic „zeıt-
nahe  .. führt ber VvOorausSssSCSangCNC Versuche weıt hinaus 1n Jene Be-
reiche deutschen Lebens, „die als verschwiegener run! unsSseres ase1ins
gerade 1n Zeiten der Not und der Verwirrung auigesucht werden müssen‘‘
(Böckmann VIDI)

Der Zugang den „Göttern‘“‘ wiıird Nnu 1m Nennen, 1m teiernden
sprechen, 1n der preisenden AÄAnrede gefunden Die ‚IM Ö _-

mung‘“ ist der wesentliche, wesensgemäße Ausdruck der Annäherung anl
die höheren ächte, ein Grundverhalten des Dichters und des Menschen,
aus ıhm heraus uch gerechtfertigt. Entstanden aus der Unbegreifbarkeit
der allgemeinen Lebensverbundenheit, aus dem Betroffensein, dem ber-
wältigtwerden VO  m} dem Höheren un! Größeren, das den Menschen unl-

gıbt Im Gegensatz etwa oethe, der nıcht solcher „mythischen
Formung‘‘ strebte, sondern ZU symbolischen HKorm. Nicht Begriffe WEeTI -
den allegorisiert, keine Erscheinungen und Kräfte personifiziert. AÄAus der
gefühlten Gemeinschaft mıiıt der Natur erwächst als einzig mögliche Ver-
haltungsweise das AÄnsprechen, das nıcht Antwort erwartet, sondern nur
Zeichen der erehrung sein und bleiben 11l Eın hintergründiger Be-
ziehungsreichtum der Vorstellungsinhalte tut sıch. auf jenen Mächten
gegenüber, VO  } denen das en sıch selbst r  en me1int. So nNnur

glaubte der un! empfindsame Hölderlin die menscC  iıche Existenz
er  worten un ertragen können, wenn sich den bestimmten
Lebenszusammenhängen zugleic ahe un:! terne wähnte. lag darın
die Erfüllung des Menschenlebens, die Hinführung ZUu Humanıität be-
schlossen. Aus olcher „m_ystischer Formung‘‘ iSst ‚„Hälfte des Le-
ens  6 neu verständlich.

Mit gelben Birnen hänget.
Und voll miıt wiılden Rosen
Das and 1in den See;
Ihr holden Schwäne,
Und trunken VO Küssen
un iıhr das aup
Ins heilignüchterne Wasser
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Weh M1r, Ö nehm)’ iıch we
Es Winter iSst die Blumen, un
Den Sonnenschein
Und chatten der
Die Mauern stehn
Sprachlos und kalt 1!
Klırren die Fahnen (W 60)

1C eintach ein lyrisch-expressiver Klang 1St das, dem schon das Irre-
seıin eheimnisvoll Zu zittern beginnt darf dieses Gediıcht überhaupt
nıiıcht WIC Dıiılthey 111 als letzte lyrısche Möglichkeit Hölderlins an g C-
sehen werden EeWLl. macht die Sprengung der eniorm iıchtbar und
15t amıt uch zugleich Grenze der yrı als Gefühlsausdruck ber der
Betrachtungspunkt i1St nıcht arau ZU richten. Was sich 1er kundtut, 1S5t
das Hingeordnetsein des Lebensgefühls auf höheren, übergreifenden
Lebensbereich, amıt erst 1St Richtung des Gedichtes angegeben. Das
„Weh mM1r  ‚66 wıird SCWONNCH aus der ersten Niederschrift VO  ; „ Wiıe V  980

n Feiertage ““ W( die ellung des Diıchters „zwischen Hiımmel und
Erd“ Feuer EISENC Herz en. „Des MECINSAINCN Geistes Ge-
danken sind ST1 en! 1n der eele des Dichters

Und er trinken himmlisches Feuer
Die Erdensöhne ohne Getahr
och 11185 gebührt c Gottes Gewittern,

Dıiıchter! mit entblößtem aupte zZzu stehen,
Des Vaters rahl, ıhn selbst, mit Hand
Zu fassen un: dem olk 1ed
Gehüllt die iımmlısche abe reichen
Denn sind 1LLUr reinen Herzens,
Wie inder, WIFT, sind schuldlos unsere Hände,
Des Vaters Strahl der r  5 V  IS [*l nıcht
Und tieferschüttert Gottes €1'
Mitleidend bleibt das Herz doch fest (W 153)

Dazu eı C  es „Weh miır! und Sas’ iıch gleich ich ware gen die
Himmlischen schauen, S1e selbs S1e werfen mich tief unter die eDen-
den alle, den alschen Priester hinab daß ıch Mächten herauftf das
warnend angstige 1ed den Unerfahrenen singe“ 335) Das
wechselnde Verhältnis den „Göttern‘ iSst Urc den Wiınter angedeutet,
der den erbst als den ge  g empifiundenen Augenblick
erbst Uun: Wiınter 1er WIGC uch och gotterfüllte un gottferne
Zeit. nd ı112 der Mitte, der „Hälfte des Lebens‘“, die tändiıge Angst „„Wo
nehm iıch, Winter, die Blumen, iıch Kränze den iımmlıschen
wınde? Dann wıird SCIMN, als wußt ıch VO Göttlichen“‘ (W
200)

Anschauungen, Biılder werden nebeneinander gestellt, Urc. nichts iıhr
ecechsel verknüpit, ihr eflex die Seele aufgenommen, UrCc das Ge-

fuhl lNes zusammengehalten (Vgl OC S 226.)



Hölderlms Gotter  163  "Schbn der Schiuß dés „Hyperion“ ist offenstehend in die Weite def  „mythischen Formung“ hinaus. Noch mehr bietet „Empedokles‘“ in seinen  verschiedenen Ansätzen diese Deutungsmöglichkeit. Der entscheidende  christliche Vorgang, das Opfersterben des Welterlösers, als Hintergrund,  wird auf der Grundlage eines neuen Weltglaubens in verwandelter Ge-  stalt wieder sinnvoll zu machen versucht. Der Tod wird durch frei-  williges Ausscheiden aus den natürlichen Lebenszusammenhängen gesucht  im höchsten Vertrauen zugleich auf die Einheit des Lebens. Dieser neue  Weltglaube erwächst aus der Ablehnung zeitgenössischen, überlieferten  Glaubensinhaltes, dem in der eigenen religiösen Lebenserfahrung ein  Ähnliches, Besseres gegenübergestellt wird. Das will sagen, „mythische  Formung“ als Gesaltungsprinzip ist fähig, an die verschiedensten Inhalte  angelegt zu werden.  Drei Kreise durchschreitet diese „Mythisierung“. Gegen-  stand und Inhalt des Mythos der Hölderlinschen „Götter‘“ werden erst er-  faßt und deutlich gemacht, wenn diese Elemente geprüft und eingeordnet  worden sind, Zunächst liegt das Gebiet der antiken Mythologie, dem  Namen und der Vorstellungswelt nach. Unzweifelhaft bot sich mythischer  Formung diese Welt als vorgeformtes, bereits benutztes Material bereit-  willig dar. Der Grad der Aneignung in der Tübinger Studienzeit gestattete  kein bloßes Herübernehmen, sondern ließ das Eigene im Bild des andern  lebendig werden und gestalthaft erscheinen. Diese Welt wird nicht in sich  erneuert, auch nicht um ihrer selbst willen gesucht. Was eigene Stim-  mung und individuelles Gefühl im Gedicht aussprechen wollten als Aus-  druck persönlichen Erlebens, dafür bot sich nicht nur eine reiche Sprach-  welt besonderer Vorstellungen; entscheidend war, daß die eigenen Vor-  stellungen als einer bereits vorhandenen, objektiven Ordnung zugehörig  vorgefunden wurden, die eigenen Gesetzen lebt, als ein in sich Gleich-  bleibendes, das im Menschlichen sich manifestiert, dem der Mensch über-  antwortet ist, als eine eigene Welt, der die Griechen nur die Namen  gaben. Die Mächte, die sich dem Gefühl erschließen, die vom Menschen  geschieden sind, werden im Lied, als dem Ort ihrer Verkündigung mitteil-  bar und dadurch im menschlichen Bereich wirksam gemacht. Die Wandel-  barkeit im Auf und Ab der Stimmung erregt zwar den Zweifel, sie ist es  jedoch, die die Vielzahl der Götter herbeiruft. Schließlich steigert sich  diese Bewegung von der zu Grunde liegenden Absage an die alten Götter  über die Einsicht in den Götterwandel zur Erwartung des neuen Mythos  (WW. IV 181 ff., Germanien).  So unbezweifelt die antike Mythologie in das geistige Werk Höl-  derlins hineinragt, stärker wächst sie in eine neue Form hinein, geht in  sie über und 1öscht damit ihren Eigenwert aus. Damit ist der Weg  frei zu einer Verständigung über die Frage nach Hölderlins „Göttern“‘.  Noch ist aber vorher zu klären, was der Sinngehalt von „Natur“ und  „Griechenland‘“ verbirgt und enthüllt. „Natur‘‘, „Griechenland“, die „Göt-  ter“ umschließen einander, „Schicksal‘“, „Landschaft‘“, „Christus‘“ sind  andere Namen. (Den Diotima-Kreis und den Schicksalsbegriff lassen wir  hier absichtlich. erklärt werden durch die größeren Bereiche, in denen sie
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Schon der Schluß des „Hyperion‘“ 1st offenstehend ın die Weite der
„mythischen ormung  66 hinaus. och mehr bietet „Empedokles‘“ 1n seinen
verschiedenen Ansätzen diese Deutungsmöglichkeit. Der entscheidende
christliche Vorgang, das Opfersterben des Welterlösers, als Hintergrund,
wiırd auft der rundlage eines Weltglaubens in verwandelter Ge-
stalt wieder sınnvoll machen versucht. Der Tod wird Urc fre1i-
williges Ausscheiden aus den natürlıiıchen Lebenszusammenhängen gesucht

höchsten Vertrauen zugleic aut die Einheit des Lebens Dieser eCu«c
Weltglaube erwächst US der (  ung zeitgenössischen, überlieterten
Glaubensinhaltes, dem 1n der eigenen relig1ösen Lebenserfahrung eın
Ähnliches, Besseres gegenübergestellt wırd. Das 111 9 „mythische
Formung‘“ als Gesaltungsprinzip 1St ähig, „h0l die verschiedensten Inhalte
angelegt werden.

Drei Kreise durchschreitet diese „Mythisierung‘“, egen-
stan und des Mythos der Hölderlinschen „Götter‘‘ werden erst er-
taßt und deutlich gemacht, WE diese Elemente geprülft und eingeordnet
worden Sind. Zunächst 1eg das Gebiet der antiken Mythologie, dem
Namen un: der V orstellungswelt ach. Unzweifelhaft bot sıch my  c  er
Formung diese Welt als vorgeformtes, bereits benutztes Material bereit-
willig dar. Der rad der Aneignung 1in der übinger Studienzeit gestattete
eın bloßes Herübernehmen, sondern lıeß das Eıgene 1mM des andern
ebendig werden un:! gestalthaft erscheinen. Diese Weilt wiıird nicht 1ın sich
erneuert, uch nıiıcht Uumm iıhrer selbst willen gesucht Was eigene Stim-
MUNg un individuelles Gedicht aussprechen wollten als Aus-
TUuUuC persönlichen Erlebens, dafür bot sich nicht 1LUFr eine reiche Sprach-
welt besonderer Vorstellungen; entscheidend WAarT, die eigenen Vor-
stellungen als einer bereits vorhandenen, objektiven Ordnung zugehörig
vorgefunden wurden, die eigenen Gesetzen lebt, als eın in sıch Gleich-
bleibendes, das Menschlichen sıch manıifestiert, dem der ensCcC über-
antworte ist, als eine eigene Welt, der die Griechen 1Ur die Namen
gaben Die ächte, die sıch dem Gefühl erschließen, die VO Menschen
geschieden sınd, werden 1m Lied, als dem Ort ihrer erkündigung mitte1l-
bar un Urc menschlichen Bereich wirksam gemacht. Die Woandel-
barkeit 1 Auft un:! der Stimmung ZWAaar den Zweılfel, S1e ist
jedoch, die die Vielzahl der Goötter herbeiruft SC  1eD11C. steigert sich
diese ewegung VO  } der Grunde liegenden Absage die alten Götter
ber die Einsicht 1n den Götterwandel ZUrTr Erwartung des ythos
(W 181f,, Germanien).

So unbezweıfelt die n t1 M O 10 g 1 D 1n das geistige Werk Höl-
derlins hineinragt, stärker wächst S1e in eine eUue Horm hinein, geht
S1e über un! 1löscht damıiıt ihren Eigenwert au Damit 1st der Weg
fre1 einer Verständigung ber die rage ach Hölderlins „Göttern‘‘.

och ist aber vorher klären, wWwWas der Sınngehalt VO  e} ‚„Natur‘‘ un:!
„Griechenland‘“‘ verbirgt Uun:! en „Natur‘‘, „Griechenland“‘, die „Göt-
66  ter umschließen einander, „Schicksal‘, ‚„Landschaft‘‘, „Christus‘“ sind
andere Namen. (Den Diotima-Kreis un:! den Schicksalsbegriff lassen WIr
1er absichtlich rklärt werden Urc die größeren Bereiche, in denen s1e
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wirksam werden und Urc die hindurchgehen (Zum Schicksalsbegriff
Hölderlins vgl uch die Zeitschrift 126 [1933/34] 430

Mitte iIsSt i1iMmMer der ensch. Und sSein NNeTES Seelenleben 1St sowohl
Ausgang WIC egenstan un: gens, 1112 dem sıch Inneres und Außeres

In den Anfängen 111 „Natur‘‘ nichts anderes SC1IN als der Le-
bensraum, für den „Schöpfung Gottes‘‘ als überlieferte Bezeichnung gilt
Jene ersten ymnen, „An die Ideale der Menschheit gehen schon ber
les gegebene Dasein hinweg, behandeln es als formenden Stoff ach
der Zerstörung der 1aiven Lebenseinheit bietet „Natur  66 die Möglichkeit,
siıch inzugeben, sıch auszul:etern eın anderes, ber den Kreis des Ichs
hinaus ald greifen diese Anfänge wieder zurück die Hinwendung aut
das CISECENE nnenleben, das sıch der Natur ZW. anvertraut hat aber
gleich gl ihr siıch wiederfindet och reicht Spannkraft und schöpferische
Hähigkeit nıcht weit ENUS, die zuerst gefühlte Fremdheit weicht
beseligenden Eıinheit, dıe ständıg sıch bedroht, durchbrochen werden
mu Lockerung, rgebung, Auflösung, Sich-eins-fühlen mi1t den größe-
ren Lebenszusammenhängen des Naturgeschehens geht nıemals weıt
daß die Dıstanziıerung oder die Zurückhaltung des abgesonderten Men:-
schen aufgehoben wird. Im „HMyperion IM1t großem Ernst diese
Verehrung der „Natur  66 C1N, als des Unsichtbaren, eheimnı:svollen hinter
den rlebten und ertahrenen Erscheinungen.

„Natur‘‘ annn ber uch SCIN, WIC Thalia-Fragment, eine Kräfte,
die gleich, ets wandelbar, dem nneren seelıschen en Gesun-
dung und ewegende Lust vermiıtteln „N wird Grundlage und L-

bestand er Wirklı:ıchkeit In der SO gesehenen ‚„„Natur“ als
Lebensraum egegne der Mensch der CEINSAME, dem andern, öffnet sıch
der vorhandenen, sich ruhenden Wirklichkei Aus ihrem siecht

sich se hervorgehen, wırd mıit iıhr SC eins aufgenommen und
ausgelöscht scheint mi1t SC11NE17] eigentlichsten Menschentum „Ich stehe
wWIie ein Fremdling VOTLr ıhr und verstehe nıcht Hıngegebensein die
ähe ihres aseins Leben mit ihr un: der „Natur eC1iNnNe eu«tc

Wirklichkeit, Tra die Unendlichkei hineıin
1ıbt och andern ZU ‚„Natur der nıcht erkannten,

nicht verstandenen, der nıcht erkennenden und nıcht verstehenden, SC Ww1e
e1in ensch den andern erkennt und versteht? Das Wort VO den „„Göt-
tern  6 taucht da auft „„O du 5 mM1t deinen Göttern, Natur! Ich habe iıhn
ausgetraum VO  an Menschendingen den Iraum un! Sarpc, 1Ur du lebst
(W 11 290) Das 1St C1in letztes Andrängen die ächte des aseıns,

es nichts mehr erkennen g1bt, 1Ur STl verehrt werden mMu.
Natur und Geist sind nıcht einander entgegengesetz (Empedokles), ‚„„Na-
tur schafft den Ausgleich zwıischen Selbstbehauptung un Bereitschaft
ZUr Selbstaufgabe „Das macht bei em Reichtum, WIr nıcht
allein sein können.‘‘ „In uns ist le  C6 (W 11 101). Die „Götter‘‘ sind es

hier, das verordnete Schicksal (1} ges  enden Nennen aufgenommen
wiıird Sie sSind unsichtbar ber wirksam, können jedoch en
11n Glauben, S1ie versinken, We die ac. ber die eele kommt S1e
werden lebendig, oft - der Anrede Namen erhalilten Diese ıhre
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Namen siınd die Stimmen des CIHECENCN Herzens, WIe S1e laut werden den
größeren übergreifenden un eingreifenden Mächten der „Natur‘“ Hölder-
lıns „Götter‘‘ sind angewi1esen aut die Namengebung, aut Dank und
Feier der Menschen. Eine el 1eg ber dieser „Natur  ..  9 eine chon-
heit, die ‚„Griechenland“‘ €1.

Kigene Seelenbewegung un: Natur vermischen sıch wiederum be1 der
Begegnung mi1t Griechenland „G 1 >  C f n d(( heißt schon VO  5 den
Tübinger Anfängen her Auseinandersetzung zwıschen Antıke

“  U In Die Hingabe dıe „Natur‘‘ i1st gehemmt Urc den
Zweifel der rage, ob denn die „Natur  66 auf Inneres die rechte Ant-
WOTT geben Ein leiser, wehmütiger Verzicht 1S5t ber dıe
Naturlyrik ausgebreitet Es bleibt CinN Gefühl aiur wach, ensch Un
Landschaft doch r  nn sınd

„Griechenland‘‘ wird ebenso zeıtlos, WIG die „Natur‘‘ raumlos geworden
ist „Griechenland“‘‘ ist die Heimat, der es en schweıigt, sich
die volle Einheit des Lebens herstellt, das Gottliche auf Erden
scheint. eın ıld erweckt das Gefühl besonderen Verwandtschaft
un! iNnNneren Zugehörigkeit ‚„Griechenland“‘‘ wırd SO  ® der ÖOrt des iıch-
ters seelische nsprüche, sSe1iNe Freude, Begeisterung, 1e Uun!
ank hätten Gestalt SECWINNEN können „Griechenland“‘ 1St Distanz VO

Gegenwärtigen, bringt Unruhe 118 Daseın, nıcht gedulde wird,
die rgebung, die uhe der ‚„Natur“‘ sich befriedigt. Es bringt

elegıschen Ton in das gesamte reifere Schaffen Hölderlins ‚„Mich
verlangt 118 bessre and hinüuber, ach Alcäus und Anakreon, un! iıch
schlief {1] Haus lıeber be1 den eıligen VO Marathon“ (W
166) Weit entternt C1iNe bloß asthetische orliıeDe SC1N, geht diese
Hellassehnsucht biıs dıe Wurzel der CISCHNECN Existenz Hellas ist die

Form, umnm die das Leben kreist,; die sıch jedem Augenblick
der Vergangenheit WIe der Zukunft erreichen un rfifüllen 1aßt 1171

Jetzt des Augenblicks oder des Ewiıigen „Griechenland‘‘ wiıird ZU schlich-
ten, rechten Verhalten dem en gegenüber, um den Glauben n dıe
Einheit des Verschiedenartigen, wiıird eC1nNn rundverhalten der Be-
rührung mi1t em Lebendigen Das auch hierin auftauchende Bewußtsein
des CWISCH echsels un erdens ruft eine Polarıtät des Getühls hervor;
Vertrautheit un!: Distanzierung Die Not der Irennung VO der „Natur

Die zeıtliıche Distanz e1i Griechenland Dieriet die „Götter“‘ herbe1
„Natur  66 das en kräiftigen, we1l S1€ em individuellen
eschehen un: Gestalten als Wiırklıichke:r Ziel und Gehalt verleiht

‚„„‚Griechenland‘‘ 1St SCINETr Zeitlosigkei das als bereıits erwirklic
und erreicht vorgestellte ea menschlicher ebenskultur
„Griechenland“‘ 1St das, der Ferne die ähe u  E ‚Natur
führt aus der Vertrautheıiıt die Fremde Zwischen €e1' ole geste
gewınnt der ensch erst Gestalt (vgl Thalıa Fragment Böckmann
S 95) Der „Hyperion -Roman ist ganz dieses Element getaucht.
Darum ergreifend we1l überschattet VO  e} den Ruinen vergangcCchNer TO.
einer Welt in TIrümmern ber das wahre „Griechenland‘ lebt och 1171

„Glauben als übergeordnete TO. und übergreifender Lebenszusammen-
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hang, dessen Werte och nıicht verbraucht sind, dessen Einheit nie ZeTr-
stOrt werden kann, als Schönheit menschlichen Wesens. Dieses zeitlose
Dasein wird ; der Verinnerlichung des Bewußtseins bewahrt, WIG 6S

T Zug des Deutschen bleibt, begeisternd, verlockend verzehrend
verhängnisumwittert und die Unendlichke: weisend, nıicht der KEr-
tüllung ruhend „Griechenland“ ist das VO den „Göttern‘‘ belebte and
eiNe Welt die ber die eıt menschlichen ens hinausragt und dauert
un darum als bereıits ge  1g ertahren 1St Es führt 111 die ähe
der CigCNEN Landschafit und verheißt die Zukunft dem eıgeneEnN olk

In dieser „Natur und 11 dieser Landschaft „Griechenland“ tern
un! nah zugleic stehen dıe „„Götter‘“ Hölderlins

Das erhältnis des iıchters den „Göttern“ 1St geknüpit gl IN

Entwicklung und Auseinandersetzung mıi1t dem überlieterten lau-
ben der Kindheit bıs E  z endgültigen Fınden un Feiern der In-

Bereits übinger sucht der jJugendlıche Freund egels und
Schellings eC1n NCUES Verständnis des Christlichen Er fühlt sich befrie-
digt un! abgestoßen VO der pietistisch-protestantischen Art Griechen-
land ist iıhm bereits na.  -  her geworden Das idealıistische en 1ımmt den
zartfühlenden Geist gefangen Das Todesproblem wirift ıhn wieder zurück
Aber die Offenbarungsreligion 15 bereıts preisgegeben Pietät VOT der
ngs der braven tief relig1ösen Mutter 1aßt ıhn mıit vorsichtigen Worten
e1in Bekenntnis s Gefühl der Gottheit aussprechen Das dichterische
Werk edichte un: yperion, wenden sich 111 Selbstgespräch die

„Götter Es 15t eın Pantheismus, W e das Bewußtsein
aus den Erscheinungen der „Natur‘“ heraus sıch selbst kommen
sucht das wahre un: gute und schöne er  en ZUIN en SgEWINNEN
strebt, ohne das menscC.  ıche ZUu verletzen Die „Götter‘“‘ dringen

C1N, 117 „Empedokles‘‘, selbst 11 "Tod och das Lebendige €]
werden soll (W 111 162 I 20 1 f.)

Das Bewußtsein des Leidens un Opfertodes Christi verwandelt sich e_

eut Tod wiıird Eingang ZUN) höheren Dasein, ist Vereinigung Geisti-
Jenseits des ens,;, das 11  - freien ode endet bedart keiner be-

sonderen Rechtiertigung, keines Gerichtes mehr €es 1St sıch gerecht-
tertigt, f  CS bleibt kein atz mehr tür remdes Gericht (W 111 223{
171)

Hier ist JeN«eE Stufe 1 er  en den Goöttern erreicht, die nıcht mehr
überschritten wird. Hier 1st A der Fall, uch das sprechen der
„Götter‘“ tragischen Schuld werden kann, wWwWenn der Geist e1N
verliert sıch ber die Gesetze und rdnungen des Lebens erhöht Empe-
dokles bußt afür, das Geheimnis ausgesprochen „Da S1TZ SECEE-
lenlos el Dunkel Denn S en Die Goötter Ta VO iıhm IX1-
inen e1it Yage, da der trunkne Mannn Vor em olk sıch
Gott genannt‘ (W 111 22 f.) Götter dulden keine Hybris Ihre Feier
darf nıcht bloßer Name oder Begriff eın Götzendienst des Wortes WEeI -
den ber auch keine Identifizierung VO  ©} ensch und Gott Götter und
Menschen siınd geschieden „Nah 1st und schwer ZU fassen der Gott 66 Die
ac. ber ist notwendig, weıl der ensch nicht Ner göttliche
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ertragt S1€e€ erhält ıhren Sınn VO veErSaANSCHNCN un! kommenden Tage
her, VOoO der Gegenwart des Göttliıchen aus

Damıiıt stehen WILFr Umkreis der entscheidenden ymnen der e1ie
„Brot und Wein Sind die gebliebenen Zeugen des Göttlichen, das ach
dem griechischen Göttertag, der Nachtzeit des Christlichen, nıcht vVer-

chwand Christus wird NUur VO der her verstanden un! verständ-
lıch, 1iI1MMmMer Zusammenhang I1T der „Natur un den Schicksalsmäch-
ten Das Letzte und Entscheidende 1ST darum Hölderlins „Mythos und
Christentum:‘‘“ (vgl Böckmann S 417—451) Hier 1St vereint nıcht nNnur

„mythische Formung‘‘ als ıttel, ‚„Natur und eele als seelıiısches Eirfahren,
Antike als Name un! Inhalt bricht auch aus der Auseinandersetzung
mi1ıt dem abendländischen Christentum als Vorstui{ie C1iNe cue Welt aut
CS ntrın sıch Hölderlin das letzte CISCNE Wort ‚„Die Götter‘‘ Und
ihrem nde „Da schickte schnellentzündend der Vater Das Liebendste,
WwWas hatte, era Damıt entbrennend 66 Äus dem als ge  1g
erfahrenen Frieden, dem Zustand der Versöhnung heraus erhebt sich SCc1iIH

11ld Als das heilige Feuer den Opfierhainen tast ausgeatme Wal, kam
Stunde Eın Neues sollte begıinnen, ‚„der Zeıiten Vollendung hat

gebrac Wohl wußtest du C: aber nıcht eben, sterben du
gesandt, Und größer, denn S5e1in eld WIC der (jötter Gott Er
selbst mMu der andern auch sein‘‘“ (W 165)

Was 1er „„Versöhnender, der du NUIMMeEI geglaubt“ ankliıngt,
schon „Brot und Weiın vorbereıtet „Kr kam uch selbst un
des Menschen Gestalt Und vollendet un!: schlo +röstend das hımm
lısche Fest

Brot 1St der rde Frucht doch i1Sst VO: Lichte ese Und VO

donnernden Gott kommet dıe Freude des Weıns Darum denken WTr

uch e1 der Himmlischen, die Da DSEWESCH un! die ehren 1

richtiger eıt Darum SINSCH S16 uch mit Ernst die Sanger den Weıiın-
Sott Und nıcht eitel rdacht dem en das Lob

Was der en Gesang VO Kındern Gottes gewelissagt /Siehe! WIL

sind WIr underbar Uun! als Menschen erfüllet
Glaube, wer geprüift!

ber indessen kommt als Fackelschwinger des Höchsten Sohn, der
Syrier, die Schatten era Selıge Weise sehns; ein Lächeln ausSs

der gefangenen eele leuchtet, dem Lichte ıhr Auge och aut (W
I23f%.)

Christus 1St unter den „Göttern > ommt als der Letzte, das
Liebste, der stille Geni1us. Er steht nde der Antike, beschließ

(  C Gi C ohne sıch jedoch auszuschließen, ohne iıhn
beenden. och deutet aut e1inNn Neues iın, aber mMUu. es Ver-

schweigen, weiıl gesandt War ZUu sterben.
Ganz Aaus der Subjektivität des Dichters heraus 15T das Christusbild in

5 E112 ° deuten. Des Dichters Herz ang ebenso Christus
WI1Iie — den andern Göttern, ein Gedanke, ber dem erschrocken un
beschämt innehalten muß. „ Viel hab’ ich Schönes gese un

Aber dennoch. .Gottes 1ıld hab ich, das unter den Menschen..
Stimmen der Z e1it 1392 ‘} 13
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och Eıinen such ich den Ich 1e unter euch ihr den etzten
Eures Geschlechts, Des Hauses Kleinod Dem remden Gast VeTLIr-

berget‘“ (W 186 f.)
„Me  ın eister un!:' Herr! du, InNne1Nn Lehrer! Was 1ist du ferne g_

1eDen Und 1St voll VO TITrauern eele daß 1en ich
9 IN1IrC das Andere tehlet 66 „Ich weıiß aber, CISCHNE Schuld ists!
Denn sehr, C  0 Christus! häng iıch Dir, wiewohl erakles Bruder
Es hindert aber e1NCc Scham mich Dıir vergleichen die weltlichen
Männer Es hänget aber Einem die 1€e Die Dichter müssen,
uch Die geistigen, we  1C sein  L (W 187 Die prıvate Lösung
genugt als ntwort des empfundenen Zwiespalts, €e1 soll das Hrag-
mentarısche un die etwaılge Neuordnung S}  er  n Fassung
(W 231 ff.) gänzlic außeracht gelassen werden

Bereits eiNe Einordnung dıie e1IgCNE Glaubenswelt wiırd versucht
„Patmos‘“-Gedicht „Nah 1st un schwer tassen der ott‘‘ (W
I0O tm o als C111 Mittelpunkt echt griechischen Lebens un Insel
des apokalyptischen Sehers, ruft e1: Welten wach bettet das hrist-
1C die hellenistische Umwelt Johannes das Geheimnis des Wein-
stocks, die Stunde des feiernden es, der „Kucharistia €es wird

Christus geste
uhig en! der großen eele den Tod aussprach der Herr un! die

letzte 1e Denn es 15 gut Tau starb „„ZWar 65 leuchten
auch Dunkel uhende Bilder“‘ (W 193 f.) ber W as danach
begıinnt, 15t aCc Diaspora Das 1ıld des OoOrilers en die scha-
tologiıe 15T dıie eıit zwischen dem schwingenden Wcurtf och nıicht
das nde des fallenden Korns „KSs warten aber der scheuen ugen viele,

schauen das Licht‘‘ ber ZUu lang, lang 1St die hre der Himm-
ischen unsichtbar‘“‘ (W 195 ff Der Mensch hat keinen Einfluß
auf den rhythmischen echsel VO Tag un ac Siıch bereiten lassen,
bereit halten urc fteiernden Gesang auf die kommende Erfüllung, das
1St es

Böckmann macht 1er halt VOT den Trüuümmern, die aus der aCcC des
Hölderlinschen Ge1istes och gigantısch hervorragen Sie gestatten als Frag-
’ denen och letzte Schönheit aufstrahlt ZWAar keine geschlossene
Interpretation mehr, ügen sıch jedoch dem SCEWONNCHNECN ergänzend

In den Madonnenhymnen erhebt siıch och einmal der Schmerz
des Kampfes und der 1e6 das Christusbild „Viel hab 1C eın und
deines Sohnes geliıtten, ( Madonna Manchen Gesang hat INr

weggezehret die Schwermut och Himmlische, doch 11l 1C dich
teiern ii (W 212) „ ZUu meıjden aber ist 1e] Zu jel aber der Liebe,

nbetung 1st 1S5t gefahrreich i (W 230) Aus der „Vatikan‘‘-
„Gott Lre1IiN un miıt Unterscheidung be-Schicht ragt da och hinein:

wahren, das ist uns vertr.  9 damıt nicht, weil diesem jel hängt, ber
das der Büßung ber Fehler des Zeichens Gottes Gericht entstehet‘‘
(W VI 17)

„Noch 1St ber * Denn WAaTCc Mir fast plötz-
liıch Das uCcC gekommen, Das Einsame, daß iıch unverständig Im
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Eigentum Mich die Schatten gewandt, Denn weil du gabs Den
Sterblichen Versuchend Göttergestalt. Wofür eCc1Nn or un 6S hätte
die Schwermut Mir VO den Lippen Den Gesang genommen‘‘ (W
210) Hölderlins „Götter‘ stehen Abgrund, ne Menschen
sind gefährdet auf das alleräußerste Denn „Nicht vermOogcn die Himm
ischen alles  6 (W 225)». ngs un Sorge des aseins rtiuüllt die VO
Christlichen entblößte Welt der Seele und der eıit

Hölderlin als e1in Zeichen der eıt verstehen, ist das rgebnis
der überlegenen Leistung Böckmanns Er weiıicht der Deutung den
Schwierigkeiten nicht aus un macht urc die Wahl des Ansatzpunktes
be1i er j1ete und Beweglichkeit vieles -}  ber Hölderlin Gesagte über-
füssig

Das iıld gewınnt mrisse Wie „Natur:“ letztlich nichts anderes 15t
als die Göttlichkei des ythmus CISCHNCNHN Lebensgefühls, WIC gleicher-

„G o I] d“ die Göttlichkeit der Unruhe gegenwartıigen Da-
Göttlichkeit der Geschichtlichkei des Geistes, sind ach diesem
uch Hölderlins „Götter‘“ gestaltet

Christliche Vaterscha
Zu EiINCIMN landläufigen Heiligenbild

Von Protessor Joseph uc

e1N Laie Zu Frage der Josephsverehrung etwas wünscht,
1sSt sicher ungewöhnlich daß azu CIN18€S wagt wird

hoffentlich nıcht als ungehöriger 1NDruc e1in Gebiet angesehen, das
ıh: nıiıchts angeht Zugegeben, daß ec1n Laie diese rage nicht theolog1isc
behandeln annn aber IN1t dem Namen des Joseph verbinden sich
manche ünsche katholischer Laien Wie das Bild des eiligen als des
Vaters der eiligen Famlılie den Gotteshäusern und bei den
andachten gar oft verzeichnet ist scheint allgemeıin des katholischen
Familienvaters Bedeutung der Gemeinde och erkannt Wer
nıcht den h] Joseph seiner Sendung der eiıligen Famıilie sıeht, wird
auch Nn1ie der Bedeutung des Vaters ur  C4M die christliche HFamıilie und urc
S1€e für die Gemeinde gerecht werden Und da nu einmal dıie Aussprache
ber die Haltung der Laien der Seelsorge eröffnet isSt sollte S nicht
ohne als unziemlicher orwitz angesehen werden, wenn e1in Laie
darzutun versucht welchen Linien iıhm das landläufige ild des Jo
seph verzeichnet erscheint Selbst wenn dieser oder en sollte,
daß die 1er vorgetragenen edanken Sar nıcht nNeu sind ist es vielleicht
gut, S1€E einmal laienhafter Formulierung hören.

Die Heiligenverehrung hat der V olksfrömmigkeit insofern
stark weıblichen Zug angCNOMMECN, als der ult sıch die eiliıgen weit-
hin als Gnadenvermittler, als Gabenausspender und Beschützer, nıcht als
Vorbilder N1mm Das 1sSt einNe durchaus weibliche, mehr heischende un
empfangende Religiosität, die ach und ach verkümmert, wei1l S1ICc vVvo  —

13”
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der Substanz zehrt, ber nıcht neu gestaltet, nıcht die Welt überwindet
dogar der Marienkult, der als Marienminne Mitteltalter och stark
män  1C Züge aufwies, hat darunter gelitten. Die eiligen stehen

uns, weıl S16 SaANZ hoch VOTLT uns aufgestellt worden sınd So
wird uch der ult des hl Joseph, wWenn NUur als „Patron gesehen,
nıcht als „pater‘ erlebt wird, we1i  C bleiben

Es ist bekannt un! braucht 1er nıcht ı einzelnen dargelegt Zu werden,
die erehrung ZUIN hl Joseph ‚91 katholischen 111} erlauie der

Jahrhunderte 5 starke Wandlung erfahren hat! Die Kırche hat ıhn
hoch gefieilert ber ach dem ahrhundert r1 der Ver-

ehrung zurück u Jahrhundert wieder staärker hervorzutreten Eirst
der Führung des nmiıtten der Reformbewegung urn das Konstanzer

onz1ı stehenden Johann Gerson begann die Verehrung des hil Joseph
der Christenheit des Abendlandes wachsen Als Gerson Konstanz

CO eptember 14106 VOT den versammelten V ätern die Predigt aut das
Hest Marijä Geburt 1e da tellte den hl Joseph neben die Gottes-
mutter un forderte, daß VO Konzıil als Patron gewählt werde Es WAar,
als ob der höchsten Not der Kırche die Schisma zertallen drohte
und deren e1b Urc Mißstände er Art geschändet Waäal, der große Be-
schützer der eilıgen Kamıilıe hervortreten wollte, amıt INa  } Zu-
ucC ıhm nehme. TE1LLC War das, W as SeinNner hre amals
erwachenden Humanısmus gesagt wurde, mehr rhetorisch eindrucksvoll
als lebenweckend

Langsam verbreitete sich die Josephsverehrung Dazu en
nıcht zuletzt die Prediger aus dem en der Minderbrüder, ernhardin
VO  $ Siena un ernhardin VO Feltre beigetragen Es beginnt e1n

au der verschiedenen en den Vorrang der Josephsver-
ehrung ber uch ach der Eınführung des Josephstages wurde der
Heilige erst 1C. volkstümlıch, das €l1. erst mi1t dem sinkenden
I Jahrhundert. Das zeigt die Wahl des Namens Joseph tur die Kinder
des Volkes Man kannn beobachten, daß erst se1it etwa 1650 dieser Name
langsam, ann schneller eindringt Hiıs SC  1e  ıch kaum e1inc

Famılie katholischen egenden gab der dieser Name niıcht jeder
Generation finden Wal In den etzten Jahrzehnten 1S5t dann das Vor-
kommen dieses E1igennamens wieder stark zurückgegangen

Die bildlıche Darstellung unseres eiligen 1St der euzeıt 11MINer

volkstümlicher geworden uch das olk des spaten Mittelalters hatte
gekannt In den Krippendarstellungen konnte Ja nıcht tehlen, sobald

realistisch dachte Das TUu. un hohe Mittelalter tellte miit Vor-
1e die Himmelskönigıin mM1t dem Welterlöser auftf den Knieen oder auftf
dem Arm dar Daneben hatte der hl Joseph keinen atz Das anderte sıch
1 den Schildereien der Maler des weıter fortschreitenden Mittelalters
Sie stellten Joseph neben die Jungfrau IN1T dem Kiınde Er 1sSt wirklıch
Nebenfigur, uch erscheıint nıcht wWIe der egatte der schönsten Jung-
iIrau; sondern sieht durchgehends aus W16€e T alter oder

Vgl die Übersicht VOo  ®] ÖOtto &S den Stimmen Marıa Laach“
38 S 127 ff 28a ff
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WI1Ie ein besorgter Großvater. So erscheıint 1n der Vorstellung des
WIe einer, der gut Helferdiensten 1St, der das Eselein ührt, der
uch tür Nahrung und eidung VOoO  } Mutter und ind [0)  ° Kurz: der
ährvater Warlr notwendiges Beiwerk in der volkstümlıich gestalteten
Heilsgeschichte. Dann en viele Theologen, besonders 1n aszetischen
Schriften, dıe Heiligkeit des Nährvaters übertreibend dargestellt; die Spitze
dieser Heiligkeit ber sahen s1e SC  1e  iıch NUur 1n der überaus großen
Demut, der eben WAaTr, Nebenfigur sein. Man meinte (und
auch heute scheinen das viele glauben), dem al. Josep habe nur eins
arn Herzen gelegen, daß näamlıch übersehen werde. So pa seine Ge-
etalt SC.  1e€  ich Sar nıcht mehr als Vorbild eines Hamıilienvaters.

Solche Vorstellungen en iın der Kirche keineswegs immer geherrscht.
Auf altchristlichen Bıldern erscheint Joseph als ein „kräitiger, blühender
Mann, als Verkörperung der freiwilligen Jungfräulichkeit“ (Pfülf a.a.0
150). Auf einem frühchristlichen Mosaik iın Maria aggıore in Rom

seine Gattin ZUr Darstellung 1mM Lempel: als aup der Famlıilıe
geht och WIr wollen nıcht weit ausholen un!: in Deutsch-
land bleiben Die Vorstellung VO  - dem „einzıgen un herrlichen ähr-

Jesu, der nıcht dem eische nach, sondern Urc 1e Uun!: Pflicht
der Vater des Herrn gewesen‘“ naCc Rupert VO  - Deutz, 1156):; ist VOTLTr

em den mittelalterlichen Deutschen geläufig Der Dichter des alt-
sachsiıschen „Heliand‘‘ stellt Joseph mi1t Betonung in en Ereignissen umm

die Geburt Uun! die Erziehung des Jesusknaben heraus. Eın el MAaitıi

Joseph wWar der erlobpte der ung{frau, au em Geschlechte Des
elden Joseph 1nnn ward verwirrt, der Zu Weıb S1e erkoren, als
erfuhr, daß S1e ungfirau gesegneten Leibes War.,. Mit seinem Hausgesind
geht Joseph, der Gute, ach Bethlehem, des Mannes Mahlstatt Die
Gatten el gehen ZU Gotteshaus, das Friedekind Gottes darzustellen.
Unter Eltern un! es1ippen, gehorsam dem Vater, wächst der Jesusknabe
ın Nazareth.

Eine dem durchaus entsprechende bildlıche Darstellung der eiligen
Familie, die der zweiten älfte des ahrhunderts angehört, befindet
sıch 1m Oberstock der Doppelkirche Schwarzrheindortf be1 Bonn Der
na Jesus, nıcht das Kınd, wird 1in den Tempel gebracht, Gott aut-
geopiert, S( WwI1e mman jugendliche Söhne Gott 1m Kloster als Oblaten
übergab Der Jesusknabe legt die an auf den ar, den chultern
hat ıhn dahin geleitet sein jugendlich schöner Vater, der 1m Vordergrund
steht, während die Mutter Aaus dem Hintergrund hervorkommt. Diese Vor-

stellung VO der der Gewalt des Vaters stehenden Famıilie sprach
die Deutschen besonders Urc S1€E wurde gedankenmäßig die Brücke
ZUum Öömischen Christentum geschlagen mi1it seiner überaus hoch
haltenen „patrıa potestas‘. Die Heılıge Famiıilie s Ö sehen, €e1 den hl Joseph
in der ihm VO Gott estimmten Sendung sehen.

Wie 1St 65 denn ber gekommen, späatere Jahrhunderte Joseph fast
als den alten Mann darstellten, auch die rhöhte Verehrung des

eiligen seıit dem 17 Jahrhundert daran aum eiw geändert hat? Wır
brauchen Ja 1Ur in der Weihnachtszeit die Krippendarstellungen 1n unsern
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A  172  ö  JosePH Kuckhofl;  Kirchen zu mustern, um zu erkennen, daß der nl Joseph fast inimer‚ als  Greis beliebt ist. Die Erklärer der Evangelien machen heute allgemein  darauf aufmerksam, daß diese Vorstellung falsch ist und daß keinerlei  Gründe dafür im Text der Schrift vorliegen. Es ist verschiedentlich an-  gedeutet worden, man habe den hl. Joseph nicht als jugendlich schönen  Mann neben die Schönste der Frauen gestellt, um die Tatsache der jung-  fräulichen Keuschheit dieser Ehe dem Volke einleuchtender zu machen.  Man täte besser, solche Gründe nicht zu sehr zu betonen. Denn wenn es  wahr ist, daß der hl. Joseph in der Volksvorstellung ein alter Mann sein  mußte, um seine „Keuschheit‘“ verständlich zu machen, dann wäre damit  doch ein Verfall des christlichen Denkens seit dem ı2. Jahrhundert fest-  zustellen, wie er schlimmer kaum zu denken wäre. Denn damit wäre ge-  sagt: Das Volk war nicht mehr fähig zu begreifen, daß im jugendlichen  Menschen die Kraft der Gnade und ein hohes Ideal genug sein können,  die Natur zu zügeln. Ja, noch mehr, man würde beim christlichen Volke  jene niedrige Gesinnung voraussetzen, der nur Unfähigkeit zur sinnlichen  Lust als Tugend denkbar ist.  Leider ist richtig, daß vielfache Überwucherung wahrer Religiosität  durch ein müdes religiöses Rentnertum weiter Kreise das Volk dem Ge-  danken der wahren geistigen Mutterschaft und Vaterschaft weithin  entfremdet hat. Und wie die Familie immer mehr der Auflösung verfiel,  weil der Vater seiner hohen Sendung als ihr Haupt nach und nach ent-  kleidet wurde, so hat eine ähnliche Vorstellung von der Heiligen Familie  den hl. Joseph zurückgedrängt. Wenn man ihn lediglich als Nährvater  oder gesetzlichen Vater in die Ecke stellte, dann geschah das unbefangener  mit einem alten Manne, der sich seiner Nebensächlichkeit in „Demut‘“  bewußt war, als mit einem jungen Manne, der seine Berufung kannte.  Der jugendliche heilige Überwinder „liegt‘“, besonders in der Ehe, manchen  Leuten nicht, die auch einmal tugendsam zu werden hoffen, aber — später.  Und doch könnten gerade beim hl. Joseph, wenn er so dargestellt würde,  wie er war, besonders in den Nöten der modernen Ehe Männer Zuflucht  und Stärke finden, die von einem hohen Eheideal erfüllt sind und nicht  um die Sünde herumgehen, sondern sie durch Tugend überwinden.  Es ist ja wohl noch keinem Theologen oder sonstigen frommen Schrift-  steller eingefallen, zu leugnen, daß Joseph wirklich den Vaternamen ver-  dient. Denn die Gottesmutter hat ihn ja selbst so bezeichnet. Aber ich  finde, daß die Bedeutung und Wirklichkeit dieser Vaterschaft nirgendwo  vollständig gewürdigt wird.. Wenn man einmal ganz Kleines mit ganz  Großem vergleichen darf, so ist es vielleicht erlaubt zu sagen: Der hl. Joseph  teilt das Geschick der meisten Väter großer Männer, der Gatten bedeuten-  der Frauen. Es wird ja nicht selten behauptet, daß große Männer immer  bedeutende Mütter gehabt haben. Und der Gottmensch hat ja die be-  deutendste aller Mütter. Neben der bedeutenden Mutter verschwindet der  Vater gar leicht. Freilich nicht in den Augen der Gattin. Sie wäre ja eine  herzlich unbedeutende Frau, wenn sie ihren Gatten geringschätzte,  Bei der Verkündigung des Erlösers waren Maria und Joseph Verlobte,  nach jüdischem Recht so gut wie Verheiratete. Nach' der Ansicht der
Joseph Kuckhoff

Kirchen mustern, zZu erkennen, daß der Al Joseph fast immer als
Greis beliebt ist. Die Tklarer der Evangelien machen heute allgemeın
darauft aufmerksam, daß diese Vorstellung talsch 1St und daß keinerle1
Gründe aiur 1mM Text der Schrift vorliegen. Es 1St verschiedentliıch
gedeutet worden, inan habe den hl. Joseph nıcht als jugendlich schönen
Mannn neben die Schönste der FKFrauen gestellt, die Tatsache der jJung-
fräulichen Keuschheit dieser Ehe dem einleuchtender machen.
Man taäte besser, solche Gründe nıcht Z sehr betonen. Denn we
wahr ist, daß der .‚ Josep 1n der Volksvorstellung eın alter Mann sein
mußte, seine „Keuschheit‘‘ verständlich machen, dann ware damıit
doch eın Vertall des christlıchen Denkens se1t dem ı2. Jahrhundert test-
zustellen, W1e schlimmer kaum denken waäre. Denn damıt ware g-
sagt Das olk War nıiıcht mehr ahıg begreifen, daß 1m jugendlichen
Menschen die ra der na un! ein €es ea se1in können,
die Natur zügeln. Ja, och mehr, INa  $ WUur  de eım christliıchen
jene niedrige Gesinnung voraussetzen, der NUr Unfähigkeıiıt ZUuU sinnlıchen
Lust als Tugend denkbar ist.

Leider 1St richtig, daß vielfache Überwucherung wahrer Religiosität
Urc eın müdes relig1iöses Rentnertum weiter Kreise das olk dem Ge-
danken der wahren geistigen Mutterschaft und aterschait weithıin
entiremdet hat Und WIie die Kamlıilıie immer mehr der Auflösung verfiel,
weıl der Vater seiner en Sendung als iıhr aup ach un! ach ent-
kleidet wurde, hat eine ahnlıche Vorstellung VO  n der eiligen Familie
den hl Joseph zurückgedrängt. Wenn INa  $ ıhn lediglich als Nährvater
oder gesetzlichen Vater in die cke stellte, ann geschah das unbefangener
mit einem alten Manne, der sıch seiner Nebensächlichkeit in „Demut“
eCew WAaTrT, als mit einem Jungen Manne, der seine erufung kannte.
Der jugendliche heilige Überwinder „liegt‘‘, besonders in der e, manchen
Leuten nicht, die uch einmal tugendsam werden hoffen, aber — später.
Und doch könnten gerade e1m . Joseph, wenn C  s (  Ö dargeste würde,
WwW1e WAaäl, besonders 1n den Nöten der modernen Ehe Männer Zuflucht
und Stärke nden, die VO  } einem en eı1ıdea rIiullt sind uUun! nıcht
um die un erumgehen, sondern S1e Urc Tugend überwinden.

Es ist Ja ohl och keinem Theologen oder sonstigen frommen Schrift-
teller eingefallen, leugnen, daß Joseph WITr  1C den V aternamen VeLIr-
dient. Denn die Gottesmutter hat ih: Ja selbst SO bezeichnet. ber iıch
finde, daß die Bedeutung un Wir  1C  eit dieser aterschaitt nirgendwo
vollständig gewürdig wird.. Wenn Ina  m} einmal Sanz Kleines mit Sanz
roßem vergleichen dar{i, ist vielleicht rlaubt en: Der hl Joseph
teıilt das eschıc der me1listen Väter großer änner, der Gatten bedeuten-
der Frauen. Es wird Ja nicht selten behauptet, große Männer immer
bedeutende Mütter gehabt en. Und der Gottmensch hat Ja die be-
deutendste er Mütter. en der bedeutenden Mutter verschwindet der
Vater Sar leicht re11lLC nıiıcht ın den ugen der Gattın. Sie waäare ja eine
erzZlic unbedeutende Frau, WE S1e ihren Gatten geringschätzte.

Bei der Verkündigung des Erlösers Waren Maria un!: Joseph erlobte,
ach Jüdischem ec gut WI€e Verheiratete. ach der Ansıcht der
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Kirchenväter Qvfillte Maria mıiıt der Antwbrt an den Efigel‚ daß:sıe nicht
empfangen könne, weıl sie keinen Mannn erkenne, SaScCIl, daß s1e Urc. eın
Gelübde der Keuschheit gebunden se1  Weıl die Ehe einem jeden Khe-
gatten das ec uch auft den e1ib des andern g1bt, SO konnte eın olches
Gelübde 1Ur eine wohlüberlegte Vereinbarung sein. Die Tatsächlichkeit
eines olchen eiu  es wäre sıch nıcht V oraussetzung tur die Jung-
frauengeburt. Denn die reinste der Jungfrauen ın der Verlobung VOT
der Heimführung UuUrc den Gatten Sanz rein geblieben ist, versteht sich
VO selbst ber e1in olches Versprechen wırd sotort verständlıch, wenn

beide, Vo Gott erleuchtet, e1in SaNZ großes Ziel VOTr ugen sahen,
dessen Erreichung die Geschlechtsgemeinschaift eın Hindernis bedeutet
hätte Hier rhellt die Größe eines hl Joseph, der Großes
fassen imstande War,. Maria und Joseph wußten in ihrer Begnadıgung, daß
Gott Großes mi1it ihnen vorhatte. sıch die göttlıche Sendung an ıhnen
eriulien werde, das düriten S1e Ur ahnend AausSs ihren Eriahrungen
en Es 1St darum, auch für rein menschliches Denken, eın BaNz ab-
wegiger Gedanke, anzunehmen, daß Maria un Joseph ach der Geburt
des Erlösers ehelichen Verkehr gehabt hätten. Neın, gerade dadurch ist
das heilige Paar und i1st vor em der hl. Joseph Vorbild tür eine hohe
Kheauffifassung, wonach eleute unbedingte Enthaltsamkeit eines
Sanz großen Zieles willen erstreben. Voraussetzung 1Sst keineswegs ein
bıindendes Gelübde, etwa schon VOT der Ehe In der Familie Nazareth
War ach der Geburt des Sohnes, der beiden Gatten als der ess1ias VeEeTI-

kündet WAaTrT, eın atz mehr tür andere Kınder. Ein Mann, der das Sanz
erfaßte;, mußte anz ın den ugen und Ta 1 Herzen aben, eın
Mann 1n der Vollkraft der Jahre Kn Vorbild tür Jjunge en

Daß Joseph 1mM Sinne dieser übernatürlichen Sendung Jesu Vater WAaTrT,
wissen wIr, auch ohne daß der Evangelist bemerkt, daß sein Sohn ıhm

War (Luk 29 51) Der Gehorsam des Sohnes 1st Nur ntwort auf
die Wirkung wahrer Vaterscha Wenn uns Christus 1 Evangelıum sa
Niemand auf Erden sSo ıhr Vater neCNNECN, enn 19888 einer ist euer

Vater, der 1m 1mme ist (Matth. 239 9);, gilt das VO: hl Joseph seinem
Sohn gegenüber WwW1e VO  } jedem andern Vater. Wenn annn aber dıe gött-
1C aterscha SO herrlicher un wirksamer in dem Vater hervor-
tritt, der sich selbst demütig sSeINES Unwertes bewußt ist, ann erst recht
e1m hl Joseph. In ıhm ist, weıl das Mensc  1C weıit zurücktrat, wıe
das überhaupt möglich WAäl, die göttliche Vaterschait SOZUSagenNn auf
Erden erschienen. Die irdısche Vaterscha des hl Joseph ging ın der
ewigen Vaterschaft auf Wenn 1n Maria die un Schönheıt des We1i1-
bes verkörpert Wal, SO ın Joseph die Herrlichkeıit der Vaterschait Marıa
hat den Heiland nıcht NUr 1m Schoße etragen, S1eE brachte in die Ehe
auch die der geistigen Fruchtbarkeıit; Joseph brachte als He1i-
ratsgut azu die menschliıcher Schöpferkrait. Man verg1ıßt die he1-
lıge Menschheit Christiı, wenn Maria NUur als Gottesgebärerin, Joseph
nNnur als gesetzlichen Vater hinstellt. War die Gattın voll der Gnaden, So
War Joseph voll der Weiısheıit: S1e die liebliche Frau, dann War

der herrliche Mannn
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174 Joseph Kuckhoff
Wie nNUu:  -} ber das Geheimnis sich erfüllte, da mochte ohl eın Mann,

uch wWwenn och gottesfürchtig WAaTrT, iın Unklarheit kommen ber die
(0)]  e, die ihm zugedacht War,. Joseph War ein Gerechter, un:! durite
niemals seine erlobte, der vertraute, öffentlich preisgeben. Das beste
iıttel azu aber wäre QgEWESCHNH, die gesetzliche Scheidung mit iıhren
Formalıtäten durchzuführen Darum wolillte insgeheim sich VO. ıhr
trennen. Da kam die Offenbarung Gottes: Sie ist eın Weıib; iıhr und
Urc S1e geht die Sehnsucht deines Volkes 1n Erfüllung. Und a858  =) olg
das Fıat des Gatten: accepit conjugem SUamn. So wurde das aup der
Familie 1C anders tellen uch die schon erwähnten Mosaıken 1n

Maria Maggiore dar Joseph, ein Mann in den besten ahren, mit dunk-
lem aupt- un Barthaar, stattlıch gekleidet un: geguüurtet, steht VOLr dem
nge des Herrn, jeder Zoll eın eld Ernst un entschlossen ist sein
1C. auft den nge gerichtet, sSeine Geste scheint SaSCH. Ich bin
dem entschlossen, was Gott ° M1r verlangt

Daß Joseph eın Mann WAaTr, der handeln verstand un! zufaßte,
nötig WAar, das wıssen WIr aus seinem Verhalten be1i der Flucht 1n fernes
and uUrc Jahre wurden $ seine Energie überaus hohe Aniorde-
rungen gestellt. Gott appellierte keineswegs 1Ur seine Demut, sondern
ZuUerst seine Ta Bei der Erziehung des Jesüusknaben ist ıhm die
wesentlıiche Arbeit zugelfallen. Wer anders meınt, der hat von einer
christlichen Famılie un VO der Famıilie ın Nazareth insbesondere eıne
eigenartıge Anschauung Das Evangelıum rzählt unls VO dem Knaben
1m Tempel Jerusalem. Dreı Tage en iıhn Vater und Mutter mi1t
Schmerzen gesucht Als S1e ıhren Knaben wiederfanden, WwI1IeES S1E darauf
hin, daß 1m Hause seines himmlischen Vaters seinen atz habe Sie
verstanden das nıcht. ihr Sohn Wäar ihnen der Messias, das, was 1a 1
jüdischen darunter verstand. Und der V ater hat el einen großen
Triumph erleht Er hat gesehen, wı1e€e sein Sohn 1m er VO Jahren

Verstand und Wissen den Lehrern des Judenvolkes überlegen WäaTl. Es
begann sıch erfüllen, Was ihm geoffenbart worden WAÄdr.

Die Bedeutung der Vaterschaft des hl Joseph ist keineswegs erschöpft,
wenn INnan die Vollmacht des Familienoberhauptes, seinem Sohn Befehle

geben, un!: die PfAıcht des Sohnes, dem Vater gehorsam se1ın, heraus-
stellt Das ist keine christliche Familie, in der es 1LUFr ach Befehl
und Gehorsam gerichtet ist Es genügt ıuch nıcht, 1 Gehorsam des
Gottessohnes gegenüber einem Menschen das höchste Maß der Demut
un in der Haltung des hl Joseph als eines, der Gott Beftfehle g1bt, das
Höchste menschlicher rhöhung sehen. Wenn WI1r 1Ur deshalb Joseph
als den größten der eiligen neben die Gottesmutter stellten, annn hätten
WIr se1in Wesen nıiıcht erkannt. Hätte der hl Joseph sich seinen Sochn nıcht
geistig gezeugt und geformt den Gottmenschen dann wäre iıhm
allerdings mıit dem ıte Nährvater Genüge geschehen.

Vaterschaft erschöpft sıch aber uch nıcht in Tre un Unterricht.
Es springt eın geheimnisvoller un über, wenn die Vaterseele die

Vgl dazu Jos. Wilpert, Die rOoOm.  HA osaiken un Malereien vom bis ı3. Jahr-
hundert 18981 (Freiburg 1916) Nr. 53—55.
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Kindesseele berührt, wenn s1ie el einander anreden. Joseph sprach
Jesus: Mein Sohn! Welche Freude, als ım zuerst die ntwort wurde:
Mein Vater! uch der Menschensohn hat die hohe Auszeichnung empfiun-
den, als VO Vater als Sohn angeredet wurde. Die vollkommene Vater-
schaft wirkt SO zündender, Je kleiner der Träger In em, Was sol-
cher aterschait ber Menschenmaß hinausgeht, ist Gotteskra Es muß-
ten einmal we1 vollendete Blüten höchster Frauenschaft un edelster
Männlichkeit miteinander verbunden werden, amıt €1' als CUuU«c Eva
un! dam die rlösung heraufführen halfen

Das ea des Vaters als des Hauptes der Familie i1st für die Christen
aum Je VO olcher Bedeutung SgEWESCH w1e in unsern agen Der hl Jo
seph ist Schutzpatron der Kırche, ist 1n der T at auch für die
Familie Es iSst Ja eigenartig, daß seine Verehrung ehedem neu erwachte,
als die Kırche VOTFr dem Andringen innerer un! außerer ein: in größter
Not Wäal. uch Leos I1L Rundschreiben ber die chutzherrschaft des
hl. Joseph tallt 1 die e1ıit Bedrängnisse (5 August 1889) Heute
ist mi1t änden greifen, Kirche un Familie auf Gedeih un:! Ver-
derb miteinander verbunden Sind. Als Schützer sol1l ber beiden der
hl. Joseph stehen.

„Die ur der Gottesmutter‘‘, chrieb Leo XILL,, „„WIrd durch nıchts
übertrofien. Und doch, weiıl Joseph mit der allerheiligsten ungirau VeOI-

heiratet WAaTr, kommt der überragenden TO der Gottesgebärerin SC  Ü

nahe, wI1e niemand. Denn die Ehe ist eine indende Gemeinschalit,
die 1n ihrem Wesen eine gegenseitige Zueignung der Güter mit sıch
bringt. Wenn er Gott der Jungfrau Niaria Joseph YAaS Gatten gab,
annn hat iıhr damıt nıiıcht NUr einen Lebensgenossen, einen Zeugen
ihrer Jungfrauschait, einen Beschützer ihrer hre gesetzt, sondern ıhm
eben dadurch einen Anteiıl gegeben ihrer erhabenen ur‘ Joseph
schützte Tag Lag gewissenhait seine Gattın un den göttlichen Sohn;
Urc seiner an Arbeit schaffte beiden das ZUIN Lebensunterhalt Kr-
forderliche Er rettete SieE in Lebensgefahr VOTLr dem eines Königs und
chaffte ihnen eine Zufluchtsstätte. Überall War Begleıter, Helfifer un!
Tröster der ungfrau un des Kındes Und das heilıge Haus, ber das
Joseph SOZUSasCNhH mi1t väterlicher Gewalt regierte, enthielt die Anfänge
der Kirche.“ Was WIrTLr azu als Ergänzun en anmerken wollen, War

dies, daß der hl Joseph nıiıcht 1LUTC die ur Uun! Befehlsgewalt eineSs
Vaters hatte, sondern daß un wietern wirklıch Vater un aup in der
eiligen Famılie WAärl, un daß NUr aus dieser Au{ffassung eine der Fa-
milıe un der Kirche gleich förderliche Verehrung des hl Joseph her-
vorgehen ann. Der katholische Vater VO  $ heute, 1n seiner Sendung in
der sakramental geweihten Ehe, verlangt diesen Schutzpatron. Unter s@1-
Her KFührung hofit sıch auch dıe iıhm zukommende ellung 1m Gesamt-
organismus der Gemeipdeseelsorge erobern.



176 Gottfried Richen
Die Matht des Kleinen
Von Gottfried,Richen S;7

Wal eine kleine, 1 besten Sinne des Weortes gebildete Gesellscfiaft‚
die einem kalten Dezemberaben: in dem geräumigen, behaglıch

niedrigen Saal ach aufgehobener aie urn den runden Nebentisch atz
e hatte. 1lle Fakultäten vertreten. Der en des Ge-
spräches wurde einige edanken angeknüpit, dıe vorher be1 den VeTI-

schiedenartig gemischten Gästen 1Ur Müchtig hatten berührt werden kön-
NnenNn.: Ich hatte Nachmittag 1n der nahegelegenen iın einem Vor-
trag ber das en imenriaCc Gelegenheit gehabt, aut die Weisheit und
ac des Schöpiers hinzuweisen, un!: wurde Urc den einen oder
andern, der dem Vortrag beigewohnt hatte, daraut wieder zurückgegrifien.
„Am meıisten pac m1C  h“„ bemerkte 19808 eın Mannn VO T heodolit Uun!
Meßstab, „die TO un! Allmacht Gottes, wenn ich den Astronomen
lausche‘“‘, un als meın leichtes Kopfschütteln bemerkte, richtete
zuversichtliıch die rage S mich „Ie wıssen doch, W as ein Lichtjahr
bedeutet?‘‘ „Zufällig habe ich das och unlängst meıine kleinen Mathe-
matıker ausrechnen lassen‘“‘, antwortete ich ächelnd: ‚„‚das 1st eın Weg,

dem ein Auto mit 100-Kilometer-Stundengeschwindigkeit, wenn Lag
un aı weıtersaust, fast Millıonen re brauchen würde.‘‘
„Gut‘‘, sagte der Ingenieur, ‚„ WENnN 1C annn in klarer Winternacht ber

gehe, die Lichtwolken der Milchstraße anschaue un bedenke, daß
diese Millionen Lichtjahre VO uns entiernt Sind, ja Millionen, weni

iıch annn mi1t gestrecktem Arm Urc meine acC and M1r ein tückchen
des funkelnden Hırmamentes verdecke und überlege, daß SanzcS
Sonnensystem gegenüber diesem, I1r nu unsıchtbaren eılchen des Kos-
mOS nıcht mehr bedeutet als eine Hand 1 Vergleıich Zu Multter Krde,
W ads tür eın Begriff VO der mMaCc des Schöpfers übertällt annn mit
vernichtender Gewalt meıine Seele?“‘ „L.ehnen Sie, W as iıch daraut ant-

T  9 nıcht vorschnell ab, überdenken Sie e e1ın wenig‘“‘, erlaubte iıch m1r
einzuwerten. „ Was Sie soeben richtig un!: sch  on schilderten, das ergreiit
miıich ohl ebenso Stark, wenn ich sinnend eın an  orn betrachte. Der

Weg VO Nichts bis ZUuU an  orn ist unendlichma. weiter als der VOo

an  orn ZUuU eltall Der 1aßt sich nıcht uSmeSSCNH, NUur Allmacht
legt ıhn zurück, un!: TUr sS1e ist einerle1i, ob S1€e das schöpferische ‚Es
werde‘ an  orn oder I X I01000000 andkornern spricht. Massen,
Entfifernungen, Energiemengen, Kräfte er Art, VO denen Sie da SDICE-
chen, lassen sıch mit einigen Formeln auft einer Visitenkarte darstellen,
und Sie brauchen die Potenzexponenten VO  w} 1UFX eine el Nullen

verlängern, un!: reicht wıeder für eine eue Welt ur mich beginnt
das Staunen und Anbeten gerade da, das unsagbar Kleine der Natur
mM1r entgegentritt. “ Dann folgten lange Erklärungen meinerseits, un es

war recht späat geworden, als WIr uns rennten; aber M1r WarTr eine

große Befriedigung, als mehrere aus unsSerer Gesellschait beim schie'‘
meılinten: „Hochwürden ollten die heute abend egebenen urzen AÄAn-
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deutungen eifimal im. Zusammenhang ausführen, das Wäre eine Preciigt‚
woliur mancher nen danken würde.‘‘ Es möge 1er der Versuch gemacht
werdén‚ der nregung wen1ıgstens teilweise entsprechen.

Vom Kleinen, VO Sanz Kleinen wollen WIr reden. Zur grundlegenden
Vorstellung diene folgender Versuch Ich nahm ein ucC Kreide, wIı1e

der Schultatel gebraucht wird un das iıch sorgfältig mit der chem1i-
schen aage DSEeEWOSCH hatte, eine Stange VO  e} 9 änge, deren qua-
dratıiıscher Querschnitt I8 1111 Kantenlänge aufwies Daraus erg1bt sıch
eine berfäche VO  ; 71 CM“.  2 Dann machte ich eine Schultatel VO  } (  V mm“
vollständıg weıiß mi1t dieser Kreide und tellte wiıeder miıt deraa
fest, daß IC die altte verbraucht hatte, das ucC reicht be-
qucm aus, m“ weıißeln en iıch m1r Nu  n} diese m“ Kreidestaub
frei in der Lulft, SO en S1e schon m* berfläche, wenNnn WI1r 1Ur ihr
ben un Unten, nıcht die SeitenHächen beachten. Kıne einiache Divi-
S10n erg1bt, daß die berfläche des Kreidestückes mehr als 200mal und
un Berücksichtigung der Seitenflächen weıit ber 7000o0mal größer BC-
worden 1St Statt der Kreide en 1C mM1r einen Pflanzenstengel, der 1n
erührung mıiıt der uft oder dem Wasser Lebensvorgänge chemischer
oder physikalischer Art ausübt, spielen sıiıch diese auf einer Fläche VOoO  e

71 cm®* ab Könnte iC ıu dieses Pflanzenstück 1n staubkleine eiılchen
zerlegen, wie dıe Kreıde, ohne dadurch den ZU: en erforderlichen
Zusammenhang zerreißen, es würde dadurch die ‚„vitale‘ LeistungSs-
fähigkeit dem „000otachen gesteigert. Diese erlegung, ohne Störung
der Einheıit, hat der göttliche chöpfer in Wirklichkeit spielen infach
gelöst. Das Baum, der Grashaim, alle e1ile einer Pflanze he-
stehen, wie jeder we1ıß, uSs Zellen, die 1m Durchschnitt 1/ 100 hiıs en
aben, meistens och kleiner sind als unsere Kreidestäubchen Eıne
ute des Veilchens sıch AU. mehr als 5 OOÖOÖ olcher Zellen IM-

Inen., -  as einzige nun, WwWas auf der Krde, wie S1e nun einmal besteht, 15

dem eblosen ebendiges schaffen kann, 1St, praktisch e  MMCN, das
Blattgruün. Das ist jener Farbstoff, der kleine Körner in den Zellen der
Pflanzen grun aärbt, Körner also SÖ ein, daß die kleinen Zellen ihre
räumi1ge Wohnstube sind. Die 1St dıe chemische Fabrik, un die
kleinen Chlorophyllkörner inan diese Zauberkünstler sind
die Arbeiter darın. Das Materı1al, weiches S1e verarbeiten, kennen WI1r gut:

Lulift, wir — der emiıker sa ein Gas und WAasser. Die
Kraftquelle, wodurch die chemischen Maschinen getrieben werden, ist die
1e Sonne un! ıhr 1C Den einen Rohstoff, das Gas, musSsen WIrLr och
etwas SgENAUECETrC bezeichnen: ist die Kohlensäure, Jjenes Gas, das WIr be1i
jedem Atemzug 1n größerer Menge u  9 das überall ort 1in der uft
sich ausbreitet, [e)  €, Holz, Petroleum, Benzin, Leuchtgas, aCcC
UuUSW. verbrennt, das aus den ulkanen un: in vulkanıschen egenden,
z7. B der ifel, in riesigen engen z dem en entweicht, das Bier

Die Angaben werden in üblicher Weise also gemacht: mm6, m® Quadrat-
millimeter oder Quadratmeter, cm38, km? tür Kubikzentimeter, Kubikkilometer. Das
griechische bedeutet eın Tausendstel vo  } einem Millımeter. Statt Z mıiıt

acht Nullen dahinter schreibt kı  urzer  s 10°
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und Sekt perlt, ber uch dem klaren Quellwasser SC1INECN erfrischenden
eschmac verleıiht. Wenn Kohlenstoff, A Ruß oder reinste Holz-
(o)  S, verbrennen, sıch mit dem Sauerstoff der uft verbinden,
entstehen S4 Kohlensäure, die als unsichtbares Gas die ufift ent-
weichen un Raum VO gut einnehmen Werden 98848 diese
Kohlensäure VO Zgrunen Pflanze eingefangen, annn diese daraus
wıeder die Kohlenstoff ZU Bıldung VO Holz

Als der Holländer Jan ngenhousz 779 un! besonders 796 Arbeıt
die Behauptung aufstellte, daß tatsächlich er den Pfanzen gebundene
Kohlenstoff aus der uft stamme, un ZWar au der Kohlensäure, da
glaubte Man, solche abenteuerliche AÄAnsıcht uUrc e1iNe kurze echnung
abfiertigen können Man rechnete In 1000 uft 15t E Kohlen-
S  9 /10 D C111 Baum, der 5000 kg trockenes olz jefert enthält
darın ungefähr 2500 kg Kohlenstoff un! müßte der Baum, die
2500 kg aus der Kohlensäure der uft entnehmen, aus ber 151 Mil-
l1ıonen Kubikmeter uft alle onlensaure aufnehmen un verarbeıten z  1e
sol1l das der Baum tertig bringen? Begreiflich daß INa  $ ngenhousz Ansicht
nıcht weıter beachtete, Dıis C1inN halbes ahrhundert spater Liebig un
Schule S1€e wieder aufgriff Uun! heute 15t S16 USCdrucC unwiderleglicher
Tatsachen Übrigens hätte 11a  } VO  } Anfang ruhig weiterrechnen sollen,

nden, daß Kubikkilometer uit ausreichendes Material
ur  —AA 65 olcher Bäume steckt Was 1Iso erst der Sanzcnh Luftsäule, die
über Quadratkılometer hıs ZUr oberen Grenze der Lutthülle auf-
ragt! TrTeNC ber das Wiıe konnte INa  a} damals aum

Erinnern WITr uns die riCcSISC Oberfläche, die UrCcC die Kleinheıit der
Chlorophy  örner erzielt wırd brauchen wWI1r un 1Ur och die rage

beantworten, WI1e6 die Kohlensäure der uft mM1t dieser Riesenfläche
Berührung kommt ann chemisch verarbeıtet werden Um das
schaulıch machen, diene olgende Vorstellung Denken WITr uns die
kleinsten eiılchen, WOTaUS unsefrfe uft besteht olekule benannt für

Auge sıchtbar, un ZW ar verschieden geiärbt die Sauerstoff-
molekule enden we1iß die des Stickstofis gre rOot, ndlıch die der
ohlensaure kräfitig blau, annn würden WIr dem Billionengewimmel
der umschwirrenden olekule auf Je 600 weiße un: 24.00 rote NUr

c1in blaues Kohlensäuremolekül gewahren Nun bringen
wIr das VO Sonnenliıcht durchstrahlte Zıimmer, WITr dem tollen
Durcheinander dieser hın un her sausenden Gasteilchen zuschauen, aus

dunkel gehaltenen Nebenraum einec JUNSC, kräiftig wachsende att-
pflanze. Da gewahren WITr alsoDa. ein unbegreiıfliches Schauspiel. Die

Scharen kümmern sich Qgar nicht den Ankömmling, auch
die weıißen nehmen Notiz davon, die blauen Kohlensäuremoleküle
ber Miegen, VO geheimnisvoller ra gEZOHCNH, der Pflanze un! VOI-

schwınden den Blättern, besonders aut der Unterseıte Um den Z  eg
nden, den S1€e hıerbei nehmen, 11.USSeCN wWI1Ir das Mikroskop ZU Hand

nehmen. Da entdecken WITLr = der ernache der Blätter, jedesma ZW1-

schen ZwWwe1 länglichen Zellen, WINZ1IYE Ochleın; VO iıhnen kommen
größeren Hohlraum, un VO diesem führen ann Luftgänge
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zwischen die Zellenverbände, aus denen das aufgebaut ist; Inter-
zellularräume al S1e deshalb Gar verschieden 1st die TO. dieser
KEıin- und Ausgangstore für die Gase, aber auch die Rıesen un ıhnen,
die gl Gräsern auitreten, siınd 1Ur 8/100 NI  88l lang und halb So breit; be1
andern Pflanzen schrumpien diese Ausmaße auf ag ZzZzusammen. So W UuN-

ern WIr uns nicht, daß ein einz1ges Millionen dieser Zauber-
apparate, Spaltöfinungen genannt, auiweist;: atz ware für das Dreifache
dieser Zahl 1r  1C Zauberapparate, welche mehr VO der unen:  iıchen
Weisheıt und Geschicklichkei des Urhebers des Lebens erzählen als die,
wenn och ® gewaltigen, Massen der astronomiıischen Systeme.

Die beiden Zellen nämlich, welche wı1ıe ZzWwel Schiebetüren zwischen sich
den pa. oftfen lassen, regeln selbsttätig die Breıte der Öffnung. uUurc diese
Ochleın wandern nämlich nıcht 1Ur die Gasmoleküle der Kohlensäure e1in,
sondern uch ein anderes as, W asserdamp({1, au  N Und je ach dem CN-
Blıic  iıchen Wasserreichtum der Pflanze, je ach der Beleuchtung und
andern Umständen sind die Schließzellen pra gefüllt oder schla{f, Uun!
dementsprechend erweiıitert oder verengert sıch der pa steigert sıch
die Verdunstung der Blätter oder wırd vermiındert. Was dieser W asser-
’ VonNn den urzeln bis ZUu Krone der Bäume, schon und für sich,
ferner UuUrc die mitgeführten, dem en entnommen: Stoffe für das
en der Pfilanze bedeutet, muß 1er unerortert bleiben Nur se1 erwähnt,

AA eine einzelne1r m1t 20 OOÖO Blättern einem heißen Sommer-
tage 2300— 400 W asser uUurc ihre Miılliarden Spaltöfinungen 1n die Atmo-
sphäre9 trüben agen weniıger. Ein ektar Buchenwald VeTr-

dunstet 1n einem Monat 600 m® WAasser. Im Durchschnitt muß eine anze,
NUur eın Gramm ihres Körpers aufzubauen (Trockensubstanz gerech-

net), Je ach den Umständen 250—— 0900 g Wasser mıit den darın gelösten
Stotten aus dem en aufsaugen, Urc ihren eib Urchiuhnren Uun!
vermittelst der Spaltöffnungen au  m

Wır blieben vorher be1 den unsag bar kleinen Löchlein 21S Eingang TUr die
blau gedachten Kohlensäuremolekuüle stehen. Nachdem letztere 1in das In-
ecre des Blattes eingedrungen Sind, steht ihnen Urc die erwähnten änge
der Zugang den einzelnen Zellen offen, und dadurch kommen S1€e mıit der
riesigen berfläche dieser lebendigen Pflanzenstäubchen 1n erührung, und
die Millionen un!: Millionen kleinen chemischen Fabrıken in jedem einzelnen

beginnen ihre Arbeit UrcCc. die Energie des Lichtes zerlegen die gru-
cn Chlorophyllkörner die Kohlensäure wieder 1n die Bestandteıile, denen
S1€e entstand, in Kohlenstoff und Sauersto{it. Den benutzt dıe anze

Aufbau ihres Körpers, den Sauerstoff aber g1ibt sS1e Urc die palt-
öffnungen der mosphäre zurück. Wiır würden a1s0 be1 der V oraus-
setzung, die WI1r machten, beständig aue Gasteilchen 1 verschwin-
den sehen und genau S viele weiße herauskommen. Wie der zurück-
gehaltene Kohlenstoff chemisch ZUu Erzeugung des Pflanzenkörpers be-

wird, gehört nıcht hierher. Hier wollten WILr NUr auf die wunderbar
eintache Lösung der Aufgabe hinweisen, wıe miıt wen1g Materıal
große Leistungsfähigkeit erzielt: INan macht das Kleine Sanz eın und
vermehrt dadurch die Arbeitskräftte 1Ns Ungemessene. Das einzelne grüne
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entialtet sich gleichsam quadratmetergroßen Flächen, und‘ auf

diesen arbeıiten die Millionen kleinen grünen emı1ıker ra der von
Multter Sonne gelieferten Energie Uun! verwandeln dıe eblosen Bausteine
der Kohlensäure, des Wassers uUSW. in frisches en.

ügen WITr 1er eıinen zweıten all hınzu, 1n welchem Urc denselben
Kunstegriff gleiche Wirkung erzielt wird. Grüunen Saft finden WIrLr in ke1i-
I>88 a 1Ur eine arblose Flüssigkeıt mıt den grünen Chlorophyll-
körnern; 1St auch lut nUur deshalb rot, weıl in der fast wasser-
klaren Blutflüssigkeit rote, runde, ac Körnchen schwimmen, die sog
Blutkörperchen Urc das Vorausgehende gewöOhnt, dürfen WIr ohl
sofort mıiıt den Zahlen beginnen. Die Ausmaße dieser Zwerge bleiben och
weıit hiınter den Chlorophyllkörnern zurück. Ihre Gestalt ist Sanz die der
Spielsteine auf einem Damenbrett: ıhre 1C. ist etwa U, der urch-
ImesSser 0—7 U, in einem winzıgen Nadelknopf VO  a mm} hätten

Millionen bequem atz In Wiırklichker Za INa 1n mm}?® lut eım
Mann urchschnittlich 5, be1 der Hrau 41 Millionen Blutkörperchen, mit
einer berfläche VO  $ 040 mm“ bzw. 5706 mm“ Die Blu  enge eines g_
sunden Menschen VO ungefähr 65 kg wırd aut P  Da geschätzt. Nehmen
WIr 1, SO besitzen alle Blutkörperchen eines olchen Menschen
die autf den erstenA unglaubliche berfläche VO 2200 m“, 80oomal
mehr als dıe Körperfläche Was 111 NU: der göttliche Maschinen-
bauer mit dieser Riesenfläche? Unser lut vollendet be1 gewöhnlicher Ge-
schwindigkeit, die z. B nıiıcht Urc schwere Körperarbeıit gesteigert ist,
in höchstens einer Minute den Umlautf, 1n dieser kurzen eıit urch-
stromt das gesamte lut einmal auch dıe unge, un! kommen ei
die 3000 m“ berüäche der Blutkörperchen in Berührung mit der ein-
m Lulit, un: hier, be1 der Betrachtung der unge, egegnet uns

ZUM drıtten Mal das Zaubermittel, Urc das Kleinste das Größte
eisten. Unsern rechten un! lıiınken LungenfÄügel tellen WITr uns SaAanz
schaulich Urc Zzwel Irauben ÖT, deren Stiele VO  } einem gemeinschaft-
lichen Stiele, der Luftröhre, ausgehen. Die Beeren un! die Stiele,
S1e hängen, sSınd hohl oder leer, W1e INa  a} sagt, Un!: die Beeren sind
eın, daß jeder Lungenfilügel ö—0 Millionen olcher aschen za un
deren berÜÄäche beträgt ungeiähr 1M“. Aderchen, feıin, daß sS1e diese
Miniaturbläschen umspinnen wıe ein W ollfaden, den ıch einen Gumm1-
ball wickle, führen 19888 1m Zeitraum einer Minute das lut Uun! die
darın enthaltenen Blutkörperchen den aschen un! der darın ein-
geatmeten uft vorbeli, und der riesigen berfläche der roten Körper-
chen spielt sich annn der wichtigste Lebensvorgang ab wıird das Atem:-
Yas, der Sauerstofi, Urc den Farbstoff der Blutkörperchen g_.
bunden, Uun! das Blut, beladen mit diesem ur  A das en notwendigen
Nahrungsmiuittel, trıtt seine Reise Zu Herzen un von da UrCc den
ganzecn Körper Daß gleicher eit mit der Auinahme des Sauerstofis
uS den Bläschen das lut die Zerfallstoffie des Körpers, Kohlensäure un!
Wasserdampf‚ 1n die aschen _hineinwandern aßt und SO eım nächsten

Die Blutplättchen un Blutstäubchen und die weißen Blutkörperchen, deten
Beachtung unsern Gedanken C och vertiefen würde, lassen WITr beiseıite.
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emzug diese Stoffe dem Öörper ausgeschieden werden, soll NUurLr

uUrz angedeutet se1in. Erinnern WI1r uns, daß die Spaltöffnungen in den
Schließzellen selbsttätige Regulatoren besiıtzen, deren TOo. nNUur ach

wird. Das tierische Chlorophyll hat 8 die Blutkörper-
chen bei "Tier un: ensch genannt hat auch SÖ  ® eın Anpassungsver-
mögen — die Veränderung der Umstände. Die uft wird, je er WIr
steigen, un SO „dünner“‘: auf dem Mont an wiegt z. B m? uft nur

ein wen1g mehr als die Hälfte arn Meeresspiegel. 1so ist uch der Sauer-
stofigehalt der eingeatmeten uft stark vermindert, un die Blutkörper-
chen sind nıcht mehr imstande, den tür das en erforderlichen Vorrat
den Lungenbläschen entnehmen; treten Störungen ein, von denen
eın eıl dem Namen der Bergkrankheıit bekannt ist. Wie 1St

erklären, iın ın einer HOöhe, weilche den Mont anc och
übertrifft, Menschen ihr QgaNzZCcS en zubringen un! e1 arbeıtsiähig
sSind? Luftschiffer un die Mitglieder der Himalaya-Expeditionen helfen
sich Urc künstliche Sauerstoffatmung ; das Wunderwerk „menschlicher
Organismus‘‘ reguliert anders. Hıngston, der Physiologe einer englischen
Himalaya-Expedition, tellte fest, daß die Zahl der Blutkörperchen be1
Eıiıngeborenen iın mm} lut je ach dem Aufenthalt be1 200, 1300, 23700,
4100 un ndlıch 5600 folgendermaßen sich steigerte: 41/2‚ en 64/-, al
un ndlıch 81/, Millionen, d jene Menschen, denen in der eingeatmeten
uft Nn1Uur mehr die altte des Sauerstoiis er Ebene Gebote steht, a—

beiten mi1t fast der doppelten Zahl von Maschinen, Blutkörperchen, UIN

den Bedart decken
Kın drittes, anderes eispie tür die fast unbegrenzte Großmacht el  es

Kleinen wollen WITLr jetzt betrachten;: es SC  1e€. mit das ers Vor
mehr als dreißig Jahren durchwanderte ich den Bayerischen Wald und
den Böhmerwald, un! VO  - den Gipfeln des rber, Rachel uUuUSW schweitte
meın 1C ber die weıt, weit gede  en Wälder hıin; 1el Wald sa
ich och njiemals mi1t einem 1C un!: doch, alles, was ich da erblickte,
War nNnUur e1n kleines Baumgärtchen 1mM ‚Vergleich den geschlossenen
Tropenwäldern 1n Afrıka un Amerika 1027 schätzte INa  } die VO Wald
edeckte Bodenfläche aut ein Künftel des Festlandes; Rußland alleın wı1ıeSs
damals 1a Millionen km“ Wald auf Wie WILr 1U 1m ersten eıl unsSeITer

Erörterungen gesehen, gründet sich diese gewaltigste Heerschau des Le-
endigen aut der rde wWas sıind Tierwelt und Menschheit agegen?
ZUum größeren eıl auf jene Moleküle, die einzeln und einsam unter J6
3000 andersartıgen 1 Luttraum schweben. ach einer niedrigen Schätzung
beträgt der in der flanzenwelt gebundene Kohlenstoff die Hälfte dessen;
der in der Kohlensäure der tmosphäre vorhanden ist. So überrascht es

uns nıcht, ausgerechnet hat, würde die heutige Pflanzenwelt
ın ’ gut 3 Jahren das letzte Molekül ohlensaure der Lufthülle unserer

rde entrissen aben, un das waäre das nde der Pflanzenwelt, wenn

nıcht Ersatz für das Verbrauchte geschaffen würde. er NU: Ersatz?
Verbrenne ich I m® Holz, chicke iıch dadurch SO 1e1 Kohlensäure in

die Lulit, als eın Baum braucht, wieder m? olz bilden Wollte

man also a  €S Blättern und Holz, was eın Wald in 10 Jahren
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schaffen hat, wiıeder verbrennen, könnté dadufch eın NCUCT, gleich-
großer Wald 10 Jahre seinen Kohlenstoffbedar{f decken. Es geht nun

eine solche Verbrennung ununterbrochen VOr sich, nıcht Teilc mıiıt Heuer
un! amme, ber tüur den emı1ıker ist 65 derselbe Vorgang, bei dem
dieselben Krätite asselbe rgebnis erzielen. Der gewöhnliche ensch

diese Verbrennung Verwesung, och prosaischer Faulen. Bei der
nnahme, nichts Gestorbenes, nıcht Pfüanze och Lier och der ensch
könnte ware reilich schon laängst es en auftf der rde e_

oschen; enn die Aaus ulkanen und andern "Leılen des Erdinnern SLAam-

mende Kohlensäure reichte nıcht aus. en er durchquerte ıch
den Ssogenannten Urwald (Naturschutzgebiet), 1ın dem niemals der Schlag
der Axt TNoIMMMEN wird, uS dem INa  m} nıiıcht einmal eın Bündel OL1lZ
olen dart, un da sa ich, weic gewaltige Mengen des einstigen Lebens
arn en ST1i zerfallen, vermodern, terner Zukunit 1er oder
anderswo 1n äldern Auferstehung teiern. Und wer bewirkt
diese stille Verbrennung, diese Verwesung? Wır alle kennen die Kon-
SCTVeEnN und wIissen, daß S1e niemals ‚„faul‘ werden. Das kommt aher, sagt
mman gewöÖhnlich, daß die Dosen luftdicht verschlossen Ssind; ommt uft
dran, annn verderben Ss1e. Die uft würde iıhnen nıcht schaden; eın uc
Fleisch, jahrelang 1Ur einem reinen Luftstrom ausgesetzt, au n1e-
mals. Soll dieser chemische Vorgang, den WIr nENNECN, einsetzen,
SO mussen mıit dem Hleisch oder dem oder Was verfaulen soll,
winzıgste Lebewesen, Bakterien genannt, in erührung treten; ohne sS1e
au nıchts. Be1 diıesen Bakterien stehen WIT, Was die TOoO angeht, 2}

der unter Grenze der Lebewesen; es sind 1n unserem Stäbchen,
etwa breit un I  l lang, 250 Millionen tüullen mm ®, soviel
wıe ein Sandkörnchen Was sollen nu  ®} diese Allerkleinsten leisten?

So alt uch einzelne Baumarten werden, dürten WI1r doch allgemeınen
annehmen: VO den Urwäldern amrn er un: Rachel stand VOT 400—— 500
Jahren eın einziger der heutigen Bäume, un das gilt erst recht tüur die
rasch ebende ora der Iropen. KEıne solche Riıesenmasse a1lso Wald
autf der Yanzen Erde, die WITr uns kaum richtig vorstellen können, zuerst

ebendig, ann tot, hätten in der angegebenen eit dıe Bakterien uUrc
ihre chemische Zersetzungskrait in jene Urstofie zerlegt, aus denen S1e
einst Urc das gestaltende en früherer Geschlechter gebi  e wurden.
Stellen WIr eine Tatsache fest; und annn rechnen wir, un: annn werden
WIr uns nicht mehr wundern. Die Tatsache ist, daß un günstigen Be-
ingungen manche Bakterien sıch schon 1n einer halben Stunde teilen,

einem werden zwel VO  } derselben TO. An den Fingern kannn
iıch annn abzählen, daß ach Teilungen aus einem Stäbchen 1024
worden Sind; jedem dieser 1024 werden 1n den folgenden Teilungen
wieder IO 1Iso 1 Teilungen us einem 1024 X 1024 — I 048 5706,

WIr rund Milliıon ach 40 Teilungen sind Bıllıon, genauc_
och Milliarden mehr, un ach 48 Teilungen ber 28 Billiıonen. Diese
48 Teilungen erfolgen 1n einem Tage un bei Bakterien, die sich stündlich
teılen, 1n weı agen ehme ıch NU:  ] absichtlich eine Form, die STa 5
1Ur halb SC lang ist un:! die sıch nNnUur stündlich teilt, entstünden in
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48 eilungen; in ZzwWel _Tagen‚ | daraus 7090 cm?®, 1Iso P Und 1n
1er Tagen? 7090 8 Biıllıonen cm? 28 und 15 Nullen dahinter,
196 I 015 cm?®. Da I015 cm? hat, S wächst das einzige Bakterium 1n
1er agen I9 km? d Uun! das ware eın Gebirgskamm 1000 hoch,

breit (ergibt eirign Böschungswinkel VO ungefähr 27 un!
98 km ang! V oraussetzung, die natürlıch n1ıe rfüllt werden kann,

ware, daß in den verwesenden Pflanzen chnell und SO 1el ahrungs-
stoit für diese Masse VO Fäulnisbakterien ZUTr Verfiügung stände. So
wundern WITr uns ohl nıcht mehr, die Spaltpilze nıcht 1ın 1er agen,
sondern in vielen Jahren die Leichen eines Waldes zersetzen und ıhre
Bestandteıile dem Kreislauf des Stoffes zurückgeben, daß daraus
en erstehe.

Trzahnlen diese wenigen Beispiele, die WIr US Qielen ahnlıchen aus-

wählten, nıcht geradeso klar und laut VO  } der mMacC und Weisheit
dessen, der 1n ihnen wirksam ist, wI1ie die unkelnden Lichter amn nächt-
lıchen Himmel? Es wird ohl aum übel ausgelegt werden können, daß
ich U1 SC chlicht erzähle, W as IMNr hundert- und hundertmal
urc den Kopf g1ing, wenn ich SsStT1 un!: einsam Urc die Natur vAl Da
stapite ich langsam Schritt tür  SE an Schritt aufwärts Urc die Alpwiesen, die

ber mM1r Urc den weıitgedehnten dunkeln Wald abgeschlossen
wurden. ben taucht die Sonne 1 Nordosten aut Was tür eın en
und Ireiben beginnt plötzlıch 1n der SaAaNZCH Natur! Ich sehe mit dem
Auge des Botanıkers, Ww1e das Violk der Chlorophyllkörner die Arbeit
zıeht, wortwörtlich, So wI1e ich 6S be1i den Riesenfabriken Berlins sah,
wenn die Vorortszüge die FTausende VO Arbeitern hinbrachten. Aus der
acht- un: Ruhestellung, schichtweise längs der Seiıtenwände der Zellen,
ordnen sıch Jetzt die kleinen grünen emıker in Horizontalflächen
damit jeder unbehindert Urc den Nachbar die VO der onne übersandte
Energie aufnehmen kannn Hierbe1i werden S1e vieliac 1n wirksamster
Weise dadurch unterstuützt, daß der Zellenstaat, das Blatt, auch
seine Lage andert, SO daß HS sich möglıchst günstig dıe ıchtun
der Sonnenstrahlen einstellt. Die Morgensirene, welche die grunen Ar-
beiter weckt un:! ihren atz ruit, en auch die Schließzellen der
Spaltöffinungen gehört, un:! uch S1e tellen sıch bald auf Hoc  etrieb e1in,

daß die Spalten entweder überhaupt erst geöfinet oder doch erheblich
erweiıtert werden, die nu  m auch aus der acC aufgeweckten, VO  }

en Seiten anstürmenden Kohlensäuremoleküle einzulassen.
Hierbei gewahrt meın geistiges Auge, daß ich nıcht 1LUFr müßiger Zuschauer

bın Be1 jedem Ausatmen sendet meıine unge Wolken von Kohlensäure
ZUur Verstärkung der Proviantarmee aus, und meın sinn1ıges Grübeln geht
19888 einwärts, 1n den kleinen Mıkrokosmos, der da bergan steigt. on
eine Vo Stunde en meıine Muskeln kg auftfwärts schleppen mussen,
un diese lebendige ergbahn, wıe das auch üblıch, verbrennt be1ı
der die mitgeführte (o]  ( die in den Zellen des Körpers hinterlegt
15t Die rhöhte Leistung, immer bergauf, frißt mehr Kohlen, braucht
mehr Sauerstoif, jefert mehr Abtall, SC ZU Wegschafien. ergnüg
prüifend, greife 1C. ach dem uls Er schlägt regelmäßig, aber kräftiger
Stimmen der Zeit. 132
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und etwas häflfiger als gewöhnlich. urc das vorbeifließende lut wWwWar
bei der Zentrale 1m Gehirn die Nachricht abgegeben worden, daß 1m Werk
‚Muskel‘‘ Sauerstoffbedürfnis sel, un: sofort wird VO ort das Herz
der Befehl ausgegwien: Stoffzufuhr den Beinmuskeln, un: das Herz
chickt 6858 dıe Sauerstofiträger, die Blutkörperchen, in gewaltig erhöhter
Zahl dorthin, edurinıs ist; das wırd sowohl Urc geringe Ver-
mehrung der Pulsschläge als besonders dadurch erreicht, be1 den ein-
zelilnen Zusammenziehungen des erzens eine größere Blutmenge dem
Körperkreislau{f übergeben wird. So steige iıch ohne Pause zwel, reli
Stunden aufwärts, NUur sorgfältig arau bedacht, niemals 1Ns „Schnaufen“

kommen. Es sSınd herrliche Arbeıter, das Herz, die unge, die lut-
örperchen, ber eın mechanisches Räderwerk, das 1Ur aut einen Nutz-
effekt eingerichtet isSt, keine Maschine, der nıchts geändert werden
ann. Hier arbeiten Selbstregulatoren wunderbarster A: nıcht 1Ur Sanz
anders als die Kräfte der Physik un! Chemie, sondern diesen stracks ent-

SCHCNH, sS1e überwindend, s1e einem höheren wec dienstbar machen,
dem en Die Kohlensäaure und der W asserdamp(A, den ich ausatme,

och VOT wenigen inuten 1mMm höchsten irdıschen Zustand, mensch-
lıches eben, die vermodernden arı un:! Holzreste, die meın Bergschuh
zerdrückt, lebten einst frısch un tiroh w1e€e die mächtigen Stämme, dıe
ber uns ZU 1mMmMe ascCH, un: jetzt gehen sS1e dem unausweichlichen
Los9 leblos, 1ın alle wigkeit Stoft se1in.

Mein Siıinnen zieht ın jene Zeit, als aut unseTreml Planeten nıchts eDen-
iges WAaär, als einz1g Physik un Chemie das letzte Wort sprachen. amals
straäubte sıch jedes Molekül oder, moderner gesprochen, jedes ron
mit seiner SaNZCH Seinsart jene rZWUNgCHCNHN erbande des Stoffes,
die-wir lebendige nmennNeEN Im Eingang sprach iıch VO einem Ab-
grund, ber den 1Ur mac die Brücke schlägt, die Brücke VO Nıchts
ZU Sandkorn Geradeso unüberbrückbar ist der Abgrund, welcher den
eblosen Stoft mit seinen physikalisch-chemischen Kräiten Vo  } dem en
Tennt; uch iıh überbrückt 1Ur die maCc Ich ruhe 15 auf dem
Gıpfel, hoch ber M1r die Sonne, und in einem kleinen Rıß des Felsblocks,
aut dem ucksac und Pfianzenpresse lıegen, eın Steinbrech Jahr-
millionen hatte die vielgepriesene Urmutter unseres _ Planetensystems 1n
den Weltenraum hinausgeschaut, un W as S1e da sıch kreisen sah,
das kleine, hinausgeschleuderte Abfälle VO  } ihr, denen sS1e nıchts
weıter als die Bahn uUrc den eisigen Raum geben konnte armselıge
Aufgabe. Und blickte S1e erst hinaus ber den kleinen Beziırk, 1n dem S1e
Mittelpunkt un: König1in WAaT, gewahrte S1€e unzählbare andere Sonnen,
VOr denen iıhre Masse un iıhr anz verschwand. S1ie hatte nichts be-
deuten. Da, eines Tages gab Ja schon Tage schaute eın Wwinz1ıg
kleines, grunes Auglein iıhr auf der rde War un!: das
Wesen, VO dem der 16 am , WarTr ihr s Ö Sanz TeEM!: SO etwas gab
ın ihrem unermeßlichen Mutterscho nicht, jetzt nıcht un! nıemals vorher.
Da Kräfite pıel, dem alle iıhre Temperaturen, pannungen,
Massen nıcht ausreichten, und das ple War 1€  1C  9 War SO fruchtbar
un! WAar escheiden 1C brustete sıch die allmachtentsprossene er
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Besitzerin des Blattgrüns ihres gottgegebenen Vorrangs; S1C empfing
ja dankbar Vo der Multter Sonne die Tra erfüllen, W as der chöpfer
ıhr gegeben un eiohNlen achset un! mehret euch. Von dem Yage an

War die eine Königin onne die unbestrittene Herrscherin des
geworden Alle die osmischen Systeme mußten neıiıdisch iıhr hinschauen,
A ihr, die alleın iıhre gewaltigen Energien den Dienst NCUCN, gOott-
liıchen Schöpfung tellen konnte die auf der rde begann, der Schöpfiung
des Lebens Ja, JENECIM Yage wurde das Hımmelsgestirn erst SC111CI1L
erhabensten eru: eingeführ den Kleıinen, den Allerkleinsten dıenen,
daß S16 autbauten das eben, das en des Blümleins 1171 Gipfelblock
dasen der schwirrenden Fliege, die einen Augenblick auftf nektar-
spendenden ute ausruht das en des Menschenkindes, welches S 111-

end €e1 alleın, ungestort auschen: dem CWIS sich erneuernden
AD werde
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verschiedenen Teilen der russischen, bul-TKIirchne und Ostkirche
garıschen, erbischen, griechischen uS W

Wie 111er ma  = } den einzelnen Kiıirche C1IN, aber auch dıe VO ihr g_
stellungen des großen Werkes stehen kleineren Nationalkirchen,
mag, das rıedriıich Heiıler +  ber dıe die nestorj1anısche, jJakobitische koptische
„Urkirche un Ostkirche‘‘ * vorlegt, das un! armenısche Kırche, erhalten ;
TSie Wort muß ec1in Wort des Dankes CISECENEN Abschnitt Die Darstellung
und der Anerkennung e1n tür die viele, faßt jeweıls neben geschichtlicher Eın-
mühevolle un eindringende Arbeıiıt der leitung die Lebensäußerungen

sich 1cC möchte Ssagen, stellver- der Kırchen, also Verfassung, Glaubens-
retend unterzogen hat unl se1inNen Le- lehre KirchenjJjahr, Mönchtum und My-
SCcTN C11NEeIN Überblick —+  ber dıe Vomn Rom stik Besonders eingehend und mıiıt offen-
geirennten Ostkirchen ZU geben amı barer Vorliebe werden Sakramente un!
verbindet sich die Hochachtung VOT dem Liıturgie behandelt un! nıcht selten lıtur-
Mute, miı1t dem e1in einzelner ele  er gische "Lexte W ortlaut eingeflochten,

unternımmt eC1N Gesamtbild der gall- uch den Stimmungsgehalt der OST-
zen eutigen Christenheit ZU bieten denn kirchlichen Andacht Zu veranschaulichen
dem vorliegenden ersten Bande sollen Sehr karg sınd dagegen dıe Angaben
noch Wel andere folgen, deren egen- u  ber die Volksfrömmigkeıt ausgefallen,
SsStan: die römisch katholische Kırche und und über Katechese, Predigt Pastoral
die außerrömischen Kırchen des Abend- und Priesterausbildung herrscht tast ein
landes e1in werden Endliıch verdient auch völlıges Schweigen, dessen Erklärung
der Verlag hohes Lob der C111 ohl mehr bei den Ostkirchen als be1
tangreiches Werk übernahm und würdiıg dem Vertasser suchen iSt
au!:  ete Die Ausführungen gründen ıch auf

Das uch zerfällt 111 Wel ungleiche 111e geradezu erstaunlıche Berücksich-
Teile. Der erstie Teil (1—123) g1ibt nach Ugung der weitschichtigen, verstreuten

Untersuchung über den Namen und oft recht entlegenen Liıteratur, aus

katholisch un Geschichte 1n der die Belege Nau beigebracht WEerTr-

uUurze Schilderung der Urkirche bıs Zzummmn den und, S mıiıt Dank vermerkt SCI,
Konzıil VO  - Nızaa, während der ganzce nicht erst nde des Buches. Ja

diese Zusammentragun: und Verarbe1i-zweıte "Teil (125—567) den Ostkirchen gC-
wiıdmet 1St Den breitesten Raum nımmt tung der Literatur WUr‘  2&  de alleın schon g_
hier dıe orthodoxe Großkirche miıt ihren nugen, dem Werke nen dauernden Wert

sichern. Es versteht sich allerdings
VOoO selbst, daß e11 weıt ausgreifendes1 (XX Ü, S5.) ünchen 1937,;

Reinhardt M geb M Werk sich auf Vorarbeiten tutzen mMU.
14*
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und die Darstellung er notwendig die verwickelten Stoff Uumspannt, So muß dıe
Färbung der benützten Quellen wıder- Würdigung und Nachprüfung der g_
spiegelt. Doch wird sich eine bewußte schichtlichen und theologischen Einzel-
Kınseitigkeit 1n ihrer Auswahl nıicht test- heiten den Fachblättern vorbehalten blei-
stellen lassen. Aus den Literaturüber- ben. Hier soll 1Ur auf einıge TUNd-
ıchten geht erfreulicherweise hervor, Iragen eingegangen werden, die für das
daß römisch-katholische Gelehrte in alter gegenseitige Verhältnis der christlichen
un! eıt der wissenschaftlichen Kirchen un die Einigungsbestrebungen
Erforschung des morgenländischen Chri- von Bedeutung sind.

einen großen un! ühmlıchen Die Verständigung ware wohl erleich-
Anteiıl haben tert und vereintacht worden, WeI  n der

Wie bei dem Verfassér i1st dıe Vertfasser seinen das BalNzZe uch durch-
Schrift nıcht 1Ur gelehrte Untersuchung, ziehenden Leitgedanken nıcht 1n das ihm
sondern zugleich persönlıches Bekennt- teure Schema der „evangelischen Katho-
nıs, nıcht NUur mit dem Verstande, SOoN- lizıtät“ gezwang hätte, das den meisten
dern auch mit dem Herzen geschrieben. ungewohnt ist un überdies ın einem
Die Haltung gegenüber der Ostkirche ist merkwürdigen Zwielicht schillert. Ver-
die der Ehrfurcht, Liebe un Hofifnung, stehe ich ihn recht, sucht CT 1in den
wenn uch ihre tiefen Schatten 554—555, einzelnen, heute bestehenden christlichen
561—565) keineswegs geleugnet werden. Kırchen die urchristlichen Elemente fest-
In der "Tat kann Ja tür den echten zustellen, deren Besıtz die Zugehörigkeit
Christen keine andere Haltung geben, ZUT „katholischen“, allumfassenden
und ist die Schrift 1n iıhrer posıtıven Kırche begründet und verbürgt. Diese
Eıinstellung 1ne zeıtgemäße Warnung, urchristlıchen Elemente haben sich 1ın
sich aller harten und darum ungerechten den verschiedenen Kirchen, die alle
Urteile 4  ber die Ostkirchen enthalten, zelhaft verbunden sind un: bleiben, Veli-
zumal WenNn INa  ‚yel bedenkt, unter weich schleden entwickelt oder auch ehlent-
ungünstigen außern Verhältnissen S1e ihr wickelt, was aber ihre Zugehörigkeıit ZUL
schweres Daseın risten mußten un MUS- „Katholıschen“ Kiıirche nıcht ausschliıeßt,
SCIlL. Die Ostkirche erscheint als ıne da S1e ja die urchristlichen Elemente g_
TEeUeEe Bewahrerin der Urkirche Uun: gleich- wahrt haben und ıch irgendwie ıhres
S als Mıttlerin zwıschen der römisch- „gemeıinchristlichen“‘ Charakters bewußt
katholischen Kiırche und dem Protestan- Sind.
t1ismus. Doch kann der römisch-katho- In dieser SOg „Zweigtheorie“ (16
lische Christ, der aufmerksam un nach- 225—4228) ıst Ccs oit unklar, von welcher
denklich dies uch lıest, au ıhm ıne Kirche bzw von welchem Kirchenbegriff
Stärkung seines Glaubens entnehmen; Jeweıils die Rede ist. So manche Aus-
enn auts große Ganze gesehen, sprechen iührungen und Belege dieses Buches las-
alle Präskriptionen der Theologie und Se  ] 1C sinnvoll N1Ur VOo  e} der unsicht-
Geschichte TÜr die dogmatische Uun!: baren Kirche verstehen un lıiegen daher
rechtliche altung der römisch-katho- oberhalb oder Jenseits der EKbene, auf
ischen Kirche. der die konkrete Gestaltung un: Eın-

Der Verfasser unterläßt nicht,wieder- heit der sichtbaren Kirche SgETUNSCIH
holt au  N den Irrungen un Wiırrungen wird Die entscheidende rage bei der
der Vergangenheit Fingerzeige für dıe christliıchen Einigungsbewegung ist Ja
Behandlung der Unionsirage ın der Ge- nicht, ob un inwieweit die einzelnen
genwart geben Auf vielen Seiten trıtt Kirchen 1ın Lehre un: Liturgie urchrist-
dem Leser die tietfe Iragık gegen, in liıche Elemente enthalten 1n irgend
der VO hüben un! drüben die Vertreter einem Umfang wIird as doch bei allen
des Christentums un der Kırche, gleich- zutreiien sondern ob i1ne bestimmte
Sanl geblendet gegenüber der Tragweıite Kirche gibt, die aller mensch-

lıchen Schwächen 1n ihren Glıedern iıniıhrer Entschließungen, durch mensch-
liche Voreiligkeit und Leidenschafttliıch- ihrer offiziellen Lehre un Verfassung
eıt den Graben aufgerissen haben, der
heute w1e  S iıne unüberbrückbare Vgl diese Zeitschriftft 117 (1929)
die christlichen Kiıirchen voneinander 241—254; Karrer, Das Relig1iöse 1n der
enn‘' Menschheit und das Christentum Trel-

Da die Schritft einen S weiıten und burg 1037, Herder.
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das christliche Glaubensgut unvertfälscht machen. Von Af1fang bis heute heißi s1e
und unvermiındert bewahrt hat, also ın einfachhin die katholische.
ihrem Autfbau keinen Strukturfehler auf- Es muß aber dabei Vor dem häufigen
weıist; 0O s1e als die legitime ort- Irrtum geWaTrnt werden, die römisch-
setzung der VO  e Christus gestifteten katholische Kirche mıit der lateinischen
1I5C gelten ann und muß. Um j1ese yleichzusetzen. Die lateinische Kırche
Kirche tinden, MU. 1177 nicht ist i1ne Teilkirche Uun! erschöpit nıcht
VOoO Keime (der Urkirche) ausgehen, den anzen Reichtum, den Gott 1n die
dessen Erforschung der Wissenschait „eine ökumenische oder katholische
ımmer manche Rätsel aufgeben wird, Kirche‘ 3 hineingelegt hat Diese katho-
sondern VOTLT allem den tertigen Baum be- lische Kirche, die 1n allen Sprachen
trachten, dessen volle Entfaltung sichere Spricht Uun! ach dem W orte Bene-
Schlüsse auf den Keiım gestattet (S. Au- dikts (Acta pOs Sedis 191’7, 530)
gustinus, De tide rerumMn]ı, quae NO viden- nıcht lateinisch, nıcht griechisch, nicht

4y IML 40, 1761 „Me attendite, slawiısch, sondern ben katholisch ist,
vobis dicıt Ecclesı1a, INe attendite, qU amı umtfaßt freudig bejahend un billıgend
videtis, etiamsı videre nolitis. In haec uch alles das, Wa die Ostkirchen gl

intendite, haec, quac«c cernit1s, cogitate, christlichem Erbgut bergen, auch ihre
qQuae vobis 10  e praeterita narrantur neC vielbewunderten Liturgien, die Ja
futura praenuntlantur, se praesentia de- einer eıt entstanden sind, als die Ost-
monstrantur“‘‘) kırchen och mit Rom verbunden 1I1,

Von hier S fallt auch rechtes Licht Nur in diesem weiıten Sınne verstanden,
ist Uun!: heißt die römisch-katholischeauf Deutung und Gebrauch des W ortes

„katholisch‘“. So w1e  An der Vertasser e Kırche dıe katholische.
verstehen will, entspricht sicher nıcht Obschon das uch e  ber die Ostkirche
dem Geiste der Urkirche. Auch tür Au- handelt, steht doch die römisch-katho-
gustinus, auf den sich DSEINE beruit, lische Kırche geistig 1 Hintergrund un!
gehoörten die Novatianer, Donatisten und wird immer wieder ZUIMN Vergleich heran-
Eunomianer eben nicht Catholica. geZoOgEN., Hierbei macht IC zuweiılen
Katholisch bedeutet nıcht =  — umtfas- eine eigenartıige Akzentverschiebung

Daftfür eınsende Weiıte, sondern auch schartfe Grenz- ihren Ungunsten merkbar.
ziehung., Sollten z B alle Christen, die Beispiel! Seıte werden miıt Recht die
an der tockholmer un Lausanner Be- großen Verdienste der Ostkirche dıe
egung beteilıgt sınd, ZU' katholischen Christologie hervorgehoben: „Mit

der wunderbaren Schärte des GedankensKirche gehören, dann gäbe es wohl ıne
Irennung zwıischen Christen und He1- und des Ausdruckes, deren griechischer
den, aber die der Tkırche vertraute Geist und griechische Sprache fähıg

zwiıischen Katholiken a  0 o E hat die griechische DogmatikUnterscheidung
und Häretikern waäre gänzlich infällıg das überbegrifiliche und unaussprech-

müßte denn untier völlıger Um- liıche Myster1ium des Gottmenschen ın
kehrung der Geschichte und des Sprach- theologische Formeln gebracht, die nicht

esoterische Weisheit der Theologie blıe-gebrauches die römisch-katholische KIir-
che als die einzıge häretische Kırche De- ben, sondern 1mM mystagogischen Kult
trachten, ıne Auffassungsweise, der Besıiıtz des gläubigen Volkes wurden.“
Nathan Söderblom 1n einem schwachen Da sich ber Gleiches Vo der Marı0o0-
Augenblicke hinneigte (vgl meın uch 10 gıe des Ostens nıcht gCcn 1äßt, heißt
„Um kirchliche Einheit‘|1929| 203). Wenn Seıite 206 „1m Unterschied vo  } der
der aäaltere Protestantismus das Wort abendländiıschen Dogmatık hat die ortho-
katholisch 1n Ehren festhielt, SO bezeugte doxe Kırche gegenüber der Gestalt der

Gottesmutter ıne ehrfürchtige Zurück-damıt, die Erinnerung dıe g_
meilnsame katholische Mutterkirche, Vo haltung gezeigt“ (vgl auch 208 u., 200):
der er ausgegange ist, 1n ihm noch Unwillkürlich erhebt ıch die rage, ob
lebendig WAaTl, während S1e dem späteren iwa dıe römisch-katholische Kırche
Protestantismus verloren Sing. Es lıegt AIl Ehrfurcht gegenüber der Gottesmutter
also doch ein tiefer Sınn 1n der Ver- fehlen ließ, als S1e das Dogma VO iıhrer
geblichkeıt aller geschichtlichen Ver-
suche, den Ehrennamen katholisch der 3 Der Ausdruck ist VO 1US g_

braucht: Acta DOos Sedis 1923, 5706.römisch-katholischen Kırche streitig ZU
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werden. Das ware nicht nur eın  $ bfallunbefleckten Emptängnis definierte. ESs

ist och nıcht einzusehen, warum in dem VO der urchristlıchen Lehre (Apg 15, 28),
Verzicht autf theologische Spekulatıon sondern würde auch wıe 1 Protestan-

tismus dem Subjektivismus "Lür un! Toreine größere Urc egen soll als in
der Spekulation, sotern diese ein demü- öffnen. Darum kann das Bestreben der
tıges Ringen tiefere, klarere Ertas- nNeEeUeEeTEN russischen Theologie, sich in
SUNg des Glaubensgutes ist („fides qQqUalt- dieser Hınsıcht „Von den Einflüssen der

lateinischen Dogmatik befireijen‘‘,ens intellectum“‘). Wenn 1n der Ost-
kirche seit dem Schisma die dogmatische keineswegs als „Fortschritt‘‘ 220 -

Lehrentwicklung tast stillsteht, gibt gesehen werden.
dafür ohl Erklärungs- oder Ent- Aber dieses Bestreben ist ja NUur eın

"Teijlausschnitt aus der Gesamthaltungschuldigungsgründe, aber ist S1C
durchaus eın Orzug un 1äßt irgend der Ostkirchen gegenüber Rom An V1e-
einen Mangel vermuten (vgl 184); denn len Stellen des Buches begegnet dem
alle christlıchen Jahrhunderte sind gleich Leser die tiete Abneigung, das Getfühl
unmiıttelbar Gott, un: darum ann des Ressentiments, Ja des Hasses der
auch der Ausbau der kirchlichen ogma- Orthodoxen die och unbestrit-
tik nıcht miıt dem Oder Jahrhundert tene und unbestreitbare „prıma cathedra‘‘,
abgeschlossen eıin. miıt der S1e  — einst hierarchisch verbunden

Miıt großem Nachdruck un bemerkens- und hne deren Führung ine Be-
wertem FKFreimut betont der Vertasser hebung des Schismas WeLNn s1e Je-
den gewaltigen Verlust, den die Ost- mals erfolgen sollte nıe geschehen

ann. Diese Seelenverfassung, der diekirchen durch ıhre "Trennung VO papst-
lichen Stuhle erlıtten haben, wiewohl dıe Lateiner gewıß nıiıcht unschuldig sınd,
OÖOrthodoxen das höchst c hören. widerspricht dem Grundgesetze des Chri-
Gerade den Schilderungen dieses stentums un 1St in höchstem als

unkatholisch ZU bezeichnen. Solange s1eBuches, das al wissenschaftlıche Sach-
lichkeit bemüht ist, geht mit größter besteht, ist alle Hoffnung aut Verständi-
Eindringlichkeit hervor, Wıe  - ehr den gung un Annäherung zwischen Rom

un den Ostkirchen vergeblich. arausÖOstkirchen ıne teste, überragende Au-
orıtät NOTTUT als Schutz dog- ergibt siıch, wIıie wichtig die psycholo-
matische Unsıiıcherheit, staatlıche Ver- gische Vorbereitungsarbeit ist, die -
sklavung un seelsorgliche Verwahr- nächst nicht vVvo den ogmen spricht;

sondern die Sanze Atmosphäre zwischenlosung, als Schutz uch die 99  e-
segnete Anarch  1e*°,  za die nach einem 1US- den getrennten Kırchen dadurch entgif-
sischen Phiılosophen der Gegenwart den tet, S1€e die entzweıten Herzen g_
heutigen Zustand der orthodoxen Kirche mäß dem Gebote Christi ZUT Liebe

über die konfessjionellen Schranken we1-kennzeichnet 17 An den Ostkirchen
ist Ja 1n furchtbarster Weise ın Erfüllung tet Tst ann können theologische und
$W as Papst Gregor iın S@e1- geschichtliche Klarstellungen, die der
Ne Briet VO 20 Julı 1232 anl den Krz- gegenseitigen Unkenntnis entgegenwIiIr-

ken, VO  w} Nutzen se1n.bischot Germanus VOoO Konstantinopel
geschrieben hat 99  Is die Kirche der In seiner Allokution VO I8 Dezem-
Griechen sich VO der Eınheit des Römli- ber 1024 hat 1US urz die dre1 Vor-
schen Stuhles trennte, da ging s1e als- bedingungen hervorgehoben, die bei1i den
bald des Vorrechtes der kirchlichen Te1l- Bemühungen un die Versöhnung ZW1-
heit verlustig; s1e, die treı gewesen, wurde schen Ost und West wohl ZUu achten
die Magd der weltlichen Macht, daß seien: „Es 1ist klar, daß hierin eın Ver-

such mi1t einiger Aussicht auf Erfolg NUurs1e, die den Vo Gott auf Petrus gegrün-
deten Primat nıcht anerkennen wollte, unternommen werden ann, wenn aut
nach dem gerechten Gerichte ottes der einen (katholischen) Seite die Vor-
wider ıhren Wiıllen das Joch weltlicher urteiıle abgelegt werden, dıie 1m Lauftfe der

Jahrhunderte die Masse (der Gläubigen)Herrschaft tragen mußte‘*‘ (HardouinVII
154) Wenn aber dıe Kiırche nach einer u  E  ber die Lehren un Einrichtungen der
zentralen Autorität verlangt, dart Ostkirchen eingesogen hat, un!: wenn

auf der andern (orthodoxen) Seite ınediese 1n ıhrer Lehr- un Hirten_gewalt tiefere Erkenntnis atz greift von dernıcht wiederum VO der Zustimmung des
Kirchenvolkes abhängig gemacht völliıgen Glaubensübereinstimmung ZW1-
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schen ihreri Kirchenvätern mit den latei- das eın  5 KüAder des ul  Nn Naturrechts in
nischen. Ferner ist einleuchtend, daß der Gegenwart sein will. Dietze
hinüber eruber eıng' Gedanken- gelingt cS, in dem reichen Schrifttum
austausch 1m Geiste brüderlicher Liebe der etzten Jahre einen überraschend
stattfinden muß“ (Acta Äpost Sedis 1924,; großen Chor VO Stimmen ZU entdecken,;
4091; vgl eb 1928, 277) die entweder eın unbedingtes Bekennt-

Es will mir scheinen, auch He1i- nıs ZU] natürlichen Recht ablegen oder
lers großes Werk der dogmatischen ihm wenigstens günstig gesinnt sind.
Vorbehalte, die seine „evangelische Der Autbau seiner Naturrechtslehre
Katholizität‘ und andere entscheidende gründet auf der schartien Unterscheidung
theologische Urteile (z über das Ver- zwischen außerlich Üu)] durch Zwecke
hältniıs Christiı Kirche un! den päapst- künstlich geeinter e ils un!
lichen Jurisdiktionsprimat) erhoben WwWEeI- naturliıch gewachsener, autf Ideenordnung
den müssen, doch 1n dem ahmen dieser beruhender Gemeinschaf{ft. Diese
Bemühungen sehr gute Dienste leistet, Unterscheidung dient als aßstab für
indem eın tieferes, lıebevolles Ver- die Gestaltgeschichte des Naturrechts
ständnis für den Geist, die Geschichte und seines Samfunds oder seiner Ge-
und die Leiden der Ostkirche weckt. meinschaftsauffassung. Besonderes Be-

Max Pribilla S. J mühen gılt der Zeichnung der c
des heutigen Naturrechts, das dem We-

Naturrecht 1in der egenwa un den Forderungen der deutschen
Gegenwart entspricht. Man darf dieses

Ein 1NEUCS Naturrechtszeitalter scheıint
anzubrechen. Echtes Naturrecht gründet Bemühen besonders begrüßen. Liegt

doch gerade hier die eigentliche Schwie-
1n Metaphysik, un!: ist kein Wun- rigkeit, näamlıch larzumachen, w1e eın
der, wWeNnn ıne metaphysikfeindliche DO- Naturrecht, unabhängig und VOT posi-sitivistische eıt dem Naturrecht abhold
ist. Eıne solche Periode tTr0O0tZz aller tiver Regelung, nıicht bloß den A n-

S auft eltung mac sondern
idealistischen Verbrämung der Neu- WIrCk 11 geltend ist Nach Dietze bil-
kantianismus; der 1n der Rechtswissen- det sıch das heutige Naturrecht nıcht
schaft das normatıve, wirklichkeitsierne
Gesetzlichkeitsdenken ZU Herrschait abstrakten Normen, sondern Anl der

Besonderheit der Dinge. Das Naturrecht
brachte und 1 Naturrecht höchstens der Gemeinschatt ist das natürliche
och eın formales Schema erblickte, das Recht konkreter Ordnungen Daher VeTr-
aber geCcn seiner Wirklichkeitsterne zichtet es bewußt un! wesensnotwendig
unmöglich den Anspruch eines wahren, ara Regeln und Grundsätze autfzu-

geltenden und bındenden echts stellen, die überall gleichmäßig ZU gelten
machen konnte. Recht und Gesetz ehaupten. Eıine solche abstrahierende

gut wıe gleichbedeutend. Hier lag und typısierende Rolle vermag das heu-
ıne wirkliıche Schwierigkeit für den tige Naturrecht nıcht mehr ZU spielen.
naturrechtlichen Gedanken. Sollte die Vielmehr geht es dessen aut die
Lehre VO Naturrecht ı1ne fruchtbare jeweilligen Ordnungen zurück, dıie 1n ihrer
Anregung tür die juristische Wissen- konkreten Fülle reich sind an A  en
schaft und Praxis se1in, mußte immer un! Sätzen rechtlicher Art
wieder der Weg gezeigt werden, aut dem Das Naturrecht der Gesellschaft wWarlr
die allgemeınsten Gerechtigkeitsforde- eın erdenfernes und 1 Grunde unwirk-
rungen ihre bestimmtere, der jeweiligen lıches Vernunftft- un: Weltrecht. Das
onkreten Situation entsprechende Aus- Naturrecht der Gemeinschaft ist eın
pragung tinden konnten. Innerhalb des
neukantianischen idealistischen Dualıs- wirklichkeitsnahes Ordnungsrecht, das

ın der Besonderheit jeder Lage und ÖOrd-
VO  w} Stoff un! Form, atur Un Idee Nnung angelegt ist, wıe sich das leicht

War diese Aufgabe VOo vornherein hoft- der Familien-, Eigentums-, Staats-
nungslos.

Man geht daher mit espannter KEr- und Staatenordnung zeıgen 1äßt. Das
Naturrecht als Gemeinschaftsrecht giltwartung an die Lektüre eines Buches 1, wirklich, und ZW. trotzdem 65 SO all-

VonNaturrecht der Gegenwart. gemeın ist. Denn die rage ch dem
Hans-Helmut Dietze. (XV Ü, 323 S.) gEeENaAUCH Inhalt des Naturrechts ist schon
onn 19306, Röhrscheid. ] 13.50. talsch gestellt. Das Naturrecht soll ja
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nicht 1n Juristisch faßbaren Regeln und Naturrecht Sätze wWwıe  40 die nz
Formeln darstellbar Se1in. In einer 1St VO dem Teiıil Ich (d.h der Füh-
eigentlichen Gemeinschaft wird das rer) bın der erste Diener meines
„Recht“ nahezu überflüssıg. Die Gleich- Staates. Alle für einen und einer
heit der Lebewesen einer bestimmten e Alle solche natürlichen Rechts-
Art erspart damıt förmlı:ch die Autfstel- satze bılden NUur ganz primitıve Wahr-
lung bestimmter Regeln un! verpäilich- heiten, 1n besonders einprägsame und
tender Gesetze. Zum mındesten kann allgemeinverständliche orm gekleıidet.

siıch aut ganz allgemeıne Grundsätze Dietze erkennt a daß sich auch 1n
beschränken. Die heutige Neigung der katholischen Kırche eın wahres Na-
Vermehrung der Generalklauseln ıst eın turrecht der Gemeinschaft findet Hier
bezeichnendes Beispiel für diese Tat- hat SOgar seine systematische Aus-
sache. Das Recht ist Lebensordnung gestaltung ertfahren. Fußend auf der
und Lebensrecht, mit dem Leben g. thomistischenLehre, legt das katholische
boren. So trıtt an die Stelle des DOT- Naturrecht VOo  , jeher redtes Zeugn1s
matıven Geltens das wirkliche, das VO Geist der Gemeinschatt ab Weil
existentielle Sein des Rechts. Wo Recht katholische Kirche un Drittes Reich
1ın vollkommener Gemeinschatt besteht, nıcht Gesellschait, sondern Gemeinschait
da fallen echts- und Lebensordnung sind, lassen sich manche Ahnlichkeiten
1 natürlıchen Sein ZUSamMmMmMeIl. Weıiıl die 1n ihrer Organisation und Verfassung
Gemeinschaft nicht bloß weck-, sondern teststellen Be1i beiden g1ibt keine Ge-
echte Wertverbundenheit ist, gründet waltentrennung. Die höchste Kirchen-
das Naturrecht 1n einer wahren, idea- gewalt lıegt 1n der and des Papstes
lıstischen Wertlehre. Die sittliıchen Werte und umfaßt die Funktionen der Rechts-
der Gerechtigkeıt, Freiheit, Arbeit, Ge- sprechung, Gesetzgebung un Verwal-
folgschaft un hre erklären 1n echt ph1- tung. benso lıegt 1 Dritten Reıich die

volle und ungeteilte Gewalt beım Führer,losophischer Tiefe die Verbindlichkeit
des Naturrechts. der Gesetze erläßt, Verwaltungsakte VOL-

Als Beispiele VO natürlıchen echts- nımmt und Recht spricht. Beide ken-
satzen können tolgende gelten: Recht nen als ıinnern Kern, daraus sich alles
1st das, Wa arısche Menschen Leben soll, einen Orden; in
für Recht befıinden, Unrecht das, der katholischen Kırche ist es der Klerus,
wa S1e verwerten. In diesem 1 Deutschen Reich die DAP als
Spruch der indıschen Philosophen kommt staatstragende ewegung oder als polı-

tischer Klerus. Beıiıden Organisationendie natürliıche Eıinsicht Ausdruck,
1Ur der Recht wissen kann, der rel- ist der Gedanke einer hierarchischen

NnNer Rasse und reinen Wesenswillens ist. Ordnung eigen. Beide Anstalten sind
Ein zweıter wichtiger Naturrechtssatz auch VO Prinzıp der "Totalıtät durch-
1st er, daß Gemeinnutz VO Eıgen- drungen. Hier ist es der Anspruch auf

Z e Er bedeutet dıie Verneinung eine Alldurchdringung der Welt, dort
des iındividualıistischen Gewinnstrebens, ist A der starke politische Wille des
das ZU  —$ Gesellschaifit ıne drıtte, otalen Staates Endlich und VOT allem
nıcht miınder wichtige Naturrechtsnorm bejahen beide Einrichtungen den Gedan-
bildet das Wort des Kührers el ken der Unabänderlichkeit des ogmas;
lut gehört 1n eın gemeınsames 1m Katholizismus ist die Biındung
Reich AÄAuch dieses Gebot leitet sich selbst des Papstes l das geoffen-

dem Wesen der Deutschen als eiıner barte ogma, 1m nationalsozialistischen
Gemeinschaft Von Menschen gleichen Deutschland ist die Verpflichtung auf
Blutes ab Die Verwurzelung des Rechts die unabänderlichen Punkte des Pro-

.1m Volksleben findet 1n folgendem Natur-
rechtssatz ihren Ausdruck: A1l ) W S Freilich stehen auch tiefgreifende
dem nuüutzt, 1St Recht; Unterschiede. Und diese Verschieden-
a  es, Wa ım schadet, 1St Un- heit wiırkt sich auf das natürliche
rec uch der atz em das Seine, Recht Das nationalsozijalıstische Natur-
gehört ZUu diesem Kreıs. KEs ist eın Aus- recht ist weder katholisch och V an-
druck der austeijlenden Gerechtigkeit, dıe gelisch. Nach katholischer un prote-
jJeden ach seiner Leistung tür das stantıscher Auffassung wendet sich die
Ganze elohnt. Endlich kennt das 1E€ Gemeinschaft mehr dem Jenseits als dem
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Diesseits Nach nationalsozialistischer sinnhaft ist und nıcht wertiremd, trägt

CS dıe Ansätze z naturrechtlichen Ord-Anschauung indes stellt sich die Ge-
meinschaft ursprünglıch als feste uts- Nung 1n sich. Deshalb kennt dıe katho-
gemeıinschaft dar, weist also Z W ar ın dıe lische Naturrechtslehre nıcht bloß unı1ı-
mythische Folge der Geschlechter C versale, alle Menschen ertassende Re-
rück, aber besıtzt dennoch 1 Blute ıne geln, sondern auch konkretere Sätze, die
sehr reale Grundlage und verüüchtigt dem Sondersein der Menschen und Völ-
siıch nıiıcht 1n unklare Jenseitsvorstel- ker entsprechen. Ohne die Rückkehr
lungen, Das katholische Naturrecht einer umtassenden un!| besonnenen Se1ns-
überspringt bewußt die Trenzen der lehre besteht die Gefahr, daß auch die
Rassen und Völker un wıhl tür die Men- nNneue Naturrechtslehre versandet.
schen unterschiedslos gelten. Universal Dies wıird sehr eindrucksvoll bestätigt
aber wiıll der Nationalsozialismus und durch die neueste Darstellung der Natur-
sein Naturrecht nıcht se1n, weder 1 rechtslehre iın katholischer Sıicht vo  -

Sinne des atholizıiısmus noch 1mM Sınne Heinrich Rommen“ Das Schluß-
Spanns. Daher ann das Naturrecht der ergebnis seiner geschichtlichen un!: syste-
deutschen Gemeinschatt klar, deutlich matıischen Betrachtungen formulijert e 1
und ıntach Sse1n. folgendermaßen. Alle Menschen iınd g_

Man kann nhetze LUr zustımmen, wenn borene Naturrechtsjuristen. Diese 1 Aat-
den Unterschied seines Naturrechts sache, die B CI hm den nfang

und des katholischen VOT em 1n der se1ines großen Angrifis auf das Naturrecht
abweichenden Bewertung des Jenseıts- stellt, hätte einem Vorurteilslosen sicher-
gedankens sjıieht. Das hängt schon mit lich gezeigt, darın eın Hinweis des
der oben erwähnten Stellung der Meta- Seins des Menschen als eines sittlichen,
physık ZUT Naturrechtslehre usSamll- sozlalen Wesens auf die Natur des Rech-
men, Aber gerade eswegen ist Diıetzes tes lıegt. Das ist die eigentliche Funk-
Haltung verwunderlich. Nıcht unklare tion des Naturrechts, den Zusammen-
Jenseitsvorstellung, sondern wohl abge- hang VO Sıttliıchkeit und Recht darzu-
wogenes metaphysisches Denken ist C tellen. Und darum muß auch des
,einen hl.Thomas das natürliche Recht Seins des Menschen un! seiner 1 Recht
1n einem persönliıchen, überweltlichen geordneten konkreten Gemeinschatften

willen immer‘ wiederkehren und kehrtGott, der eın weiser Gott der Ordnung
un ein heiliıger Hüter VOo Recht und auch 1n der "Lat immer dann wieder, wWenn

Gerechtigkeit un aller übrıgen sittlichen der Genius des Rechts nach der egrün-
Gemeinschaftswerte 1st, verankern 1äBßt. dung seiner selbst sucht. Nach Franz
Der Wert VOo Recht und Menschen- A Ö <g1ibt oder versagt die Wahr-
würde steht ihm Z hoch, als daß eın heit den Werken positiver Gesetzgebung
etwa geheimer Frevel Mensch und die höchste Krone, un: der Wahrheit

zıiehen S1e ihre höchste Kraft anrneıolk ungesühnt bleiben könnte. Meta-
Undphysische Bedenken S1Nd auch, die ist aber Wirklichkeitsgemäßheit.

einen andern wichtigen Punkt der Natur- WIe  i f das Wiırkliche un! das Wahre,
rechtslehre bei Dietze unvollständig CI - sind auch das re und Gerechte 1m
scheinen lassen. So sehr Au begrüßen letzten Grunde 1NS, Veritas facıt egem
ist, wenn ın den natürlichen Ordnungen Darum zeigt nach Rommen auch die Ge-
der Famıilie USW. Ansätze des natürlichen schichte ganz unwiderleglich: die Idee
Rechts gefunden werden, müßte doch des Naturrechts sıch allgemeın

durch 1n Zeıtaltern, da die Königin deroch SENAUECT der eigentliche Seinsgrund
für dıe Unveränderlichkeit solcher Ord- Wissenschaften, die Metaphysik, herrscht,
Nung aufgezeigt werden. Das ist ber un S1e trıtt zurück, wWenn Sein und Sol-
das Wesen der menschlichen Persönlich- len, Sittlichkeit und Recht WeTI-

den, WeNn die Wesenheiten der Dıngekeit, die als ] - Gottes einen —-

bedingten und unvergänglichen Wert De- und iıhre Seinsordnung als unerkennbar
sitzt, und die bei allem relatıven Wandel betrachtet werden. Die Begründung des

Naturrechts muß ausgehen VO Grund-der äaußern gesellschaftlıchen Siıtuatio0-
Nne  e} auch die konkreten HFormen VOT-

schreıibt, 1n denen die allgemeinsten Na- Die ewıge Wiederkehr des Natur-
turrechtssätze ıhre Anwendung finden. rechts. (275 5.) Leipzig 1936, Verlag Jakob

Hegner. Geb M 4.50Gerade weil das Sein selber wert- un
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verhältnis zwischen eın und Sollen, VOo eıt der Seele bes®men nicht bloß 1mM
Wirklichen Un Guten Das eın und allgemeınen die Rechtsfähigkeit un!
das Gute, die ontologische un:! deonto- Möglichkeit einer Personengemeinschatt,
logische, moralısche Ordnung müssen 1mM sondern zeichnen auch 1 Wandel und
etzten 1Ns e1ın. Beharren der Natur- und Kulturfaktoren

die bleibenden und unveränderlichenDas Sein des Menschen sıeht aber dıe
zweitausendjährige Tradition der 0- Werttormen ab, in denen das Naturrecht
lischen Naturrechtslehre 1n der ottes- unmittelbar den NSatz lıefert tür die
ebenbildlichkeit des Menschen, diıe seine Ausgestaltung der jeweılıgen positiven
kosmische Stellung VOTrT Gott un 1n. der Ordnung.,
Gemeinschaft des irdischen Lebens Obwohl aber das Naturrecht als dau-
schreıiıbt. So wiıird nächstes Erkenntnis- ernde rundlage un Norm des positiven

Rechts mit dessen größerer Vollendungprinzip des Naturrechts diese soziale
Wesensnatur des Menschen, eın DeI- gewissermaßen hinter den orhang des
sonales, Urc die Begriffe Individuum-— positiven echts zurücktritt, wıe Rom-
Gemeinschaft bestimmtes Wesensseıin. men treffend sagt, un: dann eut-
Die individuelle Person ist die begrifi- lıcher ın die Erscheinung trıtt, wenn das
liıch notwendige Voraussetzung jeder Ge- posiıtive Recht durch die Entwicklung
meıinschaft und Rechtsordnung. Denn der Lebensmächte un! die Funktijons-
Ordnung und Norm setfzen einen willens- änderungen der Gemeinschatiten ob-

onsfrejen Normadressaten OTauUs. jektivem Unrecht wird, ist doch
ware ıne Unterscheidung zwischen phy- immer wirksam. Erkenntnis un|!| Be-
sikalischem Naturgesetz und ethischem kenntnis dieser Tatsache ist eın Ver-
Rechtsgesetz unmöglıch. ea und Z11. dienst der eueren Rechtsphilosophie.

Irotzdem dürfen WI1ITr un aber 1etzeTeil auch 1n der Wirklichkeit iınd eın
der Ordnung und Sollen vereinigt, aber gegenüber nıcht verhehlen, daß auch
nıcht ımmer und notwendig. Und der innerhalb der und gewandelten

deutschen Rechtsphilosophie keineswegssozialphilosophische Materialısmus, wıe
1 Bolschewismus seine konkrete Ge- alle Forscher geneigt sind, die ewe

stalt angeNOMMEN hat, ist deshalb ZUIHN Naturrecht mıiıtzumachen. Alte, nicht
aberwitzıg, weiıl 1an Z W die Masse überwundene Hemmungen wirken och
och materialıstisch verstehen kann, stark nach. So hat noch Jüngst auf
nicht aber 1Ne die Masse regierende der Tagung der Rechtshistoriker 1n TuU-
Elıte Das personale Sein des Menschen bingen Walter Schönfeld die These
ist allem positıven echte, ZUII wen1g- aufgestellt, die spezilisch deutsche Mög-

lıchkeit, den Positivismus 1in der Rechts-Sten für dıe Konstitulerung der Rechts-
gemeinschaft vorgegeben. Das Person- lehre überwinden, se1  . nıcht der Rück-
eın entsteht nicht urch den W ıllen des gang auf die Naturrechtsauffassung, son-
Staates: Die Integrität der personalen dern S1e habe vielmehr 1n der Romantik,

namentlich 1n. Schellings PhilosophieSeinssphäre ist geradezu Voraussetzung
der Gemeinschatt un Rechtsordnung ihre erste Verwirklichung gefunden.
überhaupt Dieses VOo Gott gegebene Schönftfeld meıint auch, daß die heutige
Personsein 1ist auch die W urzel der Ehre, Generation 1n ıhrem geistigen uiDruc

aus der Ehe zwıischen Kant un! der Ro-des Namens. Denn w as deuten
Ehre un! Name anderes als Aus- mantik stamme. Ja SoOgar der National-
strahlung des Personseins 1ın die Rechts- sozlalısmus habe diese Herkunit ber
welt. Sıie sıind die besondere orm des Hegel se1l  vA mıiıt dem Faschismus VeIr-

wandtRechtsgenosseseins. Verneinung
ware Verneinung VO  - Gemeinschalit un Solche Außerungen bestätigen NsernN

Rechtsgenossenschatt. Auf dem Grund Hinweıs, daß ıne standfeste und frucht-
der Ebenbildlichkeit ottes entsteht Ge- bare Naturrechtslehre wesentlich von der
meinschaft mit Gott un mit den Men- Metaphysik abhängt, aıuf der s]ıe gründet.
schen. Joh Bapt Schuster

Damlıit werden die natürlichen Ge-
gebenheıten VO Rasse, olk und die
Wandelbarkeit der Kulturbedingungen ythos und Mysterium

Der Diıichter FriedrichTe d-nıcht geleugnet. ber die Geistigkeit,
Unsterblichkeit und Gottesebenbildlich- Noerr wıiıll ın einem großen Roman-
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fierk A den gesamtdeutschen Mythos 8 will. Es W nıcht das Nachdenken,
darstellen, die Weltregierung des einen die Fähigkeit, psychologische Analysen
ottes, der 1 ersten Abschnitt seiner geben und Zusammenhänge erklügeln
Schöpfungsgeschichte die unmittelbare können, w den Diıchter eigentlich
Weltsorge den Göttern anvertraut. Sıe bei seiner Arbeit eitete Die Fülle der
9 un: 1 zweıten Abschnitt der symbolischen Gestalten ist mınde-
Geschichte WIird die rde en Menschen sten ebenso groß w1e die des Stoffes, und
gegeben. Sie werden erlöst un beglückt immer wieder ist selbst der Theologe
Urc die Geburt des Sohnes ottes überrascht über die Sicherheit der
Das tragende olk der Geschichte ist Tiefenschau des Dichters, der 1n seinem
das deutsche, Erbe des Reichtums und Werk schließlich doch VOo Verhält-
der Geheimnisse der Vergangenheit, Hü- n1ıs Gottes ZUTr Welt spricht, deren
ter und Verwalter des NeCuUECN Often- Schöpfer und 1e1 1sS%€.
barungsgutes. An drıtter Stelle muß VO  3 der Sprache

Einen Begriff VOo der Weiträumigkeit die Rede se1ın. Es dürtfte wenige Dichter
un der Innenpracht der Dıchtung vA geben, denen eın solcher Reichtum VOo

geben, ist schwierig. Es dürite wohl W orten eignete, die gleich mühelos die
kaum eın Motiv des deutschen Märchens, Kunstmittel der altgermanıschen un! der
der Sage un! der Göttermythologie des eutschen Dichtung Je ach-
Nordens, Ja tast des Abendlandes geben, dem der ehalt verlangt VOI-

das nicht irgendwie verwendet, SoOgar wenden, die das Seh-, Hör- un ühl-
weitergebildet und entfaltet A  ware, nıcht bare ebenso gut wıe das innerliıch Kr-
in stofflicher Zusammenballung, sondern ebbare auszudrücken vermöchten.
eingegliedert 1ın den kunstvollen Groß- Natürlich wIird nıcht - Stimmen
bau des Romans. Noch mehr: Auch dıe tehlen, die das Unternehmen des Dich-
christliıchen Gedanken VO  - Gott, Welt- ters ablehnen, die seinen Versuch eines
ordnung, Erlösung, Gnade, Leid, Selıg- Gesamtmythos des eutschen Volkes eın
eıit USW. sind ebenso deutlich uSgC- zyklopisches Labyrinth, die seinen Tief-
führt Zuweiılen spüren WIr  p hıer prote- ınn kraus, seine Sprache überladen
stantısche Autftassungen, die ber nicht CMNNECI, ber S1€e werden nıcht der Dich-

nicht katholikenieindlich sind, SOI1- tung gerecht. Daß ZW. dieser Mythos
dern dem nachsinnenden Leser den Ge- des eutschen Volkes auch eın  > Mythos
danken eingeben: Die katholische re für das deutsche Volk werde, glauben
würde sich noch reiner 1n die Lini:en des WIr nıcht Verhältnismäßig wenige Leser
mythischen Gemäldes einfiügen. Der werden das umfangreiche Werk begin-
Dichter wıll 4A1 sich eın Geschichts- ncCn, noch weniger sich DIsS zZzum nde
bild von der Entwicklung der Mensch- durcharbeiten; ber auch damıiıt ist och
heit, insbesondere des deutschen Volkes niıcht viel Eintscheidendes die
geben; dennoch spielen die Auffassungen Dichtung gesagt.
der Naturwissenschaft VO  } der Entwick- Das letzte Urteıil ann alleın gefällt
lung des Menschen dem Tier (beı werden, WEeNn l der rage nachgeht,
der Gott schöpferisch eingreift) hineıin. ob 1mM Kunstwerk eın Mythos als oll
Auch das Verhältnis der Germanen Z durchgestaltete Wirklichkeit erscheinen
Kelten, Römern, en WITrd dargestellt, oder ob I11Ur die Schönheit eines
nıcht geschichtlich, aber ideenhait Kurz, ragments oder eines Torsos en
die Fülle des Stoites ist schier unüber- ann. Die etzten Kunstiragen werden
sehbar, aber gleichwohl geordnet. hier angerührt, unı WIT beanspruchen

Dazu kommt, daß dieser ganzce Reich- nicht, S1e lösen wollen. Einige Ge-
IUu: geschaut ist iın dichterischen Ge- danken seilen aber geäußert, Jedes Sym-
sichten, bildkräftig; der innere Sınn, das Dol weist A}  ber ıch hinaus. Wır be-
geistige Fühlen und Sehen zugleich C dienen uns seiner 1Ur lange, als uns
Te  3 1 Dichter tätiıg und müssen es beım die AÄAnschauung fehlt, also un S1e
Leser se1n, wenn das Werk aufneh- erseizen und sSi1ie erinnern. So ist

uch der Mythos wesentlich ein AhnenUnserer Guten Frauen Einzug. My-
thos der eutschen Welt Das ärchen nichtgeschauter ahrheit. Der Dichter
der deutschen Weihnacht. 129 (662 5.) eines Mythos mag sich freiı seinen

ymbolen erireuen, mMag selbst die Ge-Leipzig 19306, Paul ıist Pappbd.
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burt Christi iın den deutschen Wald VeOe1I- thos, Doch 1st Ja Christus wirklıich -
legen (was doch immer eın  — kühnes schienen, nıcht als mythiısche Gestalt,
Unternehmen bleibt un! diyz dadurch iın ihm erfüllt der Geist Gottes den Erd-
gerechtfertigt wiırd, daß eın  —+ klares kreis iın Wahrheit und Macht, nıcht als

1n hoöheremgeschichtliches Ereignis symbolisches Brausen.
Licht zeigen möchte), mag Götter SO dart 1ın der "Lat das Urteil
und Riesen, Unholde un! Wiıchte, Tiere sprechen  ° Aus dem nordischen Welt-
und Menschen ZUuUusSaminuen handeln las- chaos orm Schmid-Noerr eın gewal-
SCH, aber g1bt, ist eın Hin- tıges Dichtwerk, dessen Züge deutlich
deuten aut dıe W ahrheit, Stamme sS1e  an und undeutlich zugleıch Sınd, dem Haupt
NU) natürlichem Wissen der aus Mimirs ähnlich, das, VO bleichen, g_
Offenbarung, In einer eıt wıe die lıehenen Licht des Mondes beschienen,
Gegenwart, die das Zusammenwirken sich halb dem dunklen Brunn der
der verschiedensten Ursachen, die Ver- ‘Liefe hebt, das da leuchtet vVo eigener
bindung des einzelnen mit Zeitgenossen innerer Ahnung und göttlicher Erleuch-
und Ahnen, mit der biologıischen, - tung VO  - oben, aber das Dunkel wiıird
organischen, Ja sphärıschen mwelt füh- nıiıcht erhellit, und die ätsel werden
lend ergründen un Z ordnen sucht, nıcht gelöst.

Mythos un Mysterium sındist begreiflıch, alles Ahnungs-
volle, Stummdrängende und sehnsuchts- verwandte Worte un haben verwandte
voll Erwartete einen besondern Erkennt- Bedeutung: Aber WIT  > denken Dei Mythos
nıswert erhält ıne Reihe VO Dichtern mehr an Nsere eigene mangelnde Kr-
sahen und sehen als reizvolle kenntnis, bei Mysterium z die alles
gabe, Mythisches gestalten, ın VeCeI - Menschliche übersteigenden göttlichen
schiedenster orm un! Absicht. AÄAber Geheimnisse. Und dennoch kann die
WwIıie Biılder und Gleichnisse verworfen Tatsache der Offenbarung dieser Ge-
werden, Wenn WITr VO Ängesicht Z U Än- heimnisse wıe  U 1n hellem LTageslicht vVor

gesicht schauen, hat auch das Mythische uns stehen, und Nsere Anerkennung lei-
NUur bedingten un! vorübergehenden sten WITr  > nıcht 1n dunklem Erschauern,
Wert. Schon während unseIer ebens- sondern 1ın kindlich vertrauender emut.
zeıt, niıcht bloß 1m Jenseits, hat der Diese Haltung bewahrt uns davor, das
Mensch, der lebendige, ganze Mensch Göttliche vermenschlichen und
bessere Mögliıchkeiten, Gott OTZU- entweihen, und An die Stelle eines vVo

drıingen Uun: eın tormen. un:!  77) gestalteten Mythos trıtt das vVo
Die natürliche Erkenntnis Gottes, mag Gott 1n Christus un der Kiıirche uns

einwenden, bleibt ohne Offenbarung geschenkte Mysterium.
meiıist aut der Stufe des ahnenden My- Hubert Becher

Bésprechungen
kretenPhilosophie das echte eın sıch findet“
141 Aber dann ist tür diesen le-

Hauptfifragen der Metaphysiık. bendigen Denker kennzeichnend, daß
Eınführung 1n das phiılosophische Le-
ben. Von Danıel Feulıng O.S.B.

War das Seijende wesentlich als „rTätig-
sejendes‘‘ tfaßt 5309), aber doch 5 daß

1290 (XIX u. 572 5.) Salzburg 1930, das W ollen zuletzt „das Denken und
Anton Pustet. Kart M 8.50 Erkennen selbst‘ 1ST, „Ssofern das Den-
Der Untertitel des Werkes gibt gut ken und Erkennen dieses 1ın ıch hat,

seine besondere Eıigenart. Im ntier- dem ZUuU se1n, W as intentional VEI-
schied ZU den übliıchen philosophiıschen meiıint“‘‘ 555 So führt sıch ihm der
Handbüchern löst ıch 1n die Dynamık „POoJetische“ Mensch als der Mensch
lebendiger Rede Feulıng betont darum „der nach außen gestaltenden "Lat“ Wwıe  “
auch als seinen Standpunkt einen „Real- der „praktısche““ Mensch als der Mensch
Idealısmus‘‘ 140 einer „Logik der le- „der innern Selbstbildung ZUu sittlichem

Sein“‘“ doch zuletzt auf den „metaphy-bendigen Vernuntt‘‘ s eiıner ,;Schau‘der
Sachverhalte‘“ und also einer „gelebten sischen Menschen:‘‘ der „metaphysischen
Logik“ (336 t.3, tur _ dıe „einzi(g 11 Kon- Schau“ 504 zurück, un quch der F C-
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ligiöse und hei1nge -Mensch“ gründet 1m ewigen Wanderschaft‘“‘ 20 stellt sich
„Wissen un! Ahnen der letzten, dem die dreiı „Iheologumena‘“, diıe
Menschen erreichbaren Wahrheıiıt‘“‘ als Griesebach VOT sıch sieht: Hegel als

„absolutes System der Theologie“ 314),der „Grundlage seiner relig1ösen Gesin-
nung“ Gott selbst endlich - Karl Barths „analogıa Sspir1ıtus‘ 330
scheint dann, gegenüber der Unzuläng- als „DOsit1v“ interpretierte „transzen-
1C.  el VO „Bildern und Gleichnissen dentale Theologie“ 330), und nNnsere

„analogia entis‘‘ als „Philosophie undvorzüglich iın der „Schau der W esens-
begrife un der so ewigen Wahrheit Lheologie in einer Person durch eıne
über  a=<- vergängliche Dınge“ (400 1.) Er kosmische Dialektik verbunden:‘‘ (324f.)
ist „Weltursache als Idee‘‘ 419 un: Gegen den Herrschaftsanspruch, den

Griesebach 1n diesen dreı Standpunktenalso ‚schöpferische Seinsıidee‘‘ 422 So
1st also ke  1n Zufall, „daß die Dar- ZU sehen meınt, stellt als Grund-
stellung aut195  Besprf:chungen *  liéiöse und heiliée‘Mensch“ gründet im  ewigen Wanderschaft“ (208) stellt sich  „Wissen und Ahnen der letzten, dem  gegen die drei  „Theologumena“,  die  Menschen erreichbaren Wahrheit‘“  als  Griesebach vor sich sieht: Hegel als  „absolutes System der Theologie‘“ (314),  der „Grundlage seiner religiösen. Gesin-  nung‘“  (566);  Gott selbst endlich er-  Karl Barths „analogia spiritus‘“ (330)  scheint dann, gegenüber der Unzuläng-  als  „Ppositiv‘“ interpretierte  „transzen-  lichkeit von. „Bildern und Gleichnissen“,  dentale Theologie‘“ (330), und . unsere  „analogia entis“ als „Philosophie  und  vorzüglich in der „Schau der Wesens-  begriffe und der sog. ewigen Wahrheit  Theologie ... in einer Person durch eine  über vergängliche Dinge‘“ (40of.). Er  kosmische Dialektik verbunden‘“ (324f.).  ist „Weltursache als Idee“ (419) und  Gegen den Herrschaftsanspruch, den  Griesebach in diesen drei Standpunkten  also „schöpferische Seinsidee‘“ (422). SO  ist es also kein Zufall, „daß die Dar-  zu sehen meint, stellt er als Grund-  stellung auf ... Duns Scotus nicht Be-  Ethos das „Nicht-mehr-herrschen-wol-  zug nimmt“ (V.). Denn in ihr hat ein  len‘“ als „Wesen des christlichen Kreu-  zes, der christlichen Substanz, der Nach-  kontemplativer Intellektualismus eine  sonst seltene Geschlossenheit und Aus-  folge Christi‘“ (335). Aber ebenso kenn-  schließlichkeit erreicht,  Und die Dy-  zeichnet er sein Denken als Ablehnung  namik lebendiger Rede, die das Studium  einer „Synthese der Gegensätze‘“ (86)  durch die „Notwendigkeit des Kampfes‘“  des Buches so anziehend macht, ent-  hüllt also ihre eigentliche Färbung: als  (88), „indem wir uns in den Grenzen  die redende Stille der Zelle des echten  unseres zwiespältigen Wesens halten, in-  Benediktiners.  E. Przywara S.J.  dem wir uns selbst immer wieder mit  einem ‚Nein‘ Grenzen setzen‘“ (ebd.), in  Freiheit und Zucht. Von Eber-  der „Radikalität des Protestes gegen  hard Griesebach. 8  (382 S.)  (alle) ... humanistischen Versuchungen“  (375). Damit ist aber deutlich, wie wirk-  Zürich 1936, Rascher. M 4.—  lich formal methodisch das Protestan-  Der Verfasser der „Gegenwart“, des-  tische hier das Letzt-Bestimmende ist:  sen Jenenser Thesen über das Verhält-  das Ur-Protestantische des „Korrektiv“,  nis zwischen Theologie und Philosophie  des „Protest‘“, des „Nein‘“ und der „Frei-  einst im Streit um die dialektische Theo-  heit“: „Freiheit des Korrektivs‘“ (368)  logie nicht wenig Bedeutung hatten (vgl.  und „Freiheit der Entscheidung“ (360).  vom Verf. „An der Wende“, Febr. 1929),  Es ist im Letzt-Methodischen also kein  gibt hier, nach langem Schweigen, eine  Unterschied gegen Hegel und Barth,  Reihe von Einzelabhandlungen, in denen  innerem Zusammenhalt,  die  sondern nur deren Zuspitzung: aus jedem  aber, in  inhaltlich Protestantischen in seine for-  „Gegenwart“ sich „ausgebaut“‘“ zeigt (7).  malste Formalität.  Der Buchumschlag spricht davon, daß  in dem Buch „im protestantischen Geist‘  E. Przywara S.J. ;  „Rechenschaft“ gegeben werde. Dieser  Gottgeheimnis im Sein und Wer-  „protestantische Geist‘“. will aber nach  den. VonDr. J. Heiler. kl. 8° (435.)  Griesebach nicht sein „eine protestan-  tische Grundhaltung‘, die „hinter der  München 1936, Kösel. Kart. M 1.40  Das kleine, aber inhaltsreiche Büchlein  kritischen Philosophie verborgen liege,  die zwar nicht positiv als Voraussetzung  bietet eine klare und gründliche Aus-  genannt, aber doch die entscheidende  einandersetzung mit dem modernen Ent-  Rolle bei  jedem abwehrenden Satze  wicklungspantheismus. Nicht um die Exi-  stenz des Absoluten geht es in dieser  spiele‘“ (370), sondern „es wird auf die  humanistische Position die Freiheit des  Widerlegung, sondern um die Frage, ob  Korrektivs angewandt‘“ (371ı). Es will  die Welt, ob das Ich das Absolute seien.  sein „ein kritisch - humanistischer  °  Der Pantheismus ist unvermögend, die  einer  Vielheit und Differenzierung in der Welt,  Standpunkt‘“  (371)  ‚schlichten,  spannungsreichen Bürgerlichkeit,  ein  besonders im empirischen Bewußtsein zu  neuer Freisinn der Bürger, eine Säku-  erklären. Dasselbe gilt hinsichtlich des  larisierung der Gemeinschaft und des-  Geschehens und der Entwicklung. Der  halb eine völlige Scheidung von Denken  Grundirrtum liegt in der Zurückweisung  und Glauben‘“  (110).  Eine  „kritische  des Schöpfungsbegriffs, und doch wird  Weltanschauungslehre‘“ vom „Gesetz der  erst durch dgn Schöpfergott die auchDuns Scotus nıcht Be- Eithos das „Nicht-mehr-herrschen-wol-
zZu nımm{t“ 1.) Denn iın ihr hat eın  P len‘  66 als „Wesen des christlichen Kreu-

ZCS, der christlichen Substanz, der Nach-kontemplativer Intellektualısmus ine
SONs seltene Geschlossenheit und Aus- folge Christ:iı“‘ 235 Aber ebenso kenn-
schließlichkeit erreicht. Und die Dy- zeichnet eın Denken als Ablehnung
namık lebendiger Rede, die das Studium einer „Synthese der Gegensätze‘ (86)

Urc die „Notwendigkeit des Kampf{es“des Buches SO anzıechend macht, ent-
hüllt also ihre eigentliche Färbung: als (88), „indem WITr uUuns 1n den Grenzen
die redende Stille der Zelle des echten unNnseres zwiespältigen W esens halten, 1N-
Benedıiıktiners. Przywara S, J dem WITr selbst immer wiıeder miıt

einem ‚Nein‘ Grenzen setzen‘‘ ınFreiheit und Zucht Von ber- der „Radıkalıität des Protestes
hard riesebach (382 5.) (alle) humanistischen Versuchungen‘“‘

375 Damıt ist aber deutlıch, wıe WIT.Zürich 19306, Rascher. M s
lıch formal methodisch das Protestan-

Der Verfasser der „Gegenwart‘“‘, des- tische 1er das Letzt-Bestimmende ist:
Jenenser Thesen LA  ber das Verhält- das Ur-Protestantische des „Korrektiv“,n1ıs zwischen Theologie un! Philosophie des „Protest‘, des „Nein‘““ un der „Frei-einst 1 Streit die diale:  ische Theo- heit‘‘: „Freiheit des Korrektivs‘

logie nicht wenig Bedeutung hatten (vgl und „Freiheit der Entscheidung‘“ 300
VO Vert. „An der ende“‘, Febr. 1929), Es ist  S 1m Letzt-Methodischen also eın
gibt hier, nach langem Schweigen, ıne Unterschied Hegel un Barth,Reihe VO  } Eıinzelabhandlungen, in denen

innerem Zusammenhalt, die
sondern NUuUr deren Zuspitzung: jedemaber, ın inhaltlıch Protestantischen 1n seine for-

„Gegenwart‘ ıch „ausgebaut“ zeigt (7) malste Formalıtät.
Der Buchumschlag spricht davon,
in dem uch „1M protestantıschen Geist‘“ Przywara 5.J
„Rechenschaft‘“ gegeben werde. Diıieser Gottgeheimnis 1m Sein und W er-
„Protestantısche Geist“ wıiıll aber nach den. Von Dr. J. Heiıler. kl AL 43Griesebach nıcht eın „eine protestan-
tiısche Grundhaltung‘“, die „hıinter der ünchen 19306, Kösel Kart M 1.4'

Das kleine, aber inhaltsreiche Büchleinkritischen Philosophie verborgen liege,
die War nıiıcht DOsit1v als Voraussetzung biıetet 1ne klare un gründliche AÄus-
genannt, aber doch die entscheidende einandersetzung mit dem modernen Ent-
Rolle be1 jedem abwehrenden Satze wicklungspantheismus. Nıcht die Kx1-

SteNz des Absoluten geht 1n dieserspiele“‘ 370), sondern 99 wIird auftf die
humanıistische Position die Freiheit des Widerlegung, sondern. die rage, ob
Korrektivs angewand Car Es will die Welt, ob das Ich das Absolute selen.
eın „eE1In kritiısch - humanistischer Der Pantheismus ist unvermögend, die

einer Vielheit und Differenzierung 1n der Welt,Standpunkt‘“‘ ‚schliıchten,
spannungsreichen Bürgerlichkeit , ein besonders 1mM empirischen Bewußtsein

FBreisinn der Bürger, ine Säaku- erklären. Dasselbe gılt hinsichtlich des
larısıerung der Gemeinschaft un des- Geschehens un:! der Entwicklung. Der
halb ine völlıge Scheidung VO  } DenkKken Grundıirrtum lıegt in der Zurückweısung
und Glauben‘‘ I10 Eıne „kritische des Schöpfungsbegrifis, un!' doch wiıird
Weltanschauungslehre‘‘ vom ‚Gesetz der erst durch den Schöpfergott die auch
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Pantheisten sehr geforderte letzte weist noch eindringlicher auft die Proble-

Einheit erklärt. Jeder Pantheismus krankt matık hin, arbeitet einiıge Grundgedanken
schärfer heraus un! stellt das GanzeAIl einer verkehrten Eıinstellung den "Tat-

sachen gegenüber, die nicht nımmt, 1n das heutige deutsche Denken hinein.
WIe sS1e sıch geben, sondern seinem AprI- Die Übersetzung ist gewandt un
Orismus zulıeb vergewaltigt. Die Aus- flüssig, einzelne Stellen bleiben reilıch
führungen des Vertassers über die Er- etwas dunkel. „Angeborene moralısche
haltung der Dinge könnten leicht m18- Tugenden‘“‘ f.) g1ibt nicht, un!
verstanden werden. Die Gedankengänge wenn S1e gäbe, waäaren S1Ie als natür-
iınd vollständig durchschlagend für Men- lıche wesensverschieden VO den VEI-

tus infuses‘‘.schen, dıe philosophisches Denken g- de Vries 5. J.
wOöhnt siınd. FKür andere und die sınd
ja ohl ın der Mehrzahl wäre cs viel-
leicht überzeugender, wWwWenn Al ıhnen Naturwissenschaften
aufwiese, wIıie die geheimen Sehnsüchte Versteinertes Leben. Fossilien
des Herzens nach metaphysiıischer Ge- in 116 Orıginalaufnahmen und mit 16
borgenheit un! nach Rettung der Men- Zeichnungen., Von (D
schenwürde 198588 1m "Theismus ihre Kr- (132 S.) Berlin/Zürich 19306, At-
füllung finden konnen. Ras S. J lantıs- Verlag. Geb ]  \\ 5,060

Relıgion und Kultur. Von Jäc- Dacque hat uns hıer ine erste Ein-
führung in die Paläontologie und die

QU€CS Marıtaaın. Aus dem FranzöO- Entwicklungslehre gegeben, die auch fürsischen übertragen VO ÖO  ÖO 47} ( C- den Theologen besonders lehrreich ist.  —derehe. Mit einer Eıiınführung VO  —
Dr Robert Grosche. 120 (104 5.) Sie entspricht besten der histori-

schen Entwicklung der WissenschattFreiburg 1. Br. 19306, Herder. M 1.30y, WwWIe dem natürlichen Weg ZU iıhrem Ver-kart VI 1.00 ständnıis. Man mußte zuerst begreifen ler-
Es geht hıer E das Verhältnis der NCN, daß die Versteinerungen tatsächli:ch

geoffenbarten christlichen Relıgion Zu  > Überreste VO einstens wirkliıch existie-
Kultur als der Entfaltung der mensch- renden Lebewesen sind. Ihre Hä  gkeı
liıchen Natur. Das Urbild dieses Ver- und dıe klare Durchbildung der Eıinzel-
hältnisses sieht arıtain 1n der Mensch- heıiten der Struktur ZWaNngeCnh schließlich
werdung des Sohnes Gottes. Wie Gott- dieser Annahme. Die erste Ahnung
heit un Menschheit 1n Christus weder eines allmählichen erde- und Entwick-

noch vermischt sind, muß 6S lungsganges der Organısmen drängte
auch miıt Religion und Kultur se1in. Die sich auftf gcnh der immer größer WEeTI -
volle Entfaltung der Natur soll dem denden Fremdheiıt der Fossilıen, Je alter
Reich Gottes dienen, S1€e ist aber 1n der S1e geologisch werden. Durch Nach-
wirklıch bestehenden E erleben dieser Erkenntnisse WITrdrdnung
„UNter dem Himmel der Gnade‘‘ möglıch. leichtesten und natürlıchsten mit
Darum soll das Christentum die Kultur der Paläontologie werden kön-
bis 1n die tiefsten Tiefen durchdringen. nen.
Die Loslösung der Religion VO der Auf 406 vorzüglich ausgeführten f R: E
Kultur, WI1e 1n den getrennten Kırchen feln und Zeichnungen wırd uNs eın Biıld
des Ostens, kann nıcht das Ideal e1ın. des Fossıls 1m allgemeıinen vermittelt
Anderseits darf die Relıgion nıcht mıiıt und die allmähliche Annäherung der
christlicher Kultur gleichgesetzt WEeli- Formen NSerTre heutige Lebewelt -
den. Die Vermischung tührt L1LLUT ‚ schaulich vorgeführt. Die beigefügten
leicht Zu einer Verweltlichung der Re- Krklärungen und der vorausgehende
lıgıon, Darum annn auch die atsäch- "Lext dienen dazu, unls Beispielen
liıche ösung des Mittelalters nicht VOT- zeigen, Wa  N der Erhaltungszustand,
bıldlıch se1n, ganz abgesehen davon, daß die Lage, die Beschatifenheit des Un -
die Kırche nıcht auf bestimmte ze1t- gebenden Gesteins über die einstige Le-
gebundene Formen angewiesen ist Die bensweise, die geologischen Verhältnisse
Idee christlicher Kultur annn autf 1MNan- der Fundstätte, die Umstände des Todes
nıgfache Weise verwirklicht werden. uUuSW. offenbaren können. uch werden
Die Einführung, die Grosche der die ıch aufdrängenden Fragen u  ber die
gedankenreichen Schrift gegeben hat, Technik des Ausgrabens, der feineren
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Bearbeıitung der Fossıilı:en us gelegent- die Gegner nicht 1Ur eihcs Widerspru-
lich beantwortet. Krank S. J ches mıiıt der Offenbarung, sondern eines

biologischen Irrtums. Jeder Anthropologe
Katholisches un menschliche Erbforscher weıß undWahrheitsgut

und Rassenlehre. Von Heınr. vertritt, der Kreuzbarkeit er
5, [Die a  relig  10Se Entsche1- Menschenrassen mıiıt erbbiologischer

dung, hrsg. vo  $ Dr. Cornelijus Schrö- Eviıdenz die Arteinheit des Ursprungs
der O. F Hefit.] 80 (62 5.) Wa- aller Menschen olg
rendorf 19306, Schnell. M 1,2' Rüschkamp
In vornehm-sachlicher, durchaus pOsI1-

tiver Ausrichtung werden VO hoher Selbstbiögraphienwissenschattliıcher W arte -  15 die Bezie-
hungen zwiıischen Religion und Rasse, ZwWischen Inn und Themse. Le-
Christentum Uun!: Rasse 1ın weı Haupt- bensbeobachtungen eines Anglısten.

Von Aloıs Brandl.stücken lar dargelegt un 117 drıtten 1n X U,

ZzWEe1 Leitsätzen zusammengefaßt: Chrı1- 351 S.) Berlın 19306, Grote Geb. N  /
tentum und rassısch bedingte Welt- Eın Gelehrtengesicht Vo  } seltener Aus-
anschauung und Christentum und der prägung schmückt den Umschlag Alois
relıgı1öse rbgrun deutscher Art Brandl, der Achtzigjährige, ganz SO wıe
Keın Katholi:k wıird die Broschüre c WIr ıhn kennen, mit dem Wiıldwuchs des
der Hand legen ohne seines Glaubens Haares —  m} die herb-klaren, VO ent-
Iroh se1n, der auch allen natürlıchen sagungsvoller Denkerarbeit durchifiurch-
Werten des Blutes, der Rasse un des ten Züge Es ware begreiflich, daß
Volkes gerecht wird. mancher schon der Geheimnisse die-

Rüschkamp Antlıtzes wiıllen ZU Brandls Lebens-
buch griffe Er wırd auf keinen all

Houston Stewart Chambber- enttäuscht werden. Hier spricht eın
laın. Von Desiderius Breiten- Mann, dem we1ı enschenalter hın-
steın. [Die relig1öse Entscheijdung, durch die Bıldung der akademischen

(82 5.) Warendorf 1936, Jugend ethischer Beruf Waäal, dessen Le-
Schnell. M 1.5' ben 1n seiner Zielstrebigkeit und 1n der
Es ist unerläßlich und durch den Weite seiner Interessen als vorbildlich

bezeichnet werden dart. Als der Neun-Preis möglıch, die Schrift weiıt Zu VeOeI1I-

breiten, damıt jeder Christ und: VOTLI zehnJjährıge sich, Wwıe innerem Zwange,
allem jeder Seelsorger Chamberlaın tür das Studium der englischen Sprache

und Liıteratur entschied, ehlten tür 1nekennen lerne und erfahre, wIıe  e in dem
tobenden Kampfe uln die relıg1öse Eint- Anglıstik 1mM modernen Sinne allerdings
scheidung die Begrifie Gott, Religion, noch alle Voraussetzungen. Brandl mußte
Sıttengebot säkularisiert, naturalısıert, den Umweg s  ber die Germanistik 1n

Kauf nehmen. Längere Englandaufent-bıologisiert werden. Für iıne Neuauf-
lage we1ı ünsche: 1bt der Verfasser halte brachten iıhn mit führenden CNL-
schon Z daß 1 Kampf das ıschen Fachgelehrten ZUSAMMEN, erwel-
Christentum Kapıtal daraus geschlagen terten das autodidaktenmäßig erarbeitete

Wissen un! vertieften die ethode,wird, daß vielfach ine übertriebene
Auslegung der Erbsündenlehre „VOT die Brandl ach einer erfolgreichen
gesamte menschliche Natur immer und Tätıigkeit den Universitäten Wien,
überall eın Minuszeichen setzte“‘, dann Prag, Göttingen, Straßburg als Vierz1ig-

Jähriger ruhigen Gewissens dıie angebo-mussen die biologischen Werte un! dıe
grundlegende Bedeutung des Erbgutes tene Berliner Professur übernehmen
für erzieherisch-willentliche Ausprägung konnte. Vierzig weiıtere Jahre hat S1e  - M
eines sozial-brauchbaren, ethisch-zuver- innegehabt. Eın Großteil der heutigen

Anglisten ist durch seine Schule g_lässıgen harakters och stärker betont
werden. Zweitens: Deutschgläubige rüh- gangen.
INne  ]} sıch, ihre Weltanschauung auf biıo- Brandl gab seinen Erinnerungsblättern
logisch-gesicherte Grundtatsachen aut- den Untertitel „Lebensbeobachtungen‘,
zubauen, und leugnen gleichwohl mıit Darın mMag der Verzicht ausgesprochen
Chamberlain un Voltaire die Eıinheit se1in, ın dieser Selbstbiographie es
des Menschengeschlechtes. DerVVertf. zeıhe Wesentliche agecn Z wollen. Jedenfalls
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hat der Leser den Ein&uck‚ als bliebe dat 1ın ihm erwacht Vo  } neuem 1 Klo-
das Persönlichste, die eigentliche Mıtte sSter. Die Wolken der Nachkriegsjahre
dieses Lebens weithin verdeckt. Wie- sınd en, die Fesseln des sich 1NSs
viel würde dieses Lebensbild gewinnen, bürgerliche Leben schwer Hineinfinden-
wenn der Verfasser, den „Beobachter‘‘- önnens und doch Hineinfindenmüssens
posten verlassend, auch VO den innern sind gesprengt. Er ist wieder ganz Sol-
Kräiten seines erdens, VOT allem Vo dat, nunmehr Soldat Christi. Überall
seinem Verhältnis ZUT katholischen siecht un:! Ahnliches 1n
Mutterkirche offener gesprochen hätte! Uun:! Disziplin, Befehl und Gehorsam,
Sonst aber ist das uch VO Kameradschatit, Kampf un:!:| Sieg. Die
einer kernigen Geradcheit und VO einer Liebe Gott vertieft seine Liebe
Anspruchslosigkeit 1 Sinne, die den Menschen draußen, Zu olk und
VOoO manchen lıterarısch überfeinerten Vaterland. Die Inhalte seiner Kloster-
Selbstbekenntnissen der etzten Jahre ausbildung un:! Klosterentwicklung schil-
sich wohltuend abhebt. Karp S, J dert mit einem Herzen, das VeLr-

ste 1m Menschenherzen draußen
Soldat und MOönch. Ein Bekenntnis- vorgeht, 1C Kloster oder Welt,

buch von Theodor Bogler 0.S Mönch oder Soldat Kloster ın der
öln 19306, Bachem Welt und verklärte Welt 1m Kloster
„Soldat Mönch“‘ werden einander Soldat 1m Mönchtum, Mönch, der Sol-

gegenübergestellt. Die Verbindungslinie dat Jleibt, das ist der Ertrag des Bu-
ches. VO Sachsen S. Jwird VOoO Verfasser wohl gedanklich

oft ZUIN Ausdruck gebracht. In erster
Linie ist aber nıcht das Gerüst eines
Gedankenbaus, das den Soldaten und Relig1öse Literatur

Leben au dem Heili:gen Geistden Mönch unter eın Dach bringt, S OIl-
dern Lebensgang un! Lebensschicksal. Von Joseph de Vriıes S. J 80 144
Der Vertfasser Soldat, wiıird Mönch un LO Tiefdruckbilder) ünchen 1937;

und bleibt Soldat. Der Mönch 1m ÄArs 2.15, geb 3.15
Kloster blickt TStT aıuf seine Jugend „Geistliches Leben“‘ sagt niıcht bloß
Uruc  s  k. Schon hier sieht den Faden sıttlıche Anspannung der eigenen Kräfte,
seiner künftigen Bestimmung sich - sondern einen innern Reichtum, der 1m
spinnen. Dann zieht der Weltkrieg „Geist‘‘, 1 Heıilıgen Geist, seinen Ur-
ım vorüber. Er wiıird Fahnenjunker bei1i quell hat: es Ssagt aber auch nicht eın
den Pıonieren, schließlich Leutnant bloßes mpfangen, sondern „Leben‘‘ aus
Dreijimal wird verwundet. Eın frischer, dem Geist, „Selbstbewegung‘‘, die
schnei1idiger Kerl sieht iInNna  =] iıhn aus den zueijgen empfangenen göttlichen
VO  wr{ sich. Nach dem Kriege gehört ecI Lebenskräften hervorgeht; ist  A also
ZUTr jungen Frontgeneration, die iıhr 128- Gabe un:! Aufgabe zugleich. Das Büch-
ben VO unten aufbauen will. Der Ge- lein sucht 1m Anschluß die Schrift und
danke, dem darnıederliegenden Volk und die klassısche Theologie das geheimnIis-
Vaterland damıt dienen, ist stark volle Wirken des Gottesgeistes 1n der
bestimmend. Die innere Eınsamkeıiıt des Seele auch dem Laijen innerlich nahe Zu
Aufbauers un Höhenüfliegers tührt ZU1I bringen; s 11l den Leser der Wirklich-
Ehe eıit der Gotteskindschatt fIroh werden

Das Rıingen 117} das Tiefiste und Letzte lassen un:! die hochherzige Hingabe
wecken, die alleiın einer großen Liebe. _r  SE seiner TrTau und mıiıt seiner Trau bis

ZUM erschütternden "L’ode führt iıhn Gottes ein1igermaßen entsprechen ann.
Gott und schließlich 1n die Kiırche. Den So wiıll das Büchlein die noch immer
Frontsoldaten 1n seinem angeborenen, allzu wenig gekannte Wunderwelt der
NETZOSCHCNH, sturmerprobten Radikalıs- nade, die Wahrheiten VO Wohnen
INUus dräangt ZU letzten relıgı1ösen Gottes 1n der Seele, VO den „Gaben‘“
Hingabe: verläßt dıe Weit un:! wird des Heılıgen Geistes un VO der sakra-
Mönch Tiefer Frieden lıegt jezt L4  ber mentalen Geistmitteijlung lebendigem
ıhm, seinem Beten un Arbeiten. Aber Bewußtsein bringen und dadurch einer

bleibt weltzugewandt, sjieht die Weilt Frömmigkeit Uun! einer Lebensführung
VO hoher Warte mıit der Ruhe des Gott- helfen, WwIıe sS1e der a e Wirklichkeit
geweihten und Gottgeeinten. Der Sol- des Christentums und der mıit ıhr ge



Bespx‘-echungen 199
benen Sendung des TISten ehtspricht. zweiıerle:i nıcht vergessen, zünäéhst, ‘Der Verlag hat das Büchlein mıt sinnreich Franz von ales nıcht aus sich heraus
ausgewählten und E ‘Leıl wenig be- ZUT Mystik kam, sondern erst VOo außen
kannten Heilig-Geist-Bildern geschmückt her, durch Franziska VO  . Chantal, und
un auch Sons aufs sch:  önste  S ge-
stattet.

das anfangs erst zögernd (Michael Mül-
de VriesS. 7 ler, Die Freundschaft des hl Tanz VO

Sales mıiıt der hl Johanna Franziska VOo  w}Das Seelenlebenin der Gottes-
lıebe Nach dem „Lheotimus‘“ des Chantal |1923] 203 {f.) Es handelt
hl HKranz VO ales Von Dr phıl et sıch also Dei ihm ZuUunacCcNs E eın An-
theol Friedrich Rotter. (Frei- empfinden und Eıinleben, 11 eın Ver-

stehen, niıcht iıne Eigenschau. Undburger Theologische Studien, 4A0. Heit.)
(XI U, 225 5.) Freiburg 1. Br. 10935, sodann ist beachten, daß die Aus-

Herder. M 4 —
drücke „mystische Theologie“‘, „Be-
schauung‘“‘ in einem weiıteren SinneDer „ Theotimus‘‘, unbestritten der nımmt, weshalb auch die davon abge-Kern des Schrifttums des hl

Tranz VO Sales, tritt, Was seine Ver-
leiteten Folgerungen NUur 1n diesem wWwe1-  —
teren Sinne völlig schlüssig sind. Wırbreitung betrifft, anz bedeutend sSıind Ja leiıder auch Jetzt noch keinenseine „Philothea oder Anleıtung testen, allen gemeinsamen Begriffsbe-gottseligen Leben‘“‘ zurück. Das mag stımmungen gekommen. Eingehendeneben der Höhe seines Gegenstandes dıe Untersuchungen wIıe  p die besprochenegelehrte Behandlung verursachen. Jetzt sind daher alles Dankes wert.verdanken WITr der Übersetzung von

Nikolaus Heller wieder ıne gute, Ver-
Pummerer 5 J

lässige Ausgabe (Regensburg I1931), und W as würde Christus tun” Relı-annn LUr willkommen sein, tiefer g1öse Charaktere. Von r1 [D  B C —-iın das Verständnis dieses Meisterwerkes
eingeführt Z werden. Rotter wiıll das

Ö Übersetzt VO  m} Rudolf VOoO  3 der
Wehd un Helmut Bockmann.System der Abhandlung Vo  w} der Liebe

Gottes darlegen, indem zeigt, wıe (316 5.) Freiburg ı. Br. 19306, Herder.
iıhrer Leıtidee, der Gottesliebe, sich der 2.80, geb M 23.50
NZ: Inhalt 1n systematischer Ordnung Es handelt sıch unl 1ıne Übersetzung
nach den Gesetzen der Psychologie e1in-  z der Essay-Sammlung „Ämes religieuses‘“
ordnet 1ne Külle Vo Gesichtspunkten der deutsche "Lıtel trıfft LUT auftf das
tut sıch da VOT unserem Geiste auf, die
sich

letzte Kapıtel Henri Bremond be-
in logischer Gedankenfolge Zu spricht ın diesen relıg1onspsychologi-lückenloser Einheit zusammenschließen. schen Studien den Anglıkaner John

Im Anschluß E Bremond wiıird einle1- Keble, den HFreund Newmans, ferner das
tend gezeigt, WIe die Abhandlung 1m relıg1öse Leben eines biederen französıi-
„Christlıchen Humanismus‘“ der da- schen Bürgers 1mM I Jahrhundert, die
malıgen eıt und 1mM „Einbruch der Berufung des Abbe von Broglie und den
Mystik“ wurzelt, und dann wiıird dar- englischen Erzieher BEiıduard Ihrıng. Die
gelegt, Ww1€e sıich dıe fünf Salesianischen Spiele VOo  } Oberammergau un! die Ent-
Elemente der Liebe durch das natuür- stehung einer amerıkanıschen Sekte bıl-
lıche, vormystische un: mystische Leben den den Beschluß. Wie nicht anders zu
verfolgen lassen, WIe  4 Natur und na finden 16 auch 1n diesem
aufs

erwarten,
harmonischste zusammenwirken Bremond-Buche manche feıne un wert-

und WwWı1ıe iıch diese geheimnisvollen Vor- volle Darlegungen und Beobachtungen.
gange 1in den Seelenkräften und 1n der Aber auis Ganze gesehen, bleibt ine
„Seelenspitze“ abspielen. Das alles ist Fremdaheıt und Ferne. Das liegt
nıcht bloße Gelehrsamkeit, sondern ın eıl daran, daß vieles durch 1ne dop-
des Heiligen Eigenleben begründet und De Übersetzung erst uns kommt:
dieses selbst wieder VO  e} den damalıgen der anglosaxonischen Welt durch
Zeitumständen miıtbestimmt. die französısche deutsches

Bei Folgerungen, die InNna  e der A Das lıegt weiter daran, diese Essays
sich wundervollen Abhandlung L  ber die dQus der eit 1900 stammen, daher
Liebe Gottes für Lösung gegenwärtig nıcht stark un lebendig ZU unls Heu-
vielberegter Fragen zieht, dart tigen sprechen köonnen. Hıllı S. J
Stimmen der Zeit 182
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5. Messiasbotschaft und die Driflglichkeit‚ des verpflichtenden

BesitzesVölkerschicksale. Von Fürsterzbischot Nachbaur 5S.)J.
Dr Sigismund Waıtz. 80 (368 S.) Zeıt
Innsbruck 1936, Tyrolıia. Geb 5.20,

Aut dem Wege Gott
gemäße Betrachtungen. Von -

9.50 el 80 (198 S.) Graz 19306,
Der Paulusbrief 1NSs Herz der Welt, Styrıia, Kart M . yn  A S 23,50

der Römerbrief, ist iınhaltsschwer. Auch Es kommen allerlei Begegnungen und
die Völkerschicksale sind © WITr wıissen in ihnen verschiedene Sprecher 1n dem
darum Dankbar folgt 3 da einer uch ZUIMN W ort; die Seele des Buches
Weisung, die wohl 1 Gehorsam selbst rag einen ziemlıch einheitlichen
den Glauben gefangen nimmt, mit ihm Charakter Augustinuserfahrungen und
ber auch alle Kraft und Freude holt
S der Messiasbotschait. Volksein allein Augustinushaltung. Sein Irren, aber auch

seine Unruhe und ehrliche Wendung.
i1st nıcht das Höchste, die Erhöhung des Gesättigtes Verstehen un mu  hsame
Selbstbewußtseins omm dem Wort Folgschaft des Herzens Uun! des Wolil-
„Wir iınd des Herrn‘“‘. Erschüttert,
ungleicher Weıise, schauen WITr  — auf den lens. W achsender Friede wachsen-

den Bewußtseins der Gebrechlichkeit.
„Sold der Sünde‘‘ zurück, OTauUus auft Scheinbare rtötung un:! gerade daraus
dıe „Herrlichkeit des unvergänglichen eiferndes Leben Das ist eın Männer-
es Vorherbestimmung, Ja, aber buch, doch wırd nıcht ach dem Kleid
uch Mıtbestimmung Wır ınd be- gefragt Damı anfangen dart ein jeder,reıits gewohnt, der Verfasser des besonders Wer etwas sucht; doch sollte
Pauluswerkes auch FFrüchte benach- lesen bis s  z Finden.
barten Gebieten vorsetzt, gemehrt un Nachbaur S. Jdas, W as der onne seines eigenen
Betrachtens reıitte un: W wurde. Der Chriıst 1m Alltag Von Propst

Nachbaur S. 7 Dr oSsSse Weıngartner. 129

Dıe yvgroße Antwort Behandlung (214 5.) Innsbruck 19306, Rauch Kart
2.80; S 4.00wichtiger Hragen unserer heilıgen Re- Die einzelnen Stücke sind U1S einemlıgion. Von Abt Placıdus Glog- e1ls dem der

2. Aufl (400 S.) S4  N- Gegenüber entstanden,
Kanzel, mehr dem des Gespräches. In

berg 19306, Sebaldusverlag. Geb 6.50 allem, W as gesagt wIird, J1eg Wohlwollen
Katholischer Glaube und katholisches und Vornehmbheit. Es 1st erstaunlich, Ww1e

Leben werden hier 1n weiıter 1C g_ inhaltsreich un:! bewegt der christliche
geben groß oder klein, die ragenden Alltag ist. Heut ist iıne Tautfe, morgen
Wahrheiten 1m Rund, aber auch das eın Begräbnis, ul Ostern mahnt die
gnadenkräftige Kräutlein ıl Füßen, alles Beıcht. Jetzt läutet ZUT Predigt, früh
steht 1 Sonnenaufgang Gottes. Es ist Jetzt ZU:  —+ Messe. Daß dieses Herz-
erstaunlıch, wieviel Zu  - Sprache kommt: stück des christlıchen Alltags mit be-

sonderer Ausführlichkeit bedacht wird,das Ertragen VO Schmach gut wıe  aa
die "Tanzstunde oder die Andachtsbeicht. gehört siıch. Das Buch hat etwas ZU

In den Klammern steht eın  &4 kleines Lex1- gCH, und CS könnte daran mancher
kon Stets empfiehlt sıch die Sache durch christliche Alltag VOo  } seiner Schwind-

sucht geneSCcCh und lebensfroh werden.sıch selber, NUur selten schiebt auch der
Verfasser eLIwas nach. In den Ehe- Besonders Empfindliche fangen AIl

kapiteln erhebt 1C Töße eines besten VOo  ; hınten un!: lesen bis Zzum

Propheten. Die Sprache tormen ber- orwort Nachbaur S. J
ZEUSUNG, Wohlwollen und bildhaftes
Schauen; seltener wırd VO dem dichte- Ignaz Valentın Heggelin, eın
risch gehobenen Wort eDrauc g_ eister der Seelsorge un:! der Seelen-

kunde VonM.Saiıler u.W.Schlags.macht. Der Biıldungskreis 1st weıiıt g.. 120 (183 S.) Kevelaer 19306, Butzonspannt, VO Protessor hinüber ZUIH
Freund der stillen ern- und Lesestunde Bercker. Kart VL 2.85, geb. M 3.40
1m Arbeitsrock. uchende Sinden in dem Der Bearbeiter gibt Eigenes bei Uun!

hat Sailersuch die „große Antwort‘“, ach der s1e die wortfreudiıge Breite
ausschauen, Besitzende die Freude und gemildert, ohne doch den Geist
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kürzen. Zur Empfehlung fieg_gelins der Laiıj:e More. Er wiıird darın der Pro-
se1  a gesagt, daß ıihm Sailer seine fähig- phet des eigenen Sterbens, eın Prophet
sten Schüler einem mehrwöchigen der Erfüllung, nicht der age Es liegt
Praktı'kum zuschickte. Er wußte recht 1n der Linie des Juristen, daß auch
wohl, daß 11a be1 diesem 1nNn- un dem christlichen Sterben gerecht
herzensgeraden Mann niıcht ungebrannt werden sucht, ja dessen Anwaltschatt
davonkam. Er wußte auch, WwIe hell un! tührt Mores Schreibweise ist lebensnah.
klug die Augen des Ptarrers blıckten, Die Bearbeitung und Übersetzung durch
wıe beredt das Beıispiel Se1INES frühen Dr. Tholen ist des Humanısten würdiıg,
un spaten Betens, seiner unermüdlichen ifeinfingerig 1m "Lasten ach dem leben-

den Wort S. Nachbaur 5.J.Wege 1 Dienst der Seelen wirkte.
Nachbaur S}

Paulus 1m Umbruch der eıt
Wır Könıgskınder. Kın Büchlein Nach den Sonntagsepisteln. Von

VO unNnserfem schönsten Namen un Wiırtz. 80 (286 5.) Wien 1936; Seel-
sorger-Verlag. Kart. S 5.79, M 3.40uUNnNSETEIN gütigsten ater. Von

Schmitz. 80 (88 S.) Düsseldort 1936, Gleich aut den ersten Blättern des
Verbandsverlag weibliıcher ereine. Buches vertällt der Leser dem großen
Kart Unruhestitter zwıschen Jerusalem und
Obwohl die Weorte sich zunächst Rom. Das uch stellt sich tapfer allen

Mädchen wenden, obwohl LLUTF das Wort gegen, die auf der FElucht VOT dem
VO Vater und die Seligkeiten des Herrn Heılıgen Geist Ssınd, S1e sollen stehen
ausgeschöpft werden, ist eın starkes Entscheid, sich wenden Begeg-
Büchleın, stark 1n dem frohen Ruft, der HNUNg mıiıt Gott, Ja ZUTrC Auslieferung
darın hegt Da un dort wıird ngeregt, seinen W iıllen. Aus allen Episteln wIird

eın Gedanke geholt ZUF christlichen Hor-strebend selbst eın wenig weiıter
denken Es gilt, VO siıich loszukommen, MUunNng uUNsSeETITCS Lebens, der einzıgen Mög-
un für die Liebe freı werden. lichkeit, auch 411 der Welt ZU formen.

Nachbaur S. J Vieles ist ewigkeıitshell un schollen-
Wäarm, nan über dem Betrachten mit

er 80 ManJoseph ucC  15 dem Lesen kaum weiterkommt.
Wiesbaden 1930, Matthias-Grünewald- schlıeßt das uch miıt großer ınnerer Te1-
Verlag. Geb M .80 heit gegenüber en Lagen der eıit und

des Lebens; der Glaube steht VO  b einerIst ın den etzten Abschnitten des
Buches wird deutliıch, dann freilich großen eıt Es könnte auch rheinische
packend, W1ıe die opfernde Hingabe der tirohe Frische se1n, die da 411l der reppe

ELUT ZU  an Kanzel steht, gewiß aber dieinnersten, freundschattlıchen Liebe das
Wesen der Vaterschaft ausmacht, - Kratt gläubiger Ergriffenheıit. Zum Herz-
derer Art als bei der tätıg erstürmenden Jesu-Fest ware kaum noch nötıg, sich
Mutterliebe. Die Bedeutung des Blutes die Süßlichkeıit wenden: da ist

Starkes ZU geCN. W arum wurde derwırd stark betont dıe natürlıche
Vaterschatit gegenüber ıhrer übernatür- Fronleichnamstag übersehen?
lichen Verbundenheit nıcht zuweiılen Nachbaur S. J
etwas kurz kommt? Bei manchen
Sätzen neigt der Leser einem Vor- Schöne Literatur
behalt; doch WIrd, W as zuweiılen vordring- Dıe Gottestenne Von Kranz
lıch tönt, anderSwo zumeiıst entsprechend Evertz. AL (249 S.) Leipzig 19306,gedämpit. Das uch bringt nNneUe Schau Bohn ohn Geb M 3.851in der Besinnung uUNSEIECET eıit

Nachbaur S. J. Das uch enthält fünt 1n sich ab-
geschlossene Novellen. Die erste schil-

homas Morus, V<$f1der Kunst dert einen unschuldig suspendierten
des sottselıgen Sterbens. Priester, der seinen schweren Weg ın
(78 S.) Kevelaer 19306, Butzon r Ber- unterwürligem Opfergeıist und hingeben-
cker Kart M 1.2' der Menschenliebe geht In der zweıten

erleben WIT die bange Stunde VOT derNıcht der Kardınal Wolsey hat das
Büchlein geschriıeben eın Sterben ıst Erschießung eines Jungen Menschen,
kläglıch vielmehr eın Stuhlnachbar, eines vermeiıntlichen Spli0ns, dessen

15”
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Mutter ihrem Kinde büßt, W as S1e nıchts. Die Brüder Gföller, unter ihnen
an ihrem Vater gefehlt hat Die No- besonders Thomas Oberkofler, der
velle „Der Punkt‘‘ zeıgt dunkle „Eisenschwögler“‘, suchen mit Ta
Schuld und Sühne 1mMm Leben un be- den Herren entgegenzutreten., Urc die
sonders 1n der Ehe eines großen Schau- Intrigen remder Pächter, denen NUur

spielerpaares. 99  1€ rote Lampe‘ macht 11 eld un Erwerb geht, omm es
1im Spiegelbild einer Gerichtsverhand- einem Kampfe, 1ın dem die Gföller
lung sichtbar, W as das Leben einer Aus- heldenhaft un siegreich Herren
gestoßenen Heroisches eisten kann. Die und Pächter ihren Mann stehen und
Reihe dieser Menschenschicksaile schließt ihrem Heıijmattal Glauben un! Freiheit

retiten.die N ovelle „Das große Kınd“ Sie
zeichnet einen genlalen Philosophen, Das Werk will nıcht konfessionellen
dessen Lehre immer mehr Bemaänte- Streit und Hader verherrlichen,

Gegenteıl, 1Ur durch außerrelig1öse,lJung seiner Irıebe WIT':! Aber Rande
dieses Lebens ebt ıne Frau, die opiert materielle Einflüsse VO Intriganten
und leidet un verzeıiht. kommt ZUI1 Blutvergießen, worunter

Gemeinsam ist all diesen Novellen eın das heimattreue Volk schwer leidet. Die
Zuerst iıhr erzählerischerDoppeltes. Erzählung lebt ganz 1 kernigen atho-

Atem Das sıind wirklıiıch „Geschichten‘‘, ischen Volkstum der 'Liroler Bauern.
die 1n einem Zuge lıest und iın Der katholische Glaube ist für S1e das
denen - das große, unverkürzte Le- höchste Wahrheitsgut, das ihnen als

Vätererbe noch besonders wertvoll ist.ben erkennt. Das zweiıte ist die relig1öse
un metaphysische Herzmitte, der Dazu trıtt der Kampf ul Bauernfrei-
S1e alle vorstoßen. Wenn 1an 6S nıcht heıt, Trot un Scholle Die Erzäh-

lung ist mit Herzblut geschrieben. Dennwüßte, Üan könnte ahnen, daß dieses
uch VO  «} einem Priester und großen w as g1bt für einen bodenverwurzel-
Menschenkenner geschrieben ist. Es ist ten Bergbauern Größeres als Glaube und
jel Lebensweisheit 1ın ihm enthalten. Heimaterde? Die lebendige Anteilnahme

des Dichters merkt der Zeich-In allen Gestalten dieser Novellen geht
11 Schuld un! Sühne, leidvolles NUuNg der kernigen Bauerngestalten, bDe-

Opfier un damı Überwindung der Welt, sonders des „Eisenschwöglers‘‘, un
. die tiefe W ahrheıt, daß Gott ott 11 der heimatlich gefärbten Sprache, die

bald WwIie  \ iıne Chronik berichtet, baldZerbrechen uUNsSsSeIer lıiebsten Pläne uns
Zl uUuNSeTeEIMmM Eigensten rufit Es ist l  S unge un schäumend wıe ein W ıld-
lange nıcht mehr eın lebensnaher, bach dahinstürmt. Moöller S. J
echt menschlicher un tief relig1iöser W ie der König seıne S o  enN ovellenband Gesicht gekommen. war b. Von Marıa VeronikaRıu-Roos S, J.

e | T n P  C I, 129 (104 5.) Innsbruck
Diıe nappen VO Prettau. Kr- 19306, auc M 2.30

zählung von Joseph eOTy ber- Dem Vetter, der das erstie Mal
kofler. (206 S.) Innsbruck 19306, Altar schreıitet, hat die erfasserıin diese
Tyrolia, Geb S M 4.20 „kleinen Geschichten eın großes Ge-

Oberkofler hat sich schon durch heimniıs‘ gewidmet. In kurzen Erzäh-
i1ne Reihe VOo Werken einen Namen lungen schildert S1e uns, wıe Menschen
gemacht, aber erst jetzt veröffentlicht ZzZu Priestertum kamen. In keinem

Sakrament werden ohl Gottes Gnaden-seine iIrüheste Erzählung: 99  1€ Knap-
pen VO Prettau‘‘ Im Maı 19014 hatte er wege anschaulich un: ergreifend
sS1e  an niedergeschrieben. Er führt uns 1n sichtbar WIe 1 Priestertum. Der T1e-
seine Heimat, inNs Ahrntal 1m heutigen ster ist „qdus der Zahl der Menschen g_
1Iro Kıne Schicksalsstunde ist 1 nommen‘‘, jeder seinem olk un
Jahre 1600 über S1e hereingebrochen. seiner S1ppe, seine Wiürde dankt elr nıcht
Der del des Landes hat sich der sich, sondern dem Rufe des großen KO-
lutherischen Lehre zugewandt Uun!:! holt n1gs, der 1 verborgenen Ntag des

"Lirolerlands ebenso miıtreıi6ßt wiıie in derfremde lutherische Knappen 1ın dıe Berg-
werke. Die alteiıngesessene Bevölkerung Werbung um seine ersten Priester, seine
bangt um ıhren Glauben und ıhre „Soldaten  o 1mM Lande Israel. Priester-
Scholle. Gütliches Verhandeln hılit tum. ıs Segen und Frucht persönlichen
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schwerefl Verzichts, es strahlt abef noch ist die Liebe, die den Sterbenden Ver-
schöner und leuchtender als Gotteslohn wandelt un seine Züge verklärt Mehr
für stilles Leid, das Eltern oder Ge- in den spateren Geschichten 1äßt sich der
schwister um des gottberufenen Sohnes Verfasser verleıten, der Schwester theo-
un! Bruders willen en haben Die retische Erwägungen AEt  ber das Heıil und
Erzählungen eignen siıch uch ZU Vor- die Seelenführung 1n den Mund egen
lesen bei kleinen Priesterfeiern. Indem WIr S1ie Jesen, tühlen WITr einen

V, Schönfeld S. J. etwas iremden, kühlen Hauch, der ın uns

Schüester Gertrud erzählt.Von jenes einfältige Zuhören stOört, 1in das
Karl Borromäus Heinrich 1290

uns des Dıichters leise un! reine Sprache
gebannt hat Eın klein wenig Aufdring-(230 5.) ünchen 1930, Manz. Kart

M 4.20.
lichkeit und eın Korn Ungenauigkeitsind schuld daran.

W eisheit der VonAltväter. Das empfänden WIT  > nıcht, WEeNNn WILrKarl Borromäus Heinrich. 120 die „Weisheit der Altväter‘‘ lesen, hun-(129 5.), eb Kart VL 3.50 dert kleine Stücklein oder Aussprüche99°  1€ Liebe Gottes ist ausgegossen ü  5  ber AQus der Urzeit des Mönchtums. Wır sınd
den Menschen‘“‘, könnte iNna  - als Geleit- dem Verifasser dankbar, daß diese
WOrt dem ersten uch voranschicken. schlichten und doch wahren Erkennt-
chwester Gertrud ist ine Kranken- nısse der großen Beter der W üste, die
Schwester, die sich erbeten hat, den ons 1Ur die Freude der Leser alter
Sterbenden, und War den AÄArmsten unter Aszeten sınd, auch dem modernen Men-
ıhnen, beizustehen. S1e nNnu 1n diesen schen vorlegt, wieder in der anspruchs»-
ı Geschichten selbst den Kranken den losen un: doch untadeligen Reinheiıt
Weg einem christlichen Sterben De- der Erzählweise der chwester Gertrud.
reitet, oder ob S1e Ur dabeisteht und Sie berühren 1m Rausch des Lebens unsdas geheimnisvolle Wiırken der Gnade WIe eın Iropfen, der san auf die Seele
ansieht, die sich gerade bei iıhren Armen fällt und S1e tränkt miıt einem göttlichen
in ihrer befreienden Macht zeigt, immer Gedanken. Becher S. J

Sirahlende Kinderaugen
gefjunde jJugen DEr Ün

für 22imm Galtplatı;
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Ferdinand Ebner
ein Denker des christlichen Lebens?

Von Alired Delp S. J
O ımmer unsere eıit ıhr geistiges schöpferisches en aut eine
reflexe Formel bringt, findet S1e siıch dem der „NCUCN

Anfänge‘‘, des ‚„Aufbaus‘‘. och VOT weni1g Jahren konnte INnan das Lebens-
gefühl der Gegenwart als das der „verlorenen‘‘, der „bedrohten Existenz‘“‘
kennzeichnen. Die auilösenden, hemmenden Tendenzen, dıe die positiven
Leistungen des versinkenden Jahrhunderts begleitet und S1e SC  1e  ıch
überwunden hatten, gelangten 1n ihrer Sanzen Mächtigkeit ZU  — Äuswir-
kung Von verschiedenen Seiten her erschütterte die bisherige Haltung
die innere Lebenssicherheit des Menschen. Solange Denken un en
och dem Einfluß des Idealismus standen, wurde das konkrete inzel-
eben, die einzelne Wirklichkeit nıiıcht 1Izu SCNOMMECN., Im Grunde
WAar das konkrete Einzelne ja doch 1Ur eın vorübergehendes Moment
Verwirklichungsprozeß des „Absoluten‘‘. Die einzelne, och O omplexe
Wirklichkeit War eigentlıch unbedeutend un: hatte SC keinen rechten
innern inn. Das Ergebnis Wäar ZU e1l als Reaktion diese
Auffassung, ZU. großen eil aber uch Urc S1e bedingt die bekannte
Zersplitterung, die „Spezialisierung‘‘ der Lebensgebiete (Historismus,
naturwiıissenschaftliches Denken). Das en War nu erst recht niıcht
mehr irgendwo 1m FHFesten verankert, VO einer Mitte her geformt un
ausgerichtet. Der harte Zusammenbruch des verlorenen Krieges und der
Nachkriegszeit offenbarte diese erTworren innere Lage un steigerte S1e
Urc das außere a0s, dem der Geist keine innern biıeten ver-
mochte. Bıs weıt 1n die geistigen un metaphysıschen Gebiete hinein
herrschte jene hılflose Haltung, 1n der damals die Worte eideggers VO
der existentialen Entschlossenheit, die das Leben gerade in seiner Brüchig-
eıit bejahen un meistern wollte, Ww1e ermutigende Botschaft wirkten.

Inzwischen ist die Entwicklung eine Stunde weiıter. In verschiedenen
Ansätzen aut ein ‚„NEUET Mensch‘‘ neuen, ganzheıtlichen und doch von
den konkreten Wirklichkeiten getragenen Ordnungen. Die großen „Re-
bellen‘“ des letzten Jahrhunderts, Nietzsche, Kierkegaard - en wiıl-
lıg Gehör un Gefolgschaft. Sie Setzten als dem „Allgemeinen‘‘, den
„Entwicklungen‘ und den „Auflösungen‘‘ das wenn auch verschieden
gedeutete konkrete Leben als Mitte Uun! Ordnungskraft ent-

In diesem Zusammenhang wird 1 katholischen Raum ımmer
häufiger un deutlicher Ferdinand bner (1882—1931) genannt. Wie Na

sıch Nietzsche als dem Führer des stolzen natürlichen Menschen und
Kierkegaard als dem eister des orthodox-protestantischen Lebens be-

kennt, ahnlıch sıieht iIna in Ebner den Denker der christlichen Existenz

1: Die ausführlichste systematische Deutung Ebners bietet Steinbüchel 1n ®
Der Umbruch des Denkens. Die Frage nach der christlichen KExıstenz erläutert
Stimmen der el 132
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Damıt sind rage un! Absicht dieser Untersuchung umschrieben Ist
ner C111 Denker des christlichen Lebens, ein Deuter und Lehrer der
christlichen Existenz? Die rage hat zweitachen Sinn, entsprechend
der doppelten Bedeutung, die mi1t dem Begriff „Denker der christliıchen
Existenz‘‘ geme1nt SC1H annn Denn Denker des christlıchen Lebens ist
zunächst der ensch, der die gesamten christliıchen Lebensmaächte ZU

usgangspunkt un Gegenstand Seines Denkens niımmt un: das
nungsbild eben des christlichen Menschen, der „Christlichen Existenz‘‘
herausarbeitet. Daneben wird sıch och Ce1Ne andere Bedeutung dieses
Begriffes enthüllen Der Standort den C111 suchender ensch ZU Aus-
gangspunkt SEINeEeTr denkerischen Arbeıit ZUr Sicherung Uun! NnNerecen HOör-
derung des Lebens N1ımMm: un die innere Haltung, die iıh: €e1 ührt,
können selbst dan och Menschen mMi1t ecC ZU

„„‚Denker christlıiıchen Lebens machen, wenn tatsac  1C. wichtige un!
grundlegende Wirklichkeiten des christlichen Lebens verfehlen sollte
Wir tellen die rage ner beiden Bedeutungen Wiır iragen be-
wußt auch ach sSe1iNEIN geıistigen Verhältnis den konkreten christlichen
Wirklıc  eıten, nıcht u iıhn irgendwie disqualifizieren, sondern 1111

das rauchbare SC1NEIN Werk VO dem tatsac  1C Mißlungenen, das
aut keinen all objektive Wirkung eingehen dardi, distan-
Alr ö E

Es i1st amıt zugleic gesagt, daß WITLr nıcht ach dem „subjektiven‘‘
Ebner Iragen, sehr INan auch versucht SsSe1in könnte, aphoristische
Philosophie als Ergebnis un USCdTUuC der NnnNneren Auseinandersetzung
mMi1ıt seinen persö  ichen Schicksalen betrachten Denn die orge dıe
unls heute als allgemeınes Anlıegen uifgegeben 1St w1e ann das en
auf C11 letzte tragfähige rundlage gestellt, e1nN! sıch bewährende
Ordnung gebrac werden, War WITLr  16 das persönlichste nliegen des
bnerschen Lebens „Worauf kommt e>s nu  } an” Daß das en des Indıi-
viduums scinen Höhepunkten JEeEN«E innere Produktivität entwickelt die
ber alle Tiefpunkte un uch ber das en  1C Sterben hinweghıiılit JeNC
Produktivıtät die den Wert des Lebens n1ıemals auch Augenblicken
etzter NnNeIrer Not un: uch Augenblick des Sterbens nıcht fraglich
werden 1äßt‘‘ (WL 40)* Diese Augen  1C  € „tieister Nnnerer Not dräng-

Ferdinand Ebners Menschdeutung (Regensburg 1936) Steinbüchel gibt nach
sehr Einführung die Welt des Idealismus 1Ne gut durchgeführte

Darstellung der verschiedenen Versuche, die idealistische Philosophie durch
„existentiellen Realismus‘‘ überwinden.

Es wıird ZUu diesem Artıkel das gesamte bis vorliegende Schrifttum Ebners
benutzt, auch die A sehr umfang- und aufschlußreichen Artikel „Brenner‘“‘,
Die Klammern gesetzten Zeichen geben die Abkürzungen an, mit denen die e1iN-

zeinen Arbeiten Ebners zitiert werden: Das Wort und die geistigen Realıtäten,
Innsbruck 1021 (WR); Wort un! Liebe, Regensburg 1935 (WL); Das Kreuz und
die Glaubensforderung: „Brenner‘“ (1919/21) (KG); Das Wiıssen um Gott und
Glaube: eb (WG); Die Christusirage: „Brenner‘“‘ V1II (1922) Die Wirklich-
eıit Christ1: „Brenner“ (1926) (WChı); Zum Problem der Sprache und des W ortes
„Brenner“ X 11 (1928) (SW); ragmente dem Jahr 1916, mi1t Nachwort VO I9031
„Brenner“‘ X 111 (1933/34) (Fr)
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ten sich 1n Ebaers en Von nfang hatten für ihn die Umwelt-
ereignisse irgendwie den Charakter bedrohlicher Angriffe, die
sıch wehren mußte und mıt denen eigentlich nıcht Sanz iertig wurde.
Elternhaus, Schule, Studium, Krankheit: all diese Verhältnisse trıeben
ihn immer wieder in sıch zurück, auch vVon Kıirche un!: Religion ahm
zeitweise Abschied und 1e€ alleiın für sich un: mıiıt sich. Er mußte sich
art wehren immer wiederkehrende Depressionsperioden.

Aus diesem persönlichen Leben heraus ist CS  S eigentlich SanNz natürlich,
Ebners Thema die tiete innere Sicherung der Existenz wurde,

siıch aut die Suche ach der heilenden „L1iebe‘‘ un: dem erlösenden
„Du“ machte. Subjektiv mu dieses Leben als gelungen bezeichnet WeI-
den, als gelungen uch 1m Christentum. Er fand 1n den Jahren der
Kriegsnot als tertiger Mann wieder ein Verhältnis Christus un: Chri-
stentum und starb IQ31I 1m Frieden der Kirche Eıines seiner etzten Worte
War WwW1e selten Ssprach dieser erbe, versorgte Mund eın „Selig‘‘!„Sich 1in Gottes Willen legen, welche Seligkeit“ (WL 19)

ber geht niıcht um as persönliche Leben Ebners. Was heute
uns weiterwirkt un: den kleinen Kreis alter Freunde übersteigt, das ist
der „objektive‘ Ebner, das vorliegende Werk Wir mussen uns mıiıt seiıner
geistigen Leistung als einem ernstgemeıinten und ernstzunehmenden Werk
beschäftigen, das zunaäachst 1n seinen Grundhaltungen un! Grundzügendarzustellen ist.

Die eingangs erwähnte geschichtliche Lage hat Ebners Denken
nachst in ein entscheidendes 5  t1 em „Systemdenken‘‘, JeglicherForm VO  } „l1dealısmus‘‘ Ebner versteht darunter weıit mehr als das
mit diesem Begriff gemeinte historische System gedrängt. Das Ergeb-
n1s der denkerischen AÄArbeit dart nicht mehr eine umme oder auch ein
geordnetes System allgemeingültiger abstrakter Sätze se1in. Solches Den-
ken bleibt für Ebner immer ,, Wissenschaft‘‘, lebensfremdes un be-
ziehungsloses Aneinanderreihen verobjektivierter Wirklichkeiten, wird
nıe „Metaphysik‘“‘, die als „Deutung der Erfahrung (des Lebens)‘
I12) aufgefaßt wird. „Nur jene Philosophie 1St EeLWAaS wert, die unmıittel-
bar AU: dem en als dessen geistige Frucht hervorwächst, mit andern
Worten, die VO ihrem Schöpfer ın erster Linie erlebt und erst 1n zweiter
Linie gedacht wurde‘‘ (WL 35) Das gegenteılige Denken, der „L1dealis-
INUS, spielt NUur die einer Krankheit 1m geistigen Leben des Men-
schen‘‘ (WR 58) Krgebnisreiche, echte Philosophie geschieht NnUur als
konkreter Lebensvollzug un ble1ibt ın ihrer Bedeutung aut iıhre Funk-
tion nnerhalb des konkreten Vollzugs eingeschränkt. es „Objektive“
bis den „ersten Prinzipien“ der überlieferten Philosophie (WR 147)
wıird „ Wiıderspruch ZUr Geistigkeit seiner (des Menschen) Eixistenz‘‘
(WR 159), verderblicher „I’raum VO Geist‘“ (WR 20)

Die tiefere Begründung tür diese Ablehnung des „objektiven‘‘ Denkens
und des „objektiv“ edachten findet ner in der Tatsache, dieses
Denken den Grundtatsachen des menschlichen Lebens vorbeisieht un:

einen Danz alschen Menschen in den Denkansatz bringt, der ann Sar
nıicht 1n der Lage ist, richtige Denkleistungen zu vollziehen. Das ideali-

16*
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stische Denken 1MMt den Menschen 1Ur als Je exXistentes Moment 1172

absoluten Prozeß hat eın lebendiges egenüber, 1S5t „eindimensional‘‘
ausgerichtet, bleibt „IUur sich‘‘ lle ewegung geschieht e1gent-
lıch oberha SCINCT, un! sobald 1St ist uch schon der JC absolute
un. der eigenständıge Anfang JC Ansatzes Die mensch-
1C Grundtatsache 1eg aber anders: Der ensch existiert nıcht „IUür
sich‘‘, lebt weder der idealistisch-dialektischen och andern
Eindimensionalıtät. Der rundzug en menschlichen Lebens 1eg
SC1iNeEMN Über-sich-hinaus, i der Gegenständlichkeit. Der ensch ist an
legt un! angEWIESCHN auft die konkrete Begegnung mM 1it dem andern eın
Diese notwendige un grundlegende ewegung ber den Menschen hinaus,
die das mMeENSC  ıche eın ersSt voll WITL.  IC 1eg für ner der
Ich-Du-Beziehung Erst ıhr betritt der ensch den en Seiner Wiırk-
1C  el un: erst VO 1er au 1St der Lage, das Wirkliche greifen
un dem eben ınn geben „Das Für-sich-sein des Ich SC1INEeTX

Einsamkeit 1St eın ursprünglıches geistigen en des Men:-
schen sondern C1inNn rgebnis Seiner Abschließung VO dem Dui‘ (WR
21) ‚„Das monologische Ich 1S5t e1in Mißverständnis dem die Ich-
Philosophie zerbrach Un zerbrechen mußte Das Ich exıistiert Dialog
(SW 6) Erst ‚11 Verhältnis des Ich ZUM Du SEINET Verwirklichung
hat der ensch SC 111 wahres geistiges eben, nıcht ber darın, INa  -

es arn lıebsten sieht daß Poesie Uun!: Kunst Philosophie und mythi-
schen Religionen un! SC1 es auch och genial VO: Geiste traumt
1lle Kultur War bisher Cc1n "Iraum VO Geist den der ensch der Ich-
Einsamkeit SCECiINECETr Eixistenz abseits VO den geistigen Realıtäten des Le-
ens Ta 66 (WR 20) Erst die Ich-Du-Beziehung schafft ahrhneı
(WR 48),; S1€ SEetzZt das Ich die eigentliıche Wirklichkeit (WR IO 178)
Ihr Fehlen oder ıhre alsche Ausrichtung pervertiert den Menschen 115-

haft macht iıhn anormal biıs ZU Wahnsıinn (WR 102) Der Ursatz en
Denkens Un ler Einsicht heißt nıcht ELW 1St oder Ich bın Ich
sondern = konkreten Vollzug des Ich Du-Verhältnisses wırd klar Du
1St Ich bın (WR 147) Die ursprünglıchen Uun! eigentlich treffenden
Seinsaussagen geschehen der ersten un zweıten Person, sind personale
Aussagen, nıcht objektiv-reale der drıtten Person (WR 100) Die Ent-
scheidungen ber Echtheit ahrneı uS W sind olglıc. personale Ent-
scheidungen, Angelegenheiten der lebendigen Existenz, nıcht aCcC irgend
welcher objektiver Normen Uun-« Kriterien Alleiın diese lebendıge „„INNETC
Evidenz‘“‘ hat tür alle lebenswichtigen Entscheidungen das Wort „Über-
al ort auf e1iNEC Eviıdenz ankommt mMUu die Wissenschait
schweigen. Und hat S16 schweigen en Angelegenheıten der
Kunst, der Lebensauffassung und 1 der Weltanschauung Uun: el1i-
66  gion 67)

Die ursprüngliche uUun!: unabdingbare gegenseitige Verwiesenheit Ich-
Du ist die grundlegende un! eigentlich EINZISC en Realı:tät Men-
schen Dieses notwendige un!: faktische Zueinander un!: Beijeinander 1St

die Urform geıistigen eschehens menschlichen Daseıin, aber auch dıe
Urform und EINZISEC rundlage menschlicher Gemeinschaft (WR 183) Die
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Iéh-Du—Bewegung geschieht gleichsam in zwe1ı Strömen. Einmal als „VOT-
reflexes‘‘ gesamtmenschliches (aber tür ner immer rein geistiges) Ver-
en, das die Welt jenseits des Ich unmittelbar greift und einfach be1
ihr ist: die 1e Sıe ist die unartikulı:erte „subjektive‘“ Form des Ich-
Du, deren „objektive‘‘ Ergänzung das „„Wort‘‘ ist „Das Ich (das Geistige
1mMm Menschen) ist in zweiıtacher ichtung bewegt: entweder Zu Du hin
S1IC 1 Verhältnis Zu Du realısıerend) oder VO Du wesS (in seiner Ab-
schließung VO Du seine Vernichtung wollend). Das Wort un die 1e
sınd die ‚Vehike seiner Bewegung ZUm Du hin. Diese zZzwel Bewegun-
SCn Sind die einzigen geistigen ewegungen (im Menschen)“ (WL 160).
„Das Wort als das ‚objektive‘ und dıe 1€e€ als das ‚subjektive Vehikel!‘
des Verhältnisses zwischen dem Ich un: dem Du gehören zusammen‘‘
(WR 5I1)

Was ist nu  ®} das ‚„„Wort‘“ Die Bedeutung dieses Begriffes chwankt be1
Ebner zwischen einer rein geistigen Kraft un:! dem konkret geführten
Dialog. Die eigentliche Sprache i1st höchst selten darunter verstanden, es
handelt sıch ahnlıch wıe be1 Heideggers ‚„Rede‘ die geistige rund-
kraitt, die auftf die Begegnung mit dem andern angeleg ist un S
WI1e konkrete Sprache überhaupt erst ermöglicht. ‚„„Das Wort des Men-
schen sucht seinen rsprung 1m Geist“ (SW 7) ner drängt 1er auf
eine „Ontologie der Sprache  .. die dadurch, daß S1€e das Wort 1n seiner
„apokalyptischen Bedeutung‘‘ nimmt, einen Zugang dem Ort findet,

dem der ensch seine eigentliche Wiırklichkeit 1sSt un: zugleic als
seine Wiırklıiıchkeit sıch selbst übersteigt A dem Jenseits des Ich Das
Wort meıint die innere Dynamık des Geistigen Menschen, Urc die
der ensch immer schon ber sıch hinaus 1St 1 ‚„„Verhältniıs des Ge1-
stigen Menschen Geistigem außer ihm  66 (WR 43) Damıiıt 15t
die innere Begründung gefunden für das notwendige ch-Du len geisti-
sen eschehens Denn 1 TUnN:! 1St mıt dem Wort die eigentliche
„Form  .. des Menschen gemeint (WR 21), der „Logos‘, der „göttlichen
Ursprungs 1  (3 ‚„„Das griechische ‚Logos‘ bedeutet ursprünglıch Wort un:
wurde erst Monolog des icheinsamen, VO: Du nıchts mehr wı1ıssenden
Denkens jener Abstraktion, die ®} gemeıinhiın Vernunit ennt...
(SW 9) ‚„Das lebendige Wort ist Dialog und nıcht Monolog, 65 macht
sowohl das eın un den ınn des Ich als uch des Du, 1s0o die geistigen
Realitäten objektiv wahrnehmbar 6 (SW 4) Die gesamte geistige Wiırk-
1cC  el des Menschen geschieht 1mMm konkreten Vollzug des Wortes,
realen Zwischen des Ich-Du Das el aber: die Diıalektik des idealisti-
schen Denkens ist abgelöst UrCc den Diıalog. Es Bleibt das dynamısch g_
spannte Hın un: 1  er, aber der „Vollzugsraum““ 1st e1in / anderer. Es
gilt nıcht mehr der absolute Geist, der aus immanenter Gesetzlichkeit die
einzelnen omente „besondert“, sondern die geistige Realität des Men-

Es werden hier Wwıe 1 Werk Ebners AÄAnregungen der Romantik,
autf die sich Ebner ausdrücklich berulft, aufgenommen und weiıter durchgeführt.
Eine konkrete Ausführung und Verwertung des Versuches, VO der Sprache her
einen Zugang Z der philosophischen Leistung des Menschen hinden, bietet

Brunner, Die Grundfragen der Philosophie (Freiburg 1933)
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schen gescflieht in dem VO  m} ihm selbst verantwortlich geführten „Ge_
spräch‘‘ zwiıischen den konkreten Existenzen. Die geistige Wirklichkei 1Sst
das siıch konkret selbstverwirklichende persönlıche Dasein.

Eıines aut ner spricht immer nNnur von den „geistigen Realitäten‘‘,
vVon der „Bewegung des Geistigen 1m Menschen‘‘. Liegt 1er eine gewollte
Beschränkung aut eın Teilgebiet des Seins ÖT, oder en WI1r 6S mi1it
einer einseitigen Auffassung der Realıtät tun ” Wır mussen diese rage
Urz berühren, bevor WIr die „geistigen Bewegungen‘ weiıter veriolgen
bis ihrer V ollendung bei der inmündung 1n die transzendente Wiırk-
1C  el Es Scheıint, ner 1er VO  $ zwel Seiten her ZUuU gleichen e1In-
seitig Spirıtualistischen Auffassung des ırklichen beeinfußt wurde. Der
Idealismus kannte keinen inneren Gegensatz Natur—Geist. Im Grunde
War es Wirkliche Durchgangspunkt in der Verwirklichung des Abso-
luteq. Die eigentlich philosophische rage Wa die ach der ewegung des
Geistigen: Iso die rage, die Ebner tatsac.  1C und ausschließ-
lıch behandelt Die bürgerliche Denkweise aber wurde Urc die Kon-
zeption VO der inneren Geistigkeit der ‚„Natur‘‘ also der tatsaächlıchen
Identität Natur—Geist) dem bekannten Hachen ‚„besitzenden‘‘ Kultur-
optim1ısmus verführt, den sich schon Nietzsche un Kierkegaard
emporten. Besonders dem Eınfluß des schwermütigen Dänen stei-
rte sıch das rein geistige Interesse Ebners einem bewußten Kultur-
un Naturpessimismus. eın hat für das „Untergeistige‘ aum
atz Es bildet nıcht die geschlossene Hierarchie eines Kosmos, sondern
1St zerrissen 1n das eic der ‚„Natur  66 un das des „Geistes‘‘. Die „natür-
1C Ordnung‘‘ umi1a 1Ur das Untergeistige, das Objekt der Wissen-
schaft 1sSt (WL 198) Diese Natur 1Sst ın siıch weder gut och böse, sS1e 1St
NUur 1n den Kategorien des Nützlichen un Schä:  ichen, des Angenehmen
un Unangenehmen faßbar (WR 214) Deshalhb gibt auch eın eigent-
lıch menschliches Verhältnis ZUr Natur, sondern höchstens das distan-
zierte des Meisters seinem Werkzeug (WL 198) Zwischen Natur Un
Geist ist uUurc die un: ein unhe1  arer Riß offen, der uch jede konkrete
Menschenexistenz zerreißt. „Der ensch ommt ber den Gegensatz VO
Natur un Geist nıcht hinweg‘‘ (Fr 26) Das wirkliche en des Men-
schen 1sSt eine rein geistige Angelegenheit. ‚„‚Das en hat seinen Ur-
SPTUung 1m Geiste. Als Vorgang in der Natur ist auft dem Weg zurück
ZU: Geiste oder seiner Materiewerdung. Diese Entscheidung wıird

Menschen gefällt  06 (WL 58) Es werden 1er endgültige Wiıdersprüche
Natur—6Geist Ssiıchtbar, endgültige Risse un: Spaltungen 1mM eic des
Seins, die Zu mıit der „personalen Innerlichkeit  66 SC  1e  ıch
einer Art personaler konkreter Gnosis führen könnten.

In seiner vollen Schärfe werden wır das Ebnersche Denken ort treffen,
655 sich den letzten, den transzendenten un übernatürlichen 33g  ich-

keiten stellt Es ist klar, daß Ebner VO seiner Grundkonzeption aus einen
ausgezeichneten Zugang den persönlichen Momenten des gläubigen
Lebens Glaube, das ist enn auch neben Wort und 1€e€ der Be-
gT1ff Ebners Er unterscheidet nıcht zwıischen natürlichem un übernatür-
lıchem Glauben, sondern spricht praktisch nNnUur VO den 1n en lau-
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ü  211  "Fér‘dinäniifEbhyen; 8i Dohiet des ehfeMlichen Lebens?.  bensv$llzügen gleichen oder ähéfliChen Haltüngen und fiänüungen. Der  Glaube ist für ihn die einzige menschliche Kraft, die über die Grenzen  des Todes hinausreicht, die den Menschen in seine eigentlichen Dimen-  sionen vortreibt (WL 32). Gläubigsein, das heißt dauernde innere Bereit-  schaft zu dem Geglaubten hin (WL 34). Der Glaube ist eine persönliche,  von aller Masse und Menge distanzierende und vereinsamende Leistung,  die das Denken des Menschen in Gott zur Ruhe bringt (WR 80). So sehr  ist der Glaube Leistung des rein Persönlichen im Menschen, daß es „gar  kein äußeres, objektives Moment gibt, das den Menschen in dieser Ent-  scheidung bestimmen oder sie ihm ... erleichtern könnte‘“ (WR 55).  Zu dieser betonten Wertung des Glaubens kommt Ebner, weil eben  erst im Glauben der Mensch in die innere Situation seiner höchsten Ver-  wirklichung gelangt: im Glauben geschieht das persönliche Ich-Du zwi-  schen Gott und Mensch. Erst in seinem Gottesverhältnis versteht der  Mensch sich ganz (WR 55), das Ich-Du-Verhältnis zu Gott macht die  Geistigkeit der menschlichen Existenz aus (WR 26). Das wahre und  eigentliche Du, an dem der Mensch erst voll wirklich wird, ist Gott (WR  28, WL 70). „Die Duhaftigkeit des menschlichen Bewußtseins entspringt  unmittelbar der Allgegenwart Gottes‘“ (WL 184). Die Existenz ist damit  innerlich auf Gott gestellt, auf das persönliche Gottesverhältnis. Nur des-  wegen sind „Wort und Liebe‘“ die Wege zum andern Menschen, weil zu-  erst in der konkreten Begegnung mit Gott der ich-einsame Mensch erlöst  und zu der jenseits des Ich existierenden Wirklichkeit gelangt ist. Von  daher ist ihm der Zugang zu allen andern „geistigen Realitäten‘“ offen  (WR 17 181).  Es ist nur eine Folgerung aus dieser Grundauffassung, daß der einzige  Weg, zu einer Gewißheit über die Wirklichkeit Gottes zu gelangen, der  der persönlichen Begegnung ist. Es gibt keine „objektiven Beweise‘“ für  die Existenz Gottes. „Gott als Vokativ braucht nicht bewiesen zu werden,  Gott als Nominativ kann nicht bewiesen werden‘“ (WL 267). Jeder Ver-  such, zu einer Gewißheit über die Wirklichkeit Gottes zu gelangen, ist  „Spitzfindigkeit eines Metaphysikers oder Theologen‘“ (WR 28 f.).  Das Verhältnis Gott—Mensch lehnt alle über- und außerpersönlichen Be-  ziehungen ab. „Es gibt überhaupt nur zwei geistige Realitäten oder über-  haupt keine: Gott und das Ich. Zwischen ihnen spielt sich das wahre  Leben im Menschen ab. Sie gehören zusammen und heben sich gleichsam  gegenseitig ins Bewußtsein“ (Fr 40). Ebner gewinnt so einen ausgezeich-  neten Sinn für persönliche religiöse Kultur. Man muß unter dieser Rück-  sicht einmal den letzten Teil von „Wort und Liebe‘“ (etwa S. 266 ff.) lesen.  Wie wird dieses suchende Herz da offen und warm bei der konkreten Be-  gegnung mit Christus, dem suchenden und erlösenden Gott in Menschen-  gestalt. Aber diese Religiosität bleibt eben eine rein persönliche Ange-  legenheit. Selbst die Bezeichnungen „Religion‘“ oder „Konfession‘“ werden  als zu objektiv und sachlich abgelehnt, es soll nur von dem persönlichen  „Gottverhältnis‘“ gesprochen werden (WL 200). „Religion zu haben ist  Angelegenheit des einzelnen Menschen vor Gott — vor Gott allein‘“. (Fr  88). Auch das „Wort Gottes‘“, konkret die Heilige* Schrift, hat nur denFerdinand 1Ebne;‘ eın Defikér des cf1iistlichen Lebens?
bensvollzügen gleichen oder Ahalichen Haltüngen und Händlungen. Der
Glaube 1sSt für ıh dıe einzige menschliche Krait, die ber die Grenzen
des es hinausreicht, die den Menschen 1n seine eigentlichen Dimen:-
S1ionen vortreıibt 32) Gläubigsein, das el. dauernde innere Bereıit-
schatt dem eglaubten hın (WL 34) Der Glaube ist eine persönliche,
VO  } er Masse un: enge distanzierende un! vereinsamende Leistung,
die das Denken des Menschen in Gott ZUu uhe bringt (WR 80) So sehr
1St der Glaube Leistung des rein Persönlichen 1mM Menschen, daß es „Sar
eın außeres, objektives Moment g1ibt, das den Menschen in dieser Ent-
scheidung estimmen oder sS1€e ihm erleichtern könnte‘‘ (WR 55)

Zu dieser betonten Wertung des aubens ommt ner, wei1l eben
erst 1m Glauben der Mensch 1in die innere Situation seiner höchsten Ver-
wirklichung gelangt 1mM Glauben geschieht das persönlıche ch-Du ZW1-
schen Gott un Mensch. Erst in seinem Gottesverhältnis versteht der
ensch siıch Sanz (WR 55), das ch-Du-Verhältnis Gott macht dıe
Geistigkeit der menschlichen Eixistenz Aa Uus (WR 26) Das wahre und
eigentliche Du, dem der ensch erst voll WITLr  1C wird, ist Gott (WR
2 70) „Die Duhaftigkeit des menschlichen Bewußtseins entspringt
unmıttelbar der lgegenwar Gottes‘‘ (WL 184) Die Existenz i1st amıt
innerlich auf Gott geste auft das persönliıche Gottesverhältnis. Nur des-

sind „Wort un Liebe‘‘ die Wege Zu andern Menschen, weiıl
erst 1n der konkreten Begegnung mit Gott der iıch-einsame ensch erlöst
und Zu der jenseits des Ich ex1istierenden Wir  1C  eit gelangt ist. Von
er ist ıhm der Zugang en andern „geistigen Realitäten‘‘ offen
(WR 17 181)

Es 1St 11Ur eine Folgerung aus dieser Grundauffassung, der einzige
Wesg, einer Gewiıßheit ber die Wirklichkeit Gottes gelangen, der
der persönlichen Begegnung ist Es g1ibt keine „objektiven Beweise‘‘ für
die Existenz Gottes. ‚„Gott als Vokativ braucht nıiıcht bewiesen werden,
Gott als Nominativ annn nıcht bewiesen werden:‘‘ (WL 267) Jeder Ver-
such, einer Gewißheit ber die Wirklichkeit Gottes gelangen, ist
„Spitzhndigkeit eines Metaphysikers oder Theologen“ (WR 28 f.)

Das Verhältnis Gott—Mensch alle über- un außerpersönlichen Be-
zıehungen ab „Es g1bt überhaupt 1Ur Zwel geistige Realıtäten oder über-
aup keine: Gott und das iIch Zwischen ıhnen spielt sıch das wahre
Leben 1m Menschen ab Sie gehören un en siıch gleichsam
gegenseıtig 1Ns Bewußtsein““ (Fr 40) ner gewinnt SC einen ausgezeich-

Sınn für persönliche religz1öse Kultur. Man muß unter dieser üuck-
sicht einmal den etzten eıl VO  — „Wort un! Liebe‘‘ (etwa 266 ff.) lesen.
Wie wiıird dieses suchende Herz da offen un warm be1 der konkreten Be-
SgEZNUNLK mit Christus, dem suchenden und erlösenden Gott in Menschen-
gestalt ber diese Relig1iosität bleibt eben eine rein persönliche Ange-
legenheit. Selbst die Bezeichnungen „Religion“ oder „„Konfession‘ werden
als obje  1V un! SaCcC  1C abgelehnt, soll 1Ur VO dem persönlichen
‚„‚Gottverhältnis‘‘ gesprochen werden (WL 200). „Religion en ist
Angelegenheit des einzelnen Menschen VOTLT Gott VOT Gott allein‘‘ (Fr
88) uch das ‚, W.ort Gottes‘‘, konkret die Heilige* Schrift, hat NUur den
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Sınn un! dıe Bedeutung einer persönlichen nsprache, die jede außer-
persönliche Vermittlung ablehnt. ‚„„Oder 1St des Menschen Herz so _ total
verhärtet, sein Ohr total verschlossen, daß nıiıcht imstande ist, uSs
sıch selbst heraus un ohne die Vermittlung priesterlicher Umschreibung
und Interpretation die Stimme des Sohnes Gottes hören?‘“ (WChi 4.)
Es ist die Kırche, deren Vermittlung abgelehnt wird. „Dessen (des Wor-
tes des es Gottes) Göttlichkei un!: Was 1n ıhm die Tro Botschait
ist, bezeugt sich 1n sıch selbst, und ist uns eigentlich nıcht mehr So
recht verständlich, w1€e Augustinus konnte, WITr könnten dem Kvan-
gelıum nıcht glauben, wenn nıcht die Kirche uns bezeugt hätte, Was über-
aup Evangelium ist  66 (WChi 4)

Gerade be1 der Begegnung mıit der konkreten Mitte des christliıchen
Lebens, der Kirche, zeigt siıch, daß Ebners personale „Innerlichkeit‘“ un:
„Geistigkeit‘“ nıcht ausreıcht, der vollen christliıchen Wiırklichkeit gerecht

werden. Es waäre verstehen, wenn sich mit konkreten Fehlern
un ängeln der Kirche auseinandersetzte. ber Spricht in Sanz wich-
tigen elangen der Kirche selbst vorbel, übersieht eigentlich ihr Wesen,;
wenn S1e als „natürlich‘‘ un „„sachlich‘‘ empfinde Gerade iıhr
mußte ach seiner Au{ffassung die Irennung zwıschen Natur und Geist,;
die Feindschaft zwıischen dem Iraum VO Geist und dem persönlichen
ch-Du deutlichsten sichtbar werden. Scharf un!: art wırd mit Kierke-
gaar eine radıkale Kulturfeindlichkeit der Kirche geiordert (WR 233y

127, WChıi 5 f.) Die Kirche erscheint Ebner als weni1g innerlich,
weni1ig geistig un! persönlich. Das „Argernis der Repräsentation‘ ist

ihr wesentliıch geworden. Sie hat einen und geschlossen mıiıt den Werken
der natürlıchen Kultur un: Ö das innere W esen des Christentums VeTLr-

41) „Sie hat den Schatz der ahrneı eingesargt iın einen
kostbaren Schrank, den die Weıiısheit un ugheıit dieser Welt un all
ihre Künste un: Schönheitsträume iıhrer Künstler bauen halfen, un! sS1e
hat die Gläubigen und uch die ihr nıcht laubenden geheißen, ın der
Kostbarkeit dieses chrankes Göttliches erblicken Un 8 VAID

beten  ‘ 1 5/6) Die Züge iıhres ratselvollen Antlıtzes „verraten eine
Gesinnung, die jeder Göttlichkei und jeder Christlic  eıt hohnsprechen‘

5) Die Kirche .hat das Wort GottesP un „verschuttet in
der Politisierung des Geistigen, 1n iıhren dogmatischen Formeln, ın iıhrer
Theologie un! Christologie, die VO Geist der Philosophıiıe lebt‘“ 4)
ner sieht den Tag kommen, ‚ml dem uch die Kırche mit ihrem Latein
‚509! nde sein wird“‘ und das Wort Gottes rein und unvermıiıttelt den
persönlichen Christen anspricht.

Es 1St selbstverständlıich, daß mıit dem „Argernis der Repräsentation“
uch das Kırchenregiment, Hierarchie, Kirchenrecht uUSW. abge-

werden. Geradezu tragısch ist C daß dieser Mann, der sein SanzcS
Leben lang auf die konkrete Begegnung mit Gott aus ist, den offenen
Türen dieser Begegnung, den Sakramenten, am e  am ODUS

verständnislos vorbeigeht (WChi 18—209) Daß auch die Stel-
lung und Funktion der kirchlichen Theologie weithın übersehen wird,
wurde schon erwähnt. Selbst 1n der ruhigeren un!: reiferen „Christusfrage‘”
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bleibt als „Dogma‘‘ SC  1e  ıch doch die persönliche Ansprache Christ1,
die unmıittelbarer re Glaube und Geiolgschait ordert Der Mann,
der 1Ur Ich und Du denken und en wollte, hat tragıischer Ver-
kehrung die wunderbaren Wege und er übersehen, die Gott SC
den Menschen 1INmMMer uch ihren menschlichen Räumen egegnen
können

Wır en die edanken des „objektiven‘ ner verfolgt VO  - ihren
ersten Ansätzen un Konzeptionen bis ihrer Begegnung mıit den kon-
kreten Tatsachen des christlichen Lebens we1 Hragen en WITLrC
diesen Ebner gestellt, diese ZWEC1 HFragen en WI1Ir beantworten

1ıbt uns ner ein Ordnungsbil des christliıchen Lebens? Leistet
WI1e selbst sich eine tatsächlıiıche „Bedenkung des
Wortes‘‘? Denn arum geht doch wWwenn VO  } Menschdeutung der
christlıchen Existenz gesprochen wird ein rdnungsbild entwerien, das
Sanz un!: ungebrochen die christlichen Eixistenzmächte wirksam werden
1aßt und aus Natur und na das Menschenleben sıchert und verwirk-
1C Wiır I1LUSSenN diese erste rage verneinen Das Vo cNrıistlıche en
wird 1er nıcht bedacht und geme1ıstert. on den natürlichen Be-
reichen ZCISCN sıiıch Irrungen un!: Schwankungen, die den Menschen der
bnerschen Deutung nıicht mehr als fahıgen Irager des christlıchen Le-
ens zulassen. Sıcher 1St das en des Christen e1in „persönliches en
Es ıhm letztliıch Sar nıchts daß gl die mächtigsten un: WIrTr  ıch-
sten rdnungen geste 1ST nıcht arangeht mıiıt ‚all
Kräften‘‘ diese rdnungen vollziehen ber sein en geschieht eben
innerhalb der rdnungen, die geste 1St, dıe ıhm vorgegeben sind
und die sıch nıcht erst persönlichen ch-Du erschließen oder Sar setzen
Wenn die persönliche egegnung des ch-Du diese Wirklic  eıten nıiıcht
voll un: ganz erschli:eßt annn steht eben den Grenzen ihrer Mög-
liıchkeiten un bleibt aut eine „sachliche Ausweitung un: rgänzung anl-

wI1eESECN.
Das gilt auch und besonders für die Mitte des bnerschen Denkens, das

ausschließlich persönliche Ich-Du- Verhältnis Gott ewl1 1St auf die
Dauer jedes Menschenleben NnUur möglich der onkreten Begegnung mi1t
Gott un: aus göttliıcher Ta ber ob es 1Ur diesen Weg der perSoN-
lıchen Begegnung g1ibt uch ZU Feststellung der Wırklıichkeit Gottes?

diesen Weg überhaupt 1 alle „objektiven‘‘ Wege Gott
uch schon idealıstische Wege Sind? Wır rühren mMi1t diesen Fragen

die vorher schon erwähnte Grundtatsache des bnerschen Denkens dıe
offenbart daß der Idealısmus 1er 1Ur halb überwunden wird ner

wohl den Grundtehler des Idealısmus, indem auft die VO  $

übersehene Gegenständlichkeit unseres gesamtmenschlichen Lebens,
L1CeS Liebens WIeC unserecs Erkennens aufmerksam wird Un aufmerksam
macht ber bleibt dieser Erkenntnis nıcht treu, S1C

nıcht DIis zuletzt Urc eın „personalistischer Kurzschluß‘‘ laßt ıhn über-
sehen, daß gemäa der Struktur des Menschen diese Gegenständlichkeit
unseres Lebens uns zunächst das Gebiet der „Sachen un
erst Urc diese un ber diese hinaus die Möglichkeit personaler Be-
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F  214  Älfred £)elp S J.\  gegnungen offen steht. In ihren Ergebnissen und Folgerüngein führt diese  Haltung — abgesehen von den ungenügenden Ansätzen, in die das mensch-  liche Lieben und Erkennen, das individuelle wie das soziale Leben ge-  drängt wird — zu einem falschen Gottesbild und Gottesverhältnis, das zu  ausschließlich auf dem persönlichen Ich-Du gründen will und soll. Ist  dieses Gottesverhältnis nicht zu sehr auf dem a pari von Person zu Person  aufgebaut und ergibt sich so nicht ein Gottesbild der ausschließlichen  Nähe? Die Grundtatsache, mit der wir vor Gott stehen, ist doch trotz  aller Freude und Nähe das Bewußtsein und das Bekenntnis, daß er uns  geschaffen hat. Die Anbetung der ewighohen Maiestas Divina durch-  herrscht als Grundhaltung all unser Stehen vor Gott und unser Sein bei  Gott.  Von der Tatsache unserer Geschöpflichkeit her haben wir auch die Ge-  wißheit von einer inneren Einheit und Ordnung des Seins, die nichts weiß  von endgültigen Trennungen und Widersprüchen. Gott schuf nicht nur  eine Summe einzelner Wesen, er schuf einen Kosmos. Auch einen Kosmos  der Menschheit. Er rief nicht nur Menschen in die Wirklichkeit, sondern  Völker, Nationen, die Menschheit. Auch diese Einordnung in ein vor-  gegebenes Ganze kommt bei Ebner zu kurz. Der Vorwurf, den schon  Cullberg u. a. erhoben, daß Ebner im Grunde doch keine echte Gemein-  schaft kenne, sondern immer nur persönliche Begegnungen, ist nicht un-  berechtigt. Die Menschheit, die natürlichen Ganzheiten von Volk, Nation  usw. stehen anders in Gottes Plan denn nur als Summe der gottgerichteten  Ich-Du-Beziehungen. So persönlich jeder einzelne von Gott gewollt ist, er  ist doch im großen Plan des göttlichen Ordo wirklich geworden, und die  natürlichen vorgegebenen Ganzheiten, in die der einzelne gestellt ist, sind  vor allen persönlichen Begegnungen wirkliche Verbindungen und Bin-  dungen.  Ähnliche Mißverständnisse wiederholen sich im übernatürlichen Bereich.  Zwar bekommt Ebner das völlig Neue und Unvermittelte des Christlichen  in den Blick. „„Das Christentum hat es unmöglich gemacht, an eine gerad-  linige innere geistige Entwicklung des Menschen zu glauben. Denn sein  erstes Wort an den Menschen heißt ja: Metanoeite (bekehret euch)‘““ (WL  172). Aber dann bleibt es im Grunde doch wieder bei der Geistigkeit und  bei der Ethik, der selbstverantwortlichen und selbstgestalteten Umkehr.  Das eigentlich und streng Übernatürliche, ohne das jedes Christentum  hohl und substanzlos ist, wird nicht recht begriffen. Wohl führt Ebners  Denken zu Gott, aber es ist nicht wahrscheinlich, daß sein Gottesver-  hältnis über das „Erlebnis‘“ der natürlichen Kontingenz-Transzendenz  hinausreicht. Seine höchste Wirklichkeit ist immer nur der personal ge-  faßte „Geist‘“, der sich in den persönlichen Bewegungen von „Wort‘“ und  „Liebe‘“ verwirklicht. Der Gegensatz, den Ebner zwischen Christentum  und natürlicher Kultur usw. empfindet, hat seine letzte Begründung nicht  in der Einsicht in die Spannung Natur—Übernatur, auch nicht wie bei der  dialektischen Theologie in der Überschätzung der Entfernung des tran-  szendenten Gottes von der kreatürlichen Welt. Sein eigentlicher Gegen-  satz ist Qer zwischen Natur und Geist, und nur weil das Christentum  VESNUNHHECN offen steht. In ihren Ergebnissen un Folgerungefi diese
Haltung — abgesehen VO den ungenügenden Ansätzen, in die das mensch-
1C Lieben und Erkennen, Cdas iındıvıiduelle WwI1e das soziale en SC-
drängt wird einem alschen Gottesbild un Gottesverhältnis, das
ausschließlich aut dem persönlıchen ch-Du gründen 111 un soll Ist
dieses Gottesverhältnis nıcht sehr auf dem parı VO Person Person
aufgebaut un erg1ibt : Sıc SÖ nıcht eın Gottesbild der ausschließlichen

Die Grundtatsache, mi1t der WIr VOT Gott stehen, ist doch
er Freude un äahe das Bewußtsein un das Bekenntnis, daß uns

geschaffen hat Die nbetung der ewighohen Maiestas Divina urch-
herrscht als Grundhaltung all Stehen VO Gott un eın be1
Gott.

Von der Tatsache unserer Geschöpilichkeıit her en WI1Tr auch die Ge-
wıßheit VO einer inneren Einheit und OÖrdnung des Seins, die nıchts weiß
VO endgültigen TIrennungen un: Wiıdersprüchen Gott SC. nıicht NnUur
eine Summe einzelner Wesen, SC einen Kosmos. uch einen Kosmos
der Menschheit Er rief nıcht Nnur Menschen 1n die Wiırklıichkeıt, sondern
Völker, Natıonen, die Menschheit. uch diese Einordnung 1n eın VOTL-

gegebenes Ganze kommt be1 ner uUurz,. Der Vorwurf, den schon
u  erg U, a. erhoben, daß Ebner 1mM Grunde doch keine echte Gemein-
schatt kenne, sondern immer nNnUur persönliche Begegnungen, 1st nicht
berechtigt. Die Menschheit, die natürlıchen Ganzheiten VO V olk, Nation
uUSW. stehen anders 1n Gottes lan enn 1LL1UTX als umme der gottgerichteten
Ich-Du-Beziehungen. So persönlıch jeder einzelne VO Gott gewollt 1st,
1St doch 1 großen lan des göttlıchen rdo WITr.  1C geworden, un die
natürlichen vorgegebenen Ganzheiten, in die der einzelne geste 1St, Sind
VOT en persönlichen egegnungen wirklıche Verbindungen Uun!: Bin-
dungen.

AÄhnliche Mißverständnisse wıedernolen sich übernatürlichen Bereich.
wWar bekommt Ebner das völlıg Neue Uun:! Unvermittelte des Christlichen
in den 1C ‚‚Das Christentum hat unmöglıch gemacht, eine gerad-
linige innere geistige Entwicklung des Menschen glauben. Denn sein
erstes Wort den Menschen e1 ja Metanoeite (bekehret euch)‘” (WL
172) ber annn bleibt 1m Grunde doch wıeder be1 der Geistigkeıit un
be1 der Ethik, der selbstverantwortlichen un selbstgestalteten Umkehr
Das eigentlıch und streng Übernatürliche, ohne das jedes Christentum
hohl un substanzlos 1St, wiıird nıcht recht begriffen. Wohl Ebners
Denken Gott, ber 15t nicht wahrscheinlich, sein Gottesver-
hältnıs ber das ‚„‚Erlebnis‘ der natürliıchen Kontingenz-Transzendenz
hinausreicht. Seine höchste Wirklichkeit ist immer der personal g-

„Geist‘“, der sich in den persönlichen Bewegungen VO „Wort‘“ Uun!
„Liebe‘“ verwirklicht. Der Gegensatz, den ner zwıischen Christentum
un! natürlicher Kultur USW, empfindet, hat seine letzte Begründung nıicht
1n der Eıinsicht 1n die pannung atur—Übernatur, uch nıcht w1e be1 der
dialektischen Theologie iın der Überschätzung der Entfernung des tran-
szendenten Gottes VO der kreatürlichen Welt eın eigentlicher egen-
sSatz 1sSt der zwischen Natur un!: Geist, Uun! 1U weı1l das Christentum

!
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Geist 1S5t weıl der Christ ‚, 11 e1in absolutes Verhältnis Zu Geist‘‘ (WL
58) dart eine iNNeTre Beziehung diesen Werten zugelassen werden

Ebner stand nıcht die 1  ı  e chulung T’heologen ZUr Verfügung,
als sich edanken Der diese inge biıildete ber es bleibt doch
die starke Viermutung, daß das Christentum ZWAaTr mi1t antı-idealıstischen,
aber imMmer och mi1t rein natuürlıiıchen Kategorien gefaßt wiıird

Und wırd eigentlich doch der „Glaube eine gera  inıge innNere Ent-
wicklung des Menschen Zu Christentum gerade dem Sinn vertreten,

dem MmMIiIt ec. abgelehnt wurde Die grundlegende natürliche Ver-
fassung des ch-Du soll den Menschen bıs dıe Mitte des Christlichen
führen Daß da irgendwo eın „Bruc C1MH vollkommen Neues
anhebt das mi1t keinem och 5( natürlichen Ansatz, uch dem der NAtTUr-
liıchen KRelig1osität nıicht, gegriffen werden kann, sondern all dem ber 1ST
bleibt unbeachtet Und damıt wird uch übersehen, sıch das chöpfer-
Geschöpf-Verhältnis das jedes ch-Du relatıviert un entscheidenden
Punkten bricht sich Christlichen gesteigert wıiederholt Wir treten
auch 1er ein VO Gott vorgetanes un:! vorgegebenes Werk C1N, dessen
Ergebnisse uns schon WIr.  1C werden, ange bevor WIr ähig Sind
Urc persönliches Ich Du gleichsam Jawort geben uch
der erlösende Gott 1STt Schöpfergott Uun! die Erlösten Sind die Geschöpfe
SCINeEeTr 1e Urc diese Übersehungen versperrt sıch ner den 1C
für das OPUS operatum, tur dıie Ordnung der eiligen Sachlichkeit un!
auch für die Ordnung der eilıgen Gemeinschatt. Denn die relig1öse Ge-
meinschaft ist mehr als die umme der persönlichen Gottverhältnis
stehenden Menschen.

Wer die Auffassungen verfolgt die heute der Stellungnahme Re-
lıg10n, Kirche us e Einfiuß 9 wird verstehen, daß be1 der Be-
urteilung Denkers der erst heute, achdem C1iMN persönlıches espräc
mM1t ihm nıcht mehr möglıch 1ST un 11UT och das hinterlassene Wort
wirkt VOTLT die breite Offentlichkeit un! VO  - ihr Swird
VO all diesen Dingen klar gesprochen werden IMU. Es wurden da Gren-
VÄS I überschritten dıe unangetastet bleiben mussen ber WeTr aufmerksam
un: wach ner lıest WerTr dieses eNtTliıche Suchen S  9 der wırd der Me: ı-
Nuns SC1IN, daß WIrLr ıhm doch nıcht gerecht geworden sind Eıs 1StT och e11

anderes nliegen und och eine andere Wirklichkeit Ebners Werk
War hat all 1es gesagt un vertreten, gesagt und vertreten A2UuS SEINCT

Grundau{ffassung heraus. ber vielleicht ist 1€eS5 es doch „peripher‘‘
und Ebners eigentliche Absıcht un! uch eigentliche Fruchtbarkeit
eCinNe Sanz andere. uch WI1LI sind dieser Meinung, und WITLr wollen uch dieses
andere beachten und eine ntwort en auf die zweıte rage, die oben
geste wurde

Mit dieser zweıten rage kehren WITr och einmal die Ursprungs-
Situatıion Kbners zurück, der U171 entschiedenen Anti-Idealısten
wurde Dieses z  t1 hatte be1 iıhm W16e6 be1 vielen andern den positıven
Sinn, daß ach er Destruktion ach Philosophie gesucht
wurde daß INa  e ach Ansätzen un! Grundlagen Ausschau 1e Es
wurde schon daraut hingewiliesen, daß diesen Denkern gerade das konkrete
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Menschsein Urc den Idealismus gefiährdet schien. Menschen‚ die das
en aut gefährliche Wege schickte und die ıntach wußten, aß vieles

ihrer eigenen persönlichsten Entscheidung lag, konnten auf die Dauer
nıcht damıt zutrieden se1ın, sıch 1 Tiefsten doch 1Ur als Moment einer
vorüberrasenden Entwicklung wissen. ner formuliert den ınn un
die Leistung dieser Haltung einmal reifend „JIn seinem Gottesver-
hältnis erst offenbart sıch dem Menschen seine indıvıduelle Existenz
eigentlichsten un deren Bedeutung tiefsten Sinne. In iıhm erst wiıird
sich der Mensch klar, daß in seinem Daseın 1n der Welt mehr oder
vielmehr anderes 1St als eın bloßes Moment der generellen Entwick-
lung ®& 06 (Fr 42) Dieser Eirkenntnis gegenüber ist der „abstrakte Denker
wahrlıc der ‚Hungertypus’ des geistigen Lebens‘‘ (SW 20)

Damit en siıch Ebners Grundanlıegen als das ema der ‚„NEUC
Philosophie‘‘, die Sar nıcht mehr darauftf aus Iist, allgemeingültige ‚absolute‘‘
Erkenntnisse sammeln, sondern die gerade das Konkrete, NUur einmal
orfindbare, das WITr.  1C Eixistente ergreifen will, ohne dieser
Wirklichkeit andern, ohne 1n allgemeine Begriffe und Gültigkeiten
„aufzulösen‘‘. Eın Denker, der zugleic mıiıt ner dem gleichen 1ele
strebte un dem gegeben WAaäT, das, wWas Ebner gleichsam halbbewußt
wollte und tat, reflex formulieren, kennzeichnet dieses eu«ec Ziel der
philosophischen emühung „ Wir suchen Gott wIı1ıe späterhiın Welt un!:
Mensch, nicht als einen Begriff andern, sondern tüur sich, auftf sich
allein gestellt, 1n seiner wenn der USdruc nıcht mißverständlich ist
absoluten Tatsächlichkeit, also gerade iın seiner ‚Positivität  66 (Franz Ro-
senzweig, Der Stern der rlösung, 0n Aufl., FPFrankfurt I190930, 232/33) Gerade das
Wir  i1iCANste aber, das ebendige eben, das Menschlichste Men-
schen entzieht sich der Einordnung 1n allgemeine rdnungen un Begriffe.
Wie en nNUur VOo  $ en erzeugt wiırd, wird en uch NUur Vo

Lebendigen erkannt. Deshalb wird Erkennen nıcht mehr aufgefaßt als eine
"Teilfunktion des menschlichen Lebens, seiner Vernunit, sondern als
samtmenschliche Begegnung. Der ensch geht seinem „Gegen-
stand““ 9 siıch seinen Wirklichkeitslinien gleichsam 1NZU-

schmiegen un! iıh Sanz un: unmittelbar sich nehmen.
Diese Absıcht verlangt aber einen Sanz Ausgangspunkt: den PCTI'-

sönlıchen ganzen Menschen, der Beginn seines ‚„„Denkens“ nıcht gleich-
SA AUS sıch herausspringt, sich uUrc allerle1ı theoretische Künste
wieder siıch zurückzufinden. Er geht aus VO dem, W as ihm als VOTI-

reflexer, unbezweifel-, aber auch unbeweisbarer Besıtz gegeben ist seinem
„Wissen‘‘ sıch selbst, die Welt und auch seinen Gott Eıgent-
lıch ist eın ‚„„Wissen‘‘ 1 überkommenen Sıinn, sondern mehr eın g..
samtmenschliches aben, eine Art Glauben Die Aufgabe des Denkens
ist 198858 nıcht, dieses Wissen aufzugeben, diesen „Glauben‘‘ zerstoren:
das waäare schon eine Zerstörung des Ansatzes, eine Art geistiger Selbst-
mord. Es handelt sıch 1Ur darum, dieses vorreflexe Wissen in seinen
Grundzügen un tatsächlichen Verhaltungen sichtbar machen un sich

seiner versichern. „ Wir glauben die Welt Ö test ZU mindesten,
WI1e WITr Gott oder Selbst glauben Daß WIr jenen Glauben
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haben, davon können WITLr uns 1Ur hypothetfsch freimachen;: hypothetisc?h‚
indem WI1TLr ihn VO  $ Grund aus aufbauen; S5Ö werden WI1r schließlich den
unkt erreichen, WIr einsehen, wı1e das Hypothetische umschlagen
mußte 1n das Anhypothetische, solute, Unbedingte jenes Glaubens‘
(a d 55) ‚„Der eUe€Ee Phılosophiebegri{f£f wandte sıch grundsätzlich

all die Elemente, die auft dem Höhepunkt des alten sich ZUSaINmeN-

gefunden hatten. Die Philosophie hat nıcht das obje  1V enkbare
un!: das Denken dieser ObjJektivität ZUuU Gegenstand, sondern S1e ist
‚Weltanschauung‘, der Gedanke, mıit dem eın indıvıdueller Geist auf den
Eindruck, den die Welt ihm macht, reagiert . 6 (a , 1234).

Die ‚„NCUC Philosophie“ ist somıit eine höchst persönliche, subjektive
Angelegenheıt. Es ist ihre Kigenart, „daß Stelle des alten, berufsmäßig
unpersönliıchen Philosophentyps, der LLUT ein angestellter Sta  er er,
natürlıch eindimensionalen, Philosophiegeschichte ist, eın höchst persön-
lıcher, der des WeltanschauungSs-, Ja Standpunktphilosophen trıtt Hier
aber trıtt das Beden  1C der Philosophie ins hellste 1C. und die
rage, dıe Niıetzsche entgegengehalten wurde, muß en nehmen-
den philosophischen Bestrebungen entgegenspringen: Ist das och Wissen-
schaft?“‘ d 135.) Die grundsätzliche Antwort, die 1er auf diese
rage gegeben wiıird be1 ner aktısch, be1 Rosenzweig bewußt tOr-
muliert raumt tatsäc  1C mit Sanzen Schulen und Aufiassungen der
Jüngeren Vergangenheit autf dıie Philosophie äang nıcht mıit nıchts
S1e weist ber sıch hinaus un! ist als mensCcC  iıche Leistung NnUur inner-
halb gewi1isser vorgegebener Grenzen vollziehbar S® 1st 1er eın Be-
dürtnis der Philosophie ühlbar geworden, das sS1e ftenbar aus sich heraus
nicht befriedigen kannn Soll Ss1e iıhren Begriff nıcht wieder pre1s-

INU. ihr, un ZWAar gerade ihrer Wissenschaftlichkeit, Unter-geben,
stützung VOo anderswoher kommen. Sie mMu. ihre eue Ausgangsstellung,
das subjektive, Ja extrem persönliche Selbst un dessen Standpunkt
testhalten un dennoch die ObjJektivität der Wissenschafit erreichen....
Jene Brücke VOo Subjektivsten ZUu Objektivsten schlägt der ffen-
barungsbegriff er Theologie Der ensch als mpfänger der fiten-
barung, als Erleber des Glaubensinhaltes tragt beides 1in sich. Und ist 0

der gegebene, ja wissenschalitlıiıch der einzig mögliche Philosophierende
der Philosophie Die Philosophie verlangt heute, VO Aphoris-
INUSs fre1ı werden, 1Iso gerade ihrer Wissenschaftlichkeit willen, daß

‚T’heologen‘ philosophieren‘‘ (a d 135 f.)
Mit diesen Worten 1st tatsac  1C das nlıegen umschrieben, das

Ebner 1mM Grunde ging un! das iın seiner letzten, un dem Eindruck
der reitenden ähe des €es geschriebenen Aufzeichnung, dem ach-
wort den Fragmenten VO 1916, selbst klar formulı:erte. „Der ‚Gedanke‘
dieses Fragmentes wurde nıcht bis nde gedacht. Er konnte wesent-
lıch nıcht bis ans nde gedacht werden, enn se1in rsprung 1st nıcht das
Leben, sondern die Sehnsucht en Er rfaßte nıcht den ‚Sinn der
individuellen Existenz‘. Der 1eg einz1g darın, WOZU S1€E VO  - Gott als

Werkzeug gebraucht wiırd. Dieser Sinn 1eg Hanlz 1n Gott geborgen und
verborgen, und WwWOZUu einer VO  ; Gott gebraucht wirdy 1 eben, braucht
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selber Sar nıcht wissen. In jener tiefen Freude des Ménschen', ım Be-
wußtseın, daß Gott ist, 1eg auch der vo ınn des Lebens och mehr,
S1e 1sSt das en selbst Und 1n der Lebensrealıtät dieser Hreude ist jede
Diskrepanz VO Idee und Wirklichkeit mi1t ihrer heimlichen un offen-
undıgen Qual absolut verschwunden.... Es ist die menschlı:ıchste Auf-
gabe des Denkers, ZU edenker des Wortes werden. Zum edenker
des Wortes, das der ensch nıcht aus sich selber hat als die Erfindung
seines Verstandes oder Schöpfung seiner Genialıtät, sondern das ıhm VO  e

oben gegeben ist als das 1C seines Lebens.‘‘ Diese echten Sätze en
nıiıcht 1Ur Kapıitel der irüheren Schriften auf, S1€e tellen das rund-
thema des bnerschen Denkens klar heraus: edenker des Wortes
se1in, das dem Menschen VO oben gegeben ist als das 1C. seines Lebens
Hierıin Ebner die Lösung der pannungen, denen das ennent-
rinnbar unterworien spurt un! erkennt. Damıiıt 1st aber grundsätzlic aut
jede Eigenmächtigkeit un! Autarkie des menschlıichen Denkens verzichtet,
der enkende ensch 1sSt zurückgenommen ın die Ursprungssituation, dıiıe
iıhm als „gesetztem‘‘, geschaffenem eın notwendig zukommt.

ner en sıch als wirklicher Mitgestalter der An-
satze, die 1n unserer geistigen Welt och ihre ewährung Uun! oll-
endung ringen. Eine grundsätzliche un:! ausführliche Stellungnahme
dieser „NCUCN Philosophie‘‘, ohne die ein tertiges espräc mıiıt ner
nıcht möglıch 1St, soll einem andern Zusammenhang vorbehalten bleiben

Aus dem bisher Gesagten wird klar, daß sıch De1 diesen Ver-
suchen eigentlich och nıcht urn eine fertige, ausgeführte Philosophie
handelt, sondern wesentlich } „Fundamentalontologie‘‘, das el
die Aufweisung un! ıcherung der V oraussetzungen, die fruc  ares
menschliches Denken überhaupt erst möglich machen. ner un! mancher
andere Denker vertritt die Überzeugung, daß der „philosophische Geist‘‘
amlEnde seiner räfte ist, daß Aaus sıch diese notwendigen Voraussetzungen
nıcht mehr er überhaupt nicht) aufbringt. Diese Auffassung 1äßt sich
bestreiten, aber S1e macht uns das Suchen ach jener ‚„Brücke‘‘, die den
rechten Zugang vermitteln soll, verständlich, den r1ıft ach der fien-
barung, dem oder SC egebenen, auft jeden all undiıskutierbar VOTaus-

gesetzten „„Wort‘‘, dessen edenker, nıcht Erdenker der Philosoph se1in
soll Die bisherige Philosophie scheint diesen Denkern ‚schöpferisch‘‘,

eigenherrisch, sehr VO dem Vertrauen ZU eigenen Ta
Gerade dadurch verlor der enkende Mensch den Mutterboden seines

Lebens, versuchte den Sprung aus seiner „Kreatürlichkeit‘
heraus, einen eigenen nfang setzen, trieb aber die menschliche
Wiırklichkeit 1n die bekannten alschen nsätze Un uflösungen. Diese
Au{ffassung soll korrigiert werden Urc die starke Betonung der "Lat-
sache, daß der ensch eın „gesetztes‘ W eesen ist und daß dieser rsprun
Uun: Anfang des Menschen uch das Gesetz des menschlıchen Denkens be-
stimmt Menschlıi:ches Denken 1St nıcht primär schöpferisch, sondern
zuerst empfangend, „hörend‘“, dann nachvollziehend Diese Auflockerun
des verkrampften Uun!: Starren Ich, die Rückverweisung des Menschen 1n
seine Grenzen ist der eigentliche 1nnn des bnerschen ch-Du, miıt dem
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den Menschen ber sich hinausverweist, ıhn VOL Gott und VOT jede andere
VO iıhm unabhängiıge un!: ihm vorgegebene Wiırklıchkeit stellt Im Grunde
wird NUur die alte ahrheit Ne  n tormuliert daß rechtes Denken ac des
rechten Lebens 15t un zugleich werden die vermeınntlichen TUN!  iıinııen
dieses rechten Lebens un des VO  } ihm etragenen rechten Denkens VOI-

gezeichnet So 1St das bewußt vorphilosophisch oder Sar antıphıloso-
phisch auigefaßte Ziel dieser Versuche zugleic die Au{igabe, die der
SanNnzecn Generation ufgegeben 1st e1in 1ild VO Menschen
en das der rechten Ordnung und Besitz der rechten Krafte das
en vermas Weıl aber Übermaß der vergangenecn Wag-

die rein menschli:chen Wege verschüttet, dıe natürlıchen Kräftte
geblendet scheinen, greifen ner un andere ach der sichernden Garantıe
der „Führung‘ ach Offenbarung, „Wort‘‘ Gottes Es mMas dieser Vor-
griff voreilig, dieses Mißtrauen auf die rein natürlıchen Kraäafite groß
erscheıinen. Da sıch aber die acC der gesamtmenschlıchen Lebens-
haltung handelt, dartf immerhin die Feststellungen erinnert werden,
die VO der Theologie her ber die „Grenzen der natürliıchen Kräfte‘‘ DE-
macht werden un die gerade für die gesamte Leistung des menschlichen
Lebens diesen Vorgrift tordern TEeELNC muß ann m der Sicherung
der Grundlagen der un. erreicht werden, n dem innerhal der VOI -

egebenen ÖOrdnung der mensc  16 Geist siıch SC1LI1LCI Freiheit un Mäch-
tigkeıt wıeder bewußt wird un sSsecCiNCN eigCNCN Gesetzen olg

Urc diese Überlegungen 15T der Weg treı geworden Ver-
ständnis uUun!: gerechten Würdigung uch des ‚andern ner
VO dem WIrLr oben sprachen Vor dem Hintergrund dieser AÄnsätze,
die eigentlich NUur Rückerinnerungen verlorene Paradiese sSind ekom-
inen die Grundbegriffe Ebners Wort, 1ebe, Glaube, Begegnung, iıhren
verständlichen un! TauCc  aren Sinn Gemeint un! gewollt War die ück-
VeErwCe1l1Sun. des menschlichen Lebens notwendigen V oraus-
etzungen, die ner darın tand daß den selbstbewußt und CN-
mächtig gewordenen Menschen VOT die Wirklıchkeit Gottes tellte und
iıh Verzicht auft alle EISCNEC Genialıtät Uun! alles CISCHC Schöpfertum
Zu edenker des W ortes machen wollte SO geht Grunde
Ebners Werk doch einNne Bedenkung des christlichen Lebens
iıhm nıcht gelang, den gespurten rechten Ansatz auch richtig greifen,
daß ıhn gleichsam früh bevor SCiINeET SaNzZeCIl Leistungsfähigkeıit
ausgere1lift WAaTr, ZU Organon sSC1iNCS Denkens machte un: der ganzcn

menschlichen und christlichen Könnens und Dürtens nıcht gerecht
wurde das 1STt dann beinahe Nebensache Dieses Viersagen mag VOI-

schiedene Gründe ZUTr Erklärung und Entschuldigung anführen. ner
lıeß siıch VO SEINeETr Anti - Haltung weit abdrängen, und ließ
sıch VO  — der muüden un! irrationalen Stimmung der ersten ach-
kriegsjahre sehr beeinflussen und binden Dies es ann un: muß
uns VO vielen sSeINCLT konkreten Aussagen un Ergebnisse distanzıeren,
aber vermag nicht, uns den 1C trüben tur die Tatsache, daß diese
Seele Untergrund die richtigen Worte sprach un das suchte
Die ernste Bedenkung des Wortes das dieser Mannn ber das nde sec1iNCs
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Lehens schrieb, wiıird jeder denk;rischen Arbeit fruchtbare Anregung und
Äusrichtung vermitteln: „Das ist der eigentliche i1nn en Lebens un
Denkens 1mM Menschen: sıiıch selbst durchsichtig werde, urch-
sichtig, [\ Gott urchscheinen 1a03  e der ensch 1m Lichte des
Wortes sich bewußt werde, ein ınd Gottes se1in Gottes, der die
1€ iSst  .. (Fr 58)

„Dogmatische Physik“
iın der re VO Altarssakrament?

Von Joseph Ternus S. J
Eucharistische Kongreß anıla 1Februar dieses Jahres konnte

ohl den gläubigen Katholiken eın nlaß se1in, sich ber die nach-
haltıge Wirkung un!: weltweiıte Verbreitung der VO Pius 1Ns en
gerufenen euchariıstischen ewegung freuen. Jener nla zu nachsin-
nendem Rückblick hat uch Herrn Br beschäiftigt un: einer Aus-
lassung 1m eit dieses ahrgangs der Zeitschrift ‚„ Volk 1mM Werden‘‘
gedrängt. Sie tragt die Überschrift: „Dogmatische Physik.“ Man ist
In  9 darın verschiedentlich "IThomas zıitiert nden, nıcht obenhin
und, W1€e scheint, nıcht aus zweiter Hand, wenngleich die Kenntnis
nıcht ber die eines äangers 1m theologischen Studium hinausgeht. (Den
eigensinn1g mitlautenden Druckfehler 1n der Zitationsiolge wırd billıg
dem Setzer alleın ZUT Last legen.) Quer-Der Beıtrag wurde VO  _ der Zweiwochenschrift ‚„Die eıt 1mM
schnitt‘‘ übernommen un tast ZU gleichen eıt VO iıhr herausgebracht
un der Rubrık „Spruch Uun!| Widerspruch.‘ Damıit nıcht bleibe e1m
Spruch ohne Widerspruch, sSe1 nier dem theologischen Zerrbild 1 Namen
einer tur Glauben un! wissenschai{itlıche hre ede stehenden Theologie
entgegengetreten.

Hr 111 1n diesem seinem Beıtraz die Aufmerksamkeıt einmal
hinlenken auf ‚„die ungemeın kennzeichnende dogmatische Physik“, wıe
S1e 1 römischen Dogmenglauben VO der Eucharistie seit jener eıt mi1t-
geglaubt werde, da INa  - nter aps Innozenz 111 auf dem Laterankonzil
eine physikalische Anschauung VO 1110 zuma. ZU „unfe  aren Woahr-
eıit  o rklärt habe Ein betont deutsches mpfinden WwIrd in schrofien
Gegensatz geste olcher „Bındung FKFormeln das Leben‘‘,

einer fremdblütigen Weltanschauung mit ihrer Versklavung das

ogma un! den dahıinter stehenden Herrschaftsanspruch einer Unfehl-
barkeitskirche. Der V ertasser glaubt 1er einen typischen all feststellen

können, der jene ‚„„Jüdische Haltung“ verrate, die UunSeTE deutschen
ysiker Lenard un Starck längst gebrandmarkt hätten: erst eine
"Theorie aufgestellt werde Uun! iıhr zulıebe dann a g 1 Be-
weise versucht würden.

Es seien also zunächst einmal die entscheidenden Sätze des Vertassers
thesenartig herausgehoben, übersichtlich geordnet und dann Izritisch
geprült.
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Die Thesen des Herrn Fr M
‚„„Wer die Transsubstantiation vertritt, ist aut die dogmatische Physikdes 13 Jahrhunderts unwiıderrullich festgelegt Un muß die neuzeıit-
1iC wıissenschaftliche Physik ablehnenC6

Die scholastische Physik bringt ihrer Anwendung auftf das ogma
der Wesensverwandlungdiıe Vorstellung mıit, ‚„als se1 der Hostie gleich-
Sa e1in Kern der Substanz, den die Akzidenzien WIC Schalen
herumliegen‘.
Die schwankendeUnklarheit olcher Vorstellung verräat siıch der
Annahme, „daß eiNe Pulverisierung der Hostie die Eigengestalt der
Hostie aufhebe‘‘
Die Behauptung Substanzverwandlung wußte nıichts VO der
heute längst erkannten Wahrheit, „daß der Hostie chemische Ele-
9 Moleküle, Atome vorhanden sind‘‘.
Jene scholastischen Theologen des Mittelalters ahnten uch nicht, „daß
die ‚Akzidenzien‘ nıcht Kigenschaften, sondern Kraftwirkungen sind““‘
Von den Dogmatikern geschweige enn VO  e} den erfassern des
„unheimlich angewachsenen euchariıstischen Schrifttums‘‘ geht leiıder
eın auf die aus der Verwandlungsannahme sich dem neuzeıt-
lıch wissenschaftlich gebildeten Menschen auidrängenden Fragen C1iN,
als da sind :
a) „ Was wird enn 9888  = verwandelt? Die Moleküle, die Atome, die

Elektronen? Einzelne Elemente oder chemische Verbindungen?“
b) „ Worauf wiıirkt die Schwerkraft der Hostie ihr ein Gewicht

geben? Woran werden dıe iıchtwellen reflektiert? Was wIird hbe1
chemischen Analyse zersetzt? Was wırd 1ı Magen aufgelöst

und be1 der Verdauung assımiliert?“
C) ‚„ Wie 15Tt IM1t wıissenschatitlıicher Physik vereinbar, daß der Hostie

Jesus sSein soll der ganzen Ausdehnung SC1iNer Körpersubstanz,
mi1t dieser Sanzen Substanz un:! in1ıt all deren Eigenschaften?‘“

d) „Kann Cc1in wirklıicher Körper gleichzeitig unzähligen Orten der
rde SC1N, WI1Ie VO  e} der Eucharistie WIFLr':!  d>“

Das die entscheidenden Sätze Und 1Nn1un ZUT kritischen rüfung!
Gleich die These gleichsam die Generalthese zeichnet sıch

Urc Kühnheit Behauptung aQus, ur d1e der Verfasser geWl NIieE den
Beweis erbringen wiırd 1ın olcher mußte sıch auswelsen VOT dem Forum
der Dogmatik der ogmengeschichte un der modernen Physık Es ıist aber
dogmatisch falsch der Glaubenssatz VO  - der eucharistischen Wesens-
wandlung as tun habe MmM1t der Physık des 13 Jahrhunderts Es 1STt
dogmengeschichtlich falsch ehaupten, aut dem Laterankonzil des
Jahres 1215 ‚CINC physikalische Anschauung des 13 Jahrhunderts ZUr
unfifehlbaren Wahrheit rklärt worden SeC1 Und 15t uch falsch daß
der Glaube die eucharıiıstische Wesenswandlung Wiıderspruch
stehe Erkenntnissen der neuzeıtlichen Physik Die sıch nahe-
1egende Berufung auftf Physiker VO  ; em Namen der Gegenwart die

die Gegenwart Christi glauben, 1äßt sıch nıcht ıntach IN1T der leicht-
Stimmen der Zeit 18 17



222 Joseph Ternus S. J222  Joseph 'I'e*.ri&% LS.A ]  fertigen Geste auf 'das rätselhafte Wesen „Mensch“ Äbtuh„der „Wider-  sprüche und Gedankenbrüche ruhig erträgt und Denken willkürlich ab-  bremst‘“. Aber jene echten und gläubigen Wissenschaftler wissen — wie  ein guter Wissenschaftler immer! — zu unterscheiden. Nicht zwischen  Wahrheit und Wahrheit, als ob es deren zwei im entgegengesetzten Sinne  gäbe. Auch nicht zwischen Wissen und Glauben in jenem falschen Sinne,  als ob der Glaube ein blindes Gefühl und ein vernünftigerweise nicht zu  verantwortendes Ja zu einem Glaubenssatz wäre. Aber die grundsätzliche  Möglichkeit und tatsächliche Glaubwürdigkeit von offenbarungsmäßiger  Wahrheit über alle Erkenntnisse der natürlichen Ordnung hinaus ist ihnen  weder Widerspruch noch Gedankenbruch. Hingegen solche Möglichkeit  von vornherein ausschließen, das halten sie mit Recht für „willkürlich ab-  gebremstes Denken“.  Die Lehre von der Wesensverwandlung in der Eucharistie kann aber  schon deswegen nicht im Widerspruch mit der modernen Physik stehen,  weil sie grundsätzlich überhaupt nicht mit irgend einer Physik in Konflikt  geraten kann. Liegt doch — wie man in Deutschland wenigstens seit  Husserl, Scheler, Hartmann, Heimsoeth usf. wieder als anerkannt voraus-  setzen dürfte — nichts von all den metaphysischen Begriffen, wie Wesen,  Wesenswandel, Substanz, Akzidens, Selbst und Selbstand (oder ähnlichen  mehr), in jener Sphäre der von der Physik angegangenen Schicht und  Sicht: des Seins als Bewegungsgröße. Gewiß gibt es auch Physiker,die  physikalisch-rechnerische Relativität und absoluten Seinsrelativismus,  physikalisch-rechnerisch determiniertes Kausalgeschehen und metaphy-  sische Kausalität miteinander verwechseln, die von revolutionierten philo-  sophischen Weltbildern reden, wenn wieder einmal eine neue Phase der  Theorienbildung in der Physik eingetreten ist. So wenig wie der echte  philosophische Substanz- oder Kausalbegriff die Metamorphose physika-  lischer Theorienbildung mitmacht oder vom Widerstreit und Wettkampf  des Partikel- und des Wellenbildes abhängig ist, ebensowenig und noch  weniger lebt die Wahrheit der Lehre von der Transsubstantiation oder  auch nur die theologische Entfaltung dieser Glaubenslehre von einer zeit-  bedingten physikalischen Anschauung. Man siceht schon hieraus jedenfalls  das ein: die Eucharistielehre braucht sich gar nicht als „dogmatische  Physik“ von dem Vorwurf der Verhaftung an überholte zeitbedingte  Naturanschauungen für sich eigens und allein zu rechtfertigen. Sie kann  solche Fehlannahmen an die vorgelagerte Auseinandersetzung zwischen  Empirismus und Metaphysik zur Aufklärung verweisen.  Also doch metaphysikbelasteter Doémenglaube! — Gemach! Es wäre  jedenfalls zunächst einmal etwas ganz anderes an Vorwurf, als was ein-  gangs der Verfasser so anstößig empfand und anprangern wollte, wo er  schrieb: „Im Begriff der Transsubstantiation ist nicht nur ein religiöser,  also letzten Endes geistiger Inhalt dogmatisiert, sondern es ist auch eine  physikalische Anschauung des ı3. Jahrhunderts zur ‚unfehlbaren Wahr-  heit‘ erklärt worden.“ — Unter welcher metaphysischen Vorstellung soll  denn nun diese pseudometaphysische Thronerhebung der mittelalterlichenfertigen Geste aut as rätselhafte Wesen „Mensch“ äbtuh‚ der ‚„ Wider-
sprüche und Gedankenbrüche ruhig erträgt un| Denken wWw1  üurlıch ab-
bremst‘‘. Aber jene echten und gläubigen Wissenschafi{tler wissen wıe
ein Wissenschaftler immer! unterscheiden. 1C zwischen
ahrheit und Wahrheıt, als ob deren Zzwe1l 1m entgegengesetzten iınne
gäbe uch nıcht zwischen Wissen un Glauben jenem alschen Sinne,
als ob der Glaube eın blindes Gefühl Un ein vernünitigerweise nıcht
verantwortendes Ja ZU einem Glaubenssatz ware.  A ber die grundsätzliche
Möglichkeıit un! tatsächliche Glaubwürdigkeit VO offenbarungsmäßiger
ahrheit über alle Erkenntnisse der natürlichen OÖrdnung hinaus ist ihnen
weder Widerspruch och Gedankenbruch. ingegen solche Möglichkeit
VO vornherein ausschließen, das halten S1e mit eCcC für „WI1  ürlıch ab-

gebremstes Denken:‘‘.
Die Te VO  - der Wesensverwandlung 1n der BEucharistie annn ber

schon deswegen nıicht 17 Widerspruch mıit der modernen Physık stehen,
WwWe S1€e grundsätzlich überhaup nıcht mit irgend einer Physik 1n Konflikt
geraten kannn ieg doch w1e 1n Deutschland wenıigstens se1it
Husserl, Scheler, Hartmann, Heimsoeth ust. wieder als anerkannt VOTauUS-

setzen dürifite nichts VO all den metaphysischen Begriffen, wı1e Wesen,
Wesenswandel, Substanz, zıdens, Selbst und Selbstand (oder ahnlichen
mehr), 1n jener Sphäre der VO der Physik ange  NCn Schicht und
C des Seins als Bewegungsgröße. EWl g1bt uch Physiker, die
physikalisch-rechnerische Relativität Uun|*« absoluten Seinsrelativismus,
physikalisch-rechnerisch determiniertes Kausalgeschehen und metaphy-
sische Kausalıtät miteinander verwechseln, die VO revolutionierten philo-
sophıschen We  ern reden, wWeNnn wiıeder einmal eine Cue ase der

Theorienbildung in der Physik eingetreten ist. So wen1g w1e der echte

philosophische Substanz- oder Kausalbegriff die Metamorphose physika-
ischer Theorienbildung mitmacht oder VO Widerstreit un Wettkampf
des Partikel- und des Wellenbildes abhängıg ist, ebensoweni1g und och
weniger lebt die Wahrheit der Te VO der Transsubstantiation oder
uch Ur die theologische Entfaltung dieser Glaubenslehre VO einer zeit-

bedingten physikalischen Anschauun Man sieht schon hieraus jedenfalls
das ein ‘ die Eucharistielehre braucht sıch Qar nicht als „dogmatische
Physik“ VO dem Vorwurt der Verhafitung n überholte zeitbedingte
Naturanschauungen tüur sich eigens un eın rechtfertigen. Sie kann
solche Fehlannahmen 2538l die vorgelagerte Auseinandersetzung zwischen
Empir1ismus un!: Metaphysiık ZUT Auifiklärung verweisen.

1Iso doch metaphysikbelasteter D oémenglaube ! Gemach! Es ware

jedenfalls zunächst einmal Sanz anderes Vorwurfi, als W as ein-
der Vertasser anstößig empfand un:! anpransern wollte,

chrieb ‚‚Im Begriff der Transsubstantiation ist nıcht u eın relig1öser,
21sS0 etzten Endes geistiger Inhalt dogmatisıiert, sondern es ist auch eine
physikalische Anschauung des 13 Jahrhunderts ZUTrC ‚unfehlbaren Wahr-
eıit  + erklärt worden.‘‘ Unter welcher metaphysischen Vorstellung soll
ennn u  } diese pseudometaphysische Thronerhebung der mittelalterlichen
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Physik 1NSs eiligtum der Eucharistie stattgefunden haben? Hören WITLF die
Zzweıte der oben herausgestellten Thesen

Die scholastische Physik soll mi1it der Vorstellung gearbeıtet aben, „als
se1 111 der Hostie gleichsam e1n f der Substanz, den die Akziden-
1en WIe al erumliegen Also eiNne kritiklos Substanz-
metaphysik W1Iie S16 se1it OC Hume Kant als C1iN für allemal abgetan
gelten sollte, zumal nachdem och erst den etzten Jahrzehnten wieder
Cc1nN Friedrich Paulsen, Hans Vaihinger solche Siktiven Phantasıe-
spekulationen geradezu mit Verachtung un DO behandek en
Wenn S L1LUTr einmal gelänge, diese Phantasıeprodukte VO  e} empiristischer
Scheinensmetaphysik (die schiıer unausrottbar sind WIe Quecken ım Acker-
boden) auszurotten! Die echte Substanzmetaphysik der katholischen "Ira-
dıtion hätte selber das größte Interesse daran. Wer uch 1Ur Ee1iNn€  en halb-
WesSS angangısen Begriff VO den re1ı arıstotelıiıschen Abstraktionsstuten
hat und nıcht re subjektivistisch en. wıird sıch nıcht „duüpileren lassen
VO  w der Insinuation dem berechtigten pO leicht preiszugebenden
„Kern un „Schalen‘-Metaphysik

ber lauten enn die Termini nıcht zZzu verräterisch angefangen VO:
un„I1ypokeimenon und den „Symbebekota bıs dem „substans

‚, CNS PCT DZW dem „aCccıdens un! dem „ CNS 1in 110 Seu
inhaerens‘‘? ewWwl. SO W1e das Wort tür unsern höchsten Begriff in
Seinem ennwort ‚„„Deus (OEÖC) se1inNnem ursprünglichen Wurzelsinn ach
uch W as Außerliches W1e6e den anz für leibliches Augenlıicht aussagt!
Die sprachlichen rworte en eiNne Sinnschwere, denen Sprachwissen-
schaft un Sprachphilosophie mMi1t vereinten Kräften nachspüren ber
Logik 15t eben nıcht iıntach Kehrseıite der Sprache, un Metaphysik ist
erst recht keın arer Mißverstand e1iNESs rımıtıven Sprachdenkens Das
er der intellektuellen Abstra  102 sinnfällıgen Grundlage
ist nıcht gleichbedeutend MmMi1t dem Gehalt Was begrifflichen 0S
der objektiven Idee un SCINCT sachlogischen Struktur, auf die sich dıie
ontologischen Wesensaussagen stutzen en.

Die dritte ese erledigt sich eigentliıch schon mi1t dem 1nwelis daß
5 iıhr doch ohl 1Ur die Unvereinbarkeit iolgen würde VO uberho
mittelalterliıchen Anschauungen (wie S16 ZWar nıcht VO ogma, ber VO

der aran anknüpienden theologischen Spekulation be1 Thomas geäußert
wären) un unsern modernen physiıkalischen Erkenntnissen Mitnichten
aber würde daraus iolgen, wWas der Vertasser doch eigentlich dartun wollte
„ Wer die Transsubstantiation vertr1 der 1STt aut dıe dogmatische Physık
des 13 Jahrhunderts unwiderrullich festgelegt und mu die neuzeitliche
wissenschaftliche Physık ablehnen.‘‘

Im übrigen ist aber uch die VO  } "Thomas 31' 77)> d 4) ach Art
C1iNesSs Gedankenexperiments vorgetragene Überlegung nıcht S(  Ü a1V und
TIM1t1V, WI1e Hr M inmal die Glaubenslehre zugegeben daß die
Gegenwart Christi den Gestalten VO  $ eben Brot und eben

Wein die ach dem christkatholischen Glauben Christi e1ib un
lut verwandelt worden sSind SC ange dauert, als die Gestalten VO  ; Brot
und Wein dauern ferner zugegeben wel. für die Lehrverkündigung der

1.4°
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zuständıigen Kirche unseres Glaubens selbstverstäfldlich) } der äubige
für das gläubig rechte Verständnis eines fundamentalen Dogmas nicht
erSt och seine „naive Physik“ aut die Höhe der eit bringen lassen
müßte, erg1bt sich dann nıcht die Rıichtigkeit VO  e rage un ntwort be1i
"Thomas an der anseZzZOSCHCN Stelle die Gegenwart Christi
Brots- un! Weıinsgestalt auch dann och iort, WENN die konsekrierte
Hostie zerkleinert wird, daß ach menschlichem Ermessen nıcht mehr
Brösel un Brotpartikel, sondern 1Ur och „Staub-Zermahlenes‘‘ da 1St,
w ennn ebenso der konsekrierte Weın nıicht mehr tropibare Flüssigkeıit,
sondern „Zerstäubtes‘‘ darstellt? sich €e1 1m Vorstellungsbil der
mathematischen Physık 1Ur andlungen nach fest un pulverförm1g,
NUussig un gasiörmig usf ergeben aben, 1st der Kırche un! ebenso der
Theologie recht gleichgültig. Hur schimmelige ostien un verdorbenen
Konsekrationswein hat die Kırche die bekannte Lösung des eingehegten
leckchens geweihter Erde, Sakrarıum genannt, oder ach dem ewährten
Brauch iıhres Karsamstagsrıtus des Feuers. Und 1n dıeser SC  1C
priesterlichen Weıse, solche alle iıhrer Lösung zuzuführen, 1e sS1eE sich
nıcht 1 geringsten beirren, Wenn iıhr aut dem Wege ZUIMM Sakrarıum ein
ysiker mit Vorhaltungen VO chemisch nachweısbarer KReagenz, VO

rückverwandelbarer Aggregatform und ahnliıcher Wissenschait mehr ent-

gegenträte. Selbst 1 eigens behandelnden Sondertfall un den akra-
menten, WwI1IeE ıhn die eucharistische Gegenwart des Herrn darstellt, weıß
die Kiırche die menschlich tragbaren Grenzen gefiorderter Ehrfurcht mi1t-
ausgesprochen 1n dem Äx1om: ‚„„SdSacramenta propter hominem‘‘. Ist doch
immer menschlich verstanden, was hier Zeichen, W as Wirkung, w as Sym-
bol, was Wirklichkeıt, Wads Gestalt un wWwWas W esen heißt un ZW.

allenthalben der Sakramentenlehre, nıcht bloß 1 eucharistischen
Sondertall Wiıe ber schon die metaphysische Unterscheidung ach ‚„ We-
sen  6 un: „Erscheinung‘‘ unvergleichbar 1St mit irgend welchen Maß-
stäben eines cm—gr—SeCcC-Systems oder einem mathematischen Ausdruck
1n irgend welchen Differentialgleichungen, un och viel mehr sind
inkommensurabel „dogmatische Physik“ (wenn WI1r das Oxymoron einmal
stehen. lassen wollen) un kosmologische oder fachwissenschaftliche
Physik

Darum isSt enn uch weiıter die Feststellung 1in der vierten oben heraus-
gestellten ese nıiıcht ZU acC Gewi1ß, "Thomas un seine eıt wußten
nıchts davon, ın der Hostie chemische Elemente, Moleküle, Atome
vorhanden sind®‘. Die auch be1i ihm  Z vorkommenden naturphilosophischen
"Termin1 VO Elementen un Atomen wollen uch nıcht ihren antıken
(aristotelischen der demokritischen) ınn vermengen mi1t den gleich-
namiıgen Termini neuzeitlicher Physik. ber rage die akra-
mententheologie eines Thomas uch NUur 17 geringsten benachteiligt da,
weıl S1e nıicht wie der eologe der Gegenwart VO Protonen Uun! lek-
tronen und Positronen un! Neutronen we1ß, nıicht weıß Sr daß iın

Gramm Wasserstoff mehr als eine Quadrıilliıon von Wasserstofi-
atomen enthalten sind, schwirrende Stoffpartikelchen, unvorstellbar
ein, daß ihrer ZU einem Dutzend Millionen hintereinandergelegt och nıcht
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ein Millimeter ausmachen ollen? Und L1LU.  z Sar das ganze eld einer
Hostienscheibe? Das sind Kenntnisse, die dem Iheologen 1 Zeitalter
ohrscher Atomphysik geläufig Sind. Die wissenschaitlichen eilagen der
Tagespresse legen’'s ja heute schon jedem Leser Zu: bequemen Kenntnis-
nahme ÖT, wenn wieder eiıne aufsehenerregende Entdeckung autf dem
Gebiet gemacht oder wenn eın ntdecker VO  e} seinen Forschungen un
Ergebnissen berichtet. Überdies kennt der eologe VO heute sehr gut
jenen ysiıker VO  ; Rang 1mM Priesterkleid, der das andchen „Bausteine
der Körperwelt‘‘* geschrieben hat Sind S1e un, iıhrer physikalischen
Kenntnisse willen, darum auch schon 1n der Sakramententheologie
sentlıch besser geste als die Generation VO  w} Theologen 13 Jahrhun-
dert, als 0M Aas un lehrte? ewl1 nıcht ber der eologe weiß

gut wıe der Philosoph, daß die unvorstellbaren ahlen der Mikrophysik
WI1ıe der Astrophysiık ohl eine AÄArt „Schwindel erregen‘‘, solange sıch der
Geist gleichsam . selbst verg1ıßt und rein objektive Maße vergleicht, be-

auf das el Hier und Jetzt seines psychophysischen Indivi-
duums, daß ber der Geist ist, der die Sternzeiten berechnet oder die
Mikroskope baut, die erst Positronen un Eilektronen aus der en  en-
gesetzten €  ung unterscheiden lassen. Das Staunen ber unvorstell-
are Zahlen ist sich och U wenig das philosophiegebärende Staunen,
w1e das Ah-KErlebnis eines Durchschnittsbesuchers 1m modernen Planeta-
r1um oder die weltanschauliche Selbstverachtung eines modernen Natur-
monisten. Der eologe macht sich seine eigenen Gedanken dar-
über, W1e€e ohl gekommen sein möchte, daß heute der ensch SO jel
leichter un SC  er 1m Angesicht des Kirmaments un seines Gegen-
bıildes 1n der submikroskopischen Welt sıch falsch demütigt, als etwa die
WEeisen des Morgenlandes oder eın Kopernikus, Kepler, Newton und wı1ıe
die großen Bahnbrecher der Wissenschafit, da gläubıig Wäl, SOoN|!
och heißen. ‚„„Nicht, weiıl diıe Welt groß geworden ist, hat der ensch
den Glauben verloren, sondern we1l der ensch den Glauben verloren at;
ist  e iıhm diese große Welt ein nla panischen Schreckens geworden. Die
anı kommt VO innen, nıcht VO außen, au dem modernen Menschen-
tum, nıcht aus der modernen Wissenschai{it‘‘ M1 Brunner, Das Wort
Gottes un der moderne ensch erlin 1037]| 42)

Bedart c och einer eigenen Beantwortung der füniten ese VO der
AÄAhnungslosigkeit mittelalterlicher Theologen, die VO Akzidenzien W1e

ruhenden dinglichen Dingeigenschaften redeten Uun!: siıch 1n hatten
eliehren lassen, INa  e NUur VO Kraftwiırkungen reden dürte? Aut
eines wıird der Vertfasser ohl keinen Anspruch erheben, nämlich, daß
dieser „Gedanke ZUTFrC eit  66 (unter dieser Rubrik schreibt ja!) eın
Gedanke oder Sar eine Erkenntnis erst der jJüngsten Physık ware. Die

uflösung des Masse-Trägheitsbegriffs der alteren Physik 1n den einer

verzögerten Energie in der modernen Physik hat ja wiederum nichts
tun mi1t dem metaphysischen. Gegensatipaar 3 statisches oder dynamisches
Sein, uhende Qualität oder bewegende Kraft Und er edenken,

Die Bausteine der Körperwelt. Eıne Einführung iın die Atomphysik. Von Theo-
dor Wultf k1,8°9 (1806 S.) Berlın 19306, Springer. Geb M 4.80.
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WwW1€e S16 VO em bis Mitterer rhoben worden sind wird weder dıe
allgemein-metaphysische Akt Potenzlehre och der osmologische Stoft-
Formdualısmus VOrLr Erkenntnissen der gegenwartıgen ySsık kapiıtu-
lieren en Wenn tür die moderne mathematische Physık der Selbst-
reinıgungsprozeß VO verschleppten naiv-anthropomorphen Vorstellungen,
die Auflösung uch des etzten Restes VO nichtquantifiziertem uale

HFortschritt bedeutet 1eg arın nla für C1NC echt
metaphysische Seinslehre auf ıhre Grundkategorien verzichten oder
S1€e6 als reLiNeE Nomina betrachten, W16C für hilosophıe keinen Vorwurt
bedeutet, TOLTZ Cr Hortschritte der Naturwissenschaft und Technik

och gleichen ec der Trobleme sich bemühen WI1e weiland
die ionischen un attischen Philosophen Wenn die ubstanzmetaphysık
schon einmal ernsthatt autfhorchen soll dann doch NUur, wenn VO Part-
ern auft metaphysischer ene rage geste werden soll etwa VO1-

se1iten Hegelscher Logık des Absoluten oder vonseıten moderner Eixistenz-
philosophen.

Versuche rein dynamistischer Seinsphilosophie oder rec11 empiristischer
Funktionsphilosophie hat schon der alteren Neuzeit se1it OC
Un Leibniz Uun: ZWar tieferblickende gegeben als se1it den agen des
„Empiriokritizısmus dessen scheinphilosophische Oberflächlichkeit SECINECET

eıit Scheler doch wohl hinreichend bloßgestellt en dürfte Weiß aber
der neuzeıtlıiıche Kritiker der „dogmatischen Physik“ ein Cartesius
voll ebendigen auDens die Gegenwart Christi Altarssakrament

wıederholten Malen e1Ne€E eISCNCHN physikalıschen und kosmologischen
Anschauungen als 111 inklang gabhı der dogmatischen Glaubenslehre
sehr konkreten Ausführungen seiner rıeie die Patres Mesland S
und Mersenne Min. (bzw ntoine Arnauld) hat dartun wollen? Weıß

der große Leibniz ausgehend VOo sSeinNnem neugefaßten Substanz-
begrift „ CNS V1 agendi praeditum‘“ eine ausführliche eucharistische
Spezieslehre entwickelte, die als rundlage der Wiedervereinigung [{l

Glauben ienste eisten sollte un VO der Kardinal Franzelin selbst C111-

mal anmerkungswe1se (zur 16 „De Eucharistia‘‘) schreibt „Post
aecCc 13 Scr1pta 1d1ı hunc explicandi modum quoa T

eESSse eundem, qQquo Leibnizius voluiıt UCCUIITETITE morbo quorundam POtISSI1-
IN UINn Retormatos Systema Theologicum (ed Lacro1x 98—103) 6

er die cartesianische och die auf ıhr ußende leibnizianısche 99  o-
sung‘“ (samt ihrem Nachspiel spätcartesianischer Ara aut
theologischen Hochschulen IQ Jahrhundert) hat den Beitall der heo-
ogen gefunden ber das eine 1sSt dochohl klar geworden Die Theologen
sind ihrem Jeweıils konkreten Durchdenken auftauchender robleme
nıcht zeitabständıg DSEeWESECN, WI1C die sechste der oben herausgestell-
ten Thesen ich weıiß nıiıcht auf rund weilcher Legitimation glaubt
behaupten können „Von den ogmatıkern geht leider eın
auft die aus der Verwandlungsannahme siıch dem neuzeitlich wissenschaft-
lıch gebildeten Menschen aufdrängenden Fragen ein Die Dogmatiker
sind leider nicht der Lage, dem nsinnen iıhres Mahners nachzugeben
Nicht wissenschaftliches Unvermögen 1st der Tun nicht mangelnde
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Kenntnis Wiésenscha’fflicher Fortschritte der Physik, nicht Trägheit des
Denkens oder WL.  ürlıch angelegte enkbremse (was es der Verfasser
von „Dogmatische Physik“ bei der theologischen Iradıition der euchar:!-
stischen Spezieslehre beteiligt glaubt) Die se1 Maignan un Witasse,
se1it Tongiorg1, Palmieri und selbst och wieder be1i Franzelın gemachten
Erfahrungen en gezeigt, WOZUu u  TT WEeNnNn der Dogmatiker VO

Faches wegecn „n physicalibus” tun will, en den gesunden kritischen
Instinkt der nachfolgenden Theologen davor bewahrt, sich die immer
fragwürdig bleibenden nschauungen einer zeitgebunden fortschreitenden
Physik einzulassen un inge miıtzuvertreten, ber die der fienbarung
nicht Rats rholen ist, ber die ber uch eine sich selbst treu bleibende
Theologie nicht befinden braucht er ıhr chweigen VO „Dog-
matischer Physik“

Nur ZU Überfluß se1 uch och eingegangen aut dıe oben heraus-

gehobenen Fragen des Vertassers n die Dogmatik. S1ie erweisen sich

großenteils schon UrCc. das bisher Dargelegte als gegenstandslos. Sie
VEeTT. überdies weniıiger theologische Wißbegier und och jel weniger
Heilsbegıier eines aubens, der vielleicht intellektueller Not anheim-

gefallen waäre. Das 0S der ragen äahnelt vielmehr der AuferstehungSs-
rage der biblischen adduzäer, WE VO iıhren sieben aufeinanderge{folg-
ten ännern die HKrau nu als Weib gehören werde. Soweit NUun,. tre1ı VOoO

hämischer Absicht, ehrlicher Sucher Fragen moderner physikalischer
Wissenschaft die Theologie richtet, bleibt die „fides intellec-
tum die Antwort nicht schuldıg
a) „Was wird denn U verwandelt? Die Moleküle, die AÄAtome, die

Elektronen?‘‘ ntwort: Es wiırd Brot 1n den e1b des Herrn, Weın 1n
das lut des Herrn verwandelt, un! verwandelt, daß och Brot bzw
Wein da sein scheint. Verwandelt aber ist jeweıils all das und NnUur as,
Wa notwendig verwandelt se1n muß, WEeNNn wahr se1in soll das Wort des
Herrn: „Das ist meın Leib, das ist meın Blut‘‘ und wahr Sse1in soll nicht
1 rein sinnbildliıchen Sinn, auch nicht 1 rein wirkweisen, sondern dem
wahren un wirklichen Wesen des Herrenleibes un seines Blutes nach,
die el nkrait der Wandlungsworte die Stelle der Brot- und Wein-
substanz getre sind, ohn daß die objektiv gleichen Gestalten des

Brotes un des Weines aufgehört hätten, da sein und auft dı(  C Sinne
wirken. Von Atomen und Elektronen, VO  $ Elementen und Verbin-

dungen braucht dabei eine und erst recht keine gespreizt wissenschait-
1C ede se1in.

39Worauft wirkt die Schwerkraft 1n der Hostie, ıhr e1in ‚Gewicht‘
Antwort: Wergeben? Woran werden die Lichtwellen reflektiert?“‘

niıcht alle Metaphysık ın rein konzeptualistische oder Sar nominalistische
Physik aufgehen 1äßt, wird Ja ohl och dem atz festhalten Nicht
die Substanz eines körperlichen W esens ist sich selber „schwer‘‘, SO1M-

ern „schwer‘‘ ist s1e Ta ihrer Eigenschaft „Schwere‘“ (im Unterschied
ihren andern Eigenschaften, Ww1e€e arbe, Geruch, Geschmack usf.) Der

Phılosoph we1ß, 1er den Schein einer Tautologie nicht verme1i-
den braucht. Dem oft gehörten pO VO  - Bühnenphilosophen ber eine
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mit Substantiven gewichtig tuehde„ Begriffsdichterei wırd er doch nicht
entgehen: Wo ein echtes, vieleinheitliches Wesen, da ist zunächst eın
Wesen als Prinzıp der Einheit, da ıst obendrein j1elhe1 un Verschieden-
eıit 1n der Wesenseinheit. die konsekrierende Hostienscheibe
/R eine Eıinheit oder eine 1elhne1 physikalischen oder kosmolo-
gıischen inne ist, braucht den eologen nıcht kümmern. Die Ge-
brauchseinheit un -vielheit alltäglıchen inne zuhandener inge
genugt ıhm tur ogma unı en Daß der ysiker die Schwere relatıv
nımmt und rein rechnerisch quantitativ, braucht ıhn wiederum nıcht
kümmern. Er mischt sıch nıcht ein 1n das se1it OC und Cartesius ZW1-
schen Physikern un: Phiılosophen, zwischen mehr empiristischen unda mehr
phänomenologischen Philosophen hin un: her gehende Streitgespräch.
Das eine weıß bestimmt: die objektiven sinnenfällıgen Eigenschaiften
sind nıcht der erscheinungsmäßıige USCTuC für e1b und lut des Herrn,
sondern verdecken das Wie der Gegenwart, die S1€Ee anzeigen. Der e1b
des Herrn 1st nıcht eın un! leicht un weißschimmernd w1e die Hostie.
Denn auch TOo un! Gestalt, Gliedproportion und 66  „Carnat des Herrn
1n seinem Auferstehungsle1ib sind 1m sakramentalen Fronleichnam nıicht
ach den Gesetzen des Raumes und seiner Aufteilung, sondern ach W eise
unzerteilten Substanzdaseins. er den Glauben och die Theologie, dıe
autf dem Offenbarungsworte ruht, kan beirren, WEe1Nn 1er die Vor-
stellungskraft versagt oder eine glaubenweigernde Vernunit etwa ein
gereizt ohnmächtiges „Unmöglich“ entgegenhalten 111 ‚„Demus Deum
alıquıid quod 1105 tatemur investigare ıa(06)}  - posse““, schrieb der röD-
ten einer 1 eic des Geistes, der heilige Kirchenlehrer Augustinus
V olus1ian (Epist 137) Und 111 ‚-  o WIr  16 kennen lernen, W ads „dog-
matische Physik‘ der Eucharistielehre amals 1 13 Jahrhundert Warl

Uun:! heute och ist, annn schlage 1a  -  — 1n der Summa des hl "Thomas
(3, 70, d 4) aut un lese ad „Quia igitur V1 hu1us sacramenti est
1n altarı substantia cCorpori1s Christı, quantıitas dimensiva e1ius est
1bı cConcomıiıtanter quası per accıdens, 1deo quantitas dimensiva corpor1s
Christı est 1n hoc Sacrament nO  $ secundum proprium modum (ut scıilicet
S1t tota 1n toto singulae partes 1n singulis partibus), sed PCT modum
substantliae, Cui1us natura est tota 1n tOTtO et tota 1n qualıbe parte.“ Ganz
abwegig ist die Dogmatik, die Kritiker „dogmatischer Physik” 1
der Eucharistie Christ1 e1ib gegenwärtig denken 1aßt ach infach natur-
licher Weise einer Körpersubstanz, also 1n der logisch gestufiten Dreier-
olge ihres raumhaiten Seins: definitive, circumscrı1ptive, repletive. Nun
ist es ber nıcht etwa bloß ad-hoc-Behauptung der Theologen, sondern
SChieC.  1n olge des grundlegenden Glaubensdogmas der Transsubstan-
tiatıon, daß keine jener Te1 V oraussetzungen physisch-lokaler Raum-
verhaitung e1ım e1ib Christ1 rfüullt ist, dessen wahre, wirkliche und
wesenhaite Gegenwart die Brotsgestalt anzeigt. Was der V ertiasser unter-

stellt, ware nıcht „Transsubstantiatio‘‘, sondern das, W as die heologen
„Transentatio‘ nennen, aber gemeinhin für einen innern Widerspruch
nac Art VO „Holzeisen‘‘) halten Es erübrigt sıch somıit tur den heo-
ogen, die Vereinbarkeit der Gegenwartsannahme mıit physikalischen_ Ge-
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setzen der Raumerfüllung nachzuweisen. Gerade danach ber hatte die
vierte rage ZUu „dogmatıischen Physik“ der Eucharistielehre ıhr An-

gestellt. Ignorantia elench1
C) Uu. Eıine ahnnlıche Fehlannahme „dogmatischer Physik“ 1eg der
etzter Stelle herausgehobenen rage Grunde „Kann e1in wirk-

liıcher Körper F zägl unzähligen Orten der rde SCIN, WiC
VO der Eucharistie ausgesagt wird?‘ Der Vertfasser bezieht die

rage ausdrücklich auftf die eucharıstische Vielgegenwart Es braucht
Iso nıcht auf den uch WITLr  1C anders behandelnden und VO  —

den Theologen selber radikalkritisch behandelten — Hall _  L5 der eiligen-
legende, die 5So$ „Bilokation‘, CIn  SC werden Um VO  @}

herein C116 alsche ogmatı der „dogmatıschen Physik““ abzuschneiden,
ist wiederum notwendig, daran CTINNECITN, daß der heilıge FEFronleichnam
nıcht eucharıstiegegenwartig 1sSt Urc Vermittlung SC1INET körpernatur-
lichen Eigendimension Er hat deswegen uch eın Kommensurat1ons-
verhältnis den Raumdimensionen der verbleibenden Brotsgestalten
Spricht INa  } VO  $ Gegenwart „unter den eiligen Gestalten, 1STt auch
das substanzmetaphysischen Sinn, nıcht scheinmetaphysischen 1nnn

räumlıchen „unter (wie etwa e1m Taschenspieler verschwın-
det un nıiıcht mehr gesehen wird) verstehen Von olchen abwegıgen
Vorstellungen unbeholienen aber schon philosophisch untragbaren
Denkens braucht sıch dıie Theologie nıiıcht reinzuwaschen Die rage der
„Distanz“‘ aber, al der die Vıelgegenwart des und gleichen e1b-
körpers scheıtern soll 1St erst olge raäumlicher Fixierung und Verteilung

letztere be1 der eucharistischen Gegenwart WCeZ, dann en ohne
eıteres die Schwierigkeıt, WI1e der e1b Christi zugleic 1mMmMe un
azu och auf en vielen ÖOrten zugle1ic S5e11 onne Daß m1t
olchen theologıschen Exkursen, WI1C S1€e der Dogmatik e1m all der
eucharistischen Gegenwart geläufig siınd C111 bloß aut Denkschemata der
mathematischen Physik abgeblendeter Geist nıchts anzufangen weıß
wiederum der Theologie nıcht ZUT Last

Dem Vertasser der oben als Tobieme „dogmatischer Physik" heraus-
gestellten Fragen moöchte INan allerdings besseren Weg des Fragens
und Antwo  abens empfehlen ehe doch einmal der große
Mathematiker un! ySiker Pascal Fragen der natürliıchen un:! der D
offenbarten elıgıon heran Der Vertasser der „Pensees hat sicher mehr
„„ESPDTIT geometrique‘ tür die Naturwissenschait und mehr ‚eESPT1T de
finesse‘‘ tür die Geheimnisse des aubens und der Glaubenswissenschait
gehabt WAaTe ber gerade darum ohl aum aut obige Fragen „d°g"
matıschen Physik“ vertallen Es g1bt Voraussetzungen für richtiges Kra-
ZECN, die nıcht 1EeE1IN intellektueller Natur, aber VO  - größter edeutung tür
„reine‘‘ Intellektualıtät und sachliches Fragen Sind. Um die Reinheit des
Hragens Sachen der elig10n un der fienbarung ber Q1INS len
Ernstes modernen Gen1us der Physik un Mathematik, dessen
Augen die ‚„„Krisis der Theologie‘ sıcher keine andere WAarTre physika-
ıschen Zeıitalter der Rutherford ohr Heisenberg usti als damals, als

Newton oder Huyghens SIN Liegen die inge ber annn 1St
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230  fran) i{"i‘11i‚?; S  ja dem Thedlogen eine souveräne £feie Wissenschaftshaltung- nicht"vvér_'-  wehrt, die sich bei freudig gelebtem Glauben an die Eucharistie nicht nur  der eigenen Glaubenswissenschaft hingibt, sondern auch sich tragen läßt  von einer Begeisterung für alle Fortschritte der natürlichen Wissenschaf-  ten, nicht zuletzt gerade auch der Naturwissenschaften. Ein ungesuchtes  Zeugnis dafür mag unser Kritiker „dogmatischer Physik‘“ etwa sehen in  dem Selbstbekenntnis des großen Oratorianers Frederic William Faber,  eines geistlichen Sohnes von Kardinal Newman und anerkannt tiefen  Schriftstellers. In seinem Buch über das allerheiligste Altarssakrament  schreibt er: „Ich gestehe es, daß ich beinahe zitterte, halb vor Begierde,  halb vor Furcht, als ich von diesen Dingen las, und daß ich mich verwun-  dert fragte, was die Hand des Menschen demnächst berühren und fest-  halten werde. Die Gegenwart Gottes wird dann fühlbar wie das Beben,  das uns beim Nahen des geliebten Gegenstandes befällt. Für ein religiöses  Gemüt ist die Naturwissenschaft etwas durchaus Religiöses‘“ (deutsche  Übertragung von B. Reiching [Regensburg 1861] S. 356).  Leon Bloy: Gnade und Grenzen einer Sendung  Von Franz Hillig S.J.  in neuer Name ist da: L&on Bloy. Und es verschlägt wenig, daß er  E  in Frankreich schon seit 30 Jahren erklingt — freilich bald lauter,  bald leiser und wie eine sehr umstrittene Kampfparole. Der Name hat auf  einmal den Rhein überschritten und wirkt auf viele wie mit magischem  Klang. Man denkt an den jungen Rivi@re, den der bloße Name Claudels  wie der Ton einer Glocke rief:  „Einen Monat lang habe ich auf Sie gewartet. Ich kannte nur Ihren  Namen, nichts weiter, und schon war ich von einer Vorahnung ergriffen.  Ich fühlte so gut, was Sie mir tun würden, daß ich mich zu dem Ent-  schluß, Sie kennen zu lernen, nicht aufraffen konnte. Eines Tages habe  ich dann Ihr Werk zur Hand genommen. Und anfangs habe ich es ganz  gelesen, ohne es zu verstehen, aber ich war verwirrt von einer seltsamen  Angst. Nach und nach erschloß sich in mir in einem geheimen und  wunderbaren Fortschreiten Ihre Lehre; es entfaltete sich Ihre Offenba-  rung. *  Es ist geheimnisvoll, wie die geistigen Wellen steigen und fallen. L&on  Bloy ist heute solch eine steigende Welle, wenn dieses Steigen auch nicht  von ungefähr kommt. Schon in seinen „Geistigen Kämpfen im modernen  Frankreich‘“, diesem trefflichen Buch, das die Vorgeschichte der heu-  tigen Auseinandersetzung beleuchtet, wies Hermann Platz mehrmals auf  den eigenwilligen Schriftsteller hin, der im Schatten De Maistres und  Barbey d’Aurevillys steht?. Die „Wege nach Orplid“ brachten Proben  ı Paul Claudel/Jacques Rivi@re, Briefweéhsel‚ mit einem Nachwort von Robert  Grosche (München 1928) S. 27.  2 München 1922.
Fränz Hillig S. J

Ja dem Theologen eine Souveräne froe Wissenschaftshaltung SiCHht er
wehrt, die sıch be1 Ireudig gelebtem Glauben die Eucharistie nıicht 1Ur
der eigenen Glaubenswissenschatt hingibt, sondern auch sich tragen 1äßt
VO einer Begeisterung tür alle Fortschritte der natürlichen Wissenschat-
ten, nıcht zuletzt gerade auch der Naturwissenschaiten. Eın ungesuchtes
Zeugn1s aiur mag Kritiker „dogmatischer Physik“ etwa sehen
dem Selbstbekenntnis des großen Oratorianers HKrederic W ıllıam aber,
eines geistlichen es VO  m} ardına. Newman und anerkannt tieten
Schriftstellers In seinem uch ber das allerheiligste Altarssakrament
chreıbt r „Ich gestehe C daß ich beinahe zıtterte, halb VOT egierde,
halb VOT HKurcht, als ıch VO diesen Dıngen las, und daß iıch mich-
ert Iragte, was die Hand des Menschen demnächst berühren und test-
alten werde. Die Gegenwart Gottes wıird dann fühlbar W1€e das eben,
das uNls e1m en des geliebten Gegenstandes befällt Kür eın relig1öses
Gemut ıst die Naturwissenschafit etwas durchaus Religiöses‘‘ (deutsche
Übertragung VO eiching [Regensburg 1861] 256)

Leon Bloy na und TeENzZEN einer Sendung
Von Franz illıg

1n Name ist da eon Bloy Und verschlägt wen1g, daß
1ın Frankreich schon se1t 3 ahren erklingt TELLC bald lauter,

bald leiser un:! WwI1e€e eine sechr umstrittene Kampfparole Der Name hat auft
einmal den eın überschritten un wirkt auf viele WwI1Ie mıiıt magischem
Klang Man en anl den Jjungen Riviere, den der Name audels
WI1e der Ton einer Glocke riet:

„Einen Monat lang habe iıch auf Sie gewartet. Ich kannte 1Ur ren
Namen, nıchts weıter, und schon iıch VO einer Vorahnung ergriffen.
Ich tuüuhlte gut, wWas Sie mM1r tun würden, daß ich mich dem Ent-
SC Sie kennen lernen, nıcht aufratfen konnte. Eines ages habe
ich dann Ihr Werk ZUr and 4  MMCN., Und anfangs habe iıch Sanz
gelesen, ohne F verstehen, ber iıch WAar verwirrt VO einer seltsamen
Angst ach und ach erschlo sıch I1r 1n einem geheimen un
wunderbaren Fortschreiten Ihre ehre; 5 enttialtete sıch Ihre Oftenba-
rung.‘

Es ist geheimn1svoll, w1ıe die geistigen Wellen steigen und fallen. eon
Bloy ist heute SOLIC eine steigende €  €; wenn dieses Steigen auch nıcht
VO ungefähr kommt. on 1n seinen „Geistigen Kämpfien modernen
Frankreich‘‘, diesem trefflichen :Buch, das die Vorgeschichte der heu-
tıgen Auseinandersetzung beleuchtet, w1€es Hermann atz mehrmals auf
den eigenwilligen Schriftsteller hin, der 1m Schatten De Maistres und
arbey d’Aurevillys steht Die „Wege ach Orplid“ brachten Proben

Paul Claudel/Jacques Rivıere, Briefweéhsel‚ mit einem Nachwort vo obert
Grosche uUunchen 10928)

P ünchen 1022,
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seiner kämpferischen Stimme?. Immer häufiger wetterleuchtete es den
Zeitschriften VO  e} ihm Bis dan die meisterhafte arstellung VO arl
Pflieger vielen ZUImM ersten Mal nähere Uun:! VO „Pilger des Absoluten‘‘
brachte, WIeC Bloy sich selber gErn nannte * uch das e1iNe oder andere
Seiner Bücher 1StT dem deutschen Leser zugänglich gemacht worden „Die
arıme Frau dıe „Briefie Braut und 1U „Das lut des Armen‘“ >

Das 1St ein sehr Ausschnitt aus den rund VICTZ1IS Büchern, die
Leon Bloy hinterlassen hat Wer zudem jahrelang sSe1iNeEmM lühenden un:
tönenden Französisch gelauscht hat, der weiß daß Übersetzungen gerade
be1 diesem Meister des Klanges und der Nur Ersatz SC1MN können
och 6S geht uns 1er auch WENISET den Künstler Es geht
die „Sendung VO Leon Bloy So ennt Stanislas Fumet SeiNe große
Bloy-Studie, die 1935 erschiıen S1e stellt C1NC wertvolle Ergänzung Vo  e

Termier, Colleye, arıtain und Pfleger dar z  1r verdanken dem schönen
uCcC 1e] ohne uns ihm lem anzuschließen ®

och wer War Leon oYy
Er War mehr als tausend andere, die aus G1ps oder Stein gebi  e’ ETr-

scheinen e1n Mensch = Fleisch und lut Man möchte n ein großes,
blutendes Herz denken, das ac VO Qual und Iränen versenkt
wurde Das verwachsen un: verwoben 1St M1t em erlangen des Le-
bens, und dem e1iNeEe Stimme verliehen ward welche Menschen un! "Liere
aufhorchen laäßt UrCc iıhren wılden utfschre1ı un: och mehr urc
ihren geigenhaften ang ‚„Meine Trompete 1St zweiıitach und hat ZWE1

Mundstücke, Zeter und Mordio schreıen, das andere,
osanna ruten.

och zunächst 65 Klagetöne,
Leon Bloy wurde 18406 Südfrankreich, Perigueux, VO einer from.-

ien Mutter spanıschen Blutes und Geistes geboren und Vater, der
als kleiner Beamter die glashelle, spießbürgerliche Laienmoral der Repu-
blik vertrat 18406 War das Jahr der Erscheinung VO La Salette, Marija
sıch weınend ZW 1 Kindern gezeigt en soll Darin hat eon Bloy
spater tieten Zusammenhang er  16 Fürs er‘! ber weıinte
selbst

Eın Zug, den Multter richtet wirtft 1C auf sein kom -
mendes en Sie hatte den kleinen Leon auft abgesetzt mit
dem ausdrücklichen efehl daraut verbleiben Dann vergaß S1C den

Wege nach Orplid Herausgegeben vVon Dr Martın Rockenbach Bändchen
„Katholisches FPrankreich‘“ (München-Gladbach 1927)

„Geister, dıie umm Christus T1  en  e alzburg 1934) o ff
> „Das Wrack der Finsternis‘ (eigentlich 99°  1e€ Frau‘“) (Wiıen 1933), „Briefe

Braut“‘ alzburg 10935) „Das Blut des Armen:‘‘ 120 (186 S.) Salzburg
1936, Pustet) M 4.50.,

Pierre "Termier, Introduction Leon Bloy (Paris 1930) Hubert Colleye,
”’Ame de Leon Bloy (Paris 1930 Staniıslas umet, Mission de Leon Bloy (Parıs
1035 Alle drei be1 Desclee de TOUWEer. Die französischen Werke Bloys sämtlıch
Paris, Mercure de France. eitere Angaben bei Karl Pfleger, Geister, die Chri-
STIUs mNgeCnN, und ausführlicher bei Martha Romeissen, atholizismus als Mystik be1ı
Leon Bloy (Leipzig 1935, Hırzel)



2392 Franz Hıllıg

Gefifangenen Erst ZWwWeEe1 Stunden spater wurde vermı1ßt Man tan ıhn
auft emselben atz „Schweigend und TITränen gebadet Leon Bloy
wıird sSein en lang dıe Iränen kennen un lieben un m1t ihnen die
Traurigkeit.

„Ich bin VO Natur aus trauriıg, WI1ie ein oder Oon! ist VO

Natur Ich bın traur1ıg geboren, traur1ıg tieten und fürchterlichen
Art, und We iıch VO der wildesten SUC nach Freude besessen in,

geschieht das kratft des geheimnisvollen Gesetzes, Urc das die egen-
sıch anzıehen Ich mich WIeE iıch als Sanz kleiner na

mich ofit mM1 nwıllen mM1t Empörung habe, Spielen un!
Vergnügungen teilzunehmen, die denken tür mich schon C111 Freuden-
rausch War ber iıch 1e es für edler, leiden > indem ıch darauft
verzichtete‘‘ (An SCLNC Braut 117)

Sie sıeben Jungen Hause Das Geschre1 SsSeiNeEer sechs Brüder
erschien ihm WIe „blöder Donner, der der klingenden SC1INEX

junsecn eele widerhallte‘‘ olleye 30) Er lıtt darunter, daß 616e ıhn, den
Zweıitältesten, nıicht „anbeteten WI1C einen andern Joseph Er lıtt m} dem
völlıgen Unverständnis Vaters Er lıtt an SsSeiner EISCHNCN Unfähig-
eit sıiıch den Forderungen der Wirklichkeit anzupassch und mM1t dem
en fertig werden Mit Quarta mußte VO der Schule gehen Er
versuchte als Maler, als Architekt zertiel mehr mi1it sSe1inNeIM Vater
un! entwurzelt Parıs, bıs Barbey d’Aurevilly kam, dem
zentrischen Verfasser der „Diabolıques

Das War Eines Tages bemerkte Barbey, als dıe Treppe SeEeINeEFr

Wohnung hinauistieg, WI1€E ıhm jeman iolgte Er wandte sıch „ Was
wünschen S1eE, JUunsSer Mann>?““ „Sie anzugucken Barbey schloß aut
lıeß den Besucher C1IN, wartf sich SsSCcinNneEN Sessel un! sprach „Also,
gucken Sıe mich an!  c& AÄAus dieser Bekanntschafit erwuchs ein Jünger-
Meister-Verhältnis och ann kam der Siebziger-Krieg, den Bloy als
Kämpfier der Freischar Cathelineau mitmachte ach dem Kriegsende
S1INS VO das Suchen arl, ohne daß 65 iıhm gelang, sich einNne Lebens-
stellung schaffen.

Er chrieb tür Zeıitungen, dachte e1Ne eıit daran, rappıs werden,
versuchte 111 en mögliıchen Stellungen, gab S1C ZUIN eıl leichtsinnig
wıeder un versank Pariser Elendsleben Er erlebt die dunklen
und tragıschen egegnungen m1t Frauen, VO denen 111 SeiNEN Buüuchern
un Brieien die ede 1St Veronika wıird annn Sünderin eine

Seherin, der 1n vertraut his dıie „Heıilıge dem Irrsinn verfällt
1886 erscheıint sc1inhn erster gro Roman Er konnte 1Ur „Der Verzweili-

felte‘‘ heißen, und selbstverständli:ch War der Verzweiıtelte ein anderer
als CI , eon Bloy es, Was Bloy schreıibt 1ST autobiographisch Das
uch hatte keinen Erfolg, WI1€e all Bücher keinen Erfolg en
ollten Und da fernerhin sein ZYanzes en hindurch ohne gesicherten
Eirwerb 1e SÖ blieben uch der unger un: die un das Aus-
gestoßensein des „Armen se1n eil

1800 heiratete d1ıe Tochter des dänischen Schriftstellers Christian
Molbech die Empfängerin der „Brautbriefe‘“ Nur Sanz allmählich wächst
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die Zahl der Freunde un Verehrer die dann auch der Not Steuern
suchen Am November 1017 15St Leon Bloy die wiıgkeit gegangen

och IN1iTt diesem kurzen inweis auft Sc1inen Lebensweg WwW155en WITLr
och nıchts VO dem Wesensbild dieses Menschen Leon Bloy ist C1nNn
glühender Gläubiger ber nıcht VO  m denen, die siıch Frieden der he1-
ıgen au ingeben Er StUrzt sıch mi1t dem Schwert den Kampf Er
stellt siıch als Ankläger aut die Mauer und erhebt gewaltige Stimme

C1iNe Welt, deren Seichtheit un! Gemeinheit WI1C selten
durchschaut hat

Es geht ıhm eile1De nıicht un „Literatur‘‘! Und doch 1S5t CT, WIe Fumet
richtig betont m1t eib und eele }  ’ SC Künstlertum verkautft So 15Tt

also Kämpfer mit dem Wort c1n Vulkan der glühende Lava ber die
Kraterränder daß S16 "Tod un!:! erderben bringen ber CS soll
zugleıc großartıges Schauspiel glühender Pracht SCIN, die das Auge
entzuckt Denn INa  - dart b1ıs die ergreifendsten usbrüche dieses Feuer-
SPCICTS hinein nıcht VETSESSCH, Künstler 1ST un: Südfranzose un
sıch ıN sScinen Worten berauscht Ja, wird nıcht Sanz 39828

gebrac SC1IN, uch einmal lächeln, WE sıch der Pılger des Absoluten
wıeder die Sturmhaube umbindet, umm einen Gegner einse1t1g un! ungerecht
un 1eblos (übrigens der Gerechtigkeit willen! niederzuschlagen.

Das 1St nıcht 1IMINer die LE1INE amme des gerechten Zornes Es
1e2 1ıhm ute e1iNe blıiıtzende Klinge führen Und W e111-
mal dröhnenden PeriodeZ hat dan 1aßt S1€e hıs
nde schwingen, uch wenn die fer des edankens den wollte,
längst überschwemmt Sınd Uun! es 1115 Maßlose ra Man muß ıhm
überhaupt manches verzeihen, ja manches kan ıihm nıcht verzeihen
arl Pfleger redet VO': Überdruß der — kommen kann bei1i dem EWISCNHN
Donnerwetter ‚„Von Lieblosigkeiten, VO offenen ngerechtigkeiten, VO  n

büffelmäßigen Grobheiten‘‘ („Geister, die Christus ringen‘“ 81), die über
fast alle großen Uun!: kleinen Zeıitgenossen 11111 un auhber. rank-
reichs, 1iNNer- ununder der 1CCc herniederprasseln VO den häu-
higen Straßen- un: Kraftausdrücken, ur die Bloy eine landsknechtartige
orlieDe hat, Sanz schweigen.

Auf diese polemische und Zzte un maßlose Art en viele
Uun: zuerst Heinde seinen Mißerfolg zurückgeiführt Darın 1e2
Wahres, ber arın 1eg nıiıcht der Kern der anrneı Leon Bloy hat
selbst glänzen darauft geantwortet ‚„ Wenn ich auch n1emand angegriffen
hätte, die Verwünschung, mit der miıich Zeitgenossen ehren, Ware
dıie gleiche Hätte iıch uch 1Ur das kleinste eilchen dieses verabscheuten
Absoluten ININ, dessen orgefü alleın es bıs den Himmelssäulen
auseinanderreißen wur  _ vh  de 1St es gesagt un ich habe 1Ur schleu-

1n das Innere der W üste auszuwandern
‚„„Das 1St das Geheimnis das EINZISE Geheimni1s Ein Mann kannn Genie

besitzen un doch nicht allgemeıin verabscheut se1in Das beweist Be1-
spie apoleons Uun! CIMNISCI anderer Ein ensch annn selbst ein eiliger
werden, W as jel schwerer 1st und sıch dennoch CINISC Freunde bewahren,

der Bedingung, autf alle nNnUur eiNe mittlere tröstende Heilıigkeit
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darzustellen 1n Brusthöhe, die weder die Verletzung der Gef{ängr;i;se for-
dert och die Unerbittlichkei der Klagen.“

„Aber 7en1n irgend ein Abglanz des Absoluten sich zeigt Sganz gleich
1n wen), Sanz gleich aus welchem Anlaß werden die Kieselsteine un
Marmorblöcke, mit denen jede MMeEeENSC  iıche eele gepflastert 1St, sich
auf einmal rheben den armen Sterblichen, der mi1it YEWI1ISSeEr Grau-
samkeıt VO Herrn erwählt ist, un auf Misthauten diesen VOCI-

hängnisvollen sterbenden Strahl aus dem sıebten ımme niederzubringen. ‘
‚ Es scheint, iıch VO diesem Übel ziemlıch stark angegriffen bıin,

da ja viele Menschen die Guüte haben, mich VOT iıhm wWarnen, indem
s1e mich mi1t dem sanıtären vorbeugender Verleum ungeggeben.“‘

„Jedermann weiß jetzt, daß ıch ein neidischer ensch bın, eın aulpelz,
ein Verräter, ein undankbarer Bettler, eın j1ebhaber unflätiger usdrücke,
eın Beschimpter olympischer Größen, ein Örder, der Zu Verfifügung
steht, und wenn INa  $ es muß eine rettungslos vertehlte
Existenz. Dieser ne Rutf, der vorläufig ebenso unerschütterlich 1Sst wı1ıe
der Pıc du Midi, mußte ich gebe S der gerechte Lohn ur einen
Schriftsteller se1in, der ZWar keinen Reichtum besaß, ber genügen u
verschämt und zynisch WAÄdrI, der Prosti;ution seines edankens alle Mar-
tern vorzuziehen. ..

„Pamphletist! Siıcher bın iC Pamphletist, denn iıch bın eEZWUNSCNH,
einer se1n, da ich, W1e iıch C NUur ann, lebe einer gemein nıchtigen
un beschränkten Welt, mit einem rasenden unger ach absoluten eali-
aten. e  er Mensch, der schreibt, nıiıchts 9 ist 1n meinen

ugen eın uhalter un eın Elender, und arum bin iıch eın Pamphletist.
ber für eld ein Pamphletist Sein.. e  '“

„Ständig bin ıch VOT der Gelegenheit des Erfolges geflohen, WEn

gekauift werden mußte 5b891  an den Preis der geringsten Konzession, während
geEW1SSE Triumphatoren 1n den Kot pntertauchten. Ich habe A gewählt,

leiden un VOor unger sterben, während iıch A ebenso machen
konnte, w1e€e viele andere, die Unabhängigkeit me1ines Gedankens
retten‘‘ („Tierbändiger und Viehhüter‘‘, vgl „Wege ach Orplid‘‘

Das ist autere Wahrheit Und das 1St ein Hero1ismus, der anzuerkennen
bleibt, ma inNa  - ber Bloy en, wı1e ia  - 11l Wiıe ber die
inhaltlıche Bestimmung se1nes „Absoluten‘‘ verstand, darüber 1ä3ßt nicht
den geringsten Zweitel Und da lag natürlich eın Hauptgrund der eh-
Nung, auf die sein Werk stieß. Er tort:

„Ich bın VOT allem, über em römischer Katholik, und seit langer eit
habe ıch alle Aaus diesem Prinzip möglıchen Folgerungen angenOMmMeC1.
Das ist meın Grund, meın uDstra Wenn das nıcht sıieht, kann man

nıcht verstehen, was iıch schreibe.‘‘
„Ich bın uch un werde immer Se1nN tür die Armen und Schwachen

die Mächtigen, tür das olk Gottes das olk des Teutfzfels,
müßte iıch uch aran sterben. ber unter der Bedingung, daß diese
Armen oder diese Schwachen nıcht iıhren Kot gegen den 1tar schleudern

Dann„ würde ich selber eın Mächtiger, sıie vernichten.‘‘
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„Es ist wahr: Ich bın eın hıtzıger ol1 und C111 unabhängiger, ber.
doch e1in absoluter atholik, der es glaubt, as die Kirche lehrt Wenn
1C Glaubensgenossen SCHIieC. ehandle, Was INr äufig passıert 1St,

weıl ihre eigheit oder ihre Dummhbheit IN1r gerade den katholischen
1nnn

„Pamphletist Ich bın doch etwas anderes ber wWenn iıch Pamphle-
tıist bın, bın ich CS o mpörung und 1€e€ und iNe1INe Schreie stoße 1C.
aus düsterer Verzweiflung ber 1E17172 besudeltes Ideal

„Sie haben ZU, nıiıcht wahr? begriffen, nıemand mich ennen dartf
weı1l nıchts al iInNne1NnNemmm escCh1cC annehmbar 1St Uun! iCc gehe
die Verbannung der Spitze iINneinNner Gedanken großen Kolonne
des chweigens Das chrieb 9! Ma 18092

Wenn ma  e} verstehen 111 WIe unerhört ihm und sec1inen Zeitgenossen
Sendung vorkommen mußte, dann mu ian bedenken, Was ur

einNe eit hineingesandt
aul Claudel beschreibt S16 aus EISENEIN Erleben Es „die trau-

rıgen Jahre, da die naturwissenschaftliche LAiteratur voller ute stand
Niemals schıen das Joch der aterie gesicherteres Los des Menschen
SC11 Alles, Was der Kunst, der Wissenschaftt un!' der Literatur
Ccinen Namen hatte, WaTr ungläubig 1lle (sogenannten) großen Männer
des ausgehenden Jahrhunderts hatten sıch Urc ihre Kirchenfeindschaftit

ben ers Vıctorhervorgetan Alles stand unter Renans Eindruck
Hugo WI1IC Halbgott gefeiert us dem Leben geschieden

Es War die des Materijalismus und Liberalismus un Posit1ivıs-
INUus Eın fAacher Fortschrittsglaube beherrschte dıe Gemuter Prosperität
War das ea und rosafarbener, aufgeklärter Humanitätsdusel der Ersatz
für dıe eliıg1ion und die iıcherung alle möglichen Rücktälle dıe
Zeiten des dunklen Mittelalters und jeglicher Barbare1i Eın verwaschenes
Schönreden, e1in iıtgehen INIT dem Zeıitgeist War uch be1 manchen
Katholiken die Stelle kerniger, unabhängiger, 11112 Ewigen verankerter
Gläubigkeıit getreten.

Es Wäar die eıt der „bien-pensants der ‚„Wohlanständigen „gutgesinn-
ten veräußerlichten Bürgerlichkeit dıe 1n tur die sozijale Not des
beängstigend wachsenden Proletarıiats sich hinter eiNne überkommene, S1ul.  o
1C Fassadenirömmigkeıit Aüchtete In den Spuren VO Leon Bloy hat
och UuUrzlıc Georges Bernanos leidenschaftlichen Angriff
diese Art VO ‚„braven Christen geführt der be1 er Maßlosigkeit doch

denken g1bt („La grande PECUTr des Bien-Pensants Y Parıs I1931)
Und diese Welt hinein schleuderte NnUu:  [an Leon Bloy Auftrute und

SeinNe Urteile Seine Todesurteile ber eEe1iNeE dekadente Gesellschat Es
g1ibt keinen „Fortschritt“! Es g1ibt keine rein bürgerliche „Anständigkeit V

Es 1St nıcht alles notwendig, sondern WITr sind fre1 un! sündigen un!
StUrzen hellen Scharen die Gluten der Vierdammnis! Es ist nıcht es
relatıv, sondern g1ibt Absolutes Denn e5 g1bt den Absoluten
Gott den Schöpfer und den Richter!

4 In der „Revue des Jeunes“ vgl „Wege ach Orplid“ 111 ”itf
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Das War eine metaphysische Sprache, die keinér mehr gewofmt WAar.
Das War Dynamıt die stolzen Bauten des aufgeklärten Szientismus.
ber mit Bloy dachten un kämpiten 1Ur wenige. Hello, Barbey d’Aure-
vılly, 1l11ers de 1’Isle: Adam und annn aul Praktisch stand oVYy
zunächst einsam. ber gab darum ein Tüpfelchen pre1is VO em,
was als seinNe Sendung ansah.

Ihm War die Gnade zuteıl geworden, die Menschen der ahrhundert-
wende ZU) tieten Gottesleben zurückzuruten. Im Verlauti dieses Auitrags
wurde iıhm bewußt, Was es seinetwegen leiden hatte Man annn
die na seiner Sendung 1n all den Eiinzelerkenntnissen ausbreıten, die
uNns geschenkt hat Man kann S1e ber uch w1e€e 1n einer zentralen abe
geballt VOT siıch sehen. Und dann mMUu. ohl daß ihm der relı-
g1ÖSe, der mystische 1eien  iıck gegeben War und ZWAar auf das Leiden
Christi, 1in das CS en! und alle Not der Welt tür ıh einmündete; un:
daß dıe yrische abe esaß, davon singen aut eine Weiıse, die den
Besten ungeahnt an Herz gr11. So hatte lange keiner VO der gekreuzig-
ten 1e SESUNHECN., Und VO der Armut, der Verkanntheit un Eiın-
samkeit.

„Ddie muüussen sehr unglüc  iıch se1in, Frau  33 ein Priester
iıhr (es ist Clotilde), der S1e Sanz 1n ITranen auigelöst VOTLT dem ausgesetzten
eilıgen Sakrament kniıeen S3a und der urc einen glüc  ichen Zutall
e1in wahrer Priester „Ich bın vollkommen glücklich‘“, antwortete
sS1e. „Man geht eın 1n das Paradies, nıcht morgen, nıiıcht übermorgen,
nıcht 1n zehn Jahren. Heute geht 190028  e 1n das Paradıes, wenn mman arm

1St und gekreuzigt.‘
Das ist ın Leon Bloy die tietere Schicht Sein Kämpfertum ıst 1Ur der

USDruC seiner mystischen Iut Und uch das gehö Zu seiner „Be-
gnadung‘‘, Aaus dem Leiden kommt, Ja ' aus leidenschaftlichen
Kämpfien Uun:! au der Wirrnis der Süunde Denn mag iıh: oft zZzu
traänenüberströmt nden, zu sehr mi1t ewigen Selbstbekenntnissen Un
Selbstanklagen beschäftigt: Es ist  E das €s enn doch das uührende Be-
kenntnis IMMEeT, zerrissener un getretener Menschlichkeıt, die sich den
u  en ihres Schöpfers schlepp und alle Menschenscheu vergessend ıhr
en un ihre Sehnsucht ıhm hinaufweint. ‚„Ploremus Domino,
qu1 fecıt nOoSs  .. ‚„„Weınen wollen WILr VOTLT dem Herrn, der uns gemacht
hat‘“‘ (Ps 94) Und sollte wohl se1n, C der Südländer, da hem-
mungsloser, oder sollen WIr Sasgch kindlicher WAar, als WIr unserer Art
gemä. halten möchten.

Wiıe sehr 1n dieser abe eine unerhörte Unbedingtheit un: Unbeirrbar-
eit eingeschlossen WaäTrlT, haben WI1r gesehen un das hat iıhn Ja ZU

Pilger des Absoluten gemacht. ber e ist wichtig w1ssen, iın welchem
Ta zugle1ic praktisch 1n seinem Famıilijen- Uun!: Alltagsleben selber
erfü  © W as miıt lauter Stimme ach außen verkündete. Hier fühlen
WIT deutlichsten, Ww1e tatsac  1C eine Gnadentülle diesem Ein-

geschenkt WT, Und zugleic hebt sich gerade Urc diese 'Tat-

S „Geister, die Christus ringen‘“ („Die Frau‘‘) 98.
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sache weıthin sichtbar ab VO den vielen relig1ösen Dilettanten, bei denen
Reden un: Tun O peinlichauseinandertfällt.

Er VO der täglichen Kommunion, bekannte sich als atho-
en des Skapuliers un des Rosenkranzes, er sıch des Nachts, um
das Totenoffizium beten, hatte einNne große, liebreiche Sorge tüur die
Armen Seelen, denen reichliche Ablässe zuwendete, ran die Seelen
der Menschen, die ihm Gott zuiührte, un trug die ungezählten Mühsale
un:! Enttäuschungen Lebens als eC1n Simon VO Cyrene wenn
uch Sar oft unter Klagen und nklagen, denn e1n „Heiliger‘“ War nıicht
Wir werden och ber dieses Kapitel Ssprechen en

Sie beteten 1e1 be1 ihm Haus Stunden hindurch betete oder weıinte
hinter dem Pfeiler Kirche verborgen Die christliche tmosphäre

Aarmen Heimes WarTr stark Sar manche Gäste dort den ent-
scheidenden Anstoß erhielten, ZUr Kirche zurückzukommen So Maritain
und dessen FHFrau So der spatere bbe Debout un der beruühmte Geologe
"Termier Freidenker, Juden, Protestanten kamen Urc ihn ZUm Glauben
Wie enn überhaupt persönlichen Verkehr WIie die Freunde VeOCTI-

sichern, VO  - rührend schlıchten, sSelDsSstlosen Güte und Milde gewesCN
1ST uch Nietzsche War nıcht der Übermensch SC1116Tr Bücher

Er weckte ihnen en dıie Sehnsucht VO der brannte, un die
keine andere als die der V aterunserbitte das Kommen des Gottes-
reiches Gottes Herrlichkei erwartete mi1it der ngedu Men-
schen, der alle Verheißungen wörtlich verstand der iıhre Verwirklichung
greıfen wollte un darın VO der Sinnenhaftigkeit der Menschen des en
Bundes War. Von Jahr Jahr wurde C „der Ite VO erge ent-
taäuscht. Es war C1N€e arte Schule der oslösung VO  } doch erd-
haften Hofinung, die der Herrgott iıhn

Er hatte seinen schönsten Roman, den VO der arımen Frau, ausklıngen
assen 1 die berühmt gewordenen Worte: „Es g1bt 1Ur C116 Traurigkeit
daß WIr lzeine eiligen sSiınd Nun stand VOr dem Tore der wigkeıt
War e1in eiliger geworden? In ergreifend aufriıchtigen un
unerbittlıchen rTIie g1bt sıch darüuber Rechenschaft

„Dreißig Jahre Sind ich das EINZISE ucC dıie Heiligkeit CT-

sehne Das rgebnis bereitet INr Scham und ngs Kıs bleibt INIr übrig,
SYCWEINT aben, hat Musset gesagt Ich habe keinen andern Schatz
Aber 1C habe 1e1 gewelnt daß ich auf diese Weise reich bın Wenn
INa  3 stirbt 1immt INa  } das MLT Die Tränen, die vergosscnh at,
un:! die Tranen die 1989823  } hat vergießen lassen, als Kapital der Seligkeıt
oder des Schreckens ach diesen Tränen wird inan gerichtet werden,
enn der Ge1ist Gottes chwebt ber den Wassern

Die Grenzen Sind be1i Leon Bloy S (  Ö schart umrıssen und sıch autfdrän-
gend WIe SC SaNzZeS Wesen und en VO  — außerordentlichen
Plastik sSind Es WAaTe unehrlich WeNn WIL S1€e€ 1er verschweigen wollten
ber INa  . verstehe uns richtig Es soll damıt nıcht zurückgenommen SC1IN,
Was uns diesem Manne wahre na scheint Und SO VOrTr em
hier nicht etwa ber das Wollen dieses Gläubigen Ce1n richtendes
ımmen der Z.e1% 1392
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Wort gesprochen werden. Seine begeisterten Verehrer suchen BErN von
vornhereıin ein Gespräch ber seine Einseitigkeiten und Übertreibungen
abzulenken, indem sS1e auf seinen Wiıllen un aut seine seelsorglichen
Kriolge hinweisen. ber beides SC  1e keineswegs aus, sich 1n seinen
Büchern Maßlosigkeiten un Fragwürdigkeiten inden Sie sSind voll davon.

Wer nıcht mit blinder 1e Leon Bloy liest, der wird eines ages.
überrascht innehalten oder das uch unwillig zuschlagen. 1C. weıl Ina  $

auf das „Absolute‘‘ gestoßen 1St, nein, weıl INa  3 siıch schmerzlich bewußt
wird, sein Verkünder Leon Bloy einer großen Eıinseitigkeit leidet.
eın z  ort 1st eine leuchtende Fackel, ber ıhr Feuer steigt ach dem
Wort der „„Imitatio Christi“ nıcht ohne Rauch ZUu immel Seine Stimme:
ıst Ww1e das Klıngen einer dunklen Glocke ber eines ages mu INa  -
sıch eingestehen, daß die Glocke einen Sprung hat

Vielleicht hat Leon Bloy das besser gewußt als seine unentwegten
Lobredner. „„Wenn Du meine FHFrau biıst, so hast Du einen Kranken
pflegen  .. („Briefe seine Braut‘‘ 117) Es sSe1 WwW1e Tinte 1n seine
innerste Quelle gefallen, meint eın ander Und wenn WITr Aazu cdie
Melancholie seiner Kincheit nehmen un die Photographien un! Selbst-
15Se aus den verschıedenen Lebensabschnitten betrachten, dann rag

siıch unwillkürlich ‚„„War nıicht WIFLr.  1C krank?‘“‘ Und nıcht
vielleicht uch daher seine Unfähigkeit, mıit dem wirklichen Leben außer-
lıch un innerlich iertig werden, seinNe unglaubliche Gereiztheit, das:
maßlose Übersteigern seiner persönlichen Erlebnisse un seiner edeu-
tung, das gierige Aufinehmen fraglicher mystizistischer Dinge? uch der
Wahnsinn, 1in den die rophetin versank, auf die baute, hat ıhn schein-
bar nıcht 1 mıindesten kritisch gestimmt.

Seine Stärke ist die intu1tive au Er hat das tiefe z  ort gesprochen,
daß seine Seele ‚„NUur das versteht, W3as S1e errät‘‘. Dafür fehlt ihm ber
auf der andern Seite die Bewältigung der Wirklichkei un:! die are
Organisation des Geistes. Die me1isten seiner Bücher Sind chlecht gebaut.
Und 1n der Freude ber eine Vision oder eine grelle Antithese (die
liebt) macht die inge ZzZzu chnell Symbolen seiner innern Welt
Das ermöglıcht ihm eindrucksvolle rhetorıische irkungen, aber ent--
wertet diese uch wieder, da die Wirklichkeit oit 1L1U!T einem eil 11}
seine Bilder eingegangen War un arum uch die Beziehung ihr lose
bleibt

Man hat gesagtT, Leon Bloy se1 als eın Mensch des Mittelalters, Ja als:
eın Zeitgenosse des Origenes 1n die Dritte epubli hineinversetzt worden..
Man versteht, was amıt gemeıint ist. ber anderseıts mMu INan uch
9 Leon Bloy vielem eın typıscher Vertreter der fin-de-siecle-
Stimmung ist. Er steht neben Baudelaire, Rımbaud, Huysmans un den
schon nannten arbey d’Aurevilly und ıllıers de L’Isle Adam, VO  =

denen Hermann atz sagt ‚„Ihr verkrampf{ites, bgründen entlang
taumelndes, vergebens ach Abgeklärtheit ringendes Künstlertum Wr

der typısche USadrucC einer Seelenlage, die inmiıtten posifivistisgh-natura—
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lıstiıscher Siegesfanfaren eigenstandıg un:! doch hoffnungslos einen
ute liegenden Supranaturalismus herausschleudern mußte ‘6

Daher Stammt das SsSeinen Büchern WI1Ie Feuerschein noch einmal groß
auilodernde romantısche Element daher realistische Sprache, aher,
worauft Fumet hinweist, Vorliebe tür die Gestalt der Dirne. Das i1st

1Ur C1iNe seceiner Übertreibungen oder Verkürzungen, die Frau NUur
als Dirne oder als Heilige besteht. So W16 der Kaufmann selbstverständ-
liıch Cc1in Schurke un Leuteschinder 1sSt („Das lut des Armen:‘‘ Kap

Im Relig1ösen hat dieser revolutionäre Reformator nıcht
Geduld sondern uch objektive Liebe; insotern aubens-
brüder (und die Hirten der Herde) maßlos angreilft un! beschimpit auch
die ischöfe, den eiligen Vater nıcht verschont wenn S1e

Lieblingsanschauungen nıcht teılen Wır en gehört m1t weilcher Ent-
schiedenheit sich aut die Seite der Kirche stellt ber 11a 1st TStauUun:'

sehen, WI1e sSsein L’emperament ıhn denn doch Sar äufig Äußerungen
hinreißt VOT denen wen1gstens SsScCInNn katholisches efühl hätte Warnen
MuUuUSSCNH, wenn schon keine grün  iıchen theologischen Kenntnisse esa.
Wiıe leidenschaftlich hat sich Bossuet, den eiligen Kirchenlehrer
Franz VO ales, die Dominikaner dıe VO der Kirche sooit beglaubigten
und empifohlenen Exerzitien des hl Ignatius die Kıtenkongregation,

die verschiedensten Priester Uun!: ÖOÖrdensfrauen gewandt!
In Pfarrei betet der Kaplan den Rosenkranz auf Französisch Bloy

betet iıh auf Latein Der Rosenkranz des Kaplans 1St „teuflisch‘‘ bri-
SCNS 1St sechr vieles teuflisch un! VO Teutel das utomobil die Ärzte,;

‚alles, Va  15 modern 1St kommt VO Teufel‘‘ Darüber kan INa  } lachen
ber meıinte esS ernst Seine große Idee War die Heiligsprechung des
Christoph Kolumbus War VOT em die Erscheinung VO La Salette
Und dann das „Geheimnis‘‘ das ihm die Iraglıche Veronika übermittelt
hatte. Immer hat unger ach dem Außerordentlichen der My-
stik un!: als ıhm ein Priester egegnet der ihn eine mystisch-sym-
OoOlische Auslegung der Schrift einweıiht da STUTrZT siıch mit eib und
Seele das wiıelic dieser Welt und scheint C111 bißchen
veErTSESSCNH, daß CS dem Katholiken nıcht geENUSCH kann, Behauptung
bloß auftf C111C Schriftstelle aufzubauen, sondern erst die Überlieferung
und Lehrverkündiıgung der Kirche ihren ınn sicherstellt

Leon Bloy 111 vVon Unterscheidung zwıschen Rat und
nıchts w15sen Die täglıche Kommunion gilt ıhm als ein striktes
Christus habe Wwo für die Sünden der ‘Lat nıcht für die der Unterlassung
enuggetan Die Kirche vernachlässige Se1It rel Jahrhunderten iıhre
Sendung 10 Und wWwWenn ein Priester einmal ein wahrer Priester 1St annn
15t das Ce1N: Ausnahme Daß die schlichte un nıcht selten sehr Uritige
Ailltagswirklichkeit der christliıchen Gemeıinde mystischer Weise 1Ur

e1inNne Auswirkung Uun! Fortdauer der Menschwerdung ist aran en

Hermann Platz, Geistige Kämpfe ı modernen Frankreich 583
Belege bei Aiphonse de Parvillez, La bataille autour de Leon loy „Etudes‘“

vVvVo Maı IO5I; 472
185*
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nıcht. uch dem Völkerapostel wurde der „Stachel des Fleisches g-
lassen, damıit die nade der Schwachheıit iıhre Kraft Er weISE.

Hinzu kommt eine seltsame trinıtarısche und eschatologische Theologie.
Und S1€ nimmt breiten Raum 1881 sSC1iINENIN Büchern C1IN, 1St WIC ein!

ständig vorhandene Unterströmung Man muß sich n manchen Stellen
WIFr.  1C Mühe geben, nıcht montaniıstische Vorstellungen ZUu glauben
immer wiıeder hören WITr VO Reiche des Geistes welches das des
Sohnes äahnlicher Weise vollenden soll W1e der Neue den en und
vollendet hat Die Ohnmacht Gottes, das Paradies des Leidens, das Heıl

den änden der u  en das sind es mehr der WEN1ISET absonder-
ıche, unkle gerade och richtig deutbare Anschauungen ber

ihrer Gesamtheıt, ihrem verwirrenden un berückenden Glühen lassen
S1€ auch 1er autf geistigem und theologischem en die rage wach
werden, ob das alles SO Sanz gesund 1St

Es 1St gewl nıcht dıe Schuld Leon OYS, Wenn klaren
rbeit ber seinen Katholizismus als ystik Jungst Säatze WwW1e dieser
ber Theologie siıch AÄinden „Der Heilige Geist der Ungehorsame
Aus Prinzıp, hat dıie Schöpiung, uUurc die Schöpfung selbst, die Krb-
sunde hineingetragen.‘‘ Und „Christus hat, m1t u W ıl-
lens die PfÄhicht die verstreute Substanz (Gottes) wieder ammelnd

66rückzuholen Aber 1S5tT Bloy Sanz unschuldıg daran, na  } iıh SO

mißverstehen kann? Wie derle1 inge sich annn weıter auswirken, sieht
3 Z der Besprechung der genannten Arbeit der „Deutschen
Literaturzeitung‘‘ (24 Mai 10236), VO  n der „absonderlichen, geradezu
pathologisc anmutenden ebensiorm Leon Bloys  .. die ede ist

Es g1ibt SEWL C1NeE hassenswerte „Bürgerlichkeit‘‘. ber nıcht jeder
antibürgerliche Vorstoß 1ST arum eın schon Besıtz der vollen Ge-
sundheit Es g1Dt uch das „epater le Dourge0O1Ss un: den Re1iz der EXTICAa-
ordınären ehauptung un die Anziehungskrait des Exzentrischen un
Iluministischen Vielleicht kann an keinem eispie WIC dem aul
audels verdeutlicht werden, daß 1er keineSswegs restloses christ-
lıches Ernstmachen aut der un! verbürgerlichtes Christentum auft
der andern Seite geht. Es geht vielmehr dıe rage ach der Gesund-
eıt un Christus. (Nıicht also die „Mitte‘‘ des „gesunden‘“
Menschenverstandes der die Torheit des TEUZES nıcht versteht, die g-
rade ZUT christlichen Gesundheit gehört.)

Claudel spielt die rausende rge des Danz großen, begnadeten iıch-
ters ein 1ed iSt VO  e ungebrochener, Strahlender Gläubigkeit uch
e1inN ekehrter, e11 Kiünder des Absoluten ohne STrıCc Er verlangt den
Verzicht auf es rdische un! Relative ‚„„Seine Darstellung des atho-
iıschen Menschen gipielt der Verklärung des ireiwıllıgen Opfers, des
Sichverzehrens tür Gott‘‘ (Violaine) Er hat mM1t ezug aut die tran-

Martha Romeiıssen, atholizısmus als Mystik be1 Leon Bloy AL (68 5,) (Leip-
Z1g 1935, Hırzel) M 3_...

Besprechung VOo ermann Zeltner, Göttingen, der genannten ummer
Spalte 877

Dr aul Kämpchen „Leuchtturm“ Januar 193’7) 238
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zösischen Klassiker einmal gesagt „ Wer wurde, wenn 516 liest, ahner
können, daß eın Gott für uns an Kreuze gestorben ist? Das mu unbedingtaufhören.‘‘

ber Claudel 1st körperlich VO  } bauernhafter Gesundheit Er hat Zeit
SC1NES Lebens froh un eW verantwortungsvollen eru
SC1inNnen Mann este War bis die Altersgrenze Botscha{i{ter. ‚„„Ich
wıdme C1Ne€e Stunde täglıch der Dichtung‘‘, schreıibt II Ja-
Uuar 1908 aus LTıentsin al Riviere, „und den Rest der Zeit Iineiner Familie
un iNnNeiInen Arbeiten als Magistrat und Bürgermeister der kleinen a
die iıch 1er verwalten habe 66 Er das tue dem Dichter gut Er

den Jungen Rıviere davor, „Ireier‘‘ Künstler werden „Ach ich
weı1ß nicht ber INır scheint 6S 1St besser, Holzschuhmacher SCI1IM, als
das en führen Ich en 1LIMNINEer d1ie tragıschen (!)
Gestalten, WI1€e ıllıers de L’Isle Adam und Verlaine, M1t ihrem letzten
Rest VO Talent das 1St w1e€e dıe letzten Haare alten, angeiressenen
Pelzes Und Sie SsSind verheiratet!‘‘ Der Gedankenfreihei un: der Ur-
sprüngliıchkeit der ichtung selbst So der Dichter dıe Pfiicht Uun!:
ucC alltäglıchen Berufsarbeit kennen

aul Claudels ichtung kennt die Uun! un das Kreuz, ber die Krone
SsSCcC11N€S Christentums 1st der ÖOster]Jubel WI1e€e die Krone des Christentums
uüuberhaupt 1STt Nie hat wahres Christentum das eid des Leidens willen
gepriesen! eın SaANZCS Werk die Siegeszuversicht des aubens,
der sich als ind Gottes Nen Stürmen geborgen we1iß und die ODtTI-
mistische Freude 1n der Welt, dıe Gottes Werk 15t und Schaften
des Menschen, der der Entfaltung SECE1INCT Kräfte Gottes Auftrag rftullt
Man lese die „Gedanken und Gespräche un lasse siıch tragen VO der
freien Weiıte, der 1er Welt un "Technik un der Rhythmus des
dernen Menschheitslebens gesehen Sind

99  1€ Welt 1St heute) unsefe Hände gelegt worden, mu
icht was aus ihr machen? nıcht LLUT unserem CISCHCNHN Nutzen, SON -

ern ZU uhme Gottes? Es 1STt ja beinahe IN1t Händen greifen Die
Danze rde diese ndlıch allgemeın katholische Besitzergreifung der
Sanzen rde 1St etwas Großes tür persönlıchen Nutzen Man
muß anderes aus ihr machen Wie schön wırd das Schicksal der
Menschen der Zukunft SC1IM, dıe sıch jene dre1 inge vETCINMISCN können:
den Glauben die Macht un 1€ unerschrockene HKHreude Wiır, WI1Lr
INuSSsSen der reatur heltfen, auftf daß S1C Aaus dem Dienst des vergängliıchen
Wesens übervehe der herrlichen HFreiheit der Kinder Gottes, die
TrTeINeEnNn Spiegel gleicht amıt die reatur ndlıch ingelange bıs
ihrem Schöpfer.66

uch kann cArıstlıche Absoluthei aussehen!
Es ware UunsSs1innıg9, Leon Bloy Vorwurt daraus machen, daß

nıcht Paul Claudel 1St. ber INa  } empfindet be1 olchen Vergleich
besser, WwWas tür Klang die Stimme des andern hat Es wırd auch

Robert Grosche, aul Claudel (Hellerau I918 Hegner) N 62
Briefwechsel mit 1viere 174 U, 182
aul Claudel, edanken und Gespräche (Luzern 1936) 232 {f.
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offenbar, WI1e jeder nur eine Teilspiegelung der Fülle des Christus
1st. Und SÖ stehen diese beiden Namen Bloy und Claudel hier arn nde
nebeneinander, wI1e sS1e arn nfang nebeneinander standen. Und vielleicht
können WI1r uUuNnsecern Gedanken formulijeren: dıe ITränen und die Armut
un: die yStik Leon OYyS, ja ber hineingenommen un! verklärt die
kındhaite un TO Sieghaftigkeit es christlıiıchen Osterglaubens und
Osterreichtums, w1e S1e dıe er. Claudels wıderstrahlen.
1C für Leon Bloy oder Leon Bloy, sondern Leon Bloy DEC-

sehen, wı1e rklıch ist. uch mi1t seinen Grenzen. ber wWer die Grenzen
hinter sich 1äßt, der dringt be1 iıhm 1n eın Lan: mit reichen und tiefen
Brunnen, un! der 1imme darüber steht 1ın lauter lut

Unendlich un Unbegreiflich
Von Erich Przywara S. J]

re1ı große Fassungen des Unendlichen zeigt die Geschichée. F  ur
das antıke Denken i1st das Unendliche das unterst ‚„‚Grenzenlose‘“‘

(apeiron), die negatıv passıve „Möglichkei allem  6 (dynamis) des „„Ur-
stoffes‘‘ (hyle), dem als ‚„‚Grenze“‘ peras) die „Form‘“ (morphe) als
‚„„Eidos‘‘ gegenübersteht: das ogen der unendlichen Möglichkeiten, das
Je nNneu 1n die u  Zte Gestalt gebändigt wiırd. Das Möglichkeits-Nichts
des Geschöpflichen ist unendlich und unbegreillich, das V ollendet und
Um-sıiıch-Geschlossen des Göttlichen i1st die arheı der Reinen Form, die
diesem reinen Stoff gegenübertritt, ıhn TET arheı hinaufzugrenzen
und hinaufzugestalten. In der Linie VO Augustinus Thomas VO

quin 1KOlaus VO  } Cues sich das geradezu Gottes eigenstes
Wesen ist nen!  eıt un darum Unbegreiflichkeit. Hur AÄAugustinus
entbindet der „verborgene ott‘‘ das „Suchen, finden‘‘, daß der ‚, UMN-
ermeßliche Gott‘“‘ enttiessele das „Fıinden, un suchen‘“ (In Ioh
63, I) und der „unbegreifliche Gott‘“‘ Sıch anzıehe 1nNs Unendliche das
; Wachsen 1 Suchen des Unbegreiflichen‘‘ (De Trin X 2y 2) So be-
stimmt sıch gemäa Thomas VO quın das antıke negatıve Mög-
lichkeits-Unendliche Urc dieses göttlıche positive Akt-Unendliche un-

endliches Werden der reatur (infinitum potentia), weil Unendliches eın
(infinitum ac ST I, 836, 2) So verhält sich ndlıch für 1kolaus
VO Cues das unendliche Werden Zu Unen  iıchen eın WwI1e dessen
„Ausfaltung‘‘ (explicatio), ber nıcht NUur 1Im ]e Unerschöpft und Uner-
schöpibar des Unendlichen Seins, sondern geradezu in Seinem „Mehr Je
Mehr‘‘, bis das Unendliche eın als das Eins der beiden Unendlichkeiten
erscheint, die 1m Geschöpiflichen sıch wıidersprechen, unen  1C roß un
unendliıch eın (idiota de sapientia). Von Kant Hegel wird diese
fAutende Spannung zwischen Gott un Geschöpf ZUT ıimmaAanenten Span-
Nung 11 eschöp SE1 1n der statischen Dialektik Kants, darın die
Göttlichkeit des dealen (transzendentalen) Subjekts das Werden des emp1-
rischen ubjekts sowohl aufruft wI1ie immer NEeEUu als unvollkommen und
tehl (bis einem „radı  en Bös‘‘) richtet und abstößt;: CCl se1 es 1n der
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dynamıschen egels, arın die absolute Logik des reinen Geistes
iıch als JC Widerspruchsspiel zwischen These un: Antıthese des
geschichtlichen Geistes begibt. So aber gerade geschieht zuletzt C11E eue
Demaskierung „Fre1inNnen Endlichkeit‘‘ (im usklang er Kantianıiıs-
inen und Hegelianismen 1 die Philosophie Heideggers un Jaspers’) Denn
das InNnmMmAaneENT Göttliche (der ‚„„‚Deus nobis“ des pus posthumum Kants)
1St Stachel un! Fluch 11 Fleisch der reatur es eigenständıg reatür-
1C SC lange als unzulängliches un fehlhaites und abstürzendes Gott-
werden richten, bis CINZ1Z Cc1N dämonischer Dynamismus des Nichts
übrig bleibt Und die ıU1 ve Unbegreiflichkeit Gottes entward dann
ZUr negatıven „Irrationalität‘‘ dieses JC Widerspruchs zwiıischen t1-
tanıschem 1e-Gott und verzweiıfeltem Wie-das-Nichts

Aug Aug dieser etzten Entwicklung versucht Gerhard
Kraenzlin seltsam unbekümmerten Direktheit (die bis den
muhelos plaudernden Stil ge eine „Philosophie des unen!  iıchen Men-
schen‘‘ 1 Die antıke Unendlichkeit erscheint ihm als die ‚menschen-
leeren gegenständlichen Weltphilosophie (37) un arum als die
„Schöpfergottes ‚JC unmenschlicher die Welt, desto unerbittlıcher i1st S16
dem Regiment Gottheit vertallen 55) Dagegen hat der Ent#£fal-
tung VO Alten ZUIN Neuen Lestament ‚„„die unendliche Menschlichkeit
selber die ugen aufgeschlagen“ 84) Hier „zeichnet siıch unserTe wW155eN-
Scha:  1C rundauffassung VO der Alleinwirklichkeit der unendlichen
Menschlichkeit eutlıiıc a 66 89) ber „Jesus hat die Grundthese des
unendlichen Idealismus 1Ur unvollkommen durchgeführt DieTeJesu
hat ohl eiNe transzendentale unendliche iefe, es iıhr ber die
transzendentale unendliche Breite (89) Dagegen schaut ‚ 11 Lichterglanz

Unendlichkeit die menschli:che Natur VO Rousseau auftf uns herab‘‘
47 un: „OÖffnet C1Ne rein personalıstisch unendliche Menschlichkeit ihr
Tor‘“‘ 479 Mit Kant „begınnt die Philosophie VO  m der unendlichen
Menschlichkeit‘‘ (145), und ege erscheint als „der größte Theoretiker
der unen  ıchen Menschlichkeit‘‘ ber der ‚TC1NE Idealismus‘‘ der
„unendlichen menschlıchen Wirklichkeit‘‘ 52 vollendet sıch für Kraenz-
lın erst eigentlich der Auseinandersetzung mit der ‚existential kritischen
Anthropologie‘‘ (399 ff „INCINCS Lehrers Eberhard Grisebach‘‘ 403 un
der für ıhn dieser zugeordneten „Religionsphilosophie VO  @ T1IC Przywara
(644 ff Kraepelin stellt Philosophie und elıg10n des ‚„Hım-
melreich‘‘ als der „unendlichen menschlichen Welt die De-
maskierung des endlichen Menschen 1lle geschichtlichen Philosophien
un Religionen sind nıiıchts als ‚„CINE ungeheure 1elhne1: VO Seinsmöglich-
keiten des unendlichen Menschen 410 ‚„Alle Wirklichkeit‘‘ 1STt ‚, I1UI
eine Seinsmöglichkeit des unendlichen Menschen, es eın 1St eine Er-
scheinungsweise der unen!  ıchen Liebe‘‘ 353 ‚„Der Idealismus
kennt 1Ur eEiNe unendliche mensc  ıche Wirklichkeit Und die elig1on
1STt das unmittelbare Bewußtsein der Unendlichkeıit des Seins und zugleıich

Gerhard Kraenzlin, Die Philosophie VO uıunendiiıchen Menschen U, 004
Leipzig 1930, Hirzel. M
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die unmittelbare Ge‘wißheif VO der Menschlichkeit dieser Unendlichkeit,
das Bewußtsein VO der Einheit einer unen'  ichen Welt un einer unend-
lıchen mensc  iıchen Innerlichkeit“‘ 52 „Im transzendentalen Seins-
horizont des unendlichen Menschen hat sich objektive und subjektive
elıg1on 1n eine höhere Einheit aufgelöst. Denn der unendlıiche ensch
ist der Inbegriff les unen  ıchen Seins und zugleich der Repräsentant
einer unen  ıchen menschlı:chen Innerlichkeit‘‘ 59 Das 1St 1in Wahrheit
eine durch Problematik unbeschwerte Rhapsodie des kantischen V erhält-
nısSses zwischen ranszendentalem un empirischem Subjekt: ‚„„das Ver-
halten des Menschen besteht darın, VO der exı1istentiellen Endlichkeit au

ach der personhaiten Unendlichke:1 emporzustreben und sıch iıhr hınzu-
geben‘ 50 „der einzelne existentiell en  1cC Mensch geht ın der
einsdimension des personalen unen:  iıchen Menschseins auf‘‘ 443

In einer nıiıcht wen12 verwandten Unbekümmertheit sucht aul
otfmann die „Wel VOTLT Gott‘“ C zeichnen daß ZWAar der ‚„‚Boden

der protestantischen Kirche‘‘ die rundlage 1St, doch der „FKFrage, ob
dieses relig1ös-kirchliche Gebäude nıcht immer mehr einem 'Lor 1NSs rel1i-
g1öse Neuland werde‘‘ (2) Echter Geist der Reformatıon weht gEewl. in der
Art., das Natürliche „zugleich‘‘ als das ‚„„Dämonische‘‘ sichten (16, 25
usW.) ber dann erscheıint dieses Dämonische nıcht 1Ur als „Möglichkeit
ZU egen un ZUIN uCcC zugleich‘“‘ (24), sondern ZU Sınn einer ‚„Erfül-
lung des Dämonischen und dessen ruchtbarmachung un Überwindung‘“
209), Ja, „eben unNnsScCcTE dämonische Natur ist ja schon ıhrer Anlage ach

eın Ausfuß der göttlichen Gnade‘‘ 297 Ebenso treten aus dem uch
gew1 die Grundlinien des wesentlıch Christlichen heraus, Erbsünde (237),
Menschwerdung (2908), rlösung (276), ber grundsätzlicher och als reine
1ld-Worte für die „allgemein-göttlichen Werte‘‘ (278 ii.) So aut Hoff-
iINann ‚eigentlich eine eue „natürliche Theologie“ der Erfahrung Gottes
1 Bereich des Geschöpilichen: Gott „1St 1n em un ist doch
darüber hinaus immer unendliıch mehr  66 (12); Er ist ‚„der letzte Sinn der
Welt‘‘ (3) und ‚‚als letzter, höchster 1nnn uch Sinnerfüllung‘‘ 5), und
doch „noch 1el1 mehr  66 (4) So €e1 die rundlehre dieser Erfahrung des
Unendlichen Gottes 1 All der Welt ‚„WI1Fr reiten selber NUur dem Göttlichen
9WC WIr Gottes Wiıllen erfüllen, und WIr eriullen Gottes Willen.
UT, WwWenrn WIr den großen Mächten dienen, darınnen die Werte seiner
Schöpfung auft en verwirklıcht S1N'  d“ (335), 1 ufstieg mithın
„„Von der Weltfrömmigke1ı ZU Himmelsfrömmigkeit“‘ 25 und VO  e „Gott-
verbundenheit‘‘ „Gottversunkenheit‘ 2 Offenbarung ist ELW W as

jeder elıg1on un uch der Metaphysik eigen ist:‘ ‚„„der rund geht 1n die
Tiefenunendlichkeit Gottes, mag diese "Tiefe 1 des Tao, des Nir-
WwWanad, des Lichtreiches Ahuramazdas, der Urc die germanische Götter-
dämmerung geläuterten Welt oder des christlıchen Himmelreiches e_
schaut und gesucht werden‘‘ 2009 Folgerichtig azu ist Gott ‚„die epDen-
dige Einheit er Werte‘‘ 23090), un „Jede wahrhaft lebendige Religion“”
steht den „regulativen Ideen  C6 dieser Werte als. iıhren ‚„‚Kennzeichen‘“

e aul Hofimann,; Die Welt VOT Gott (379 5.) Jena 19306, ugen Diederichs.
9.50.
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(349)= von der ‚„Wert-Idee des italen“‘ (352 „wiftschaftlichen
Wert-Idee‘‘ (354 if.) ZU: ‚„Idee des Rechts‘“‘ (357 f£.) ZUr „völkischen Idee‘“‘
(359 {£.) ZUTr „Sittlichen Idee‘‘ (364 .) ZUTF ‚„l1dee des Wahren‘‘ (366 Zu
‚„„1dee des Schönen:‘‘ (  68 ZUu „Sozlalen Idee‘‘ (370 f£.) ZUu: „religiösen
Idee‘‘ (372 if.) Der Entwurf Hoffmanns deutet also SC  1€.  ich 1n gleicher
Weise wı1e der Kraenzlins auf das „gOöttlıche Universum““ Schleiermachers
zurück, 1Ur daß dieses be1i ihm die besondere Note des „Wertes‘“ Lotzes
un! der südwestdeutschen ant-Schule trägt, WwW1Ie zuletzt 1mM „Sinn  o
Sprangers austiormuliert ist (4) Es ist „natürliche Theologie“ 1m Begriff
der Aufklärung, als Optimismus der „reinen Natur‘‘ das Ge-
heimnis des TeuUzes. Dieser OÖptimismus des „ausgeleerten Kreuz Christi““
(1 Kor I, 17) verbindet Hofimann mit Kraenzlin. Er nımmt beiden,
WIe in der Aufklärung, en 1C 1ın die 1eie des Lebens

Das 1ild einer der größten eutschen Kaiserinnen un das des größten
deutschen Musikers sprechen 1er das unerbittliche Gericht Kaiserin del-
he1d, die Gemahlin ÖOttos des Großen, und Johannes Sebastian ach Ger-

( &n  — 1n iıhrer meısterhaften eic  ung e  C e laäßt
les TO dieses Lebens entspringen dem pier der Selbstausliefe-
rung, das iıhre Mutter, Königin Bertha, bringen hat, da S1e siıch ön1ig
Hugo VO talien vermählt Königin Bertha ıll seine Werbung ablehnen,
weıl S1e zurückschaudert VOT dem der Verwortfenheit dieses Königs
un seines Italien. So ringt S1e mi1t Odo VO uny, dem heiligmäßıgen
Begründer der großen Reform „„Odo blickte eine elle schweigen auf
den glımmenden Buchenklotz des Feuers, hob annn plötzliıch den Kopf
und sah der Königin mit einem abgrunddunklen Ernst seiner mäch-
tigen ugen 1Ns Gesicht:, S1e erschauerte. Mit allem, Was WIr tun un
erleiden, Frau Königin, stehen WITr heute ın einer Welt, die verwortener
un verlorener ist als Je Der Atem ihrer Taten 1st ÖSse. Die K5-
nıgın sa ıhn Iiragend Ich ıll amıt9 Frau Königin, WIr das
Böse auf jedem Wege treiften, den WIr gehen. Wir entrinnen ıhm nıcht

WIr dürfen ıhm nıcht entrinnen wollen, fügte rasch und kaämpferisch
hinzu. Wir dürifen nıcht Iiragen, WIr vermeıden können, der mensch-
lıchen erderbnis egegnen. Wır en unsern Dienst un ott
den Weg bahnen‘‘ (83) ABr hatte den Arm auft das Knie gestützt und
beschirmte die ugen mit der and W1e ein Seher Vielleicht wird Gottes
Wille Euer Geschlecht och einmal ZU Werkzeug seiner großen Absıch-
ten machen. och ist VETMESSCH, fügte rasch hinzu, mi1t menschlichen
Gedanken Se1In Dunkel verletzen. Dennoch blieb 1n Sinnen versunken.
Die Königin tühlte sich VO  3 dem Dunkel VOT iıhr angerührt, WwIie wenn
ihre Hand erfaßte. Sie zıtterte. So weıit trug, Was S1e Jetzt tat! Mir ist,
Abt Odo, e S1E leise, WE 1C den Weg 1n gehen könnte, würde iıch
ıh: gehen. Mıiıt geschlossenen ugen 1Ns Dunkel, geführt VO  3 einer Hand,
die ul den Weg un das Ziel weiß‘“ 87) 99  bt Odo hatte, den IC auf
die Königin geheitet, nachdenklich zugehört; der Schatten ber seinem

Gertrud Bäumer, Adelheid, Mutter der Königreiche.
Rainer Wunderlich. -  >  — 0.50.

(640 S.) Tübingen 1936'‚‘
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ernsten Gesicht- hatte siıch verdunkelt.... Was geschehen wird, das Un-
erschaffene, aäaßt sich nicht errechnen: Geburt aus dem Dunkel Gottes un:
des "Teutels 1lle 'Lat kommt aus dem Dunkel und zielt 1Ns Dunkle Es
gibt keine Siıcherheit es muß aut Gott gewagt werden, dessep Wege
nıcht unsere Wege S11  d“ (38 f.)

In diesem Schritt öftnet sıch das eiclc der ÖOttonen als die Erneuerung
des eiligen Reiches arls des Großen ber dieses Sich-ö5finen selber
geschieht 1n jedem seiner entscheidenden Augenblicke als ein Sich-aufi-
geben 1NSs SO isSt C da e  e1  9 als ema  1n Lothars, ÖOtto

ruft Berengar: „das en äng ohnmächtig ber einem
dunklen Abgrund‘ I2I1 So 1st da Lothar stirbt unel verlassen
Berengar überliefert ist „ihre dunklen ugen Starr 1Ck10S 1NSs Leere.
Um ihren Mund spielte e1ın Lächeln In jener eıit kannte die Sprache
eın W ort, das hieß €e1'  us das bedeutet einen Schmerz ber den
Schmerz hinaus, den etzten eisigen Gipfel des Leids‘“‘ 153 SO geht
elUrc das Dunkel 1NAUTC. „„D1e€ arbeitete einem Altarbehang
un nahm als Muster jene Sarkophagplatte mi1it den geflügelten, drachen-
geschwänzten Löwen neben dem eDSTtOC un dem Kreuz ber dem KErd-
ball Ihr Herz übersetzte das 1ld hinter em Zerbrechlichen, Zer-
riıssenen, Getrennten bleibt ganz un heıl [6] Das Kreuz herrscht
\  5 el das? Der "Lod herrscht, das eid 1Sst Imperator. Es drehte sich
in iıhr Das ucC herrscht nıcht. Das e1d ist größer das e1d ist
er als das triuımphierende uCcC Sie fühlte Dies 1sSt wahr, trotzdem

dem au entgegenstand“ 172 „Dies ennOC ZU außern
Schein des Weltlau{is ahnen, das ist  s der Weg Gottes Geheimnis‘‘
So wiıirdel die CONSOTS regn1 des großen ÖOtto „Aus dem AÄAnsteren
Lal ihrer tieisten Not War Sie Urc Steine und Dornen, Urc euchte
ac und sengende lut emporgekommen un stand mit blutenden Hän-
den un wunden en 1 Morgenlicht aut der Vıa SaCTI'’d, die einen
Schwertträger Christi ach Rom führen würde. Und sollte mi1it ıhm
gehen‘“ 1094 So annn S1€E ÖOtto helfend ZU: Seite stehen, sein Konflikt
mit aps Agapet entbrennt: „ Wer bın iıch, W C111 ich nıcht Michael
bın, der Gesandte Gottes? hörte S1e ı3: Iiragen. Was ist meın Reich?
rief Und leise Ww1e 1n Andacht Aüsterte er : Der Schemel Seiner uüuße

Und och einmal: Die Burg Gottes 1n der Welt Gottes Burgwart.
Aut diesem Felsen erinnerte sich uchend der Herrenworte. Der
els Petr1 aut ıhm steht Gottes Burg ach seinem Ratschluß.
ID erwachte, un! seine an ach iıhr. Gottes Burgwart sagte
S1e schluchzend VO 1€e seiner Größe un: seiner Not un: warf die
an ihn  66 24

In dieser „bekennenden 1€e€ ZUIN Dunkel, ZUu Leid, AD Not
ZUI1 Kreuz‘“‘ 25 chließtel sich zurück und ZUuSsamımen mit ihrem
Geschlecht da Königıin Bertha ıhr das Gespräch erzählt, „das S1E VOT

15 Jahren 1n Romanum Monasterium mit Odo VO uny gehabt hatte‘“
(263), un Abtissin Erginhilde, die alte Herzogin vo Schwaben, die
Großmutter, die Linien der Einen „Führung‘“, VO der Königın Bertha
spricht (263), 1NSs Letzte ausdeutet: „Wer Gottes erkzeug ist, steht
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immer in der Mitte die Stürrhe sıch 1n iırbeln begegnen‘‘ (264 f.)
In diesem Geist leidet S1e mıiıt ÖOtto die acC ZU  I glorreichen Hunnen-
chlacht Urc „„Mit einem Seu{fzer, aus dem eine tiefe einsame Traurig-
eit rach, leise und scheu 1n lateinischer Sprache W arum hast
du mich verlassen? un sein Kopf sank mit geschlossenen ugen schwer
auf die chulter. Das eic reckte sich annn auf, un seine and
oriff ZUr Seite wı1e ZUImn Schwert das eic Dein Reich! urmelte

Der sStumme 1tz, der iıhn umzuckte, zeigte der Königın seine ugen
weit geöffnet. W ıllst du verderben? Urc mich? ] Die Königin barg
ıhr Gesicht auf den Knieen. Ihr Herz schlug 1ld. Ihre Lıppen sehnten
sich ach der zuckenden Hand neben ihr ber S1e wußte, S1€e mußte ıhn
allein lassen. Er schrie Gott, verstand S1€e. Gott würde iıhm
Von fern hörte die Glocke, die ZUTFC atutin autete. Christus regnat,
Christus vincıt flüsterte der ön1g miıt Iiragendem T’on iınmal kommt
der ön1ıg der Könige ZU Gericht ber seine Feinde eine ugen, rief
CT, WI1Ie eın Priester VOT dem ar, sind wWw1e eine KFeuerflamme, un viele
Kronen sind auf seinem Haupt““ (359 f.)

So dient el dem Geheimnis des Reiches, Urc den Tod ihres
Gemahls und ihres Sohnes 1iNduUurc. un: 1iNdUrc. UrCc en Zwist, der
das Eıne eic zerreibßben TO Es ist ein 1NAdUrCcC Urc den etzten
tödlıchen Zweitel ‚„„Irre ich mich 1in Dir, Du Allherrscher un Herr der
Weltzeiten? Ist das Ziel, dem iıch VO ind mein en bestimmt
ühlte, eın "ITraum unserer Hoffart? Das Sacrum Imper1um 1St es VOLr

Deinen ugen die Vermessenheit uUNsSeEeTrer chwäche, herbeiführen
wollen?‘‘ 500 ber wırd das Hındurch 1n das abschließende Ge-
spräch mit 110 VO Uuny, das den Kreis zurückschlingt Gespräch
Königin Berthas mit Odo VO  } uny „„Wem die Hut des Reiches Aa1ll-

TIr ist, der mMu sıch seiner Feinde erwehren. Ich habe oit zwischen
den Feinden gestanden. Es War me1n esch1iCc Und iıch wußte: der eine
ist nıcht gut, der andere ist nıcht ose 6S ist eın Schluchzen in ihrer
Stimme aber ihr Streit 1st böse, und gewinnt aCcC ber s1e. Wer
wird den Kreislaut des Bösen unterbrechen? Er 1sSt unterbrochen, ehr-
wüurdige Kaiserin, 110 feierlich. Vor 1000 Jahren ist die eue
Weltzeit angebrochen. Seitdem wıegt die 1e Uun! die Not un Gott
schwerer als die Uun!: Immer schon WOS sS1€e schwerer, ber 1Un ıst
uns oftfenbar Der Kreislauf uUnNnNsSeEeTrTcSs Lebens 1eg 1 Jahr des Herrn.
Niemand reißt aus dieser ahn Wir en 1mM Imper1ium der Passion‘“‘
237 en darum ber geht auch die „Mutter der Königreiche“ in dıe
HSaANZEC Vergessenheit ein: „Nach 20 Jahren führte der eın seine Hoch-
wasser VO den Schneegipfeln hinunter, rıiß das Kloster fort und begrub
den Sarg der Kaiserinel auf seinem Grunde SO wurde das Wort

iıhr erfüllt, das größer ist als alle steinernen Denksprüche VO  } Menschen
WEenNnn der Wiınd darüber geht, ist S1e nımmer da, Uun!: ihre Stätte

kennt S1e nıcht mehr‘‘ 40
Dieses „Imperium der Passion‘“, als dıe wahre „unendliche Menschheit“

und wahre ‚„ Welt vor ott‘ (wie Kraenzlin un Hoftmann S1e wollen,
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ber verfehlen), 1aßt Bachmann‘ miı1ıt erstaunlichen Krait
der Ahnung, 111 chs „Kunst der Fuge einmalıgen ang werden un

iıhr dasenac als „Introduktion, Toccata un Fuga ber AÄA- H“
sich vollenden In Ta alleinigen „Spielens tür ott“ (63),; mıiıt
dem Franziskaner Cernohorsky, Bruder Bruder, sich (63), und
Tra der Musik als der „Stimme Gottes‘‘, WI1e se1ın Werk den
Superintendenten Dr Deyling verteidigt (87 1 ), SO rın ach der
Orgel miıt Hriedrich dem Großen „Da riet seinen Gott sıch era
un spielte nıcht mehr tUur den Hürsten ort aut der Empore, sondern tur
sceinen chöpfÄder, dem Lob und Ruhm Urc er ein CeI-

gänglic Denkmal setzen bestrebt WarTr Und WwWI1e C111 Rausch eriullte
ihn, der klar und überlegend spielte un SC un:! WIeG iıh

höherer Geist beseelte, wuchs SC11N pie hoch ber iıh: hinaus Was

bisher geboten Als geendet stand der ön1iıg neben ıhm ange und
ohne jeglich Wort ruhte der tiefe 1iC der blauen ugen auf ihm Daraus
las ach daß gesiegt Er hat uUurc hohe Kunst mich überwun-
den gestand FEriedrich der Einzige‘‘ 39 ber aus dem ema, das
ach Vo  } ihm empfäng gebiert sich die „Kunst der Fuge „Der Drei-
klang, die Konsonanz stand klar und sıch abgeschlossen da, gleich der
Vollkommenheıit des Schöpfers, keiner Fortsetzung mehr bedüritig,
wahnrna göttlicher Erhabenheit uhe un ürde, als der Akkord der
Güte, der Schönheit des Glücks des Au{fbaus, der 1ebe, der unvergang-
liıchen Größe des 1ls Dagegen demonstrierte der Septimakkord SC1INET

Unvollkomme  eıt se1inem Auflösungs-Sehnen un Bedürinis das mensch-
1C Prinzıp Der ensch uCcC un:!: Beiriedigung 1Ur der
uCcC sSse1NeEeEIN chöpier Bis 1ın ber 1St UunrunNnvo WI1e der
dissonierende kkord voll Leidenschait verzerr unglücklich un ZCeLI-

or des Hasses Sklave Und blitzartıger Erinnerung durchdrang
ach schon einmal unbewußt und ohne Überlegung, diesen Septim-
akkord als Schrei des Hasses und der Welt der göttlichen Erhabenheit
und Güte entgegenSetzt, als seiner großen Passıon die Feinde Christi
die reigabe des Mörders 1 EINZISCNH, wılden Aufschrei ‚Barabbam“

Diese beiden Grundakkorde ahrheit dasegehren ließ Ja
musikalische Symbol des Seins, Sannn der T’homaskantor, un annn
formte bewußt un sicher aus iıhren Tönen e1Nne Melodie voll abgeklär-
ter uhe und Symmetriıe Das ema tür die Kunst der (432 £.)
ber eben darum, wıiıederum, wıird €  CS C111 bbrechen un Veierschwinden:
da die „Kunst der Fuge  .6 mitten atz aufhört, 1Ur och die Choral-
Huge „Vor Deinen ToOn tret  ? ich hiermit‘‘ beten (454 _ ‚,‚Und was

hast du mitgebracht VO  — deinem Erdenwallen?‘ klang die Musik VO

oben her. ‚Die Kunst der Kuge, Herr. och 1sSt S1C nıcht vollendet. Ich
bringe S$1€e dir SC  .A dar, du den 1e1 IN1r aus der Hand 4  INCN., Vor
deinen TON tret’ ıch hiermit‘, betete ach ‚Du durftest S16 nıiıcht
vollenden‘, erklärte jetzt die Stimme gütevoll. ‚Du hättest damıt
die Wahrheit selbst gedeutet un erklärt, die Menschen

Bachmann, Der Thomaskantor, Introduktion, Toccata un Kuga ber
A ] (461 S5.) Paderborn 1037, Ferd chönıng 5
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begreiflich bleibefl soll.‘ ‚Dann, Herr, hab’ 1C schon mit dem Ausgeführten
Zu 1e1 verraten‘, bekannte ach ‚Nein: enn S1e werden’s nicht verstehen.
Das, was dem Erdengeist verborgen bleiben soll, das Urc. Unsere
na einer 1n Jahrhunderten, un! WEeEeNnNn ( uch ausspricht: die andern
h!  oren  SA nıcht auf iıh So bleibt wıederum verborgen.‘ “ (460 f.)

1eraus öffnet siıch das wahre Verhältnis zwischen Unendlich un
Unbegreiflich. Es <1bt ein wahres Aufgehen der Unendlichkei Gottes 1mM
Gleichnis der „1NS Unendliche‘‘ sich breitenden Welt Gott erscheint 1m
Gleichnis menschlicher Persönlichkeıit: 1m eic  15 des Männlichen wıe
1m Gleichnis des Weiblichen, un zuletzt ber diese Gegensätze hinaus
als das geheimni1svoll-unbegreiifliche Kins, VO dem die Gegensätze stüuck-

un Sind. Gott erscheint, ber die Einzelwesen hinaus, 1 Gleich-
nıs der Famıuilien, Sippen, Stämme, Völker, Rassen: 1 Gleichnis eines
jeglichen davon 1m besondern, und zuletzt ber diese Gegensätze hinaus
als das geheimnisvoll unbegreifliche Eins, VO  } dem uch diese Gegensätze
och 1Ur stückhaite Uun: sind. Gott erscheint ndlıch 1 Al als sol-
chem: 1m Gleichnis der Kräifte, die es ausmachen, Erde, Feuer, W Aasser,
Luft, eben, Denken, W ollen, eın überhaupt (wie die verschiedenen
Philosophien der Weltgeschichte sahen und jede vereinseitigte),
un: zuletzt ber diese Gegensätze hinaus als das geheimn1svoll unbegre1if-
liche Eins, WI1Ie tieisten VO Augustinus ZU) Areopagiıten Thomas
VO  } quin 1kolaus VO Cues orme SCWaANN. coincidentia opposito-
rumMm, In-Eins-Fall der Gegensätze überhaupt

ber dieses positive ufgehen der Unendlichkei ott 1n der posiıtiven
Fülle des Al wird Je un!: ]Je N  'n durchschnitten durch das Aufgehen
Seiner Unbegreiflichkeit in den dunklen Unbegreiflichkeiten eben dieses
All Im eic der Philosophie trıtt jeweils n  n einen idealen ot1-
N1SmMUuUS, der 1Ur sich verströmendes 1C kennt, eın tragıscher Manichäis-
mus, der die Zerrissenheit des All hindurchnachten laßt 1n iınen göttlichen
Ur-Zwiespalt. ber auch 1in der Welt der Offenbarung steht die
Klarheit des Buches der Weisheit die dunkle Müdigkeit des ohe-
leth und das wWw1 Ringen des Job die geraden Linien der „Gerech-
tigkeit‘ der Psalmen. Es 1sSt die dunkle rage wI1Iie die Rätsel un:! Kınster-
n1ısse der Welt in das Geheimnis Gottes deuten. Die absolute Tragik des
Manichäismus nımmt sS1e schlechthin direkt als Gleichnis 1in eine göttliche
Ur-Tragik. Die indısche ystik des Nırwana niımmt S1Ee schroff antithetisch
als eic  15 Gott als das Niıchts, dem das eın schuldhaft entstieg,
in dieses Nıchts wıeder sich zurückzusühnen. Die deutsche philosophische
Mystik WwIie die theolog1a CrUuC1Ss der Reformation nımmt S1e ZUIN TUnN!
der reinen Unmittelbarkeı Gott aus den Geschöpfen abzuscheiden
in die 99  oNe Gottheit‘“ (deutsche Mystik) oder unmittelbar stehen ZUIN

Gott des Zornes und der Barmherzigkeit 1n der enthüllten der
reatur (Reformation). ber eben annn 1st das folgerichtig überwindend
Letzte auch och das Überlassen uUun! Vergessen des Zustandes der Kreatur
überhaupt 1n die Souveräniıtät des Göttlichen Willens, wWw1e€e Teresa VO  .

Jesus die Nacht der reatur Gott hın durchlebt
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ebt M1r Hölle oder gebt M1r Hirnmel‚
en suüß, onne ohne Schleier,
weıl Sanz-  ( °4 ich mich erga
Was verfügt mit mir?

So ber wiıird eutliıch, WIe die Sanz durchlebten Unbegreiflichkeiten SC

wen1g den POosit1v unen:!'  iıchen Gott aufheben, 1n ihnen erst und gerade
der unbegreiıfliche Gott als die eigentliche Glorie des unen!  ıchen Gottes

„Licht 1n Finsternis” autleuchtet: wie es 1m Römerbrief die wahre
Mitte der Heiligen Schrift ist: da die Kapiıtel alle Rätsel un!
Finsternisse des en un Neuen Bundes sich ballen lassen, bis ZU

Unerhörtheit, daß „also Gott alle dem TITrotz des nglaubens miıteıin-
eschloß‘, ber eben ’)a  er Sıch erbarmen‘‘, un also die

Gott gekrampiten Fäuste sıiıch lösen und alle Gerecktheiten „ge'
rechter Verzweiflung‘ 1n die Kniee sinken:
„ 1eie des Reichtums un! der Weisheit un:! der enntnis Gottes:
WI1e unausschöpibar Seine Gerichte und unausspürbar Seine Wege
Wer doch kannte den Sınn des Herrn? der Wer ward eno Seines Rats?
Weil aus und Urc Ihn un Seinetwillen Un 1n Ihn ein das Allsamt

die Glorie in wigkeit. Amen.‘‘ (Röm I1, 22— 26

Tilmann Riemenschneiders Glaube
Von Engelbert Kırschbau S. ]

S INas auffallen, w1e sehr in den etzten Jahren das Interesse tür den
Würzburger Bıldschnitzer "Tilmann Riıemenschneijider gewachsen ist,.

EWl hat das Jahr I931I, 1ın dem WIr den vierhundertjährigen odestag
des Künstlers feierten, das seinıge azu beigetragen. Das große Werk VO

Justus Bier ber den Meister, das alle vorausgehenden Riemenschneider-
forschungen weıt überholt, dürtte uch nıcht unerne  iıch daran beteiligt
seıin. ber dıe Beschäftigung mit diesem spätgotischen Künstler 1st ber
den Kreis der tachmännıschen Interessjierten weıt hinausgewachsen. So
sind un:  N die vielen Photos seiner erke, die 1n en Kunstläden hängen,
vVo  tumli:;che Veröffentlichungen, wı1e das uchnhleın ber den Creglinger
Iltar (von arl Schefiler 1n ‚„Der Eiserne Hammer‘‘) mi1t seinen herrlichen
Abbildungen oder die eintüuhlenden Bildbetrachtungen VO Gundermann
Uun:‘ Demmler (Die Meisterwerke 'Tilmann Riemenschneiders, Ber-
lın 1936), 1n dieser Beziehung belangreicher als die vielen oit kleinen
Eıinzelfragen nachjagenden wıissenschaitliıchen Autsätze. Riemenschneider
Uun! sein Werk Sind tür heute wiıieder ebendiges, das
unmittelbar un  N spricht Uun!: aut uns wirkt. Riemenschneider un se1in
Werk, der Mensch un der Künstler, €e1' en urnıs heute
n Der Mensch, der in schwerster Zeit, die Wiırren des
Bauernkrieges, 1n vorderster e1 kämpfite un unterlag. Der Künstler,
dessen Ausdruckskraft W1€e wenige die Innigkeit und NDruns deutscher
eeie Licht hob
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Diese große deutsche Künstlergestalt 1ist jüngst uch Held zweier bi—o—

graphischer Romane geworden. Wir en uns schon daran gewöÖhnt,
Geschichte als Leben großer Persönlichkeiten sehen. Eıne lut
VO geschichtlichen Biographien 1eg VOrLr uns. Wir brauchen keine ein-
zelnen LLENNEN. ber WI1Tr iragen ach dem Sinn dieser Erscheinung.
iseiher Wirsing hat eine ntwort darauf versucht (Flucht 1n die Ge-
schichte? Zur rage der modernen Biographie: Die Tat, Jahrg., A H.,
Mai 193 0 räng siıch der Gedanke auli, daß die Biographie heute
bis ZU einem gew1ssen Grade unserer Vorliebe tür das Dramatische ent-
springt, Ja vielleicht ein sublimiertes Drama selbst ist.  6 Wenn das

ist, annn muß allerdings das Lebensschicksal eines Tilmann Riemen-
schneider ZUr biographischen Gestaltung drangen: sein amp tüur die
bürgerlichen Rechte die geistliche Stadtherrschaft VO  =) Würzburg

sein Übergang den autifrührerischen Bauernhorden seine Verur-
teilung un Holterung, die zugleic nde seines künstlerischen chaf-
tens bedeuteten. anrlıc genügen tür eın Drama. Ein olches 1St uns
ZWar och nıcht geschenkt, ohl aber, wI1e erwähnt:, Zzwel Lebensbeschrei-
bungen Riemenschneiders 1n Romanform.

Helix ılhelm Beielstein se1n uch „Die große Unruhe EKın
Tilman Rıemenschneider-Roman.“‘ Es 1St die gärende eıt dieen!
des I5 ZU: 16 Jahrhundert, iın die uns der Dichter hineinführt Eine eıt
polıtischer, sozlaler un rel1ig1öser Unzufriedenheit. ebendig un: SPan-
end SC das intrıgante Kıngen der beiden politischen Gegenspieler
Ferdinand V, eyer und Johannes Witstock. Dieser amp für die Einheit
des Reiches die aCcC der Fürsten findet eın vorläufhiges, Tama-
tisches nde uUrc den iklashausener UuUIiStan! und seine Niederwerfung
ın Würzburg. Mitten 1n diesem bewegten eschehen steht ann Rie-
menschneider, der Bildschnitzer Er ist, WIie Rudol£ Paulsen 1in einer
Besprechung Sagt, der Spiegel der Ereignisse. ber gerade das scheint
uns, SO sehr WIT die lıterarischen un! dramatischen Werte des Romans
anerkennen un:! würdigen, gerade das Befremdende diesem Werk, daß
der eigentliche eld eben nıcht Riemenschneider ist, sondern Ferdinand
V, eyer Das waäre $ un tur sich tür die ichtung belanglos, wenn S1e
nıcht Urc den Untertitel eigens als biographischer Roman bezeichnet
wäre. Wır kommen damıt auf die grundsätzliche rage, W as ein biogra-
phischer Roman sıch Preiheiten erlauben dari, wı1ıe weit sıch VO  $ den
geschichtlichen Tatsachen loslösen kann Ist der biographische Roman
eine Sonderform des Romans oder 1St eın Spezialfall der Biographie?
Uns moöchte doch das Letztere scheinen. Jedenfalls insoweiıit, daß feststehende
Tatsachen nıcht einer "Tendenz oder eines lıterarıschen Efiektes
W1  Urlich umgebogen werden dürtfen eide, Geschichte und literarische
Gestaltung sollen doch einander dienen und sich gegense1lt1ig befruchten,
amıt ein Neues Aaus beiden werde. ber das annn 1Ur geschehen, wenn el
Bereiche ın iıhrer wesentlichen Eigenart gewahrt werden. Beijelstein hat

pa Die große Unruhe Eın Tilmann-Riemenschneider-Roman. Von Felix ilhelm
Beielstein. k1 80 (2342 S.) Braunschweig 19306, Georg estermann. Geb M 4.80
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252  . Exiéell$ert _Kirclébäum.$.jl] ;  den Niklashausener Aufstand vorfi ']ahre ‚1476; geschickt inl seinem Rie-  menschneider-Roman verwertet. Aber da Riemenschneider damals höch-  stens sechzehn Jahre alt war, also überhaupt noch nicht in Würzburg  weilte, wird dieses Ereignis von 1476 ins Jahr 1492 verlegt. Überschreitet  das nicht doch die Grenzen dichterischer Freiheit? Man wundert sich  um so mehr darüber, als der Verfasser in einer Einführung „Das Jahr  (1492)“, die geschichtliche Situation in mehreren Bildern geschickt ma-  lend sorgfältig die Grenzen des Historisch-Möglichen innehält. Auch hätte  das Verhalten des Würzburgers in dem verhängnisvollen Jahr 1525 doch  wahrlich genügend geschichtlich einwandfreien und fesselnden Stoff ge-  boten. Wird so der äußere Rahmen von Tilmann Riemenschneiders Leben  ohne Bindung an die Geschichte geformt, so noch viel mehr die innere,  seelische Gestalt des Meisters, um die es uns doch vor allem geht und die  allein die Verzeichnung der äußern Geschichte erklärlich gemacht hätte.  Gerade hier drängt sich der Eindruck auf, daß Riemenschneider wirklich  nur Spiegel ist, aber für ein Seelenbild und eine Geisteshaltung, dig der  seinen sicher ganz fremd waren. So heißt es bei Beielstein:  „Der Schrei des Blutes ist ein heiliger Schrei, denn er ist der erste in  der Welt gewesen und wird der letzte sein. Erhebe ihn in die Andacht  deines Denkens, und aus ihm wirst du erlöst werden.  Tilmann fühlt, wie eine fremde Stärke über ihn kommt, die nicht von  der Kirche ist. Aber er fühlt sich seltsam gottnahe. Als werde es heller  um ihn. Da ist ein beglückendes Fremdes in ihm, das keinen Namen hat.  Er fühlt: Nicht durch Betteln und Beten kommt es und nicht aus der  Buße, sondern aus dem Ja zu sich, aus dem Ja zu seinem Leben, zu allem,  was von Geburt an am lautesten in ihm war — und was er zerschlug und  zerquälte sein Leben lang —, zu dem Leben, dem Leben  !“  An einer andern Stelle läßt er den Meister sprechen: „Sieh, dort in der  Ecke liegen die heiligen Schriften und die neuen dazu — die verbotenen.  Hab’ Tag und Nacht darin studiert und mir den Kopf heiß gemacht und  das Herz krank. Alles ist Lug und Trug....  Nit im Himmel ist der Herrgott, nit über dem Gewäölk, nit hinter den  Sternen. Da‘, Tilmann schlug sich erregt auf die Brust, „dort drinnen  ist er. Hier im Herzen, in mein Inwendig ist er! Sag’ ich ja — so sagt  es der Herrgott, sag’ ich nein — so sagt es der Herrgott. Und solange  ich lebe, lebt er, der Herrgott! Das hat der Oheim gemeint — ich seh es  klar: Blut ist ein heilig Ding.“  A  Später wird diese Theologie in ihren logischen Folgerungen noch weiter-  geführt: Es gibt keine Sünde. Des Menschen Tun ist Gottes Wille. Man  spürt, da ist ein einheitliches Gedankengefüge, das unserem Bildschnitzer  in den Mund gelegt wird. Diese Selbstvergottung möchten wir auch nicht  einmal in der Fiktion des Dichters mit der allen Deutschen ehrwürdigen  Gestalt des großen Würzburgers verbunden wissen. Was hat das alles  mit Tilmann Riemenschneider zu tun? Steht nicht groß und eindringlich  sein Werk noch vor uns, daß mit jedem Antlitz, das da gestaltet ist, mit  jeder Hand, die da geformt ist, von tiefstem religiösen Erleben, von einer  innerlichst erfaßten und gelebten Gläubigkeit spricht? Man wird diesen
Enéelbert Kir‚sci1baum : SJ .

den Nıklashausener Au£sfahd vom 'j'ahre 1476 geschickt 1n seinem Rie-
menschneider-Roman verwertet. ber da Riemenschneider am höch-

echzehn Jahre alt WT, also überhaupt och nıcht 1n ürzburg
weıilte, wıird dieses Ereignis VO 14706 1Ns Jahr 1492 verlegt Überschreitet
das nicht doch die Grenzen dichterischer Freıiheit? Nan wundert sıch

mehr darüber, als der Verfasser 1n einer Eıinführung ‚„„‚Das Jahr
(1492)  .. die geschichtliche Situation 1n mehreren Bildern geschickt
lend sorgfältig die Grenzen des Historisch-Möglichen innehält. uch hätte
das Verhalten des Würzburgers 1n dem verhängnisvollen Jahr 1525 doch
wWwWAanrlıc genügen geschichtlich einwand{freien un tesselnden Stoff g_
boten. Wird der außere en VO Tılmann Riemenschneiders en
ohne Bındung n die Geschichte geformt, noch 1e1 mehr die innere,
seelıiısche Gestalt des Meisters, die 65 unls doch VOTLT em geht und dıe
alleın die Verzeic  ung der äußern Geschichte erklärlich gemacht hätte
Gerade 1er raäng siıch der 1INATUC auf, daß Riemenschneider wirklich
1Ur Spiegel ist, ber für eın Seelenbild und eine Geisteshaltung, die der
seinen sicher Sanz Tem: So el be1 Beielstein:

‚„„Der Schrei des Blutes 1st ein eilıger Schrei, enn ist der ın
der Welt gEWESCH un wird der letzte se1in. Erhebe iıh 1n die Andacht
deines Denkens, un!: aus ıhm WIrsSt du erlöst werden.

LTilmann u  { WwIeE eine iremde Stärke ber ih kommt, die nıiıcht VO  ®

der Kirche ist. ber fühlt sich seltsam gottnahe. Als werde 6S heller
ıhn Da ist eın beglückendes Fremdes ın ihm, das keinen Namen hat

Er iC Urc Betteln und Beten kommt un: nıcht uSs der
Buße, sondern AauS$s dem Ja sich, au dem Ja seinem eben, allem,
Was VO Geburt (1 lautesten 1n ıhm War und Was zerschlug un
zerquälte sein en lang dem eben, dem en"‘

An einer andern Stelle 1aßt den eister sprechen: ‚Sieh, ort 1n der
cke lıiegen die eiliıgen Schritten und die azu die verbotenen.
Hab’ Tag un aCcC darın studiert un mM1r den Kopf heiß gemacht un
das Herz krank Alles ist Lug un Trug.252  . Exiéell$ert _Kirclébäum.$.jl] ;  den Niklashausener Aufstand vorfi ']ahre ‚1476; geschickt inl seinem Rie-  menschneider-Roman verwertet. Aber da Riemenschneider damals höch-  stens sechzehn Jahre alt war, also überhaupt noch nicht in Würzburg  weilte, wird dieses Ereignis von 1476 ins Jahr 1492 verlegt. Überschreitet  das nicht doch die Grenzen dichterischer Freiheit? Man wundert sich  um so mehr darüber, als der Verfasser in einer Einführung „Das Jahr  (1492)“, die geschichtliche Situation in mehreren Bildern geschickt ma-  lend sorgfältig die Grenzen des Historisch-Möglichen innehält. Auch hätte  das Verhalten des Würzburgers in dem verhängnisvollen Jahr 1525 doch  wahrlich genügend geschichtlich einwandfreien und fesselnden Stoff ge-  boten. Wird so der äußere Rahmen von Tilmann Riemenschneiders Leben  ohne Bindung an die Geschichte geformt, so noch viel mehr die innere,  seelische Gestalt des Meisters, um die es uns doch vor allem geht und die  allein die Verzeichnung der äußern Geschichte erklärlich gemacht hätte.  Gerade hier drängt sich der Eindruck auf, daß Riemenschneider wirklich  nur Spiegel ist, aber für ein Seelenbild und eine Geisteshaltung, dig der  seinen sicher ganz fremd waren. So heißt es bei Beielstein:  „Der Schrei des Blutes ist ein heiliger Schrei, denn er ist der erste in  der Welt gewesen und wird der letzte sein. Erhebe ihn in die Andacht  deines Denkens, und aus ihm wirst du erlöst werden.  Tilmann fühlt, wie eine fremde Stärke über ihn kommt, die nicht von  der Kirche ist. Aber er fühlt sich seltsam gottnahe. Als werde es heller  um ihn. Da ist ein beglückendes Fremdes in ihm, das keinen Namen hat.  Er fühlt: Nicht durch Betteln und Beten kommt es und nicht aus der  Buße, sondern aus dem Ja zu sich, aus dem Ja zu seinem Leben, zu allem,  was von Geburt an am lautesten in ihm war — und was er zerschlug und  zerquälte sein Leben lang —, zu dem Leben, dem Leben  !“  An einer andern Stelle läßt er den Meister sprechen: „Sieh, dort in der  Ecke liegen die heiligen Schriften und die neuen dazu — die verbotenen.  Hab’ Tag und Nacht darin studiert und mir den Kopf heiß gemacht und  das Herz krank. Alles ist Lug und Trug....  Nit im Himmel ist der Herrgott, nit über dem Gewäölk, nit hinter den  Sternen. Da‘, Tilmann schlug sich erregt auf die Brust, „dort drinnen  ist er. Hier im Herzen, in mein Inwendig ist er! Sag’ ich ja — so sagt  es der Herrgott, sag’ ich nein — so sagt es der Herrgott. Und solange  ich lebe, lebt er, der Herrgott! Das hat der Oheim gemeint — ich seh es  klar: Blut ist ein heilig Ding.“  A  Später wird diese Theologie in ihren logischen Folgerungen noch weiter-  geführt: Es gibt keine Sünde. Des Menschen Tun ist Gottes Wille. Man  spürt, da ist ein einheitliches Gedankengefüge, das unserem Bildschnitzer  in den Mund gelegt wird. Diese Selbstvergottung möchten wir auch nicht  einmal in der Fiktion des Dichters mit der allen Deutschen ehrwürdigen  Gestalt des großen Würzburgers verbunden wissen. Was hat das alles  mit Tilmann Riemenschneider zu tun? Steht nicht groß und eindringlich  sein Werk noch vor uns, daß mit jedem Antlitz, das da gestaltet ist, mit  jeder Hand, die da geformt ist, von tiefstem religiösen Erleben, von einer  innerlichst erfaßten und gelebten Gläubigkeit spricht? Man wird diesenNit 1 immel ist der Herrgott, nit über dem Gewölhlk, nıt hınter den
Sternen. Da“, "Lilmann schlug sich erregt autf die Brust, „dort drinnen
ist Hier 1mM Herzen, 1n meln nwendig ist er! Sag ich Ja SÖ sagt

der Herrgott, sag ich eın Sagt der Herrgott. Und solange
ic lebe, lebt der Herrgott! Das hat der Oheim gemeıint ıch sech
klar lut ist eın heilig Ding.“

Später wird diese Theologie iın iıhren logischen Folgerungen och weiıter-
geführt Es <1ibt keine un:! Des Menschen "Lun ist Gottes Man
Spürt, da ist e1in einheı:tliches Gedankengefüge, das unserem Bildschnitzer
1n den Mund gelegt wird. Diese Selbstvergottung moöchten WI1r auch nicht
einmal 1n der Fiktion des Dichters mit der en Deutschen ehrwürdigen
Gestalt des großen ürzburgers verbunden wiıissen. Was hat das es
mit "Tılmann Riemenschneider tun”? nıiıcht groß un eindringliıch
sein Werk och VOT uns, daß m1t jedem Antlıtz, das da gestaltet ist, mıit
Jjeder Hand, die da geiormt ist, VO tietstem relig10sen Erleben, VO  ; einer
innerlichst erfaßten un! gelebten Gläubigkeit spricht? Man wird diesen
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Mißgriff mehr bedauern, als sıch lıterarisch gewl eine sehr
anerkennenswerte Leistung handelt Es 1St das Verhängnis dieses Buches,

seinen elden den Dienst Tendenz ZWINgt während
doch dem Helden dıenen mußhte Von dem ec der ahrne1 Sanz
schweigen.

Leo W eismantels uCcC geht Sanz andern Weg Man spurt, WIC
den Werken Riıemenschneiders nachgegangen 1St, WwWwIie 1ebend un!
darum auch verstehend ihre eele erspürt Und Uure die eele des Kunst-
werks hindurch dringt VOT ZUuU Seele des Meisters Das außere Ge-
chehen mu zuruüucktreten VOT der Gestaltung des iNnNern erdens Es
i1St der Weg des opierstarken Reifens Verzicht aut den Men-
schen, der die große Liebe SC1INES Lebens War Hıer 15t der ue SC1iNCT
künstlerischen Bruchtbarkeit Magdalena wıird ZU Madonna ew1 1St
diese Annahme des Dichters nıcht m1T historischen Dokumenten be-
egen ber S1€E bleibt durchaus innerhalb des Geschichtlich-Möglichen.
Die Latsache der viermalıgen Verehelichung Riemenschneiders weist
sicher aut eln besonderes Bedürinis des Fraulichen SCiNer eele hın
Stärker och spricht die ungewöhnlıc ergreifende Gestaltung der HFrau

SCiINEN Schöpfungen Sie geben Zeugni1s davon daß S1C aus unmıittel-
barer Ergriffenheit Stammen. Es mu C111 tief läuterndes Ge{fühl SECEWESCH
SC1N, aus dem das 1ıld der Frau hehr und rein Gestalt SCWaNN, daß
KEva Portal der Kirche un! Magdalena Zar ber dem ar SC HQanz
ihrem atz erscheinen Und erst Maria aut dem Creglinger Altar! Da i1sSt
WIr  1C letzte Verklärung un rhöhung des eiblichen HFHorm un
Inhalt zusammengeflossen.

So wirkt W e eismantels uch als eine menschlich tiete HKinführung
Riemenschneiders Leben un Kunst, be1 der €es seinen Bestand behält,
w as WITLr schon ber den eister wW15s5en. Nur Sind künstlerischer
Schau die unsiıchtbaren äden, die die Einzelheiten organiıschen
Ganzen, eben, verbinden, auigedeckt und siıchtbar gemacht
Gerade die Entwicklung un!:! Seelenformung des Künstlers sind
Weismantels Anliegen und Stärke In zweıten eil der die
Geschehnisse des Bauernkrieges behandelt 11an ein Nachlassen
Zwar 15T das Schlußbild das Riemenschneider un die Frau, die ihm dıe
Gestalten S£CiNer schönsten er gab och einmal als Greise VOTLT dem
Creglinger Altarbıild etzten Wiıedersehen und Abschiednehmen
beieinander sicht VO  ; erschütternder Weihe un Kraft doch vermas das
nıcht den Gesamteindruck dieses Teıles andern Vielleicht hätte e1ijel-

1er Dramatischeres geleistet och empfindet INa  =) sehr ohl-
tuend Weismantel sich Urc das bekannte Eintreten Riemenschne:i-
ers tür die aufrührerischen Bauern nıcht seelischen Konstruktionen
hat verleiten lassen, durch die des Meisters iNNeTre Gestalt 1Ur verunklärt
un verdunkelt wird Weismantel versucht es UuUurc verräterische un
betrügerische Machenschaften des Hans Bermeter erklären, der ja be-

D  D Dıiıll Riemenschneider Der Roman sec1ıNes Lebens Erzählt VO  e Leo Weismantel
k1] 80 (209 S.) Freiburg 19306 Herder Geb M 4.20
Stimmen der Zeit 13
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kanntlıch einer der Haupträdelsführef un Hetzer WAäl. wichtigsten
ber ist  - dabe1, daß der Schritt Riemenschneiders als rein politische Ange-
legenheıt gedeutet un! nıcht auf etwaıige religz1öse Gründe zurückgeführt
wird. Letzteres ist Ja eine weıt verbreıtete Anschauung, die auch 1n etzter
eıit wiıieder iıhre Vertreter gefunden hat arl Heinrich Stein chrieb
neuerdings eın SaNZCS uch darüber ilmann Riemenschneider 1mM eut-
schen Bauernkrieg. Geschichte einer geistigen Haltung Wien-Leipz1g-
Zürich 1936, Herbert Reichner Verlag) Er sehr sorgifältig 1n die

eit un: ihre Strömungen ein, NAVA ber mehr oder wenıger dıe
Motive TUr Riemenschneiders Handeln als selbstverständlich VOTauUus. Um:-
stände un Phasen des eschehens werden sehr breit entwickelt. ei
WIrd annn des elden seelische Haltung fortlauiend rekonstruilert, obwohl
atiur doch eigentlich die sachlichen Unterlagen ehlen. Die Haltung
des Buches 1st vornehm, vornehm. Treibende Kräfte un! Gestalten
der Bauernkriege werden 1el sechr idealiısiert. Selbst ein Schwarmgeıist
WI1€E IThomas Münzer wiıird 1er einem elden, dem erhabene Gesichte
zuteil werden. Man dartf doch nıcht vergesSsCh, daß die Bauernaufstände
ın einer KForm VOT sich gingen, die S1€e als Vorläuter kommuni_stischer
Eixzesse brandmarken. Daran andert weder die relig1öse Ummaäntelung
der jiele och das Unrecht un:! die Grausamkeıit der Sieger ELW. W e-
sentlıiches.

ber uch ein sachlicher und verdienter Forscher wıe Justus Bier
kann sıch nıcht VO diesem Gedanken losmachen. eın Gedenkbuch tur
Riemenschneider das kürzlich eine zweite Auilage erlebte, g1ibt eine

knappe, ber sehr gENAUC Einführung 1n den erdegang des Meisters un:
stellt eine e1l der schönsten er en.,. Es ist ohne weiıteres

klar, wıe wertvoll un belehrend für uns auch eın SOLIC verkürztes Werk
des bedeutendsten Riemenschneider-Biographen ist Und doch ist auch

der Überzeugung, daß etzten n  es seine relig10se Überzeugung
WAäTrlT, die den Künstler den aufständischen Bauern führte „Was Rıe-
menschneider auf die Seite der Aufständischen getrieben hatte, 1äßt sich
schwerlich eindeutig feststellen Es moöogen einmal politische Gründe Be-

se1n, die be1 der Bürgerschait sehr stark mitsprachen. Denn dıie

Abhängigkeit VOoO Bischot un! Domkapitel un! die Erinnerung vergeb-
1C Befreiungsversuche lastete auf ihr, un! dıie Hofiffnung, die Reichs-
unmittelbarkeit erringen, die manche kleinere 1 nachsten
Umkreis esaß, wollte INa  a nicht egraben. Dareıin mischte sich der TO
der Bürgerlichen dıie immer weıter anwachsenden Vorrechte der
en Geistlichkeıit un des els, aus dem diese sich alleın ZUSamımen-

setzte Riemenschneider selbst War als Steuerherr wirksam e1ım Bischof
dem entgegengetreten, VO elıgen oder Geistlichen erworbene ab-

gabenpflichtige Liegenschaiten der städtischen Steuer e werden
ollten

Mag olcher politischer Grolil be1 Riemenschneiders Einstellung mit-
Tılmann Riemenschneider. Eın Gedenkbuch. Von Justus Biıer. 80 (30 5.)

Zweıite, erweiıterte Auflage mit 96 Bildtafeln. Wiıen 19306, ntion Schroll. Kart. M 4"‘;
geb 5.50.
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gesprochen aben, entscheidend annn nıcht SEWESCH SC1M., Was Rie-
menschneider auf die Seite der Aufständischen trieb mMu. etzten es

rel1ig1Ööse Überzeugung SEWESCH SCII, wenn WITLT auf TUN! SeEeINETr

erke, die ber SCc11 innerstes Wesen klar ausSsagen, unseTrTre chlusse
zıehen dürien er WIC das Rothenburger Abendmahl die Creglinger
Himmeltahrt die Maı  ronner Beweinung imen eiNe Sanz innerliche
schlichte Frömmuigkeıt, die unmittelbar aus dem Worte Christiı chöpfit,
C1Ne urchristliche Glaubensein{fialt die dem mM1t starken KEıinschlag
oNsSscCHNeEN Zeremoniell durchwirkten Kirchendienst der eıt MMit NNeTrer

remdcaheiıt gegenüberstehen mußte‘‘ 16 f.) Bıer steilt 1er gut die
poliıtischen Gründe IMNMEN, INa den 1INdruc gEWINNT S16 dürifiten
vollkommen hinreichen, Riemenschneiders Handeln mMmOotivieren
So könnte 198828  - sich tast wundern, der Veriasser trotzdem och
vorsichtig sagt lasse sıch schwerlich eindeutig feststellen, welches cdıe
Gründe DEWESCH Es zwingt aber geradezu ZU Widerspruch WwWEenNnn

annn spater he1ißt, daß 1eSs es nıcht entscheidend SEWESCH SC11 kann,
sondern etzten Endes NUr die relıg1iöse Überzeugung des Künstlers. Und
dieses Ergebnı1s soll ausgerechnet dieKunstRiemenschneiders 1etern. Uns
möchte scheinen, e1iNe vorurteilsireie Betrachtung gerade das Gegenteıil
erg1bt Denn WeNn WIL dıe er Riemenschneiders vorüberziehen
lassen, sich nirgends e1N TUuUC der Haltung Von Anfang
an 1St diese Kunst innerliıch un! wahr, fromm und gläubig Und S1e

wächst Stetig un ohne TuUuC arın hıs ZU etzten Werk Wäare das

möglich be1 starken relig1iösen Krise und Erschütterung, WI1C6 ]

der Übergang ZUIN Glauben t*ur feinnerviıgen und g_
fühlstiefen Menschen WI1Ie Riemenschneider ohne Zweiftfel bedeuten mußte?
Man sieht uch die Lage der alten Kirche damalıger eıt och

sehr 1111 Lichte der Polemik erre Kampfieszeıten Neuere
Forschungen en uns einwandire1 ein anderes 1ıld gezeigt eCeWl1. wWwWar

1e1 Veerfall 1018 Heiligtum eingedrungen, der den Ruft ach Erneuerung
gerade be1 den Besten laut werden lıeß ber ber den vielen Mißständen
dartf 189028  3 doch nıcht übersehen, wieviel Gutes, wievıel echte Frömmigkeıt
un relig10ses Streben gleichzeitig och ebendig WAaäarl. Nan braucht doch

dıe weıtverbreiıtete Uun! sehr seger.sreich wirkende Strömung
der sogenannten „Devotio moderna uch die Verweltlichung
der höheren Geistlichke1i darf INa  . nıcht übertreiben Uun! einfachhin VeI-

allgemeinern. Und W as den ‚„„Einschlag höfischen Zeremoniells‘‘ betrifft, SO

ist falsch, den gewöhnlichen Gottesdienst un! die Volksandachten, die
sicher nıchts „Höfisches‘‘ hatten, mit den prunkvolleren un! reicheren Hor-
1ıNe  } des bischöflichen Zeremoniells gleichzusetzen och dürite auch dıe
e1 gepflegte Prachtentfaltung das olk eher ngeEZOSCH als abgestoben
en Verletzt wurde das amalıge Christenvolk Urc die Pflichtverges-
senheıt un das Sanz weltliche Gebaren vieler Prälaten, 31sS0 Urc den

angel relig1ösem Ernst, aber nıcht UrCc. den ‚„‚Kirchendienst‘ selber
So annn INa  ©} schwerlich zwischen der schlichten Religiosität Rıe-

menschne1i1iders un dem kirchentreuen olk SEINCT eıit un! mgebung
Zwiespalt entdecken Diese Menschen wollten Erneuerung und

19*
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elebung, aber nicht Änderung ihres Glaußéns. uch den inweis
VO Bier aut den Gegensatz der und ernst-demütigen Apostel
Riemenschneiders un! der „1N adelig-ritterlichen Formen lebenden en
Geistlichkeit‘‘ können WIr nıcht als beweiskräftig ansehen. Die Apostel
lebten damals WI1Ie heute 1m Bewußtsein und in der Phantasie des gläu-
igen Volkes als das, W as S1e auch SEWESCH Sind, nämlıch als un
einiache Menschen. Nur davon geben Riemenschneiders Apostelgestalten
Zeugnis. Mehr dahıinter suchen Sind WT nıcht berechtigt. Würden dan:
die derb-realistischen Apostelgesichter des aumburger Meisters nıcht
auch einer eigenen Interpretation edurien ber bleiben WwI1r be1 den
Zeitgenossen Riemenschneiders. Die Apostel VO Krakauer Marienaltar
des Veit Stoß Ssind doch wahrlıch uch keine Aristokratentypen. Daß S1E
leidensc  itlıcher un! härter sind als die tillen un besinnli:chen Apostel
des ürzburgers andert uUunseTrer rage nıchts. Jedenfalls ist höch-

eine ac des Lemperaments, ber nıcht der relig1ösen ber-
ZEUSZUNSG.

Man wird 1so aum die Kunst Rıemenschneiders ZUIMHN Beweis seines
aubens heranzıehen können. Da ein anderes Argument e

mußte ZU mıiındesten die rage offen gelassen werden. ber WIr moöchten
mehr behaupten. Die Werke Riemenschneiders weisen gerade die ent-
gegengesetzte Richtung Sie sprechen afür, daß eın Glaube,
sondern eine alte Politik die sein Benehmen die Beherrscher
seiner V aterstadt bestimmt. Schauen WIr NUur aut die beiden ischo{is-
gräber, die SC das erschütternde Greisengesicht des Scherenberg
un der are, männlıch-ernste KopfI des Lorenz VO Tra Wie würdig
un edel aufge als Menschen un! uch als 1SCHO1ieE Hätte sıch nıcht
1er etwas VO der innern Auffassung des Künstlers mussen?
der sollte siıch Riemenschneider des täglıchen Brotes willen
unehrlich verstellt haben? Uns scheint unmöglıch, ein Künstler
dann überhaupt och ein Kunstwerk vollenden könnte, wıe die beiden
genannten Sind. Dazu bedart einer unmittelbaren menschlichen Ein-
fühlung, die nıcht Urc. geschickte Technik und auch Urc keinen andern
nıft ersetzt oder vorgetäuscht werden ann. Seine innere Ablehnung
galt dem wingherrn der a nıcht dem Menschen un: nıcht dem
kepräsentanten der Kirche, dem Bischof 1e1 stärker wırd och diese
Überlegung, wenlnll WIr das eigentliche kırchliche Schafien des Meisters
mit dem vergleichen, Was der eEUe Glaube VO ıhm verlangt hätte Zu-
nächst muüussen WI1r daran erinnern, Kiemenschnei1iders Kunstwerke
mit Ausnahme ein1ger weniger rabmäler fast restlos relig1iöse Kunst 1m
engsten Sinne Sind. Be1 einem ungewöOhnlich großen un ausgedehnten
Werkstattbetrieb, Ww1€e der Riemenschneiders WAarl, ist das 1n dieser eit
durchaus nıcht selbstverständlich. Das zeigt also, WI1€e inn1g und ausS-
SC  1e  ıch be1 iıhm die künstlerische Inspiration mit dem Glaubensleben
verwachsen Wa  $ SO hat seine vielen Heiligenfiguren geschaffen, den
AÄAnnenaltar für Rothenburg, den Magdalenenaltar für Münnerstadt, die
Apostel tuüur die ürzburger Marienkapelle un die vielen andern pla-
stischen Verherrlichungen der eilıgen Gottes. Von dem em ber hatte
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sich abwenden INUuSseEnN 1in seinem neuen Glauben. Für eine Reliquie
hatte den Rothenburger Heiligblutaltar geschafien, tür eine WAalLll-
iahrtskirche das Rosenkranzbild VO Kirchberg. Und ndlıch seine einzig-
artige Innigkeit 1m Creglinger Marienaltar. Konnte ein Mannn wIi1ie Riemen-
schne1ider den Geist verleugnen, aus dem ıhm all 1€65 geworden war”
Und doch hätte tun mussen, ware den Lehren geiolgt
Denn die Zeit, da Riemenschneider starb (1 5231), Keliquienvereh-
rung un: Walliahrten schon längst nıcht mehr mit einem n Luther-
christen vereınen, un! die bwendung VO der althergebrachten Mutter-
gottesverehrung langsam Sichvollziehen Man mu einmal
ruhig ausdenken, was das es für seelısche Wiıderstände in einem rel1ı-
g1iösen Künstler wI1e€e "Tilmann Riemenschneider auslösen mußte, W as das
tür einen schmerzlichen TUC mit seiner kuüunstlerischen Vergangenheit
bedeutete, daß vieles vVon dem, das Urc sSeine Kunst verherrlicht
hatte, nNnu tur ih: verabscheuungswürdig se1in sollte Selbst wenn in
den polıtisch-sozialen un relig1ösen Wirren der eıit un in der berech-
tigten Hofinung auft die Besserung kirchlicher Zustände eine eit lang
sıch dem Geiste, der VO Wıiıttenberg ausging, erschlossen hätte, aut die
Dauer ann INa  a} sich das nıcht vorstellen. Tatsäc  iıch en WI1r aber
keinen Anhaltspunkt, der uns zwıngt, auch i11LUr eın vorübergehendes
chwanken des Meisters anzunehmen.

Wiır en bisher 1LUFr aus den Werken Riemenschneiders UNnseTE chlüsse
auf seinen Glauben SCEZOYCN., Es lassen sich aber auch och andere, viel-
leicht entscheidendere, Gründe anführen. Es sind Zzweli Latsachen, die schon
längst bekannt, ber vielleicht doch wen1g berücksichtigt worden sind.

Weber hat schon VOT 2 Jahren 177 einer Entgegnung auf die Be-
auptungen VO Paulus (Riemenschneider, Stuttgart 99 daraut hin-
gewlesen. (Der atholık, Mainz I012, 1L, 457 f.) Im Jahre 1524
machte nämli;ch Riemenschneider m1t seiner Hrau Margarete eine Stiftung
tür den Meßpriester des Heilig-Kreuz-Altars 1 Bürgerspita (21 Mai
1524 ach dem atsDuc VO  $ 1518/25). Damals hatte aber Luther schon
se1it meheren Jahren seinen heitigen amp DECDEC die Feier des Meßopfers
eröffnet. 1520 erschien die Schrift „dSermon onnn Neuen Testamente,
VO der eiligen Messe‘‘, die als erster offener Angriff gıilt Stärker och
1st die ampfansage ın der „Babylonischen Gefangenschaft‘‘. 1521 VeCIL-

ang VO Kurfürst Friedrich VvVon Sachsen, die Messen als Götzen-
dienst verboten wuürden und rklärt 1m iolgenden Jahre Heın-
rich 111 „ Wenn einmal die Messe nıedergeworien ist, annn glaube ich,
habe 1C den aps gänzlıc niedergeworfien.‘‘ In enburg wurde den
Franziskanern 1m Frühjahr 1524 VO Magistrat die öffentliche Meßfeier
verboten, un Luther selbst 1e 1m gleichen Jahre 1n Wittenberg eine
sturmi:sche Predigt ber den Meßkanon. Daraus wurde 1mMm Jahre darauft
die Schrift „Von dem Grewel der Stillmesse, INa Canon nennet.‘
Seine eigenen irüheren Messen verurteıilte als seine größten Sünden
In der außern Umgestaltung der MeDßfeier War INa allerdings mıit Rück-
sicht aut das olk vielerorts vorsichtiger. Trotzdem konnte dieser amp
des Reformators nıcht verborgen bleiben, und WIr können uns nıcht
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vorstellen, daß Riemenschneider nıcht darum gewußt hätte Er blieh aber
bDe1i seiner alten Anschauung un machte seine iftung iür den Altar

Die zweıte Tatsache, die mit eCcC für den alten Glauben Riemen-
schneiders angeführt wird, 1St die Art, WwW1€e se1in Sohn Jörg den Vater
aut dem Grabstein, den tür ıh anfertigte, darstellte (Jetzt 1m uitpold-
Museum, Würzburg.) Darauf hält der Künstler in den betend gefalteten
Händen den Rosenkranz. KEs ist ohl aum anzunehmen, daß INa  } dieses
geradezu symbolische Merkmal katholischer Marienverehrung einem nEeEU-
gläubigen Christen auft den Grabstein gemeißelt hätte Und SC  1e  iıch
mußte doch der Sohn und Nachfolger den Glauben un! die Gesinnung
seines Vaters w1ssen. uch WarTr 1€eS selbst bei Katholiken durchaus nıcht

gebräuchlich, daß als eine leer gewordene Formel betrachten
könnte. Erst recht nıcht 1n diesen relig10sen ampfzeiten. Vielmehr scheint

uns tast eın inweis aiuUr, daß uch der Sohn selber och 1m alten
Glauben stand So möchte INa  n 6S ]Ja ohl auch, das SE 1 nebenbe1 erwähnt,
ür seinen Bruder artholomäus annehmen, der 1532 1m Dienste eines
en katholischen Prälaten stand, des Bischofs VO Irient, Kardinal
Eberhard V. Cles Kommen WIr mıt diesen Vermutungen auch ber das
Wahrscheinliche nıcht hinaus, dürite sich doch für den V ater mehr
ergeben Wır können ruhig zugeben, INa  w} be1 vielen der innern un
äußern Gründe, die WI1r für den alten Glauben "Tilmann Rıemenschneiders
antühren konnten, das eine oder andere Bedenken rheben ann. uch
manche Deutungen un Interpretationen erschöpien nıcht den Bereich des
Möglichen S daß nıcht och anderes möglich ware. Was WI1r aber be-
haupten möchten 1st, die näher liegenden Erklärungen, die größeren
Wahrscheinlichkeiten sind, die zusammengestellt wurden. Be1 dem angel

restlos eindeutigen Zeugnissen sind WIr ja aut diesen Weg angewilesen.
Wenn NUu:  3 ber alle rwägungen zusammenn1immt, VOT a  em, wı1e
dıe äaußern Tatsachen den ıinnern Kriterien, die das Kunstschaffen des
Meisters uns bietet, entsprechen, ann dürfte doch ohl eine ernste Wahr-
scheinlichkeit für das Gegenteil nıcht mehr übrig bleiben Riemenschneider
1St sich in seiner Kunst un auch 1n seinem Glauben treu geblıeben.

Zum Schluß möchten WI1Tr och einmal aut eine rage zurückkommen,
die wir eingangs schon auigeworfifen en W arum ist KRiemenschneider
gerade heute ] volkstümlich Uun: belıebt geworden, W1€e vielleicht n1€e
Zuvor” Wir mpfinden ihn als einen der ausgeprägtesten Vertreter eut-
schen Wesens in der Kunst Und wenn WI1r weiıter ach dem Besondern
dieses Wesens iragen, dann weist NS ein feines Wort VO  e} Justus Bier
ber Riemenschneider den weıteren Weg Er sagt in dem oben erwähnten
uch ;„„WOo Riıemenschneider überzeugend wirkt, ist immer die
irdisch-Jjugendliche Schönheit, wI1ie be1 seinem AÄAdam oder chaumberg Uun!
seinen Johannes- un ngeltypen, oder das innerlich gereifte, 1rCc
schmerzliche Läuterungen hindurchgegangene Wesen seiner Philıppus-
und Kıiliangestalten, das vergeistigt erdenierne Greisentum eines Scheren-
berg‘“ 23) Riıemenschneider ist nıcht der Künstler des harmonischen
Ausgewogenseins VO eihb uUun! Seele, erst recht nıcht der Gestalter rein
körperlicher Formenschönheit oder Kraft Seine Kunst ist bewußt seelisch
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un © Sanz VO selbst ihr Gestaltungsield den seelisch etonten
HFormen menschlichen ase1ins: Jugend un er Hier wiıird NU: des
Meisters persönliche Eigenart unmıiıttelbarsten ZU Träger deutschen
W esens. Denn deutsche Kunst 1st nIie der Mitte, kann sıch n1ie maß-
vollen Ausgewogenseın er treibenden Faktoren beruhigen, S1C 1St
sentlıch ynamısc muß die Idee Sanz nde gestalten den innersten
Kern beireiend anıs 1C en Und C111 solche Kunst 1ST ihrer 111Li1EeE1II1

"Iriebkraft ach seelısch betont. Man hat nıcht mıiıt Unrecht VO unsSserer

Kunst behauptet, daß S1C mi1t orl1ıeDe Spätstile ausbı Wohl nırgendwo
zeigt die Spätstufe Erschlaffung W1C auf deutschem en Es
regt sich vielmehr eine unendliche ust überquellenden Hormen, un:
e1iNne tast uUuLLGCschöpfliche Phantasıe bringt reicheres en Tage
Man braucht 1LUTLE: die EISENC Entwicklung der Spätgotik un des
etzten Barock be1 uns 9 eine überzeugende Vorstellung
des eben Gesagten wachzuruien. Und "Tılmann Riemenschneider 15t ein

reiner Spätgotiker. Wie LLUTLT selten klıngen 1er Zeitstil, völkische
Horm un!: persönlıche Kigenart e1NSs ZUSammen Das macht Riıemen-
schneider Gestalt die überzeitlicher Ausprägung deutschen
W esens den unmittelbaren Zugang Zu ebenden en
wiıird Und dieser Mann un:! SC Aaus ungebrochenen lau-
benskraitt Der Deutsche un! der 15 sind restlos eins geworden
SsSCcCiNeEr Kunst. ber alle Zeiten hinweg wird er jedes Werk SECiINEI

begnadeten an Zeugnis ablegen VO der schöpferischen Kraft un!:
Fruchtbarkeit, die AUS der Einheit eutscher eele un christlıchen lau-
ens segensvoll emporstieg

Umschau
"Lestamentes der seelsorglichen ehr-Um die Offenbarung des
verkündıgung der modernen Christen-en Bundes heit Beide S1nNd Menschen, die EerSOoN-

Das Liıteratur über das Alte "Testa- ich VO  —+ ihrer akademischen Lehr- un!:
ment fruchtbare Jahr 19306 hat uns Forschungstätigkeit praktischen Le-
ZWC1 Büchlein geschenkt die nıcht genNn ben der Seelsorge oder des Religions-
ihres außeren Umfangs, wohl aber gCmH unterrichtes standen SO kann 1119  - vo
der Klarheıt un!: "Tiıiete ihrer Problem- vornehereın De1 beiden 106 Sıcht der
stellung besondere Beachtung verdienen Fragen erwarten, die nıcht einseıt1g
Ernst Sellıns „Das Alte "TVTestament u K der Atmosphäre des Katheders heraus
christlichen Gottesdienst un Unter- geschieht sondern die das wirkliıche
richt‘‘ un Emanuel Hirschs „Das Ite Leben des Christen VOo eute +rıiiit
"Lestament und die Predigt des Evange- Die Auffassungen beider haben viel Ge-
lıums“ Beide Vertfasser sehen das Pro- MEINSAIMCS, und doch ind S16 fundamen-
blem äahnlich dıe Stellung des Alten tal voneinander verschieden.

Für beide steht test, daß das Ailte Te-
Sellın Ernst rot Dr Das Alte tament als Ganzes nıcht e11 „Wort Got-

"Testament christliıchen Gottesdienst tes‘' 1sSt das DOS1ILIV auf diıe Offenbarung
und Unterricht 1— 51 Gütersloh 19306 des Christentums hingerichtet WAaie Ke1-
Bertelsmann —— Hirsch Emanuel NeTr würde absoluten Wahrheits-
Das Alte Testament un die Predigt des anspruch des anzeCIl Alten Testamentes
Evangelıums, DV 1—87 Tübiıngen anerkennen Doch der Art WIC S16

1930 Mohr Kart 2 60 IC 111 einzelnen mM1 der „Gottmensch-
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i  X  260  _ Umschau  Y  }  x  1iéhk'eit“ des Alten Testafneixtes aus-  Testah:ént leugne;? — Selliri »épfäché  einandersetzen, gehen sie vollkommen  wohl auch hier von „Vereinerleiung“.  auseinander. Hirsch betont den Gegen-  Sind aber nicht tatsächlich doch.im g an-  satz zwischen Altem Testament und  zen Alten Testament göttliche ‚Ideen  Christentum so stark, daß eigentlich das  Fleisch geworden? Wenn wir schon ernst-  einzige Verdienst, das bei ihm dem Alten  haft mit der Vermenschlichung gött-  Testament noch bleibt, darin besteht,  licher Gedanken in der Schrift rechnen,  durch seine Verschiedenheit scharf zu  warum dann dieser Inkarnation Gren-  umreißen, was Christentum nicht ist.  zen setzen, die unser Geschmack be-  Da mag ich nun den „Gegensatz‘“ so  stimmt, die Jesus nie gezogen hätte? —  schöpferisch auffassen, wie ich will, ist  Wenn wir beide Autoren miteinander  der ganze Unterschied nur Gegensatz,  vergleichen, dann trägt eigentlich keiner  dann bleibt das Alte Testament Nega-  das Mysterium des in der Schrift Mensch  tion., So aber könnte es in der „Predigt  gewordenen Gotteswortes mit  seiner  des Evangeliums“ wohl nur die Rolle —  ganzen Fülle und seiner ganzen Last.  fast möchte ich sagen — des „abschrek-  Der eine sieht richtig die geistige Ein-  kenden Beispieles“ übernehmen. Wird  heit des ganzen Alten Testamentes, wür-  gar keine positive organische Wachs-  digt aber alles nur als negierenden Ge-  tumsbeziehung wie zwischen Knospe,  gensatz zum Christentum. Der andere  Blüte und Frucht anerkannt, so ist der  kennt etwas positiv auf Christus Hin-  Alte Bund im Neuen nicht „erfüllt‘“, wie  gerichtetes, aber das ist ihm „der ver-  Jesus es doch wollte. Nein, es wäre viel  borgene Schatz im Acker‘“, also wieder  richtiger gewesen, zu sagen: „Ich bin ge-  nicht das Ganze, und was schlimmer ist,  kommen, das Gesetz zu verneinen“,  etwas, was klarer Erkenntnis nicht be-  ein Wort, das im Munde Jesu undenk-  stimmbar, sicherer Abgrenzung entzogen  bar ist.  ist. „Es gilt an dies Göttliche in dem  Hier liegt das große Verdienst der  Menschlichen zu glauben, nicht es zu  Schrift Sellins. Ihm ist das „Wort Got-  sehen‘“  (15).  Bezüglich der  tieferen  tes“ des Alten Testamentes „der ver-  Durchdringung eines schon feststehen-  borgene Schatz im Acker“, die „Schrift‘“  den Mysteriums mag das gesagt werden.  des Alten Bundes „Windeln und Krip-  Aber an dieser Stelle geht es um die  pen, da Christus innen liegt“. Er unter-  Unterscheidung dessen,  was  „Gottes  scharf  zwischen  scheidet  allerdings  Wort“ in der „Schrift‘“ ist und was nicht.  „Gotteswort‘“ und „Schrift“ im Alten  Bleibt der Schatz im Acker verborgen,  Testament.  In der Schrift ruht Gottes  ist er für uns bedeutungslos, jedenfalls  Wort als „Schatz im Acker‘“ eingebettet.  keine unser Leben gestaltende Kralt.  „Wort Gottes‘“ ist ihm die geistige Frucht  Wenn wir ihn heben, müssen wir ihn  der prophetisch-sittlichen Religion, das  sehen, Die Unmöglichkeit einer klaren  auf Christus Hingerichtete,  vielleicht  Scheidung  zwischen Göttlichem und  ließe sich sagen das „Göttliche‘“ im Alten  Menschlichem in der Schrift, von der  Testament, Vieles andere in der „Schrift“  Sellin spricht, entzieht auch das Gött-  ist nur Ergebnis der „kultisch-nationa-  liche, das Sellin über Hirsch hinaus in  len Religion‘“, die auf das Judentum hin-  der Schrift noch läßt, unsern Blicken.  führt, das rein Menschliche, ja Allzu-  So scheinen letztlich beide vom Gott-  menschliche, das zu bejahen der Christ  menschlichen in der Schrift nur noch das  nicht die geringste Veranlassung hat, ja  Menschliche zu sehen.  das er verneinen muß um seines Christen-  Aber es wäre ungerecht, bei Feststel-  tums willen,  lung dieser Grenzen zu bleiben, ohne den  Hierin offenbart sich die 'große Über-  positiven Wert dieser Arbeiten gerne  legenheit der Auffassung Sellins über die  anzuerkennen. Groß ist an beiden die Be-  Ansichten Hirschs.  Sellin kennt eine  wußtheit, das Bekennerhafte, womit sie  christozentrische,  christusbewußte und  ihre Fragen stellen und ihre Antworten   Besonders  Sellins Art,  das  christusbezogene Exegese des Alten Te-  geben.  stamentes.  In deren Abgrenzung liegt  Christusgerichtete im Alten Testament  aber auch seine große Schwäche. Hat  herauszuarbeiten, bedeutet einen Fort-  nicht Emanuel Hirsch vollkommen recht,  schritt gegenüber den AEinseitigkeiten  wenn er jede Scheidung zwischen Pro-  einer vergangenen Generation, den man  pheten- und Gesetzesreligion im Alten  vor nicht allzulanger Zeit noch für un-Umschaul
lichkeit“ des Alten Testainehtes auS- Testamént leugne't'? Sellin spfäche
einandersetzen, gehen s1ı1e vollkommen wohl auch hıer VO „Vereinerleiung‘‘.
auseinander. Hırsch betont den 11l- Sind aber nıcht tatsächliıch doch ım 22
atz zwischen Altem "LTestament un f Alten "Lestament göttliche een
Christentum stark, daß eigentlich das Fleisch geworden? Wenn WITLr  — schon ernst-
einzige Verdienst, das bei ıhm dem Alten haft m1t der Vermenschlichung gött-
"Lestament noch bleibt, darın besteht, liıcher Gredanken iın der Schrift rechnen,
durch seine Verschiedenheit schart dann cdieser Inkarnation Gren-
umreißen, W aäas Christentum nıcht ist Y A setzen, die Geschmack De-
Da nMlag ıch 1U den „Gegensatz‘““ stiımmt, die JTesus nıe geEZOBEN hätte”?
schöpferisch auiffassen, WIie ich wiıll, i1st Wenn WITL beide AÄAutoren miteinander
der Sanze Unterschied LLUT U.  N Zıg vergieichen, dann rag eigentlich keiner
dann Dbleibt das Alte Testament Nega- das Mysterıium des 1n der Schrift Mensch
*1 So aber könnte 1n der „Predigt gewordenen Gotteswortes mıiıt seiner
des Evangelıums“ wohl L1LUT die Rolle _>  n Fülle un seiner anzen T.ast
fast möchte ich gcCcn des „abschrek- Der ine sieht richtig die geistige Eın-
kenden Beispieles‘‘ übernehmen. Wiırd heit des anzen Alten Testamentes, WUr-
gar keine positive organiısche Wachs- digt aber alles LLULX als negierenden Ge-
tumsbeziehung wıe zwischen Knospe, gensatz ZUIN Christentum. Der andere
Blüte un!: Frucht anerkannt, ist der kennt eLILwAas posit1v auftf Christus Hın-
Alte und 1 Neuen nıiıcht „erfüllt“‘‘, wie gerichtetes, aber das ist ıhm „der VeI-

Jesus doch wollte. Neın, waäre viel borgene Schatz 1m Acker‘“, 1Iso wieder
riıchtiger BEWESCH, agen  ® „Ich bin DCc- nıcht das Ganze, un W as schlımmer ist,
kommen, das Gesetz verneıinen‘“, eLWAaSs, W a!l  N klarer Krkenntnis nıiıcht be-
ein Wort, das 1mM Munde Jesu undenk- stimmbar, sicherer Abgrenzung©
bar ist ist. „Es gilt dies Göttliche 1n dem

Hier liegt das grobe Verdienst der Menschlichen glauben, nıcht
Schrift Sellins. Ihm 1St das „Wort Got- sehen‘“‘ (15) Bezüglıch der tieferen
tes  . des Alten Testamentes „der VeOeI- Durchdringung eines schon feststehen-
borgene Schatz 1 Acker‘, dıie „Schrift“ den Mysteriums mag das gesagt werden.
des Alten Bundes „Wiındeln und KrIıp- Aber dieser Stelle geht die
PCN, da Christus innen liegt‘“ Er untier- Unterscheidung dessen, W as. „Gottes

schart zwischenscheidet allerdings Wort“‘ ın der „Schrift“ ist un!: W as nıcht.
„Gotteswort“‘ Un ASCHTT.: 1 en Bleibt der Schatz 1 Acker verborgen,
"Lestament. In der Schrift ruht Gottes 1st tür unNns bedeutungslos, jedenfalls
Wort als „Schatz 1 Acker“ eingebettet. keine Leben gestaltende Kratit.
„Wort Gottes‘‘ ist ihm dıe geistige Frucht Wenn WIT ihn eben, muUusSsen WITr  p ihn
der prophetisch-sittlichen Religi1on, das sehen. Die Unmöglichkeit einer I xlaren
aut Christus Hıngerichtete, vielleicht Scheidung zwıischen Göttlichem und
lıeße sich SCH das „Göttliche‘‘ Iten Menschliıchem 1n der Schrift, VO der
"LTestament. Viıeles andere in der „Schrift““ Sellin spricht, entzieht auch das Gött-
1st LLUT Ergebnis der „kultisch-natıiona- lıche, das Sellın 1  ber Hırsch hinaus 1n
len Relıigion‘“°, die auf das Judentum hın- der Schrift och 1äßt, 1LSCIIHN Blıcken.
führt, das eın Menschliche, Ja Allzu- So scheinen letztlich beide VO Gott-
menschliche, das bejahen der Christ menschlichen iın der Schrift LUr noch das
nıcht die geringste Veranlassung hat, ja Menschliche sehen.
das verneinen muß se1nes Christen- Aber ware ungerecht, be1 Feststel-
LUmMs wiıllen. lung dieser TreNzen bleiben, ohne den

Hierin offenbart sich die ‘große ber- pOositıven Wert dieser Arbeiten
legenheıt der Auififassung Sellins L  ber die anzuerkennen. Groß ist beiden die Be-
Ansıichten Hirschs. Sellin kennt ine wußtheit, das Bekennerhaifte, womıiıt S1e
christozentrische, christusbewußte un: Te Fragen stellen un! ihre Antworten

Besonders Sellins Art, daschristusbezogene Exegese des Alten ‘"Le- geben
stamentes. In deren Abgrenzung lıegt Christusgerichtete 1 Alten "Lestament
ber uch seine große chwachne Hat herauszuarbeiten, bedeutet einen ort-
nıcht Emanuel Hirsch vollkommen recht, schrıtt gegenüber den Einseitigkeiten
Wenn jede Scheidung zwischen Pro- einer veErgAaANSCHNCIL Generation, den mma

pheten- un Gesetzesreligion 1m en VOrTr nıcht allzulanger eıt och für uIl-
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möglich gehalten hätte Wie weiıt die sich enf£altende orm dem Men-
deutsche Exegese fähig ist, die Negation, schen eingepflanzt, „indıta‘‘). In diesem
die der Auffassung Sellins och anhaftet, Fail WAare Erziehung überflüssıg; Ss1e
ZUuU überwinden, wird die Entwicklung könnte allentalls außere Hemmnisse der
der nächsten Jahrzehnte zeigen. innern Entwicklung ausraäumen. Die

andern vertraten die Meinung, die Kr-Gustav ClosenyS. S zıchung werde LUT durch die 99
prıma‘“‘, durch Gott allein ewiırkt SieErziehung Vererbung ame dann NUur VO außen zustande. InBis 1n die etzten re hinein stand der ersten Auiffassung würde der Mensch

eın großer eıl der Erziehung 1 Ze1l- als eın durch und Urc aktıves und sichchen jenes Optimismus, der glaubte, aus selbst genügendes und in der zweıten als
allen alles machen können. AÄAnders
ausgedrückt: S1e  . vielfach VO  } einem

eın eın passı1ves, VOo außen seine
Prägung empfiangendes Wesen ange-grenzenlosen Allmachtsdünkel ertuüllt und sehen.

wähnte, mıiıt Erziehung allein lasse sich
die Welt auf en Lebensgebieten umg$ge-

Vor allem seit der Wende des 18 und
I' Jahrhunderts stoßen WIr auf Bemüu-  +

talten und Man beinahe hungen, durch eın solches „Entweder-der Meıinung, Menschenformung komme Oder ıusere Krage klären. Man
zustande Urc ausschließliche Einwir- braucht Dloß an das Wort CD 1
kung der mwelt. Man huldigte einer „Wiılhelm Meister“‘ erinnern: „Eıineeinseitigen Milieutheorie. Kraft beherrscht die andere, aber keine

Heute strebt die Erb- un!: Rassenlehre ann die andere bılden. In jeder Anlage
ach Vorherrschatt. Man entdeckte, daß liegt auch alleın dıe Kraift, sich voll-
die Erbgesetze in vieler Beziehung eın enden.‘ Man darf aber nıcht vergesSscmh,
unabänderliches Schicksal für den Men- daß sich auch be1 Goethe andere Auttas-
schen bedeuten. Schriebe 1an dieser gen finden Oft angeführt wird auch
Lehre Alleingültigkeit Z läge der entgegengesetzte Satz I1 43, „Der
nahe, wIie unmittelbar ersichtlich ist, Er- Mensch kann 1Ur Mensch Urc Erzie-
zıehung als überfÄlüssiıg völligen Ohn- hung werden. Er ist also nıchts, als W as
macht ZU verurteıiılen. Denn dann ware Erziehung zh8%  N ıhm macht‘‘ Harten-
die Entwicklung vollendeten Men- stein 8, 349)
schengestalt nıchts anderes als ıne mit Ks waäre interessant, diesen Pendel-
innerer Notwendigkeıit sich vollzıehende schlag zwıschen Pessimismus un! Opti1-Entfaltung der 1m Erbgut überkomme- m1ismus durch die Sganze Biıldungsge-
Ne  } Anlagen. Es Tate al die Stelle eines
schrankenlosen

schichte verfolgen. BeispielsweiseErziehungsoptimismus sSe1  v hier aıf die Verurteijlung der KEr-
eın ebenso unbegrenzter Erziehungspes- ziehung ZU  H$ nmac hingewiesen durch
SIMiSMUS. jene Au{ffassungen der Prädestination,

Wie die Geschichte der Erziehung aus- WIe S1e etiwa Calvın und Jansen1us
weıst, hat die Pädagogik ımmer wieder vertreten. anach eın Mensch, des-
Vor einer grundsätzliıch äahnlichen Frage- ew1ges Verderben Gott voraussıiıeht,
stellung gestanden. Und immer wiıieder durch göttliche Bestimmung jener Gna-
hat - versucht, mit einer „Entweder- denmittel beraubt, ohne die eın
Oder‘“-Lösung auszukommen. Lebensziel nicht erreichen ann. der

Na  =) denke an die Lehre Rousseauson 1mM Miıttelalter standen sıch sol-
che eXtIireme Ansıchten gegenüber. Sehr und seiner Anhänger, nach der die KEr-
eindrucksvoll hat homas vo Aquıin zıehung deshalb überflüssig ist, weiıl der

Mensch VO  - Natur US gut ist und NUrweıl solcher Gegensätze, die selber als
überspitzt zurückweist, 1n seiner Quae- unter den Händen der Menschen entartet;
st10 disputata De veritate AJL, die den oder die Theorie VO „angeborenen

Charakter‘‘ be1 Schopenhauer, vo"Titel rag „Über den Lehrer‘“‘, dargelegt
Die einen behaupteten, dıe Erziehung se1l „geborenen Verbrecher“ be1 O 11l >  S O,
ausschließlich Sache der „CausSa secunda‘‘, Auiffassungen ın manchen ramen
also des sich entwickelnden Menschen, Ibsens uUuSW.

der 1n sich Vo Natur mitgegeben alles Demgegenüber stehen Z allen Zeıiten
enthalte, Vas seiner Vollendung nOot- Erziehungsoptimisten, die 1Ne -
wendig se1l (Thomas sagt, ann se1 dıe egrenzte Formbarkeit des Menschen
Stimmen der Zeit. 1832. 19 **
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durch geschickt gewählte Einwirkungen Bestandes des konkreten Menschen
Vo außen glauben. Während des I Jahr- S1e den Erziehungspessimismus grund-hunderts vertraten diese Ansıcht die VeI- satzlıch ab Das wurde A ]  D  Z deutlich
schiedenen Gruppen der einseitigen Mi- Auseinandersetzung zwıschen dem
lieutheoretiker, ogen S16 lNUu  3 VO Rasseforscher Prof Günther als

aus-materıalıstischen Anthropologie Vortragendem und dem Pädagogen rof
gehen („der Mensch ist W as ißt‘) ID S a dem Medizıner
Oder unbegrenzten Entwicklungs- Prof als Diskussionsred-
enthusiasmus huldigen oder über- NnNern Juni 1936 Berlin Die Mög-
steigerten Soziologismus das Wort reden, lichkeit der Erziehung Vererbung
nach dem dıe Gemeinschaft das gestal- wurde VO  w} en Rednern bejaht Es
tende Prinzıp des Menschen 1St wurde 611 starker Einsatz des geborenen

Allein die Erziehung wurde durch die Erziehers verlangt Es S1INg dieser
Wucht der täglich beobachtenden Aussprache wesentlich das Problem
TLatsachen wıieder daraut erw1ıe- der renzen der Erziehung und dıe
SsSCMH daß S1C VOT viel verwickelteren Folgerungen dıie ıch daraus ergeben
Frage steht Beide eXtireme Ansıchten Je klarer die NECUE Erbforschung den
enthalten Wahrheitskerne Keine Vo  } Erziehungsraum absteckt einwand-
beiden alleın reicht ZaUSs Der ensch ist tIreier 51C dıe urzeln {°)  eg dıe dıese
weder 9anz unerziehbar noch total — Begrenzung bewirken, dankbarer
ziehbar Die Pädagogik steht VOT der 1ST der Erzieher; denn dann 1st davor
dornenvollen Aufgabe, den Raum abzu- bewahrt falschen Einsatzpunkt SISy-
stecken uıund begrenzen innerhalb des- phusarbeit ZU eisten und annn e1in gan-
se  = } Erziehung möglıch 1STt

ıne auf katholischen Grundansätzen
ZEeSsS Bemühen auftf die Stellen richten, die
SC1iNeEm Eıntluß zugaänglıch sind Er ann

beruhende Anthropologie und Pädagogik J Sar nıcht tief das lebendige
War VOoO Nn heraus davor bewahrt, - Gefüge Se1NES Zöglings hineinschauen.
tremen Lösungen verfallen Ihr N1ıVer- In der schon erwähnten Quaestio 1SDU-
saler Wiırklichkeitssinn führte tata „Über den Lehrer‘“‘ hat der "Tho-
wieder unbeirrt auch VOo  } noch MmMas die Krziehung sehr zutreffend „adju-
gradliınigen un ıimponijerenden Theorie, tOrıum naturae‘‘, Hılfe den Yol der

Tatsachen die viel reich sınd als Natur angelegten un sich regenden
daß S1e sich einfache Formeln e11n- Kräften genannt
fangen lıieben Zu dieser Grundhaltung Wiıll inan sich C112 Bild davon machen,
kommen philosophische und theologische
Erkenntnisse VOo Wesen des Menschen

WIe Wwe1lt die heutige Forschung autf die-
SCIN Gebiet bereits fortgeschritten ist

In ıhrer Gesamtheit gesehen überwinden und ein WIe großes Feld tıeftferen Eiın-
51€e€ jeden Extremismus Erinnert dringens ihr noch bleibt InNOogeE S
die Lehre VO freien Willen, VO  S der dem Dereits zweıter Auflage Cn
Notwendigkeit un der Tatsächlichkeit schienenen Büchlein VO a
der Gnadeneinwirkungen VO  ; der Vor- £ Warum Krziehung Ver-
sehung un ihrem Krziehungswalten erbung? (Leipzig-Berlin 19306 Teub-
der Krziehung der Menschheit ile diese NeCT, geb 3.00) greifen Dieses kleine
Lehren ordern geradezu die Möglıch- uch bringt allgemeinverständlichereıt der Erziehung Auft der andern Se1ite Art die Ergebnisse aus dem großen Werk
stehen die Lehren VO der indıvıiduellen des gleichen Verfassers „Vererbung als
Einmaligkeit un!: Verschiedenheit der Schicksal. ıne Charakterkunde‘“ (Leip-Menschen die nıcht LUr Au{fgabe, S OIl- 41g 10932, Barth). ber das Haupt-
dern gleicher eıt Begrenzung bedeu- werk hinaus werden der kleinen Schrift
ten, von der Erbsünde un iıhrer schmerz- die pädagogischen Folgerungen aus den
lıchen EKınengung menschlichen Könnens heutigen Ergebnissen der ErbforschungDie Begrenzung der erzieherischen E1ın- ausführlich dargetan.
Üüsse War daher nicht übersehen

AÄAuch NSsere eıt hat sich Star-
Pfahler nenn 9ln Sinne VeI-

erbt JeNe Kıgenschaften die unabhängigken Wiırklıchkeitssinn bewaäahrt Irotz VvVon jJeder Kınwirkung der Umwelt VOI«-
der Betonung der Vererbung
menschlicher Anlagen und der damıt g- Diese Auffassung sich bereits
gebenen Festlegung bestimmten bei Arıstoteles Pol 79 I (1337 e I)
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Umwelt, die einwirkt. Auch diese WEeI-handen sind un die das anz' Leben
den daher als vererbt bezeichnet.1NAduUrc gleich bleiben. Er

nächst drei „Grundfunktionen‘, die g_ Diese angeborenen Eigenschaiten sınd
wissermaßen die Bausteine für das Ge- wıie eın lebendiges Gefäß, ın das die
präge des konkret ererbten Charakters welt iıhre Inhalte eingießt. in der Zulas-
darstellen: einmal die e k 111=- SUuNg DZzZw. Ablehnung dieser Inhalte, die
keit, die ıne doppelte typische Erschei- dem Menschen mehr oder weniger
nungsfiorm besitzen ann: sS1e  p 1st ent- wesensgemäß sind, entsteht der ıne
weder festliegend und zan beharrend wichtige „Raum‘“ der menschlichen Te1l-
(Typus der festen ınnern oder heit. Der andere 1st noch bedeutsamer.
weitwandernd un: schwach beharrend Jede „Artung‘‘ hat ihre Wertigkeit und
(Typus der fließenden Dazu Zwischen beiden anı
treten drei Kormen des a} S ıst Unwertigkeit.
entweder stark ansprechbar, und WAar der Mensch wählen. 50 besteht

der Bındung durch lut und Erbe eınnach der lustbetonten Seite (die VO  } Na-
Raum der Freiheit, ın dem S65 eın selbst-tur Heiteren) oder ach der unlustbeton-

ten Seite (die VOo  -} Natur Schwerblüti- gewähltes ULWAarts und Abwärts g1bt;
gen), der aber ist schwach ansprech- verschuldeter Niedergang und gewollter

Aufstieg.“bar (die kühlen bis kalten Naturen).
Endlich zeigen sich we1lı verschiedene Innerhalb individuell bedingter Gren-
Kormen der „Lebensenergie“ oder VÄR lıegt aher, wenigstens solange
„aktiven Vıtalıtät‘‘, die Je nach dem normale Verhältnisse geht, die Ge-
aße des Krafteinsatzes entweder stark staltung des Schicksals ın der Hand

des Menschen.oder schwach eın ann.
Diese Grundfunktionen verbinden und Man mMag dem charakterologischen

durchdringen siıch „Grundfunktions- Schema Pfahlers stehen, wıe wiill.
Man Nag als ıne mehr oder wenigergefügen‘‘ die das Gerüst der Charakter-
aussichtsreiche Etappe auft dem egeypen bılden. Ks entstehen somit, da

weı Aufmerksamkeits-, dre1ı Gefühls- einer gesicherten Typenlehre -

und wel Energiepole angeNOMMeEeN WEeTI- sehen: das Entscheidende bleibt,
den, ZWwOLT Grundfunktionsgefüge. Das der Mensch in einem, wenn auch nıcht
erstandene Schema ıst aber „keine Iu unbegrenzten, doch erheblichen und
mıit zwolt Schubladen, 1ın die 9858 mehr bedeutsamen Maße frei bleibt un! damıiıt
oder weniger gewaltsam lebendige Men- Erziehung trotz Vererbung möglıch un
schen hineingepreßt werden sollen‘‘; es sinnvoll ist.

Was S1e ach katholischer Au{ffassung1st vielmehr eın „Wegweiser ZU eben-
dıgen Menschen‘‘, den nıiemals ZWE1- immer W bleibt daher Erziehung auch
mal iın derselben „Erbausgabe‘“ <gibt 1ın unsSseTrTrer eit demütiger Dienst

Aus diesen Grundfunktionsgefügen er- den aben, die die Natur und damıit der
chöpfier seibst dem Menschen schenkte.wachsen zwangsläufig gewl1sse „HMolge-

erscheinungen‘‘, unbekümmert die ose Schröteler S. J.

Besprechungen
Illuminare TräfisparentgBegegnungen mit T1STUS
Von Margiıt Petermann.

Das Bıld VO eSUs dem Chri-
Stus 1m Neuen Testament Von (45 5.) ünchen 19306, Kösel Pustet

Romano Guardinı. l (120 S.) Geb 7 rarn
Lebendige Zeugen DeutscheWürzburg 19236, Werkbundverlag Geb. Gestalten 1m Gefolge Christi

M 3,20 Von T’im Kleın. kl 80 (381 5.) Ber-
Christus und die Kirche. Von
Julıus Tycıak. kl AL (194 S.) Re- lin 1937, Wichern-Verlag. Geb b

Begegnung m ıt Chrıstus. Vongensburg 1936, Pustet. Kart 2.5'
Gerhard Walschap kl. U (128 S5.)Das große Ärgern1s — Christus

und die Chrısten Von Hans Leipzig 1935); egner. Geb M 3.80.
Wirtz. kl (324 S.) Innsbruck Leben Jesu Von Francois Ma u-

r1ıac. kl 80 (XI Ü, 581 S.) Tel-1936, Tyrolia. Geb 8.00; 5.20
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Synoptikern, als den ‚Frühesten‘,burg 1 Br. 1936, Herder. M 2,80 Hld.

M 4.20 ‚Einfachsten‘ un! amıt Verständlich-
Das Leben Jesu Von E dzard sten greifen; mußten aber einsehen, daß
S e  e I, 80 (415 S.) Leipzig 19306, WIr  b-A nicht weıterkamen. Der

Gegenstand sperrte sich. Da versuchteInsel-Verlag. Geb M 0.50.
Wenn nan die obıgen, ın etzter eit (der Vertasser) e6s mıiıt dem Johannes-

erschienenen Christusbücher überblickt, evangelıum un! merkte, daß auch
damıit och nıcht der richtigen Stelledann möchte das Wort Carossas

darüber schreiben, das Schaper seinem WAaT. Biıs auf den edanken kam, viel-

„Leben Jesu“ vorausschickt: „Jesus, die leicht muüsse mit Paulus angefangen WEeT-
den un! U öffnet sich der Zugang,große Sonne kommt keinem abhanden,
von dem die en des Neuen esta-den eın Strahl einmal durchleuchtet hat.

Man annn ıhn vVeETSESSECI, 11an annn iın mentes reden.‘ Jesus Christus „entfaltet
sich 1n großen Anstiegen‘ auch demabschwören, das andert nıchts; ıst Leser.vergraben 1 umwoölktesten Herzen,

und annn stündlıch geschehen, daß A Macht Guardini „keine andern
autersteht.‘‘ Man ann sıch der Person- Voraussetzungen als jene, die 1 Be-

kenntnis der Kirche Z UII Gottmenschenliıchkeit Christi aut ZWEe1 egen nähern,
VO seiner heilıgen Menschheit her oder liegen“ 22) mit dem liıck des Glau-
über seine göttliche Natur. Als Ergeb- bens auf „das Ganze, wıe es den VeI -

schiedenen Büchern des Neuen Testa-n1IsS wird ın ımmer dennChristus
mentes hervortritt‘‘, 1öst sich L'y C 1 akhaben, falls 1 Glauben omm
noch mehr VO der iırdischen GestaltRein menschliıchem Begreifenwollen -

SC  1€. sich TE1ILNC nicht seine Ganz- Christi und geht 1n Anlehnung an
cheebens Gedankengänge VO denheit Das wird auch beiım Lesen der autf-
Mysterien der heilıgen Dreifaltigkeit.gezählten Bücher klar

l. Im Glauben un 4  ber die Schritten So wird eın uch das des „Christus von

oben‘“‘, wıe aQaus der heiligsten Dreital-des Neuen "Lestamente aht sich uUdI- tigkeit gleichsam „ausbrechend“ ottesdıni  1 dem Bılde des Herrn, „n der Be-
reitschaft entgegenzunehmen Was ist. Weg un  N ist, ®  —y“ ın die Welt -

gießht, um die ganzce Menscheit csalbenUnd alles ist, w äas der Offenbarung und konsekrieren. In einer Sprache,herantrıtt. Alles aber ist ffenbarung, der 1a die chulung den östlichen
Was 1n der VOo der Kirche verbürgten
Schrift steht. Jeder andere Standpunkt Theologen anmerkt un die sich da und

dort fast hymnischer öhe nicht
ist unwahr un tührt ZUT OSUnN: EKs immer Gunsten auch hier och -
geht umm die Reinheit der Kategorie: wünschter Klarheit erheb:t, sucht‚Offenbarung oder weltautonomes Ur-
teıl‘ “. Sehen WILr VOo dieser Überspitzung durch alle mensc  iıche ülle ZU-

drıngen 1n den „Ewigkeitssinn des Le-
ab (echt wissenschaftliche Auseinander- ens Jesu“, wıe 1 einzelnen un ın
setzung führt wohl kaum „Auflö-
sung‘‘) folgen WIr  e der nıcht seiner Kırche mystisch or 1n einer

gottgefügten Einheit, die einen „Wiıder-gewöhnlichen Führung Guardinis „Wer hall trinitarıscher Eınheit‘ darstellt.ın die Weit des Neuen Testamentes e1in-
1äßt, sind weder die Synoptiker, och Daß S be1 bloßer au in die Myste-
Johannes überhaupt keines der Kvan- jen des Logos niıcht bleiben darf, daß es

„Chrıistum anzıehen“ heißt, daran ET -gelien sondern Paulus Und ZW ar des-
innert 1n immer wieder erneuerter Eın-halb, we1 dieser sıch 1n der gleichen

Situation etindet wıe WIFTr.  S  . uch Pau- dringlichkeit Hans Wırtz Die eıt Jesu
ist niemals vorbel. s gilt“‘, WI1]e€e Weıih-lus habe nıicht „KEigensicht seiner
üschof Sträter 1M Vorwort ausführt,Augen“, sondern „Botschait un KEr-

fahrung‘“‘ eın Christusbild aufgebaut. Es 99  1e€ heilıge andlung des Erlöserschick-
als organisch 1in das Leben VO heutelohnt, sich Guardinis Führung aNzZUuV'
einzubauen.“‘ Und werden VO  } UN-trauen, auf dem Wege, den 1m gemein-

Suchen miıt gläubıgen Menschen Leben her vorbildhafte Begeben-
heıiten 1Mm Leben Jesu aufgespürt. Derautf Rothenfels sıch erstmalig erarbeıtete.
Vertasser versucht dann durch die irdi-5  1r wollten zuerst, einer scheinbaren

Selbstverständlichkeit folgend, den schen Begebenheiten Chri-
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265  A B%ébfecfiuqéefl  stus vorzustoßen, um ihn'dann‘ fordernd  heim, Klosterpforte, Kindergarten und  dem Christen von heute nahe zu bringen.  Ambulanz ihn zum Nachrichtendienst  Da liegen die Vorzüge, aber. auch die  beauftragten. ...“ In dieser Art begegnen  Begrenzungen des männlich tapferen  uns dann die heiligen Gestalten, auch  Buches, das in seiner fast soldatischen  Maria, der Nährvater — selbst das Kind.  Gefolgschaftsbereitschaft etwas von der  Der Versuch, Göttliches im Menschlichen  des römischen Hauptmanns spüren und  transparent werden zu lassen, hat eine  jede der ausgewählten Szenen in ein  Grenze, welche auch die dichterische Frei-  Kommando ausklingen läßt! Hier lauert  heit nicht überschreiten darf. Ob solche  freilich eine gewisse Gefahr, der das  „unwirklichen“  und  „erfundenen‘“  Ge-  stalten — sehen wir einmal von Kindern  Buch wohl nicht in alleweg entging: die  Gefahr eines gelegentlich zu knappen,  im Märchenalter ab — mehr geben als  aus der Einzelsituation unseres Lebens  ästhetischen Genuß?  gewählten Ausschneidens aus dem Leben  5. Soll es um Zeugen gehen, dann  des Herrn, wodurch dessen Ganzheit und  seien es lebendige. Tim Klein versucht  Tiefe nicht zur vollen Geltung kommt,  „in der Stunde neuer Begegnung des  und die weitere Gefahr von so etwas wie  Christentums und unseres Volkes“ solche  Kurzschluß. Das führt, um mit dem  aufzuzeigen. Ringende Menschen, keine  Verfasser zu sprechen, „zu störenden  Heiligen auf Goldgrund! „Niemals, auch  Nebengeräuschen“, wo zu unvermittelt  nicht in den wildesten und trübsten Zei-  versucht wird, „die Vorgänge des Lebens  ten der deutschen Geschichte, in denen  Jesu..  auf die  Wellenlänge unserer  das neu erweckte Evangelium von Chri-  menschlichen Aufnahmeapparate (!) zu  stus wirkte und litt,; fehlte es ihm an  übertragen“ (76).  tapferen Bekennern, Propheten und an  4. Ein in der Grundlinie verwandter,  Menschen, die in Glaubenstat und Lie-  aber in der Ausführung ganz anders ge-  beswerk ihr Leben dafür einsetzten.‘“ Aus  arteter Versuch liegt bei Marg. Peter-  dieser Wolke von Zeugen greift der pro-  mann vor: Jesu Leben wird in den All-  testantische Verfasser Männer Sseiner  tag gestellt, nur hier ganz fraulich und  Kirche heraus, die im frühen Bekenntnis  künstlerisch - plastisch. Als  „Transpa-  zu Christus auch uns Vorbilder sein kön-  rente“ bezeichnet die Dichterin die im  nen, so Paul Gerhardt, v. Zieten, Freiherr  Anschluß an Lukas ausgewählten Ka-  vom und zum Stein, E. M. Arndt, v. Bo-  pitel der Kindheitsgeschichte, wie „Die  delschwingh, v. Hindenburg, Gorch Fock,  Base Elisabeth‘“, „Das Mädchen Maria“,  Männer, die zeitweise auch durch Krisen  „Der Nährvater“ usf. Der gläubige Leser  gingen, aber doch immer wieder zu Chri-  stus zurück mußten. So hören wir aus  mag  „hinter dem WUnvollkommenen“,  hinter dem Transparent, das Vollkom-  dem Tagebuch des achtundzwanzigjäh-  mene aufleuchten sehen. Und doch wird  rigen Gorch Fock: „Der Christenglaube  ihm dieses Ineinanderfließenlassen von  und seine Mängel ... in allen Gewändern  drüben und hier zu einer heiligen Ge-  finden sich Webfehler, und niemand denkt  schichte als ein zu kühnes und nicht zu  daran, die Gewebe aufzutrennen, um sie  wiederholendes Wagnis erscheinen. Zur  zu entfernen.... Wer ist unter uns, der  Probe sei der Anfang des zweiten Trans-  seine Mutter verlachte, weil sie ihn als  Kind auf den Armen getragen hat? Wei-  parentes gegeben. „Der Erzengel Gabriel  trug Kniestrümpfe und Nagelschuhe. Er  ter:  Welche Narren streiten über die  ging im leuchtend sauberen Fahrten-  Sonne? Geht, Leute, und lernt bei Goethe  etwas Ehrfurcht vor dem Ewigen.‘“ Und  hemd treppauf, treppab im Dienste der  Caritas. Seine Gänge wurden wohl nur  in seinem Bordbuch stand geschrieben:  beim lieben Gott vermerkt, sonst hätte  „Jener Matrose hatte recht, der seiner  er nicht so oft vergeblich geklopft und  Mutter schrieb: Und wenn Du hören  geklingelt an den Türen, die ihm nach-  solltest, daß unser Kreuzer versunken  lässig vor der Hand zugeschlagen wur-  und niemand gerettet sei — dann weine  den, wenn er das Kirchenblatt hin-  nicht. Das Meer, in das mein Leib ver-  reichte ...  Sein Rad stand wie ein  sinkt, ist auch nur die hohle Hand mei-  Flügelpaar bereit für jeden Eildienst.  nes Heilandes, aus der mich nichts reißen  Immer war er da anzutreffen, wo Kirche,  kann.“ Möge man heute die Stimme auch  Pfarrhaus, Gemeindesaal und Jugend-  dieser Toten hören!Besprech‘unäer‘x
SIUSsS vorzustoßen, I8 ihn ; dann Ordern heim, Klosterpforte, Kındergarten un
dem Christen VO heute nahe bringen, Ambulanz ıhn ZU) Nachrichtendienst
Da liegen die Vorzüge, aber auch die beauftragten. co6 In dieser AÄArt begegnen
Begrenzungen des männlich tapieren uns dann die heiligen Gestalten, uch
Buches, das in seiner tast soldatischen Marıa, der Nährvater selbst das Kınd
Gefolgschaftsbereitschaift eLIwas VO  } der Der Versuch, Göttliches 1m Menschlichen
des römischen Hauptmanns spuren un transparent werden lassen, hat ıne
jJede der ausgewähliten Szenen 1n eın Grenze, weiliche auch dıe dichterische Hrei-
Kommando ausklingen laäßt! Hier lauert heit nıcht überschreiten dart solche
Ireilich ıne YCeWISSE Gefahr, der das „unwirklichen“ und „erfundenen‘‘ Cie-

stalten sehen WITr einmal VO  w} Kindernuch wohl nıcht in alleweg entging: die
Gefahr eines gelegentlich knappen, 1 Märchenalter ab mehr geben als
aus der Einzelsituation Lebens äasthetischen Genuß?
>>  X  ewählten Ausschneidens aus dem en oll Zeugen gehen, dann
des Herrn, wodurch dessen Ganzheit und selen lebendige. ‘1 ım Kle versucht
Tiefe nıcht ZU vollen Geltung ommt, sn der Stunde Begegnung des
und die weitere Gefahr VO etwas wıe Christentums und unNnseres Volkes“ solche
Kurzschluß. Das Iiührt, mi1t dem aufzuzeigen. Rıngende Menschen, keine
Vertasser sprechen, 99 störenden Heiligen aııf Goldgrund! „Niemals, auch
Nebengeräuschen‘‘, unvermittelt nıcht 1n den wıldesten un trübsten Z.e1-
versucht wird, 39  1e€ Vorgänge des Lebens ten der eutschen Geschichte, in denen
Jesu aıuf die Wellenlänge uUunsSseTer das 116  e erweckte Evangelium VO Chri-
menschlichen Aufinahmeapparate (1) StTUS wiıirkte und lıtt, fehlte ıhm
übertragen‘‘ (76) tapferen Bekennern, Propheten und

Eın in der Grundlinie verwandter, Menschen, dıe 1n Glaubenstat und Lie-
aber 1n der Ausführung ganz anders g.. beswerk inr Leben dafür einsetzten.‘ Aus
arteier Versuch lıegt bei Marg Peter- dieser Wolke VO Zeugen sreift der DTrO-
INanNlnn VOT: Jesu Leben wIird 1n den All- testantische Verfasser Männer seiner
tag gesteilt, HUr hlıer 9anz fraulich un!: Kırche heraus, die 1 frühen Bekenntnis
künstlerisch plastisch. Ais „Iranspa- Christus uch uNns Vorbilder ein kön-
rente‘‘ bezeichnet die Dichterin cdıe 1 nNnCNH, aul Gerhardt, V, Zieten, Freiherr
Anschluß Lukas ausgewählten Ka- VOoO und um Stein, TE V, BO-
pite]l der Kindheitsgeschichte, wıe „Die delschwingh, v. Hındenburg, Gorch Fock,
ase Elisabeth‘“‘, „Das ädchen Marıa‘‘, Männer, dıe zeitweise uch durch Krisen
„Der Nährvater“‘ ust Der gläubige Leser gingen, aber doch immer wıeder hr1-

tus zurück mußten So hören WITr AUSmMag „hınter dem Unvollkommenen‘‘,
hınter dem ITransparent, das Vollkom- dem Tagebuch des achtundzwanzigjäh-
INnene aufleuchten sehen. Und doch wird rigen Gorch ock „Der Christenglaube
i1hm dieses Ineinanderfließenlassen VO  - und SEINE Mängel ın allen Gewändern
drüben und hler einer heiligen Ge- finden 1C Webiehler, un niemand denkt
schichte als ein kühnes un: nicht daran, die Gewebe autzutrennen, s1e
wiederholendes W agnis erscheinen. Z ur entternen.265  A B%ébfecfiuqéefl  stus vorzustoßen, um ihn'dann‘ fordernd  heim, Klosterpforte, Kindergarten und  dem Christen von heute nahe zu bringen.  Ambulanz ihn zum Nachrichtendienst  Da liegen die Vorzüge, aber. auch die  beauftragten. ...“ In dieser Art begegnen  Begrenzungen des männlich tapferen  uns dann die heiligen Gestalten, auch  Buches, das in seiner fast soldatischen  Maria, der Nährvater — selbst das Kind.  Gefolgschaftsbereitschaft etwas von der  Der Versuch, Göttliches im Menschlichen  des römischen Hauptmanns spüren und  transparent werden zu lassen, hat eine  jede der ausgewählten Szenen in ein  Grenze, welche auch die dichterische Frei-  Kommando ausklingen läßt! Hier lauert  heit nicht überschreiten darf. Ob solche  freilich eine gewisse Gefahr, der das  „unwirklichen“  und  „erfundenen‘“  Ge-  stalten — sehen wir einmal von Kindern  Buch wohl nicht in alleweg entging: die  Gefahr eines gelegentlich zu knappen,  im Märchenalter ab — mehr geben als  aus der Einzelsituation unseres Lebens  ästhetischen Genuß?  gewählten Ausschneidens aus dem Leben  5. Soll es um Zeugen gehen, dann  des Herrn, wodurch dessen Ganzheit und  seien es lebendige. Tim Klein versucht  Tiefe nicht zur vollen Geltung kommt,  „in der Stunde neuer Begegnung des  und die weitere Gefahr von so etwas wie  Christentums und unseres Volkes“ solche  Kurzschluß. Das führt, um mit dem  aufzuzeigen. Ringende Menschen, keine  Verfasser zu sprechen, „zu störenden  Heiligen auf Goldgrund! „Niemals, auch  Nebengeräuschen“, wo zu unvermittelt  nicht in den wildesten und trübsten Zei-  versucht wird, „die Vorgänge des Lebens  ten der deutschen Geschichte, in denen  Jesu..  auf die  Wellenlänge unserer  das neu erweckte Evangelium von Chri-  menschlichen Aufnahmeapparate (!) zu  stus wirkte und litt,; fehlte es ihm an  übertragen“ (76).  tapferen Bekennern, Propheten und an  4. Ein in der Grundlinie verwandter,  Menschen, die in Glaubenstat und Lie-  aber in der Ausführung ganz anders ge-  beswerk ihr Leben dafür einsetzten.‘“ Aus  arteter Versuch liegt bei Marg. Peter-  dieser Wolke von Zeugen greift der pro-  mann vor: Jesu Leben wird in den All-  testantische Verfasser Männer Sseiner  tag gestellt, nur hier ganz fraulich und  Kirche heraus, die im frühen Bekenntnis  künstlerisch - plastisch. Als  „Transpa-  zu Christus auch uns Vorbilder sein kön-  rente“ bezeichnet die Dichterin die im  nen, so Paul Gerhardt, v. Zieten, Freiherr  Anschluß an Lukas ausgewählten Ka-  vom und zum Stein, E. M. Arndt, v. Bo-  pitel der Kindheitsgeschichte, wie „Die  delschwingh, v. Hindenburg, Gorch Fock,  Base Elisabeth‘“, „Das Mädchen Maria“,  Männer, die zeitweise auch durch Krisen  „Der Nährvater“ usf. Der gläubige Leser  gingen, aber doch immer wieder zu Chri-  stus zurück mußten. So hören wir aus  mag  „hinter dem WUnvollkommenen“,  hinter dem Transparent, das Vollkom-  dem Tagebuch des achtundzwanzigjäh-  mene aufleuchten sehen. Und doch wird  rigen Gorch Fock: „Der Christenglaube  ihm dieses Ineinanderfließenlassen von  und seine Mängel ... in allen Gewändern  drüben und hier zu einer heiligen Ge-  finden sich Webfehler, und niemand denkt  schichte als ein zu kühnes und nicht zu  daran, die Gewebe aufzutrennen, um sie  wiederholendes Wagnis erscheinen. Zur  zu entfernen.... Wer ist unter uns, der  Probe sei der Anfang des zweiten Trans-  seine Mutter verlachte, weil sie ihn als  Kind auf den Armen getragen hat? Wei-  parentes gegeben. „Der Erzengel Gabriel  trug Kniestrümpfe und Nagelschuhe. Er  ter:  Welche Narren streiten über die  ging im leuchtend sauberen Fahrten-  Sonne? Geht, Leute, und lernt bei Goethe  etwas Ehrfurcht vor dem Ewigen.‘“ Und  hemd treppauf, treppab im Dienste der  Caritas. Seine Gänge wurden wohl nur  in seinem Bordbuch stand geschrieben:  beim lieben Gott vermerkt, sonst hätte  „Jener Matrose hatte recht, der seiner  er nicht so oft vergeblich geklopft und  Mutter schrieb: Und wenn Du hören  geklingelt an den Türen, die ihm nach-  solltest, daß unser Kreuzer versunken  lässig vor der Hand zugeschlagen wur-  und niemand gerettet sei — dann weine  den, wenn er das Kirchenblatt hin-  nicht. Das Meer, in das mein Leib ver-  reichte ...  Sein Rad stand wie ein  sinkt, ist auch nur die hohle Hand mei-  Flügelpaar bereit für jeden Eildienst.  nes Heilandes, aus der mich nichts reißen  Immer war er da anzutreffen, wo Kirche,  kann.“ Möge man heute die Stimme auch  Pfarrhaus, Gemeindesaal und Jugend-  dieser Toten hören!Wer ist ıunier UuNlS, der
Probe sSe1 der Anfang des zweiıten "Trans- seine Multter verlachte, wel sS1e ıhn als

Kınd aıuf den AÄArmen getiragen hat? We:i-S gegeben. „Der Erzengel Gabriel
Irug Kniestrümpfe un Nagelschuhe. Kr ter®° Welche Narren streıten s  ber die
ging 1 leuchtend sauberen Fahrten- Sonne? Geht, Leute, und lernt be1 Goethe

eLiwas Ehriurcht VOT dem Ewigen.“‘‘ Undhemd treppauf, treppab 1mM Dienste der
Caritas. Seine Gänge wurden wohl ın seinem Bordbuch stand geschrieben:
be  1m lieben Gott vermerkt, SOoONs hätte ‚Jener atrose recht, der seiner

nıcht Otft vergeblich geklopit und Mutter schrieb: Und WwWenn Du horen
geklingelt an den YTüren, die ihm nach- solltest, daß Kreuzer versunken
lässig VO  z} der Hand zugeschlagen WUuL- un!: nıemand sSe1 dann weıne
den, wWenn das Kirchenblatt h1in- nıcht Das Meer, iın das meın eib VeeI1I-

reichte Sein Rad stand wıe eın sinkt, ist auch Nur die Hand e1-
Flügelpaar bereit für jeden Eıldienst 1nes Heilandes, Aaus der mich nıchts reißen
Immer da anzutreffen, Kırche, kann.  6 Möge 1998078  s heute die Stimme uch
Pfarrhaus, Gemeindesaal un Jugend- dieser oten horen!
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Christus de;r Eckstein für das Einzel- die Welt.‘“ Über Jesu ; blutuntérlauféne

leben, wıe es Kleın zeigen versucht, Augen zog eın Schleier unfaßbaren Kum-
aber auch tür die 1ın der Menschheıiıt auf- INCTS, un die blauen Lippen tworte-
brechenden Ildeen Das ist wohl das tfe  ] „Es sSe1  > S Ahasverus 1° Eın auf-
TThema des einzigartıgen Buches des wühlendes Buch, mehr als eın Roman!
flämischen Dıchters a S WAar Miıt Versuchen einer biographischen
nn ıch Roman, aber ist doch Nacherzählung des Herrn haben WIT C
mehr iıne tast östlıche Schriftsteller bei Mauriac und Schaver IU:  >] Also
erinnerrnide Art konkreten Philosophie- beide gehen VO Geschichtlich-mensch-
euS,; Nikodemus und Ähasverus ersche1- lıchen aus, Aber Maurıac naht dem
HCI fast als Iypen hıer möchte 1908728  - Herrn 1m Glauben, WE auch Reste
miıt Marg Petermann Sagen: Transpa- einer fIrüheren, noch nıcht 9anz 8  ber-
rente zeıtlos menschlicher Haltungen. wundenen rationalistischen Auffassung
Ahasverus, der „Materiıalıst‘‘, besessen da un! dort spürbar sind. Mauriac glaubt
Vo der Idee der Gerechtigkeıit, die den feststellen mussen, daß 1n den land-
Menschen den „Himmel aut Erden‘‘ —_ läufigen Darstellungen der Exegeten
zwingen wiıll, Nıkodemus, der Sucher, „der Eıfer des Christen allzuotft die and
der immer wieder urc die Vergänglich- des Malers unsicher macht und seinen
eıt der Dınge hindurchstoßen will un! Blick trübt: Der Mensch, dieser Jesus,
insotfern dem ÄAhasverus wesensfremd, dessen 1ıld uns zeichnet, droht unter-
aber ıhm verwandt darın, daß den zugehen ın der Herrlichkeit der zweiıten
Durchstoß versuchen wiıll 1m Vertrauen göttlichen Person.“ WAar ist der Ver-
auf die eiıgene, irdische Krait Und darum fasser 4 e der „Vermessenheıit“ seines
drängt j „Meister, wenn Ihr der Sohn Versuches bewußt, weiß, „gewiß, ein
Gottes se1d, se1i1d Ihr 6S niıcht NUr tür Leben Jesu müßte 1inan aufi den Knijeen
die uden, sondern auch IUr die Grie- schreiben‘“‘, aber ho{fft, den Leser „da-
hen und die ROomer, tfür die Agypter und VO überzeugen, daß der eSus der
Perser, tür alle Völker der Erde un! TUr Evangelien alles andere ist als ein künst-
alle Zeıten der Zukunftft. Der IMNe Mann, lich zurechtgemachtes Wesen, hiıer
der demütig VOT Euch sıtzt, bıttet KEuch die erschütterndste unter den großen Ge-

stalten der Geschichte VO  H$ uns steht, dieniıcht nur für sich selbst gl eın Zeichen;
ist bereit, seine Grübeleien bis weniıgsten durchsichtige, weı leben-

Grab miıt sıch tragen. ® bıttet digste aller Persönlichkeıiten, VOo denen
Euch u eın Zeichen 1m Namen des Ss1e uUunNns berichtet‘‘ Nur 111 den Staub
suchenden Menschen, der ew1g ist, 1111 der Gewohnhe:it entiernen, den abschwä-
Namen einer Menschheiıit, die bis ZUrFr Ver- chende und überdeckende Kommentare
zweıflung durch Glaubensfiragen gefol- Se1t 1900 Jahren über das Jesusbild der
tert wırd.‘ Und Ahasverus: „Was uer Evangelien gehäuft haben So meint
Nazarenischer Erneuerer verspricht, ist VO dem radıkalen Wort Christi den
Besserung nach dem "Tode Mıt der Ho{t- zögernden Jünger Foilge mir! TLaß die
nNnung aut die Besserung wıll die "Loten ihre oten begraben! 39  1n Rost
morsche Welt zusammenhalten und die VO I Jahrhunderten hlegt 3  ber dem
Ankunft des. Rechtes durch Geduld, blanken un harten Metall dieser
Barmherzigkeit, Weinen, Hungern, Dur- Worte Man sieht ben der Wahrheıt
sten und Darben verhindern. Das ist kein 1Ns Auge, der buchstäblichen dieser

sondern Rückschritt“ W orte, VO  w} denen keines vergehen wird.  ..Vorwärtsgehen,
(90) Und das Ende: Nikodemus dartf IC So wiıird der Christus des Mauriac zum

Grabe ıhm finden AIch begrabe ragenden Ecksteın, ZU Christus der —

erhörten Forderung, die „nNicht das Kind-die W ahrkheit, die ıch gesucht habe.‘“
ÄAhasverus, VO Kreuztragenden ziel, sondern der Ausgangspunkt aller
einen Schluck W asser gebeten, spricht Selbstheiligung 15  ı DA Wiırd der deutsche

Leser auch nıcht 1n allem der unruhigen„kreidewe1ß diese orte: ‚S0 wenig w1e
Norden und S1iden zusammenkom- und beruhigenden Art des französischen
me  w} ... wenig g1bt Gemeinsames Verfassers folgen, WIrd das uch
zwıischen mMır Uun:! dır. her als iıch dır nıcht aus der Hand legen, ohne sich
einen Irunk W asser reiche ınd iıch mich irgendwie gepackt un ZU: Entscheidung

deiner Liebe bekenne, eher vergeht gedrängt fühlen.
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Das gıilt leider nıcht vo Q Scheu VO  3 EeISENETr Entscheidung un! 100e
Buch, des ehrfürchtigen Auf- ZUIN mındesten nicht oll begründete
bruches m11 welchem dieser bal- Überschätzung kiındlichen Sich-
tische Dichter der Gestalt des Herrn leıtenlassens, das persönlıches Urteil

folgen sucht Nach sSe1iNeEmM ersten viel un e1ıgenNe Inıtiative zurückzudrängen
versprechenden uch 99°  16 sterbende strebt selbst da, ZU  z Notwendiıg-

eıt werdenKirche‘“ legt INa  $ das NECUE Werk ent-
täuscht beiseite Dem Verfasser fehlt Diesen Haltungen gegenüber betont
über allem Rationalısieren un! Psycho- der Vertasser miıt Gründen den
logısieren und bei fraglos lyrısch dichte- großen sittlichen und übernatürlichen
rischer Begabung, die ıch besonders Wert der verantwortungswillıgen un
Herausarbeiten der Stimmung das dauernden Entschlossenheiıt ZUT freıen
Organ *+ür das Goöttliche Jedes Wunder un! wohl überlegten christlıchen Lat,
wırd rationalıstisch zZzZertrummert Die 110e Entschlossenheit die aus erhabenen,
Begegnung Christi m1T dem reichen Jüng- dem Menschen innerlich en geworde-
lıng, dem der Herr traurıg nachsieht 1st 1Sst1LE  } Glaubenswahrheiten geboren
fast symbolisch tür das Ganze Man und iıch wohlgebildeten selb-
moöchte Carossas Wort aufgreifend ständigen Gewissen oOrjientiert Diıe
Ende dieses Buches schreiben „Noch 15t Bedeutung der einzelnen Bestandteile

vergraben INa  } hofien dart daß dieser Haltung wurde VO der katholi-
dennoch auferstehe”? schen Moral un: Aszetik wohl

Hotifmann S richtig erkannt und beurteiılt der nN.
Komplex als einheitliche Haltung aber

W agnıs Chriıisto Marıa Ward vielleicht nıcht beachtet
und dıie Idee der christlichen Selbstän- In der ignatianischen Aszese findet
digkeit Von DDr Rıchard Egen- ıch TrTe1ilic. etwas ahe Verwandtes, das
ter k] (208 5.) Regensburg 19306 Der doch 1Ne hOöchst bezeichnende Um-
Habbel M geb 3__ biegung enthält Dem Rıtter VO Pamp-
Der Schwerpunkt des Werkchens 1eg lona lag mehr als cdıie „Christliıche Selb-

NeTr moraltheologischen Untersu- ständigkeit“ die tatenirohe Heldenhaftig-
eıt oder ritterliche Großherzigkeit Sıechung über Autfbau un!: Bedeutung der

„Christlıchen Selbständigkeit“ An der spielt den Exerziıtien un den onsti1-
Gestalt der Stifiterin der Englischen tutionen des Heiligen überragende

Rolle Die meıijsten Elemente, die EgenterFräulein Marıa Ward der Vertfas-
SCT, WIE diese Seelenhaltung sich AUS- be1 der Analyse der Selbständigkeit

Eıne Untersuchung —  ber Freıiheıit bloßgelegt hat, dürften ı dieser Helden-
haftiıgkeit auch festzustellen SC1IN, ıstun Entschlußfähigkeit Christenleben

ist nıcht 1UTL: ıch bedeutungsvoll etwas wenıiger rational, enthält aber da-
sondern, WI1Ie das orwort mM1 vollem für och mehr Hingabe, "LIreue und Ver-
Recht hervorhebt heute geradezu 1ne tirauen un: W agemut etwas vVvo  3

Abenteuerlust In 1nr 1sSt der GehorsamNotwendigkeit Weiıte Kreise der katho-
ischen La:enwelt leben wieder, WI1e die WENISECT ein Gegenpol gegenüber dem
Katholiken Englands den Tagen Marıa freien W ollen als 1116 Hılte Z80  D4 inten-

un: extensıven Steigerung der rıt-W ards, tern VO der ratender: Sorge des
Priesters und sind daraut angewileScCll, terlichen Leistung Die großen Schwie-
selbst ihren Weg wählen KEıne über- rigkeiten der Abgrenzung CiISENCT STAar-

ker Verantwortung und bescheidenensteı1gerte Gemeinschaifitsidee aszet1-
schen Leben hat ININ miıt Sichführenlassens werden dieser Sicht
mystisc begründeten Passıivıtät die Ge- Hier legt eın Hauptproblem

der „Christlıchen Selbständigkeit‘“‘‘, dasfahr näaher gebracht daß die beharrliıche
Aufsicht des einzelnen über 1C selbst Vo Egenter mehr gefühlt als durch-
die Dewußt gepfiegte Verbindung des gearbeıtet ist

AÄAuch be1i Marıa Ward, die och mehrEigenlebens mıiıt den sgroßen Grundwahr-
heiten unsSeTeES Glaubens und der Ste als Verfasser S annımmt, den
Einsatz der anzen Persönlichkeit Geist des hl gnatıus eingedrungen ist
ger1ing geachtet un ZU WENIS geübt WEEeT- un 1nm wurzelt dürfte tatenfrohe
den Be1i vielen herrscht 1Ne SEeEWISSC Heldenhaftigkeit der hervorstechendste
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Zug se1n, jedenfalls mehr als „Christliche Bonn 1937, Hanstein. Kart M 3.80;Selbständigkeit“. Zur Formung 1ın dieser veb M 4.80
Richtung trugen neben den Exerzitien Ausgehend VO der Einzigkeft und
VOor em auch ihre adelıge un englische Heilsnotwendigkeit der Kirche Christi,Abkunft bel; daher iıhr ausgeprägtes Ge- wollen di miıt Geist un Herz geschrie-{ühl IUr Recht, Te charakteristische benen Darlegungen Bedeutung, Hemm-
Entschlossenheit handeln, besonders Nnısse und Wege der kirchlichen Wieder-
wenn Hındernisse eintraten, ihre Zählg- vereinigung aufzeigen un in ihr tieferes
eit 1n der Verteidigung ıhrer Position, Verständnis einführen. Das auptaugen-Te Unbekümmertheıit anderer Leute merk der Schrift, die miıt Klarheit und
Urteil und en Viel deutlicher als Festigkeit 1m Grundsätzlichen nüchter-
ruhiges Überlegen un: Abwägen ist be1 nen Blıck für die Wiırklichkeit verbin-
ıhr das impulsive Moment, das natürlıch der. ist darauf gerichtet, daß 99  1e€ ka -
Heldenhatfte. Dabe!1 wiıird ja uch ihre lische Christenheit, die sich als Ver-
fIrauliche Art eintießen. Der Verfasser
betont wıederholt ihre natürliche Schüch-

künderın der Frohbotschaft betrachtet,
diıese Lebensfrage des Christentums rich-

ternheit un Liebe ZU  n Einsamke:it. O  . un! hne Seibsttäuschung sieht“
Die Quellen heben das 1n der "Lat her-
VOTLT. "Irotzdem erscheint das 1ın ıhtem

122 Aus dieser Zieirichtung erklärt
sıch, WEn manchen Erscheinungen

anzen Wesen nıcht ursprünglich der empirischen Kırche, die der Unijon
WI1e andere Eigenschaften, die mi1t Rıt- entgegenwirken, 1ne offene, aber keines-
terlichkeit Uun! frohem W agemut menr WeSS unsachliche Kritik geübt wird.
zusammenhängen, Man wiıird dem Verfasser ohne weıteres

Das hier Angedeutete mindert nıcht zugeben mussen, daß eın erstarrtes,
den Wert der Arbeit. Es könnte höch- bürokratisiertes un mechanisıertes hri-
stens dazu anregen, 1n späteren Nier- stentum den ernsten Aufgaben der eıit
suchungen dieser Art auch die Nachbar- nicht genügt, sondern ein Tatchristen-
gebiete WwIıie hıer die Heldenhaiftig- tum gefordert wIırd, das aus dem Gan-
keit einzubeziehen und dadurch die A  «} des christlichen Glaubensgutes lebt
moraltheologischen W1e historischen Es bleibt natürlıch die schwierige rage,
Krgebnisse noch vertietien. Rühmend W as menschlicherseits in concreto g_
mu anerkannt werden, Egenter dıe schehen kannn un soll, diesen le-
schwierige phänomenologische Unter- bendigen Glaubensgeist 1n Priestern
suchung mıiıt einer Klarheit und Ver- un Laj:en mehr wecken, zumal da
ständlıchkeit durchführt, die höchs+ VOT- der Gegenwart wahrhaftit große Heilige
teilhaft VO ahnlıchen Arbeiten absticht. als Erneuerer anscheinend versagt Sind.
ehr viel rag freilıch /AUR  z} Faßlıchkeit Möge die der konfessionellen Verstän-
der Forschung Del, Ss1e gleichsam digung und Annäherung dienende Schrift
lebenden Objekt dargelegt wIird. Es ist dazu beitragen, in den Katholiken dıe

Eıinsicht bestärken, daß die kirchliche1Ur raten, diesem Beispiel der Ver-
bındung VO theoretischer Untersuchung Unionsfifrage eın wichtiges Anlıegen ist,
und praktıscher Aufweiısung der Ergeb- das S1€ alle praktisch angeht.
n]ısse Vorbildern folgen. Die Mo- M. Pribilla S. J

raltheologie un ÄAszese können dabe1 Kırche, Volk und Staat Eın Oöku-viel gewıinnen. Bei Kgenter le1det unter menıisches Weltproblem. Von Drder Klarheit keineswegs die "Liefe Der 1ldham 0 (50 5.) Genf 19306 (Ver-Verfasser geht dem Problem rücksıichts- trıeh in Deutschland: Verlag Martın
los nach un omm damıt auch Warneck, Berlin 9) 0.50
Ergebnissen, welche die Erkenntnis Dieser aus dem Englischen übersetz-vermehren un stark ZU)  ar Mitarbeit —_ ten Schrift kommt deshalb besondere
gCnN. . Grisar Bedeutung Z weıl 1n ıhr der Vorsitzende

der Forschungskommission des Okume-Okumenisches nıschen Rates dem "LThema Stellung
Die derWiedervereinigung nımmt, das den Gegenstand der Kirchen-

christlichen Kirchen. Von AT konierenz VOo  } Oxf{iford (12.—26. Juli 1937)
nold Rademacher. AL (VI U, I49 S.) bılden soll Sıe ist ohne Z weitel 1N€e
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Sanz vorziiglicfie und zugleich RE erinnerungsfrohe Lächeln, womit der
verständliche Einführung in die schwie- Papst mir erwiderte: „Wir kennen s1e

gu als iıch ıhm VO der Monte-Rosa-rigen und weittragenden Fragen, die sich
heute Kirche, Volk un!: Staat un: W and erzählte. Unbestechlich verurteilt
ihr gegenseitiges Verhältnis ZUSammeN- als Priester das Unsittliche lebens-
draängen Miıt unbeirrbarer Sachlichkeit gefährlicher Ersteigungen un verlangt
un! maßvollem Urteil weıß der Verfasser uch VO Bergfreund Teue Erfüllung
die Kernpunkte, die heute der der Sonntagspflicht. Eidelster Mensch
Kamp{f tür und Christiı Lehre und Priester, steht 1US VO  m uns, Der
entbrannt ist 1n leidenschaftsloser, Bilderschmuck ist ausgezeichnet. Die

hervorzu-aber ernsterfüllter Sprache Übersetzung ist flott un deutsch. Nur
e  en un: den Christen dıe Schwere hätte Herr V, Schlözer, da offenbar
ihrer Verantwortung ın der gegenwärti- zwischen 2000 und 4000 nıcht Hause

ist, gerade dort, e1l un PıckelgCnN Stunde ZU. Bewußtsein bringen.
jiewohl die Antworten otft mehr - Wort kommen, WOTLITEU den rtext
deutet als ausspricht un sich ütet, dem sich halten sollen, dann uns viele
Leser seine Ansıchten aufzunötigen, Unklarheiten und ga unangenehme
können doch die VO ıhm entwickelten Irrtümer erspart Hierfür 1U einı1ge Be-
Grundsätze nicht 1Ur der Zustimmung lege: autf die unbegreifliche
seilner protestantischen Glaubensgenos- Klammer, der Abstieg VO Montblanc
SCHIL, sondern der Christenheit überhaupt ELE übrigens auftf Barbey-Imfelds
sicher eın. Prıbilla Karte klar eingetragen, 193 ÄAnm I

154, Schluß Besonders schade, INa

die spannendste Szene Monte Rosa,Erziehung, Sport, eru
Alpıne Schrıften des Priesters den Übergang VO Imsengrinken

Dr.AchilleRattı (heute S. H. Papst Gletscher ach der Übersetzung ıch Sar
nicht vorstellen ann. Das sinnwidrige1USs XL.) Ges vVo Boba und „WI1ra  }  269  . . Béépfcdiungn  gänz vofzügli£he undi zugleich leich£-  erinnerungsfrohe Lächeln, womit d  verständliche Einführung in die schwie-  Papst mir erwiderte: „Wir kennen sie  gut‘“, als ich ihm von der Monte-Rosa-  rigen und weittragenden Fragen, die sich  heute um Kirche, Volk und Staat und  Wand erzählte. Unbestechlich verurteilt  ihr gegenseitiges Verhältnis zusammen-  er als Priester das Unsittliche lebens-  drängen. Mit unbeirrbarer Sachlichkeit  gefährlicher Ersteigungen und verlangt  und maßvollem Urteil weiß der Verfasser  auch vom Bergfreund treue Erfüllung  die Kernpunkte,  um die heute der  der Sonntagspflicht.  Edelster Mensch  Kampf für und gegen Christi Lehre  und Priester, so steht Pius vor uns. Der  entbrannt  ist,  in  leidenschaftsloser,  Bilderschmuck ist ausgezeichnet. — Die  hervorzu-  aber ernsterfüllter Sprache  Übersetzung ist flott und deutsch. Nur  heben und den Christen die Schwere  hätte Herr v. Schlözer, da er offenbar  ihrer Verantwortung in der gegenwärti-  zwischen 3000 und 4000 m nicht zu Hause  ist, gerade dort, wo Seil und Pickel zu  gen Stunde zum Bewußtsein zu bringen.  Wiewohl er die Antworten oft mehr an-  Wort kommen, worttreu an den Urtext  deutet als ausspricht und sich hütet, dem  sich halten sollen, dann hätte er uns viele  Leser seine Ansichten aufzunötigen, so  Unklarheiten und sogar unangenehme  können doch die von ihm entwickelten  Irrtümer erspart. Hierfür nur einige Be-  Grundsätze nicht nur der Zustimmung  lege: S. 27, auf S. 55 die unbegreifliche  seiner protestantischen Glaubensgenos-  Klammer, der Abstieg vom Montblanc  sen, sondern der Christenheit überhaupt  S. ı11—115, übrigens auf Barbey-Imfelds  sicher sein.  M. Pribilla S. J.  Karte klar eingetragen, S. 193 Anm., ı2,  S. 154, Schluß. Besonders schade, daß man  die spannendste Szene am Monte Rosa,  Erziehung, Sport, Beruf  Alpine Schriften des Priesters  den Übergang vom Imsengrinken zum  Dr.AchilleRatti (heute S. H. Papst  Gletscher nach der Übersetzung sich gar  nicht vorstellen kann, Das sinnwidrige  Pius XI.). Ges. von G. Boba und F.  „wir ... führerlos S. 96 (die „wir“ sind,  Mauro.  Ins Deutsche übertragen  von Leop. v. Schlözer. Mit 25 Bil-  Ratti un d drei Führer) erklärt nur die  dern 8° (200 S.) Regensburg 1936,  Annahme, daß hier nach der französi-  Habbel. Kart. M 2.—; geb. M 4.—  schen Übersetzung  übertragen und  Das Buch bringt uns den Heiligen  „guide‘“ statt „guise‘“ gelesen wurde, —  In jedem Hause sollte man die Aufsätze  Vater menschlich ganz nah. Er selbst  schildert ungewollt, wie seine Liebens-  lesen, zumal unsere Jugend kann daraus  würdigkeit alle gewinnt, den Arbeiter  lernen, wie der Sport gepflegt werden  und Bergführer, den Herbergvater und  muß, um seinen höchsten Zweck zu er-  gastlichen Pfarrherrn ebensogut wie den  reichen: die Veredelung der Seele.  Gelehrten und die vornehme Welt; Der  G. Richen S.J.  Nachruf auf den treuesten Fahrtgenos-  Religiöse Erwa.chsenenbiidung.  sen, Msgr. Grasseli, zeigt ihn als besten  Freund. In vorbildlich schlicht erhabe-  _Von der Erziehung des Chri-  ner Sprache preist er die Majestät und  sten zur Mündigkeit.  Von Jo-  Schönheit der Natur, wie nur begnadete  hannes Binkowski. (Schriften zur  Augen und ein tief fühlendes Herz sie er-  Erziehungsberatung und Familien-  fassen. Ungewöhnliche Körperkraft und  pädagogik. Hrsg. von Dr. A. Henn.  Ausdauer unter der Herrschaft eines  H. o) 8° (ı10 S.) Hildesheim 1936,  stahlharten Willens verraten die schwie-  Borgmeyer. Kart. M 1.40  rigen Leistungen im Hochgebirge. Be-  Eine gediegene,  durchweg gut ge-  geisterte Worte findet er, unter schroffer  Ablehnung der Auswüchse, für das Wert-  schriebene Einführung in das heute so  wichtige Gebiet der religiösen Erwach-  volle des edlen Alpinismus. Daß Pius XI.  senenbildung. Der Verfasser ringt um  darüber genau so empfindet wie Msgr.  klare  Ratti, beweist die mit Recht hier aufge-  sichere,  theologisch - philoso-  nommene Enzyklika, worin der Heilige  phische Fundierung und bringt prak-  tische Erfahrung zur Lösung seiner Auf-  Vater den Bergsteigern den sel. Bernhard  von Menthon zum Patron gibt, und das  gabe mit. Die Formulierungen und For-  bewies auch, gerade vor einem Jahre, das  derungen sind durchweg gut ausgewogenführerlos 96 (die AWIL sınd,Mauro. Ins Deutsche übertragen

VO Leop V, SC  OZEer. Mit Bıl- Ratti und dre1 Führer) erklärt nur dıe
dern AL (200 S.) Regensburg 19306, Annahme, daß hıer ach der französı-
Habbel. Kart. VI P rr  B geb M ( schen Übersetzung übertragen und
Das uch bringt uns den Heıligen „gulde‘‘ „gulse‘‘ gelesen wurde.

In jedem Hause sollte an die uisatzeVater menschlich ganz na Er selbst
schildert ungewollt, wı1ıe seine Liebens- lesen, zumal Jugend ann daraus
würdigkeit alle gewıinnt, den Arbeıter lernen, wıe der Sport gepflegt werden
und Bergführer, den Herbergvater un!: muß, um seinen höchsten Zweck e1-

gastlıchen tarrherrn ebensogut w1ıe den reichen: die Veredelung der Seele
Gelehrten un: die vornehme Welt Der Rıchen S. J
Nachruf auftf den treuesten Fahrtgenos- Relig1iöse Erwa.chsenenbfldung.SCNM, Msgr. Grasseli, zeigt ihn als besten
Freund. In vorbildlich schlicht erhabe- Von der Erziehung des Chri-
Nner Sprache preist die Majestät un: sSsten ZU Mündigkeit. Von O-

Schönheit der atur, wıe 1Ur begnadete hannes Binkowski. (Schriften ZUTLTC

Augen und eın tief fühlendes Herz s]ıie - Erziehungsberatung und Familıen-
fassen. UngewöÖöhnliche Körperkrait und pädagogik. Hrsg VO Dr. Henn.
Ausdauer unter der Herrschait eines 9) AL (110 5.) Hıldesheim 1936,
stahlharten ıllens verraten die schwie- rgmeyer. Kar  e 1.4'
rıgen Leistungen 1m Hochgebirge. Be- Eine gediegene, durchweg gyut g-geisterte Worte findet CI, unter schrofer
Ablehnung der Auswüchse, für das Wert- schriebene Einführung 1n das eute

wichtige Gebiet der relıgiösen Erwach-
volle des edien Alpınısmus. Daß 1US senenbildung. Der Verfasser ringtdarüber Nau empfindet Ww1e Msgr. klareRatti, beweist die mit Recht hier auige- sichere, theologisch philoso-
NOMMENE Enzyklıka, worin der eilıge phische Fundierung un bringt prak-

tische Erfahrung Lösung seiner Auf-Vater den Bergsteigern den sel. Bernhard
VOo enthon ZU Patron <1ibt, und das gabe mit. Die Formulierungen un! Hor-
bewies auch, gerade VOT einem Jahre, das derungen sind durchweg gut AB
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und zeigen allenthalben die Wege ZUTr machen. Diese wird mit osroßem Ge-
Verwirklichung. Besonders betont sel, schick 1n eindringlicher un! packender
daß das Büchlein zwıischen einseitigem Sprache auigewılesen. Die Famıilije muß,
Naturalismus und ebenso einseitigem 11l S1e iıne wirksame ErziehungsstätteSupernaturalismus dıie rechte Mitte ält bılden, ZzUuerst „1N Ordnung‘“‘ se1n, h.
Es zielt immer autf den konkreten Men- die ihr VOo der Natur und VO Schöp-
schen, WwIe tatsächliıch 15  e Vielleicht fer gegebenen Seinsgesetze verwirk-
könnte das A  ber den „Moralismus“ Ge- lichen. Dabei darf SIE niıcht als eın 1S0-

noch eIiwas klarer abgegrenzt WEeTI - jerter Raum betrachtet werden. Sıe
den. Schröteler steht vielmehr naturhatt in übergreifen-

den Lebensordnungen., Auch diese 71Bıldung und Erzıehung 1n chrıst- sammenhänge hebt das Buch trefflichlıcher ertschau. Von Elisa-
e (Schriften Z U  —$ Erzie- heraus. So gewinnt der Verfasser eın e1n-

drucksvolles 1ıld der christliıchen Ideal-hungsberatung un! Hamilienpädagogik. amlılie. Er weıiß ebenso ıhre nNatur-Hrsg, VO Dr Henn. 80
(178 5.) Hıldesheim 1936, Borgmeyer. haften Grundlagen un deren große Be-
Kart deutung wie die Unersetzlichkeit des

Übernatürlichen. Vor allem aber sjiehtEin 1 anzen gelungener Versuch, die Notwendigkeıit der organisch gewach-VO Boden der VO ehn entwickel-
ten Werttheorie aus ıne praktische Kr- Durchdringung dieser beiden Ge-

gebenheiten. So ergeben sich VO selbstzıehungslehre aufzubauen. Es geht der die starken, 1 Wesen christlicher Kr-Verfasserin w  - die Entsprechung der zıehung eruhenden Erziehungsmächte.seelischen Triebschichten den ihnen Ihre Aktıvierung un nicht das Hiınein-zugeordneten Wertgruppen. Dabei - tragen VO außen ommender Erzie-geben sich manche brauchbare Einsich- hungspraxen ist das wertvolle Anlıegenten un ÄAnregungen. War wıird die des Buches. Wenn ina  '3 einen WunschOrdnung der „Schichten“ 1a muß für die hofifentlich notwendiıge zweiıtemıit dieser Benennung vorsichtig sein, da Auflage außern darf, geht dahın,leicht eın Neben- oder Auteinan- möchten die au dem Sein der Famıilie
der Zı denken verleitet wird lar ıchherausgehoben und ıh: ÖOrt 1m Gan- ergebenden praktischen olge-

Ng och nachdrücklicher und mehr
A  - des Menschen gesehen; alleın g- 1Ns einzelne gehend geZOBCHN werden.
rade die Bewältigung der schwierigen
Aufgabe der rechten Einordnung un Schröteler

geschlossenen Eıinheit waäare Urc kräf- Der ehrbare Kaufmann. Von Theo-
tıgere Herausarbeitung der personalen (}  O e z Mıt vielen Bildern 1
ganzheıtlıchen Struktur des Menschen 'Lext und 4A8 Kunstdrucktafeln.
och deutlicher geworden, Der u  +  ber- (500 S5.) Berlin 19306, Ullstein. 6.75;
natürliıche Bereich wird gestreılft. geb M 8.75
Im Schlußkapitel wiıird der Weg VO  w} der Der Lıtel des Buches besagt hier nıchtSuggestibilität /AUE  m$ selbständigen Stel- eine ethische Wertung oder Abhand-lungnahme gewlesen. Dıiıe Schrift ist VeEeTlT- lung, sondern ist SFSCNOMMECN als Schmuck-ständlıch und anschaulıiıch geschrieben WOTrt aus einer Vergangenheit, welche
und annn VO gebildeten Eltern mit
Nutzen studiert werden.

die Größe des Werkes und die persön-
lıche Tüchtigkeit des Unternehmers De8i

Schröteler S. J einer objektiven, aus dem Christentum
Erziehung ın der Famiuilie. Von erwachsenen Norm INESSCHN gewohnt

Wılhelm Ellbracht AL (176 S.) WAar. Den Hauptinhalt gibt der Unter-
Paderborn 19306, Schöningh. Kart 2.4' titel: „Eın Jahrhundert ın Deutschlands

Kontoren und Fabrıken‘“. Mıt kurzenDas uch gehört zweiıfelsohne den
bedeutenden Erscheinungen autf dem Rückblicken 1n die oft ersten Anfänge 117
Gebiete der Famıilıenpädagogiık. eine Mittelalter werden die verschiedenen In-

dustrien 1n ıhrem Werden und WachsenKıgenart beruht darın, weniıger
darauf ausgeht, praktische ÄAnweisungen geschildert bis e heutigen Tage Kr-
für die Eltern geben, als VOT allem die nährungsindustrie, Bekleidungs- und
Seinsordnung gesunder Famıilie sichtbar Hausindustrie, die Stätten VOo  «} Kohle
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und Erz, die Konzerne der Elektrizität alten Wahrheiten der Philosophia DCI-
un chemischen Industrie, Verkehrs- ennis zurückführen. Im etzten Kapitel

un Geldwirtschaft mit all den weist der Vertasser überzeugend nach,
großen Führern ziehen 1n knappen, 1N- INa  } das urch den Eıinfluß der Stern-
haltsreichen Kapiıteln Geiste vorüber. geister bestimmte um, das "Thomas
Durch populäre Vergleiche, durch zahlen- 1n eingeschränkter Weise och beibehäilt,

einfach Urc das Wort Vererbungs-mäßige Anführung der wachsenden Be-
legschaften un: des technischen Perso- theorie ersetizen kann. In dem uch ist
nals, durch treffende harakterzeich- die Geiahr, die bei apologetischer Be-
nNnungen der Gründer un leitenden DPer- handlung VOo Streitiragen iıch leicht
sönlichkeıiten, Angaben der bebauten einstellt, nämlıch die entgegenstehenden
Flächen und der Zusammenschlüsse der Bedenken abzuschwächen Oder einseitig
Werke wird der Sanze schafiende Eiıter sehen, vermieden. Die Bedeutung VO

und die wirtschaftlıche Größe des eut- krankhaften Störungen, VO der Ver-
schen Volkes lebendig un g1ibt auch erbung besonderer Eıgenschaiften, on
dem Nichtfachmann 1nNe greifbare Vor- Umwelt und Einzelerziehung, werden
stellung VOo der „Werkstätte der elt“‘, vollkommen gewürdigt.
WIe inNna Deutschland einmal genannt Tan
hat Die täglıche, reue, zielbewußte Ar-
beit der Hand und des Geistes ın Zeiten Unsere Kulturkrise und die e W 1-
des Aufstieges und Niederganges mag BEN Gesetze Von Dr. Ferdinand
Beıispiel un Aufgabe eın tür die junge Buomberger. 80 (255 Weggıs
Generation, das VOoO den Vätern Ererbte 1936, Rig1i-Verlag. M O ra“ geb 4.20

wahren und groß un noch größer
weıterzugeben. Groß

Ein hochverdienter Sozilalpolitiker der
Schweıiz, der aus dem Volke stammt und
für dıe leibliche un geistige Not desVererbung und sittlıche re1l- Volkes eın Herz hat, spricht ıneıt Von Dr. W erner Schöllgen. leicht verständlichen80 (95 S.) Düsseldorf 19306, Schwann. einer kräftigen,
Sprache er  ber die bel uUNsSeITer eitKart 2.85 Von der Überzeugung ausgehend, daß

Dr Schöllgen behandelt das große das Geistige VO  } entscheıdender Bedeu-
Problem der Breiheit des Menschen be tung ist, hattet nıicht den Symp-
der Gestaltung seines persönlıchen omen, sondern legt 1n ernster Gewis-
Schicksals, die zumal gegenüber den senseriforschung die Ursachen bloß,
Vererbungsgesetzen, Urc deren An- denen die Mißstände hervorgegangen
wendung 1n der Eugenik das Schicksal S1INd. Sehr erfreulich ist der Freimut, mit
der Menschheit gestaltet werden soll dem hiıer eın  Z katholischer ale die
Was diese Gesetze eigentlich besagen, Zehn Gebote Gottes erinnert und 1ın ihrer
WI1Ie weiıt s1e richtunggebend oder auch Vernachlässigung die Hauptquellen für
zwangsläufig in die Gestaltung der kÖör- die Schäden priıvaten und öffentlichen
perlich-geistigen Beschafienheıit des Eın- Leben, tür die Verelendung der Seelen
zelmenschen eingreifen, WIrd sachlich inmıtten technischer Höchstleistungen
un theoretisch sehr gut dargelegt. aufzeigt. Es sind gesunde, wirklichkeits-
Aber der Verfasser untersucht auch dıe nahe ÄAnschauungen, die vorträgt und
allgemeinen philosophischen Voraus- einschärtt. Mıt Recht s]ieht die Ret-
setzungen, die schon be1 der Fragestel- tung nıiıcht sehr 11 der außern Abwehr
lung A  ber das Freiheitsproblem und be1 die Feinde des Christentums als
der Rıchtung, ın der dıe LOsung gesucht vielmehr in der innern Krneuerung der
werden soll und muß, ausschlaggebend Christen 1US dem Geist des erns CNoM-
1ind. Das geschieht besonders 1in den Evangelıums.
Kapiteln: 99  1€ Zerstörung des ganzheıt- Prıbiılla S. J
lichen Menschenbildes iın der Philosophie

Diıe Geistesströmungen der G e-des Descartes‘‘, un! „Vererbung und
Metaphysık der Person.“ Man ersieht genwart,. Von Protfessor DDr J o-
aus dem ganzen. Buch, WIe  ü Ganzheits- hannes Hessen. 80 (185 S.) Trel-
schau, Phänomenologie, antımaterı1a- burg 1037,; Herder. Kar  — M 2.20, geb.

M 2.80lıstische Geisteshaltung schließlich ZU



272 ‘ Begiarech
In außerst dankenswerter Weise bietet

diese Schrift eine klare, gründliche un!: FKreude.
auch die Lektüre dieses Buéhes zZu eiper

zugleich leichtfaßlıche Übersicht über die Frei Vo räumlıchen Abgrenzungen
geistigen Bewegungen der Gegenwart Uun! zeıitliıchen Entwicklungslinien baut
aut den Gebieten der Naturwissenschaf- sSein ema in großen, ausschöpfen-
ten, der Philosophıie, der Kunst und der den Fragestellungen aut  * Der Mensch 1ın
Relıgion. Mıt wachem Geist geschrieben, der Welt; Der Mensch un das Über-
wec sS1e sofort das Interesse des Le- sinnlıche; Volk VOT Gott Die Antwort
SCIS, der m1+% Freude gewahrt, wıe ıhm auft diese Fragen 11 die Kıgenart eines
erleichtert wird, ıch ın einer chaotisch Volkes treiten un! sichtbar werden las-
anmutenden Welt zurechtzuthinden. Ge- Sen. So auch hıer. Es ist der ganzc

Deutsche, den as gläubige GestaltenNaue Literaturangaben begleiten und
ergänzen die lıchtvolle Darstellung. Wohl unNnseceIrer großen Künstler zeigt: Liebe ZUFC
werden die positiven, Gottesglauben Natur, eiıd 1m Dunkel un rang ZU.

und Christentum hinführenden Lini:en Licht, W ılle olk un Reich Und
stark hervorgehoben, daß das geistige dieser Deutsche ist ganz Christ Von
ild der elt heller erscheint un die Christi Geist geläutert und befruchtet,
Finsternis ın den Niederungen wenıger entifaltet die deutsche Seele ihren Reich-

£Iu:  =] un!: wıird nNnu selber fruchtbar fürbeachtet WIrd. Aber das ist nıcht be-
klagen, da 65 Ja 1n NSEerIN agen dıie Kirche. Eın großes geschichtliches

Geschehen, VO dem die deutsche unsPessimismus gibt und der Vertifasser eın
un  47} sichere Kunde gibt.Hauptaugenmerk auf die geistige Vor-

hut, nıiıcht auf die Nachzügler richtet. In Kirschbaum S. J
dem Überblick Tehlt eın Hinweis aut die

NeUeCExistentialphilosophie un: die Diıe W elt des Aantener Domes.
Rechtsphilosophie, aber vielleicht ist ine Einführung 1n den Dom der
unbillıg, VO einem Philosophen alles Martyrer. Von Dr 11 1z

Mit Aufnahmen VOo Hehmke-verlangen. T S. }
W ınterer. AL (56 S.) Düsseldorf£f 1936,

Christliche uns Schwann. Kart VL

Die christliche Kunst Deutsch- Das Schriftchen wıll niıcht die Ge-
lands Von Heıinriıich Lützeler. schichte des X antener St Vıktor-Domes,

eines der hervorragendsten kirchlichen80 (278 u, I41 Abb.) nn 19366,
Verlag der Buchgemeinde. Geb 5,80. Baudenkmale der Rheinlande, oder die

Ausstattung des herrlichen Baues dem
Dieses jJüngste Werk des Bonner Verständnis des Lesers erschließen;Gelehrten hat schon vielfache

Anerkennung gefunden, Und mit Recht wıll] vielmehr ın den Geist einführen,
der den Dom 1n heilıger BegeisterungDenn vielleicht wenigen WAare die LO- und opferbereitem W agemüuüt dem Boden

SUuNng der nıcht leichten Aufgabe 1n
glücklicher un umfassender Weiıse g- entsteigen lıeß, damıt eın würdiges

Haus des Allerhöchsten, ein geziemen-lungen. Gerade seine reichen Kenntnisse des Monument für den heiligen Patron
ın Kunst und Literatur, verbunden mit
dem rang un: der Kralit, den t1ietfer- des Domes un ıne Stätte andächtigen

Gebetes werde. Dieser Geist des Glau-liegenden Zusammenhängen nachzuspu-
bens waltet noch- jetzt 1 Bau Un

rCNM, haben den Verfasser 1n besonderer
Weiıse diesem Werke befähigt. Die spricht jedem, der sich seinen War

schöne un klare Sprache, die Lützeler stummen, aber beredten Worten nicht
verschließt. Braun S. Jın allen seinen Schriften eignet, macht

Stımmen der Ze1it; herausgegeben vOon Theo Hofimann ın Verbindung mit OC| Kreıt-
maler Overmans SJ Schriftwaltung Theo Hoffmann 1W München Veterinärstraße
Verantwortlich den Anzeigenteil Max Brendel, reiburg V 1) A 2.VJ 1937 7104 ‚UC. Zur 7Z.e1%

gilt Preisliste Nr. ruck und Verlag Herder Co G.m.b.H., Tre1bur Br



Descartes und sein rbe
Von August Brunner S. J

In Jahre 1637, miıtten 1n der schweren Zeit des DreißigJjährigen Krieges,
erschıen Leiden 1n den Niederlanden eınS uch mit dem

Titel ‚„„Discours de la methode, POUFr 1en conduire raison et chercher
la verıte ans les sciences.‘‘ Von diesem verhältniısmäßig kleinen Buch,
dessen Verfasser Ren Descartes WAäTrT, Sind ungeheure irkungen aus-

HYEHANSCH bıs in unsere LTage, die den iın Parıs stattäindenden internatıio-
nalen Kongreß tur Philosophie 1m Zeichen Descartes’ zusammentreten
sehen. Denn als der Veröffentlichungen des gleichen Verfassers, der
bereits 1650 ach einem W anderleben Stockholm starb, hat
S1e unternommen, das eue Denken seiner Zeıt 1n methodische Grundsätze

fassen und iıhm die Stoßkraft geben, miıt der in kurzer Zeıt
die Geister eroberte und tast vollständig in seinen Bann schlug. Eıne
®  A Haltung ZU Wirklichkeit ang ın diesem er sıch bewußt

werden Un siıch als die einzi1g richtige ehaupten, als die altung,
die alleın imstande sel, die Wirklichkeit WIE S1e sıch ist, egegnen

lassen un!: ahrneı die Stelle menschlıicher Trugbilder setzen.
Dieser Änspruch mußte uch die relig1öse Einstellung des VO iıhm be-
herrschten Zeıitalters au{fis tiefste beeinfilussen und, nicht immer dessen
Vorteil, umgestalten, obschon Descartes selbst 1es weder beabsichtigte
och voraussah.

Wie schon sein Titel anzeıgt, nthält das Werk nıcht sachliche Bat.
eckungen des uch als Mathematiker un ysiker bedeutenden Mannes.
Es wıll vielmehr eine Methode, einen überlegten un:! innerlich egrün-
deten Weg zeigen, den an gehen muß, ‚U seinen Verstand gut
führen un! die ahrheit iın den Wissenschatten suchen‘‘. In einer
kleinen Methodenlehre den ZUu sehen, der eine Welt aus den ngeln
hob, das mag auf den ersten 1C überraschend un übertrieben
erscheıinen. ber eine kurze Überlegung annn zeigen, daß uns 1er eın
bloßer Zutfall einen solchen umstürzenden Einfluß unverdienterweise
geworien hat Wenn S3 die Aufgabe einer philosophischen Methode ist,
uns 1n die Wirklichkeit heranzuiühren, U1 ihre Geheimnisse ent-
schleiern un! uns einen 1C 1n das innerste Wesen der inge tun
lassen, annn 1eg iın einer olchen Methode bereıits ein richtiges oder
alsches Urteil ber dıiese Wiırklichkeit eingeschlossen. Denn 1LLUTLr einer
iıhr angeEMESSCHNECN ethode wiıird sich die Wirklichkeit auch erschließen.
Es 1eg also 1in einer olchen Methode bereits ein Vor-urteil un eın Vor-
griff; Je ach der Art dieses Vorverhaltens wird die Wirklichkei Sanz
der NnUur teilweise, richtig oder verzer in den 1C Uun! dann 1in das
Wort des Forschers eingehen. Darum ist der iınduß einer allgemeın
erkannten Methode ungeheuer, und i1St 3ihes! SO unwiderstehlicher, da
Stimmen der €]1! 132
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die Methode gewöhnlich als Seibstverständliches hingenommen wiıird
un Angriff un Abwehr mehr rings die mit iıhr erreichten Ergebnisse
toben Grundlegende Wandlungen in der allgemeinen philosophischen
Methode bedeuten darum immer uch grundlegende andlungen 1in der
Haltung ZU  —$ Wiırklıiıchkeit Die esamthaltung Zu Wirklichkeit ist ber
in der religiösen altung des Menschen unmiıttelbar verwurzelt. Von 1er
Qus wird die kulturphilosophische Feststellung verständlich, die jefe
des relıg1ösen Gesamtverhaltens sich Zzuerst un! gleichsam aus eigener
Ta andert un den Umbruch auf andern Gebieten vorbereiıtet, In
der Philosophie ann seinen bewußten USdruCcC Eine eUue Me-
(o]  e Ww1e die VO  $ Descartes, beruht 1Iso letztlich auftf einer rel1i-
g10sen altung, mag 1eSs uch dem Urheber wenig oder Sar nıicht bewußt
sein, WI1e 1es be1 Descartes tatsac  1C der all WAar,. Selbstverständlich
hatte die Entwicklung ange VOT ıhm eingesetzt. Man denke 1Ur

Galıle1, Leonardo da Vincl1, dıe Renaissancezeit, die wiederum in
manchen Rıchtungen der Scholastik ıhre V orläufer hatte Im einzelnen
ist arum oft schwer entscheıden, Was Ursache, was Wiırkung ist;
die Verknüpfungen sind mannı1g1altıg un lauten in mehr als einer
ichtung.

Das, Was andere bereits dunkel üuhlten un praktisch handhabten, be-
wußt herausgestellt aben, das ist die Leistung von Descartes und
rklärt den umstuüurzenden Kırfolg seines Werkes Er hat die CUu«C mathe-
matisch-naturwissenschaftliche Methode, mıit der bereits VOT iıhm so
geahnte Eriolge worden 9 geklärt un en zugänglich
gemacht Kır hat S1e ber als die Methode der Wirklichkeitserkennt-
n1S hingestellt, die alleın auft en Gebieten ohne Unterschied ZU.
jele ühren könne. Das ist das erhängn1s, das mit seinem er eben-
falls verknuüpit ıst. Daß eine Methode, die 1n der Naturerkenntnis
wenigen Jahrzehnten einer reichen Ernte VO Ergebnissen geführt hatte,
WIeEe S1e in Jahrhunderten nıcht heimgebracht worden ‚9} aut
en Seinsgebieten VO dem gleichen überwältigenden Erfolge umstrahlt
sein mUusse, das ist ein Gedankengang, mit dem Ja och Kant in der Vor-
rede ZUTC uflage der „Kritik der reinen Vernunft‘‘ sein Unternehmen
begründet. In der "Lat hat eine solche Überlegung Ja auch Ver-
führerisches sıch, daß ihr der Mensch 1m ersten Sturm der Be-
geisterung ber die umstürzenden Erfolge aum wiıiderstehen ann. Erst
die langsam, oit ach Geschlechtern erst reifende Frucht der zZzu stur-
miıisch überall ausges;reuten aat bringt späte Ernüchterung un! weise
Beschränkung.

Worin besteht nu  } dıie CcCue Methode? Ihr Grundgedanke ist  B der €s
muß meßbar se1in oder aıut Meßbares zurückgeiührt werden. Diese Vor-
chrift scheıint heute nıchts Besonderes enthalten, selbstver-
ständlich ist sS1e uns geworden. sich 1St aber dieses Unternehmen ÖO

wen1ig selbstverständlich, Sanz im Gegenteil den vorauifgehenden
Goetz findet die ersten Ansätze dieser Entwicklung bereits 1 Jahr-

hundert Vgl 99  Je Entwicklung des Wiırklichkeitssinnes VO E Jahrhun-
dert‘‘ 1n ° Archıv für Kulturgeschichte (1937) 33— 73
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Zeiten als vorgekommen ware. Wie soll INa  } die aue zweier
verschiedener Gegenstände messen oder BDar das lau Uun:! Rot in Zahlen
miıteinander vergleichen? der Gefühle des Zornes oder der Furcht 1
metrischen System ausdrücken? So wie die Wiırklichkeit uns nN-
tritt, ist die Anwendung un!: damıt von Mathematik autf einen
kleinen mkreis des Seienden eingeschränkt; un! uch daran geben
siıch 1Ur Ausdehnung und Gewicht ohne weıteres dazu her Die übrigen
Eigenschaften un Beschafienheiten der inge entziehen sich dem
mittelbaren Zugrifi des messenden Menschen.

Es WarTr also eine richtige Entdeckung, kulturell w1e geistesgeschichtlıch
VO umstürzender Bedeutung, als in der Renaissance die Erkenntnis aut-
ging, inan auch diese andern Beschaffenheiten messend ergreifen
i|onne. Der Kunstgrift besteht darın, man sS1e diesem Zwecke mi1t
der Ausdehnung 1n eziehung un! gleichsam eın Netz VO  } meß-
baren Größen ber S1e wirit; „Sie mussen aiSs meßbar beurteilt werden‘‘
(Descartes). Niit der Meßbarkeit fielen einem WwWI1€e VO  @} selbst unerwartete,
Ja ungeahnte Ergebnisse Erstens ermöglichte S1e einen SCNAUCN Ver-
gleich zwıschen Bestimmungen oder irkungen, die bisher 1Ur Sanz all-
gemein oder überhaupt nicht vergleichbar SEWESCH ecn, INa  } en.
etwa ar oder Wärme. Diıesen SCHNaAUCH Messungen entspringen dann
jene festen, gleichsam ewigen, unbedingt ver  ıchen und überall nach-
prüibaren eziehungen, die WwIr die Naturgesetze Ihre erste Hest-
stellung un die Sicherheıit, mit der sS1e VO en körpern nunmehr all-
gemeingültige un doch his 1ns Letzte zuverlässige Aussagen machen
erlaubte, mußte den Zeitgenossen, die olches nıcht gewohnt aren, w1e
eine auberkunst oder w1e die Offenbarung der bisher 1ın der Natur VT -

borgenen Geheimnisse vorkommen. Man mußte glauben, lNnu das Innerste
der Natur entschleıert Uun! in den mathematısch ausgedrückten Be-
zıehungen das wahre Wesen der inge gleichsam 1n änden u haben
Statt allgemeiner und, wıe mMa  ) meınte, leerer Worte VO  — Wesen, orm,
Substanz, die doch n1€e uch dem geringsten verwendbaren rgebnis
geiührt hatten, konnte I1a  - u Greitbares un!:! Nachprüibares vorweiıisen,
das VOo  } der Erfahrung immer un!: überall bestätigt wurde. uch Descartes
hat sich 1m Gefühle der Errungenschaiten ber die alte Philosophie
in ablehnender und abfälliger Weise geäußert.

Äus der Genauigkeit des essens folgte aber och ein weiterer orteıl,
dessen Iragweite 111  =) damals erst dunkel ahnen konnte, obschon
mittelbar aus der Welthaltung hervorging Der Renaissancemensch
hatte ZU Welt eine Sanz andere Kinstellung als der ensch des ittel-
alters. Dieser hatte 1n der Welt gesehen, Was eın tur alle Mal
WAaT, W1e€e aus den Händen des Schöpfers hervorgegangen WAaär. Er hatte
darın die schönste Ordnung gefunden, es einen atz, eine Au{fgabe
und einen inn hatte un! SO seıin eil Zu Vollkommenheit des Ganzen
beitrug So WarTr un:! würde bleiben Au{fgabe des Menschen War

C: siıch dieser Ordnung 1n seinem Tun anzupDpasscnh un siıch die Lebens-
möglichkeiten schaffen aus em, W as da WAar. Das oberste eschöp aut
Erden, War doch eingestellt un eingereiht in die große soziale, kos-

20*
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276  ’‚ August Brunner SJ  iische und geistlich-sittliche Ordnung der Schöpfune. BBa “ die Hal-  tung der Seinsehrfurcht vor dem Werke Gottes, die sich in gleicher Weise  auf alle Gebiete der Wirklichkeit erstreckte und die auch in der äußern  Gestalt des Weltbildes ihren klaren Ausdruck fand. Die Welt mußte so  sein, wie sie war, weil sie nur so vernünftig und der götflichen Wieisheit  entsprechend war. Nicht die Welt umzugestalten, sondern in ihrer Sinn-  fülle staunend zu begreifen, galt als Aufgabe des Menschen®.  Ganz anders die neue Einstellung. Sie mußte dem mittelalterlichen  Menschen vermessen und titanisch vorkommen. Die Welt ist für den  Menschen des neuen Zeitalters nicht mehr eine in allem fertige Ordnung,  deren Diener der Mensch ist. Er fühlt sich vielmehr in ihr stehend als  ihr Herr und Meister, dem sie zu dienen hat. Von sich aus tut sie dies  nicht. Man muß sie dazu zwingen, ihr mit List und Verstandesschärfe  ihre Geheimnisse entreißen und ihre Kräfte unter das Joch des Menschen-  dienstes beugen. Wie Trunkenheit überkam es jene, die ihre ersten Ver-  suche gelingen sahen, die merkten, daß eine solche Unterwerfung der  doch so gewaltigen Natur möglich sei. Sie fühlten sich als die unum-  schränkten Herren der Schöpfung. Keine Grenze schien der Forschung  und der Unternehmung des Menschen gesetzt. Wenn es nur gelang, die  Natur bei ihrem schöpferischen Vorgehen richtig zu belauschen, so konnte  die Zukunft, die man in der Erwartung bereits selig verkostete, alle diese  Kräfte dem Menschen untertan machen und ihn dadurch von jeglicher  Not und Sorge erlösen. Die richtige Methode, das messende Experiment  war dazu der Schlüssel. Wie von selbst wandte sich der Blick vom Sein  und Wesen der Dinge ab, um nur noch die Gesetze des Werdens, des  Zustandekommens messend, experimentierend aufzuspüren.  Damit hatte sich eine gewaltige Umstellung vollzogen, deren man  sich aber nur dunkel bewußt war; denn halb und halb setzte man doch  die neuen Auffassungen und Bestrebungen mit den alten Begriffen und  Absichten gleich. Mit Descartes glaubten viele, nichts anderes zu tun, als  die Ziele der alten Naturphilosophie, allerdings mit neuen Mitteln, zu  verfolgen. Was frühere Zeiten nicht hatten erreichen können, weil sie  einen falschen Weg eingeschlagen hatten, das würde man nunmehr mit  Hilfe der königlichen Wissenschaft der Mathematik fertig bringen. So  erschien die neue Wissenschaft Freund und Feind als eine neue Natur-  philosophie, die sich an die Stelle der alten drängen wollte. Schon der  gemeinsame Name Physik für die beiden Forschungsarten leistete dem  verhängnisvollen Irrtum Vorschub. Die aristotelische Physik hatte mit  dem, was wir seit dem Aufkommen der Naturwissenschaften so nennen,  wenig gemein außer dem Gegenstand, der Natur. Die alte Physik war  ausschließlich Naturphilosophie. Sie wollte nicht meßbare Zusammenhänge  feststellen, die letztlich zur technischen Verwendung der Naturkräfte  führen sollten. Sie suchte vielmehr die Natur in ihrem Wesen zu ver-  stehen. Sie forschte nach den innern Gründen der Naturvorgänge, nicht  2 Vgl. vom Verfasser: Erläuterungen zu Thomas von Aquin; Die Summe wider  die Heiden I—IV (Leipzig 1935/37, Hegner). J. Huizinga, Herbst des Mittelalters  (München 1924).
August Brunner S. J]

mische und veistlich-sittliche- Ordnung der Schöpfung. Es war die Hal-
tung der Seinsehrfurcht VOTLT dem er Gottes, die sich 1n gleicher Weise
auf alle Gebiete der Wirklichkeit erstreckte un: die uch 1ın der außern
Gestalt des eltbildes ihren klaren USCruC fand Die Welt mußte
se1in, wı1ıe S1e WAarT, weiıl S1e So vernüniftig und der götflichen Weiısheit
entsprechend WAar. 1C die Welt umzugestalten, sondern in ihrer inn-

staunend begreifen, galt als Aufgabe des Menschen
Ganz anders die eue Einstellung. S1ie mußte dem mittelalterliıchen

Menschen ermessSe und titanısch vorkommen. Die Welt 1St für den
Menschen des Zeitalters nicht mehr eiıne 1n em Iertige Ordnung,
deren Diener der ensch ist Er tuhlt sich vielmehr 1n ıhr tehend als
ihr Herr un:! Meister, dem sS1e dienen hat Von sich aus Tut s1e 1€eS
nıcht Man muß sS1e azu zwiıingen, ıhr mit List un Verstandesschärie
ihre Geheimnisse entreißen und iıhre Krätite unter das Joch des Menschen-
dienstes beugen. Wie runkenheit überkam jene, die iıhre ersten Ver-
suche gelingen sahen, die merkten, daß eine solche Unterwerfung der
doch gewaltigen Natur möglıch sSe1 Sie ühlten sıch als die NUu

Schränkten Herren der Schöpfung. Keine Grenze schien der Horschung
und der Unternehmung des Menschen gesetzt. Wenn NUur gelang, die
Natur be1 ihrem schöpferischen orgehen richtig belauschen, konnte
die Zukunit, die ma  $ 1n der Erwartung bereits selıg verkostete, alle diese
Kräfte dem Menschen untertan machen und iıh dadurch VO jeglicher
Not un Sorge erlösen. Die richtige Methode, das messende Experiment
War azu der Schlüssel Wie VO selbst wandte siıch der Blick VO eın
und Wesen der ınge ab, 1Ur och die Gesetze des Werdens, des
Zustandekommens messend, experimentierend aufzuspuüren.

Damıit hatte sıch eine gewaltige Umstellung vollzogen, deren
sich ber 1LUFr dunkel bewußt WAaT; ennn halb un halb setzte INa  } doch
die Auiffassungen und Bestrebungen mi1t den alten Begriffen un!:
Absichten gleich. Mit Descartes glaubten viele, nıchts anderes tun, als
die 1ele der alten Naturphilosophie, allerdings mıit Mitteln,
verfolgen. Was ruühere Zeıten nıcht hatten erreichen können, weiıl s1e
einen alschen Weg eingeschlagen hatten, das wüuürde 12A4l nunmehr mıit

der königlichen Wissenschatt der Mathematik fertig bringen So
erschien die cue Wissenschaitt Freund und eın als eine CU«C Natur-
philosophıie, die sich die Stelle der alten drängen wollte on der
gemeinsame Name Physik für die beiden Forschungsarten leistete dem
verhängnisvollen Irrtum OrSChu Die ariıstotelische Physik hatte mit
dem, W as WIr seit dem utkommen der Naturwissenschaften NneNNEN,
wen1g gemeın außer dem Gegenstand, der Natur Die Ite Physik Wäar
ausschließlich Naturphilosophie Sie wollte nıicht meßbare Zusammenhänge
teststellen, die letztlich ZUTr technı:ıschen Verwendung er Naturkräfte
führen ollten Sie suchte vielmehr die Natur in ihrem W esen ver-
stehen. Sie forschte ach den innern Gründen der Naturvorgänge, nıcht

Da  > Vgl VO Vertfasser: Erläuterungen "Thomas VO Aquiın; Die Summe wıder
die Heiden 1— IV (Leipzig 1935/37, Hegner) Huizinga, Herbst des Mittelalters
unchen 1924)
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nach den äaußern Zusämménhängén.‘ So wıe WILr be1 einer Tat eines
Menschen beruhigen, wenn WI1Tr ihre Gründe als seinem Charakter,
seinem W esen passend egrifien aben, War INa  e} zuirıeden, wenn
verstanden en glaubte, daß aus einer solchen Wesenheit ein olches
Verhalten iolgen mußte un nıchts anderes rwarten WT, So erklärte
ma: €es aus ew1g feststehenden Wesenheiten, Formen un Anlagen.
Daß INa  } €1 vieliac bloß menscCc  ıche Krklärungs- und Verhaltungs-
weisen 1ın die Natur hineinsah, das konnte INnan damals nıicht wıissen Bei
en Mißgrifien 1n der Ausführung War dennoch das Ziel der alten Physik
echt phılosophisch

Die eue Physik ingegen War eine Einzelwissenschaft un als solche
W1e uch die Mathematik voöllıg unphilosophisch. Wenn S1€e ber dennoch
Naturphilosophie se1in wollte, mußte das unabsehbaren Folgen
tühren Denn annn mußte 112 meıinen, mit ıhr das Wesen der Natur-
inge N ergreifen. eiunden ber hatte Inan auf Grund der angewandten
ethode 1Ur Maß un Zahl In un Zahl, schloß INa nunmehr
Sanz folgerichtig, mu also das W esen der Körper liegen. Descartes
berief sıch aiur auf die Heıilıge Schrift, ach der (Weish. IL, 20)
es ach Magß, Zahl und Gewicht geschaffen ist Die Ausdehnung, enn
S1e alleın i1st Ja das unmıttelbar Meßbare, gilt nunmehr nıcht 1Ur als eine
Kıigenschaft der Körper; die Körper sind vielmehr NUur Ausdehnung. Diese
Auffassung mußte sich be1 dem Irrtum, 1in dem sich die NEeEUEC Natur-
wissenschafit ber iıhr eigenes Wesen befand, fast mi1ıt Notwendigkeit ein-
tellen Denn wenn WI1r einmal überlegen, Was WI1TLr 1in der außern Welt
unmittelbar bewirken imstande Sind, werden WIr, vielleicht miıt
Staunen, feststellen, daß durch Eıingreifen AÄnderungen des
ÖOrtes un der ın9) der Körper ohne andere Vermittlung geschehen.
Wır können inge einander nähern oder voneinander entiernen. Ihre
Wirkung aufeinander können WI1Ir nicht chafien ber Urc Veränderung
ihres Standes und iıhrer enge können WIr das dieser Wirkung
bestimmen. Dies genügt aber, } S1e dienstbar machen. elbs
künstlerische Schöpfung übersetzt sich ın das ahrne  are un arum
in die Mitteilung un Wiırkung aut den Mitmenschen keiner andern
Weise. Auftragen VO Farbe aut die Leinwand, VO Tinte auf das Papıer
Siınd zunächst und ihrem rein physikalischen eschehen ach Bewirken
VO  } Ortsveränderungen. Und selbst die Mitteilung 1mM prechen ist von
dieser Seite her gesehen nıichts anderes als Bewegen der uft

Wenn also der Mensch mit der Absicht der Natur gegenübertritt, s1e
seinen Zwecken unterwertfen, SO wird C ohne siıch dessen bewußt
se1in, azuıu geführt, seine emühungen dieser einzigen, seinem TIun,
nıiıcht bloß seinem Betrachten zugänglichen Seite anzusetzen. Die Raum:-
und Größenverhältnisse erhalten damıt eine SaNz eCue Bewertung; S1Ee
Sind die Hauptsache. Denn sS1Ee gestatten den Zugriff. Und die Wissen-
schait, die diesen Zugrif leitet, amıt zweckentsprechend sel,; die
Wissenschaft des Ausgedehnten, die Mathematik un!: die mathematısche

Vgl VO Verfasser: Der echte Gegensatz, die Gestalt und die Seinsstutfe des
Biologj._gghen‚ Scholastik (1935) 103—228.
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Naturwis«sénschaft, wIird bald Zzu der Wissenschaft, die für alle übrigen
als Muster un: Vorbild dasteht. Hier 1eg die große Idee, die das Schaffen
VO Descartes und seinen Nachfolgern beherrscht, die Igemeine mathe-
matisch-naturwissenschaitlıiıche Methode schaffen, 1ın deren Netz die
Danze Wirklichkei sıch einfangen Uun:! ordnen 1a6  c Daß eine solche
Wissenschait mögliıch sel; aran hat Descartes n1ıe den leisesten Zweiıtel
gehabt, weni1g wıe daß miıt ihrer Hılfe in das Innerste un!: Wesent-
iıchste vorstoßen könne. AÄAus dieser Blickrichtung lassen sich nNnun

alle Eıiınzelheiten der Philosophıe, w1e S1e siıch be1 Descartes un:
seinen Nachfolgern gebi  ( hat, ableıten.

Zunächst besteht Mathematik 1m Zerlegen und Zusammen{fügen, in ddi1-
tion und Subtraktion; hiıerin entspricht S1€e dem mgnschlichen Tun
in der außern Welt Deswegen verlangt Descartes als allgemeine Methode
des wissenschaftliıchen KForschens, daß INnan jede Au{igabe 1n ihre infach-
sten Bestandteile zerlege, die eine unmıiıttelbare Lösung gestatten,
dan Aaus den Teillösungen ZU Gesamtlösung autbauen:! un en.-
setzend aufzusteigen. Das Ganze als olches ommt nıcht mehr in Sicht,
sondern nUur och die umme VO einfachen Teilchen Der Gedanke, daß
0& Ganzheiten geben önne, die mit einem olchen Vertahren aufgelöst,

erfaß werden, taucht Sar nıcht auf
Wiırd es seine eintiachsten und unzerlegbaren eile aufgelöst,

SO OLlgT, [‘« für alle Gegenstandsbereiche nNUur eine einzige Wissenschaft
g1bt, eben die Mathematik Nicht nNnUur die Einzelwissenschaiten, sondern
auch die Philosophie, ja VOT em diese, Sind ach der mathematischen
Methode, die siıch als SO ergebnisreich erwıesen hat, auszurichten. Die
alte Stufung der Wissenscha{ften un:! ihrer Methoden ach den Gegen-
standsbereichen ist damıiıt grundsätzlıch aufgegeben Seinsgebiete, dıie
dem messenden eriahren ihr Wesentliches nıcht ausliıetern, sınd amıt
verurteılt, 1Ur och 1n nebensächlichen Bezügen ertaß werden und
SC  jeßlich in rgebnisse der Ausdehnung zergehen.

In der Mathematık ist weiter Einsicht das einzıge Unterscheidungs-
mittel der ahrne1 e  Q 2 — 4 ist, das sıieht INa  } eben. Und sicht
jeder TUr sich: oder sieht eben überhaupt nıchts. Wohl annn UuUurc
äaußere der 1C des Geistes aut die richtige Stelle gelenkt werden;

kannn sich UTrc Anleitung Umwege einer Eınsıiıcht ren. ber
sehen muß jeder selbst ;: das kann ihm n1ıemand abnehmen. Gemeinschatft,
Überlieferung en demnach innerlich und wesentlich mi1t dem mathe-
matischen Erkennen nichts tun, sondern bloß außerlich und neben-
SacC  MC Auf welchem Wege eine mathematische Eıinsicht erreicht wurde,
1St für iıhren Inhalt völlig gleichgültig. Mathematik 1st arum uch die
Wissenschait, die arn leichtesten ohne außere gefunden werden
annn (vgl Pascal). Das mathematısche Denken wird a1s0 geneigt se1in,
1Ur dıe eigene individuelle Einsicht auft en Seinsgebileten als das ein-
zıge Unterscheidungsmittel der anrheı gelten lassen. Damıiıt VeI-

lıeren, wıe Descartes 1es uch durchgeführt hat, alle bloß wahrschein-
liıchen, nıcht völlig in sıch selber einsichtigen Erkenntnisse iıhren Wert.
Alle Wiıssenschaften und Erkenntnisarten, die nur wenige olcher klarer



279Ddscafles un! sein Erbe

Einsichten ‘ aufzuweisen haben und sich für ihren Aufbau auf andere
Erkenntnisweisen verwiesen sehen, werden als minderwertiger Ersatz tur
einen vorläufig nıcht erreichenden Zustand vollkommener Einsicht
mehr oder weniger geduldet. Damıit sche1idet nicht die Geschichte un
all as, Was WI1ITr Geisteswissenschaften NCNNCN, aus dem Bereich der
r Wissenschaft aAaus un: rückt in den Bereich der Kunst Vor
em muß der relig1öse Glaube völlıg seinen Charakter als Erkenntnis-
quelle verlieren un: als bloßer Gefühlsausdruck Sanz 1n die Sphäre des
Subjektiven verschoben werden.

usammenhangen! damıt ist die Vernachlässigung des Gemeinschaf{ts-
aktors tüur das Erkennen Dieser Haktor 1st in der 'Lat tür das mathe-
matıische und das auft ihm gegründete naturwissenschaftliche Erkennen
nıicht innerlich gefordert, mogen uch außere Gründe didaktischer Natur
iıh: nıcht entbehren lassen. uch tüur diese Erkenntnis hat also die mathe-
matıische Einstellung keinen ınn mehr. Und doch ist dieser Haktor für
andere Erkenntnisarten VO  w größter Wiıcht  tigkeit. on die Entwicklung
der Erkenntnis 1m 1n ist Ja weıthin Urc. die Gemeinschait bestimmt,

daß der Erwachsene die philosophischen Fragen nıcht mehr mi1t
einem unberührten, VO jedem Einfluß treien Geist herantrıtt. Die Ge-
meinschait ist darum eın innerer, wesentlıcher Haktor in der Erkenntnis
all der Bereiche, die WIr heute den Geisteswissenschatten als Gegenstand
zuwelisen. 1le Erkenntnis des Konkreten, die SC  1e  ıch der ınn er
rkenntnisbemühung ist, ist auf das gemeinschaitlıche Erkennen nıcht
bloß zufällig, sondern seinem innersten Wesen ach angewiesen. Das gilt

S( stärker, je reicher Bestimmungen der eigentliche Gegenstand
einer Erkenntnis oder einer Wissenschait ist die Mathematik Uun:‘
die mathematische Naturwissenschait auf den Gemeinschaitsiaktor VeECTI-

zichten können, das 1eg ja gerade der Eıntac  eıt ihres Gegenstandes.
Ihr geht ( zunächst un: al sıch nicht den SaAaNzZCH unerschöpflichen
Reichtum, der 1 eın uch des etzten Stoffidinges och enthalten ist,
sondern 1Ur die eine eintache Bestimmung der meßbaren Größe
staärksten wird sıch also die Vernachlässigung des Gemeinschaitsiaktors
be1 den umfassendsten Erkenntnissen auswirken, der philosophischen und
der relıg1ösen Erkenntnis. Man wird jede Tradıtion ablehnen un: er
Überlieferung mit Mißtrauen gegenübertreten. Jedes philosophische Unter-
nehmen wIird sıch verpflichte iühlen, eın absoluter euanfang se1n,
wWenn auch die Durchführung die "Tatsache ZUuU USCdTUuC bringt, der
Mensch 1n diesen ingen uch annn traditionsbestimmt bleibt, wenn

die Iradition ablehnt Nimmt 1a ber '  15 der Philosophie den Beitrag
un: gleichsam das Mitphilosophieren früherer Geschlechter WCZ,
Verarmt Sie inhaltlıc Der weıite Umkreis menschlicher Erkenntnis hält
VOrTr dem mathematischen Kriterium der Einsicht nıcht stand un erscheint
als außerst zweitfelhaft Von 1er aus führt eine gerade Linie Zu Kr-
kenntnisproblem, W1€ auch heute och oft gesehen wird. Die elıg1on
ber wiıird ihres nhnNaltes gänzlich entleert, 111 an alle Überlieferung als
Glaubensquelle ausscheiden;: s1e wıird 1n den Bereich des gegenstands-
losen, individuellen Getühls verwiesen.
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Es wWwar also eın vefhängnisvbl-l-’es, wenn auch riaheliegéndes Mißvier-
ständnıis, das Freunden und Feinden der neuen Wissenschaft egegne 1St,
daß INanl sich durch die mathematische Methode efähigt glaubte, das
nunmehr Z erreichen, worin angeblich die Ite Physik versagt hatte Es
ist erklärlıch, €e1: e1ile undeutlıch fühlten, daß 1er etwas Neues
siıch geltend mache. Die olge War leidenschaitliche ehnung des Neuen
Urc die alte Philosophie, der alten Philosophie Urc die Cue Wissen-
schait Den ertretern der vordrängenden Naturwissenschaft kamen CN-
ber den handgreiflichen exakten Ergebnissen, denen diese in kurzer
Zeıt gelangt Wal, die Ansıchten der alten Philosophie als unnutze un
wirklichkeitsiremde Phantasterei:en VOT. Die Anhänger der alten ilo-
sophie wiıtterten iıhrerseits 1n der ethode eine Gefahr iür die

bisherige Weltanschauung, was S1e ZWar nıcht sein mußte, ber
den Umständen ach tast notwendig wurde.
em 111 das W esen der Körperdinge NUur in der Aüsdehnung be-

stehen lıeß, War eine Eigenschaft ZU Wesen geworden, vertrat eine e1in-
seitige Abstra  10n die Stelle des irkliıchen Schon Descartes hatte aber
bemerkt, das Messen ein starkes subjektives Element ın sich SC  1e
Die Wahl der usgangseinheit 1St 1n der Mathematik in der "Tat Zn
kürlıch Damit trıtt die "Tat des Geistes 1n der Eirkenntnis in den V order-
grund Dies wird och dadurch verstärkt, daß tur  ga den Mathematiker eine
einzige Erkenntnis dessen, W as stetige TO. 1st, genugt, annn
abhängıg VO  @} jeder weıteren KErfahrung ZUTr. Entwicklung ler andern
mathematıiıschen Erkenntnisse ftortzuschreiten. Da außerdem diese rtiah-
runs gewÖOhnlich VOTr der Wissenschaft 1eg INa  } bringt sS1€e aus der
vorwissenschaftlichen Erkenntnis mi1t annn leicht der 1iNnAruc ent-
stehen, dem Descartes auch unterlegen ist, der Geist die rfahrung
als Erkenntnisquelle weıitgehend oder Sanz entbehren onne. Eın aprıo-
ristischer Rationalismus muß sıch daraus entwickeln.

So stehen sıch nunmehr 1n der Erkenntnis das selbsttätige, wen12 oder
BDar nıcht empfangende Denken un die Ausdehnung, die der mensch-
lichen Tätigkeit gerade als willfähriger Ansatzpunkt dient, gegenüber.
Kein W under, daß der Geist als Aktivität, als Denken, der Stoff als rein
erleidende usdehnung defMnniert wiırd. Der Substanzbegriff, dem
Descartes och festhielt, ist damit ausgehöhlt. Denken und Ausdehnung

un: bald entsprechend Vernunit und Sinnlichkei stehen einander
nıcht mehr als sehr unterschiı:edliche Sdeiende, ber immerhin och als
Seiende, sondern als Widerspruch gegenüber. Nun stellt sich das Problem
der Außenwelt, das schon aus dem oben erwähnten Grunde nahelag, mıiıt
ler Schärfe Wie 1st zwischen beiden widersprechenden Leıilen der
Wiırklichkeit och eine Verbindung möglich? Wie kommt man VO  = der
unmittelbar ertfahrenen geistigen Tätigkeit des Denkens, des Bewußtseıins,

der ıhr widersprechenden un S1e iniolgedessen Sar nıcht erührenden
körperlichen ußenwelt? In der 'Tat besteht da eiINe Brücke mehr, w1e
sıch 1eS auch daran zeigt, daß 6S uch heute och keine Lösung für
dieses Problem der Außenwelt g1ibt. Nur wenn INa  w 1n logisch unzulässiger
Weise den Ausdrgck Sein mehrdeutig bald als bewußtes, bald als unab-
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hängigVOoO Bewußtsein .n sıch seiendes eın versteht, 1äßt sich nter der
Hand Cc1in scheinbarer Übergang ermöglıchen. Tatsäc  1C ist das SO SCc-
tellte Problem Wie omme ich VO Bewußtsein, das eın unmittelbar
sicher 1St, ZU  b ußenwelt? unlösbar, we1l VO vornherein falsch geste
1STt Es g1ibt aber ach Blondel keine unlösbareren robleme als die, welche
keine sind

Auf Descartes hatte der Realismus der vorauifgegangenen Zeiten och
starken Einfluß iıhm als Tatsache selbstverständlich schien

Philosophisch jedoch edurite des Beweılises ber 1Ur das Dasein un!:
die Wahrhaftigkeit Gottes schienen den Abgrund zwischen Denken Uun!
Ausdehnung och überbrücken können Er übersah abei, daß der
chmale en des sıch abgeschlossenen Denkens das gewaltıge Ge-
au des alten Gottesbegriffs, der doch tur SC1iINECN Beweis notwendig
War nıcht tragen vermochte Der Begriff der Wahrhaltigkeit 1115-
besondere mt bereıits dem Verhalten andern Personen,
das lösende Problem schon als gelöst vorausgesetzt wırd Die ach-
folger VO  } Descartes en dann die Folgerungen SCZOHCN Entweder
mußte e1Ne unmiıttelbare Verbindung des menschlichen Denkens mi1t Gott
den untragbar gewordenen Gottesbeweis überflüssig machen Diesen Weg
schlugen Spinoza un: Malebranche ein Dieser nahm C111 unmıittelbare
au der een Gott all, lıeß das menschliche Denken WI1e auch
die Ausdehnung der Körper der göttlichen Substanz als deren
Modi zusammenfallen, das Problem des Übergangs ınfäalliıg wurde
Spinoza ber bereits den Weg ZUTrCE folgerichtigen Entwick-
lung Wenn schöpferische TLätigkeit das Grundwesen der Erkenntnis 1ST,
WEeNnNn diese nıcht anger als ein Aufnehmen VO egebenem gesehen wıird
ann wird der Weg ber Gott ein entbehrlicher Umweg Der mensc  iıche
Geist selhber konstituiert Urc iıhm CISCNCEC Tätigkeit die Gegenstände.
Kant hat als erster diesen Weg eingeschlagen; ber 1e durch den
Begriff des Dinges sich och C1iNe letzte, schwache Verbindung IMN1T
dem eın auirecht Denn S1INg nicht mi1it der mathematischen Methode

die Philosophie heran, Ssondern lehnte diese als für dıe Philosophie
ungee1ı1gnet ab Er wandte vielmehr d1ie Methode der Physik als die uch
für die Metaphysik passende Dem ysıker als olchem kommt ZW arlr
das eın uch nıcht unmiıttelbar den 1C 1eg für ıhn gleichsam
als Ding siıch Horizont SC1N€ES Korschens ach größenmäßiger V eer-
kettung der physikalıschen orgänge Der einmal eingeschlagene Weg
tührte ber och weıter uch das Ding sich mußte absoluten
Aktivität des Geistes weıchen nu  e} wıird dıie Wirklichkeit als HEL-
1  e ewegung der Vernunit oder des Geistes sich betrachtet Die
Zweiheit Geist — Stoff als Widerspruch 1ST ZWar 1er auigehoben, ber
1Ur dadurch daß dem eil die Wiırklıichkeit dem andern entSpre-
en die Nichtwirklichkeit ZUgEeEW1ESCN wiıird Dem menschlichen Er-
kennen aber, ZW ar nıiıcht dem des Einzelmenschen, sondern dem Gesamt-
erkennen, werden gOöttliche Eigenschaften zugeschrieben, schöpferische
Tat Unendlichkeit absolute Freiheit un Vernünftigkeit Die Philosophie
der Kultur- un Fortschrittsvergötterung, oft das ewan! iıhres eigent-
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lichen ehnaltes entleerter christlicher Kormen gekieidet, 1ist gefunden und
beherrscht weithiıin das 19. Jahrhundert.

Es 1e€ allerdings och eine andere Möglıchkeit; un! auch S1e i1st als
Gegenstoß ZUu Idealısmus immer wieder aufgetaucht un heute 1im Bol-
schewismus 1in erschreckendem Maße mächtig geworden. In der Zweiheit
Geist — Stoit konnte inNna  } auf die Dauer nıcht übersehen, der Stoff
sıch doch nıcht restlos aus dem Geist ableiten un: verstehen lıeß Waren
€l1' eıle nıcht m1teinander verträglich, konnte eine weniger geistig
eingestellte Philosophıie 1m Sto{it die wahre Wiırklıiıchkeıit, 1m Ge1ist NnUur

eın rgebnis der Ausdehnung, der stofflichen Prozesse sehen. Der Mate-
rialismus 1St gleichsam der Schatten, der der idealistischen Philosophie
OLZT, un! der lange en wird, als diese och Lebenskraft behält

Es waäare unrecht, wollte Descartes für alle diese späateren Entwick-
ungen verantwortlich machen. uch Sind diıe ursächlichen erhältnisse
1el verwickelter, als Kürze und arheı 1er darzustellen erlaubten;
uch seine Methode ist nıcht in Bausch und ogen abzulehnen. Die mathe-
matisch-naturwissenschaftliche Methode ist der wissenschaitliıchen KEr-
Iiorschung des unlebendigen Stoffes völlıg angeM«ESSCNH, WwI1ıe 1es schon die

reichen Ergebnisse dieser Wiıssenschatiten zeigen. Es kann sich also
niıcht darum handeln, sS1e aufzugeben Es gilt vielmehr, uch ihre Grenzen

beachten, die 1in der ersten, wohl verständlichen Begeisterung ber
die ungeahnten Erfolge übersehen wurden. Diese Grenzen sind doppelt
begründet. ınmal geben sıch nıcht alle Seinsgebiete der messenden Be-
andlung er, Un ZW ar gestatten S1e diese gl weniger, je er S1e in
der Stufenordnung des eins stehen. Wiır wıssen heute, nıcht NUur die
Geisteswissenschaften, sondern auch die der ySık nahestehenden
Wissenschatten der 1ologie, der physischen Anthropologie, der exper1-
mentellen Psychologie nıcht rein ach mathematisch-physikalıschen Me-
thoden behandeln sind. Dann ber darf 177 auch den wesentlichen
Unterschied zwischen Wissenschait un! Phılosophie nıcht übersehen *.
Obschon die Philosophie un 1n anderer Weise wiederum die relıg1öse
Erkenntnis uch die egenstandsgebiete der Einzelwissenschatten be-
trachten, SÖ 1St iıhr 1C doch nıiıcht aut das gleiche gerichtet. 1C bloß
eine Seite suchen s1e in r1ift bekommen, sondern s1e wollen das eın
in seiner Einheit und 1elhe1 zugleıich ertassen. Deswegen edurien S1e
eigener ethoden er dıie naturwissenschaftliche och die ge1istesS-
wissenschaftliche Methode (Dilthey) führen s1e ihren Gegenstand heran.
Werden S1e doch angewandt, verbirgt sich die 1eie der Wirklichkeit
hinter einem logizistischen Idealısmus oder einem lebensphilosöphischen
Ausdrucksrelativismus.

Es gılt also, den einzelnen Seinsgebieten die gebührende Haltung
einzunehmen und amıt die Ite Seinsdemut 1n NCUCT, den Stuien des
Seins entsprechender Weise als dıe Haltung des Menschen EerneUern.

Wır können tur die Ergründung des Seins der Natur die Errungenschai-
ten der Naturwissenschaiten nıcht infach beiseite schieben, wenn S1e uch

eal  w“ Vgl VO Vertfasser Die Grundiragen der Philosophie eıl „Philosophie
der Wissenschaft“ (Freiburg 10933)
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och keine Philosophie Sind. Wenigstens die negatıve Auflösung vermeınt-
lıcher Tatsachen, die Wirklichkeit unserer leiblichen Organıisation
zuschreıiben sind, mu VO der Naturphilosophie Rechnung geste
und die HFolgerungen daraus SCZOSCNH werden Wir können ber uch der
Wiırklichkeit als solcher, auch der der Natur, nıcht mehr mM1t der Gebärde
des Schöpiers entgegentreten Das eın als olches 1ST unsecerem unmittel-
baren Zugruiif Wiır Sind eben nıiıcht chöpfer Und JE er
das Seinsgebiet, SO weN1iLSEr dart der Mensch machen, herstellen wol-
len, sondern demütiger muß der Haltung des Geschöpfes, des
Empfangenden sich dem Geheimnis nahen, soll siıch ihm ersCc  ieben
So en sıch wıederum die reliz1öse Haltung als entscheidend TUr die
Haltung der gesamten Wirklichkeit gegenüber In iıhr i1sSt bereits aus-

gemacht ob dıie Begegnung mi1t der Wirklichkeit tief un! umtassend
1ST daß S51€ ZU egen des Menschen ausschlägt, oder aber, ob 1Ur diıe
leicht sich darbietende berüäche als das Ganze der Wir  1C  eıt m18-
verstanden wIıird w a>s LLULT Zzu einem Zusammenstoß m1t der uübersehenen
Wirklichkeit WI1Ie S16 sıch 1St führen kann: diesem Zusammenstoß
zerschellt nıiıcht die Wiırklichkeit sondern der z  S des Menschen und
das aus ıhm geborene Werk

Gilbert e1l Chesterton
Von Irene ehn

Juni 19236 starb Gilbert el Chesterton Und EINISE Monate spater
uns Autobiographie auf mM1t mehr als sakularer Lebens-

ra Schwerlich 15 C111 (0) Werk mM1t heißerem erlangen VO  =)

Freunden, M1 größerer pannung VO Lesern LW worden und
siıcher hat der Kämpfier Chesterton nıemals die Lanze sSeinNETr er
stockend un remdem Ansporn gehandhabt WIie be1 dieser Arbeit
Es IST, als habe ihr Erscheinen SO lange hinausgezögert bis nıcht
mehr M1t sSeInNEeEmM autobiographischen Ich konfrontiert werden konnte
Wer daraufhin irgendwie prickelnde Enthüllungen wıird sich
sehr bald ach Auifschlagen des Buches enttäuscht sehen

Ungerechtfertigte Erwartungen un Voreingenommenheiten en ıhm
WI1€e andern ungerechte Kritiken ZUSCZOSHCN darunter auch JEeEN«E ens-
werten, die den age auft die Spitze auf den Kopf treiten
und SÖ Urc eintache Umkehrung ıhres Urteils dem wahrhaft treften-
den verheltien So schreibt dıie jedenfalls nıcht katholische „Church Times‘“
„Als geborener Künstler Ssprach Gilbert Chesterton unvermeidlicherweise
ber sıch selber denn das 15t Uunstlerart Seine hervorstechende 1gen-
schaft WAaT, aum ber irgend anderes sprach Chesterton
mußte sıch blähen das verrat jede Seite Se1iNer Autobiographie Nun,
die Kapıiıtelüberschriften, die dem Autor selber gelten,.Folgendes
„Wie ZUIN Dummkopt WIr:  d“ Wie ZUIN Wahnsınnigen
wird‘‘ ‚„„Der mangelhaifite Reisende‘‘ Die andern Überschriften weisen

auft bedeutende Persönlichkeıten, zumal aut Freunde, weıisen auf SEMEMN-
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Sarmme Erlebnisse und ämpfe Und diese Überschriften stehen keineswegs
da als Übertreibungen Exzentrikers un keineswegs für den mıt
Chesterton Vertrauten als Überraschungen. Rousseausche Exhibitionen,
augustinische Bekenntnisse waren VO diesem Charakter nıcht

eın Wesen War und 1sSt das Öffentlichste un:! eheimnisvollste
zugleic WIe die uft laut der Kraftentfaltung, 88  49  al greifbarsten,
wenn amn stürmischsten, un! leise, biıs ZU demütigen Unmerklichkeit
der Stille des Seins Wiıe die Klınge überschnellen Fechterhand

erscheint dieser egen e1  1C tast unsıiıchtbar Urc die Ta dıie
ihn ewegt Der Leser uch Nnur SsSEINCT er kennt diese urch-
schlagende Kampfweise und kennt ohl uch das Verlangen, dıe Klınge
zusamt der Scheide einmal Frieden betrachten

Wie WEIT befriedigt die Autobiographie diesen oft stachelnden unsch?
wWar hat sıch der Verfasser nıcht selbstgetiällıg Selbstporträt
VOTr den Spiegel geste eher Selbstkarikatur VOFLr den err-
spiegel aber der objektiveren Kamera hat wıederholt stillgehalten
Aufnahmen aus verschiedenen ebensphasen ZCISEN uns das Leibliche, die
Scheide, die stark IST, diesen scharten Geist bergen Da 1ST ein
erstes ı1ld och schärtelos aber nıiıchts WENISCT als ra  oSs ein Kinder-
bıld dessen, der VO sich selber als Klefant, VO SCcCiINEN BEreunden
als „menschliches Gebirge bezeichnet wurde Was uns aus langen Locken
entgegenschaut 1St C1MN Kopf VO engelgleichen, übergeschlechtlichen
Schönheit Die Kıinderaugen blicken M1t läubigen und ertorschen-
den Staunen woraut? Auf das Unvergeßliche W1€e uns das
zweıte Kapitel rzählt aut e1in uppentheater un dessen Rahmen
auf den ‚„„‚Mann M1Tt dem goldenen Schlüssel‘‘ der ber C1iNC Brücke reıtet
Dieses Staunen hın auftf das wirklıche W under, nıcht auftf Märchen
hat den Mannn bis ZU Lebensende begleitet Uun: wachgehalten ‚„‚Meıin
nde 1ST inNe1In Anfang y  9 schreibt a Schluß Nur annn Z den
Reiter aut der Brücke MmM1t Namen NENNCN 1St der Pontitex, der
Brückenbildner, 1St der aviger, der Schlüsselträger Und weıß, ‚„daß
solche chlusse iıhm ZUIN Bınden gegeben un! ZUu Lösen, un:
daß C111 Fischer 1ı fernen Mark WAarT, fer kleinen
un: fast verborgenen ees‘ 1

Auf späteren Bildern trıtt der USdrucCc des Staunens, der großen elı-
Q10senN unverHachbar auigeprägt bleibt mer  1C zuruück hinter kämpfe-
rischen ügen Der trotz1ig verschlossen: Mund auft Profilbild des
etwa Fünfzehnjährigen scheint VO dem Bemüuühen des Knaben ZCUSHCN,
„„CIMN Dummkop{ se1in och angesichts des unerbittlıch durchdrıingen-
den Knabenblickes 111 nıcht wundernehmen daß Lehrer sSsC1iN „tieies
un unerschütterliches Verlangen, Uumm erscheınen, urchschaute und
das schreckliche Geheimnis entdeckte daß 1C Grunde vernunftbegabter
War als die Tiere‘?

Jene Bılder des reiten Mannes die mehr als das Löwenhaupt festbannen,
runde Schultern, ark-ZC1I8CN uns ykniker 1n Prägung

1 Gilbert Keith Chesterton, Autobiography (London 193 343
Ebd 59
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jebigkeit und Gegensatz ZUINn Schizothymiker eın nichtssagefidesTO 1C anders verrät Werk tür Werk die Gestaltungsweise undSinnesart des Pyknikers eın dem Ansatz ach asystematisches, fast
aphoristisches Denken, dessen vielbewunderte Folgerichtigkeit mehr der
Geschlossenheit seiner Persönlichkeit als dem isolierten Verstande
entspringen scheint;: eine ungesperrte Uun: überwältigende Unmittelbar-
eıit un! eine starke Afektivität, die iıhn NUur Urc eine ungewöhnliche
geistige Energie uüber die affektiven eltanschauungen des Optimisten
WI1e Pessimisten hinausgelangen 1aäßt Jedoch gelangt ber die konsti-
tutionellen Grenzen hinaus; ist mehr als ein pyknischer Typ NIiIantı
1St die Haltung des gewaltigen Mannes, der sıch auf einem nieder-
eug Von einem kleinen 1n nımmt ‚„die abe eines Löwenzahnes‘‘
e  n, gleich einem großen ind ber 65 ist die Kındlichkeit des
Genies, nicht des Unausgereiften. Wer könnte daran zweıfeln, der die
beiden wesentlıiıchsten Lichtbilder auf sich wirken 1ä3ßt Dieser ausgereifte
Kopf 1St nıcht mehr „SCheide“‘, undurchsichtige 1er ist der ent-
hüllte Geistwille selber Stärker och als bei Dante, 1LUFr nıcht bıtter,
WO sıch die tehdeirohe Unterlippe VOT.,. Wer ete wohl, die
unwiıderstehlichste Waffe dieses Mundes ein ungehässiges Lachen 1st?
Die Muskeln des Kinnhebers und des Stirn-Korrugators en sıch ın
habıtueller Anspannung heraus. Die Augen verschattet er den
Stirnrunzeln eines eiternden Denkens wıe VO  } buschigen Brauen un!:
pyknisc verietteten Lidern S1e verlieren nıiıcht das Zeichen des Genies,
die Überhelle.

Die Abi{iolge der Bildnisse zeigt die Entfaltung des entdeckendeni Kindes
ZUIN erobernden Mann. Und das Selbstbildnis des Wortes? „Mein wahres
Urteil ber meın eigenes Werk ist, ich meinem en eine e1  €herzlich guter een verpfuscht abe.‘ 3 Dieses Urteil wird nicht VO
Schein-Bescheidenheit als Köder ausgewortien. Es ist ber eine 0 often-
siıchtliche und schalkhafte Übertreibung, WIr der „ Limes  o nıcht nach-
Iolgen wollen, WE S1e ın eiıner verehrungsvollen Besprechung Chester-
tons Werke 1n Schutz immt den unnaturlichen oder übernatürlich
demütigen Vater. Seine Romane un: ovellen waren besser gewesen,
meınt ihr Schöpfer, ;„WEenNnNn ich es WITL.  1C arau: abgesehen hätte, ein
wirklicher Novellist sein‘‘ * In seiner mannhatten Selbstlosigkeit hat

uch nıcht „WIirklıc darauf abgesehen‘‘, eine Autobiographie urch-
zufiführen, „diese rankhafte und herabwürdigende Aufgabe‘ ® AÄAndere
Persönlichkeiten sind ihm darstellungswürdiger, een sind ıhm geltungs-
würdiger als die eigene Person. Dennoch bringt 1n diesem Werk, un
Nur ın diesem, Darstellungen, nalysen un siıch selber abgewonnene Be-
kenntnisse, die ndlıch die Entwicklung des Diıchters und Kämpfers, VOTLT
em ber- auch die des Religiösen W16€e mit sprunghaften Scheinwertfer-
strahlen beleuchten. So ist NnUur eine stetigere Beleuchtung vonnoten, UIN
nıcht nNnur das Wesen, sondern uch eın geniales un gnadetes Werden

enthuüllen Und nıcht die Freunde des natürlıiıchen und übernatürlichen
Lebens gehen leer aus bei diesem königlichen usspenden ach len
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Seiten, sondern LLULF5 die iebhaber gei.stigen Schlafes und einer gespreizten
oder gravitätischen Formgebung.

Die lebendigen Mysterien der Erinnerung Sınd nıcht willkürlich TrO-
duzierbar WwI1Iie die Daten des Gedächtnisses. „Wirklich‘‘ sagt
dieser tiefe Psychologe, der sich ungestüm dagegen verwahrt, eın Psycho-
loge sein „wirklıch, die inge, die WIr uns 1Ns edächtnıs rufen,
sınd die inge, die WIr vergessen.‘‘ © Im Gegensatz den spontan auft-
tauchenden Erinnerungen mit iıhrem Wirklichkeitscharakter werden ‚„die
1Ns edächtnis geruienen mehr un eher eigenes edenken den
Gegenstand als der erinnerte Gegenstand selber‘‘:; 1bt eine tiefere Kr-
klärung für die seelısche eu VOT Selbstdarstellung, die gerade
mittelbaren un lebensstarken aturen eignet?

Zum ucC ber hat dieser Lebensstarke mehr mit den ıhm verhaßten
Daten zurückgehalten als mit den lebendigen Geheimnissen der

Erinnerung. Auf englische un schottische Vortahren blickt zurück,
nıcht aut irische, wWwie seine lebenslange ympathıe mi1t der Grünen Nnse
manchen vermuten ließ:; der französische Einschlag erscheint doch
gering, etwa seine dialektische ampfikraft darauft zurückzuführen.
Seine Famıilıie gehört der standesbewußten Mittelklasse der Manchester-
ZeIt an, ıhr O1Zz WAaT, nıicht stolz erscheinen, nicht einer höheren Ge-
sellschaitsklasse nachzuäffen.
on 1n seiner frühesten Erinnerung, jener ‚p el den „Reiter mit dem

goldenen Schlüssel‘‘, hebt sich AaUus Vererbung un! iılieu seine Kıgenart,
die ‚„‚Liebe Kanten‘‘ un Grenzen, se1ine erzmännlıche 1e Zu Wafte
des Schwertes und nıcht DAAT. Wafie einer agnostischen Zeıit, dem 'TL’ot-

‘6 Dem rückblickenden Kämpierschweıgen, dem „geistigen andsac
ist eın Zufall, daß seine, jedenfalls anglıkaniısche, Taufkirche ihren
Namen VO Sankt eorg empfhng Und eingeboren ist dieser nıma atu-
ralıter christiana eine hingebende Marienverehrung, deren Iut nıcht VO

sSeinen deistischen ern entfacht se1n konnte, Sowen1£ wie S1e spaäter
stickt werden vermochte VO der umgebenden „Gleichförmigkeit des
Unglaubens“ oder Vielförmigkeit religion-ersetzender Sekten In der g_
waltigsten ichtung dieses ursprünglichen „Marienvergötterers‘ töont die
Stimme der jungfräulichen Mutter auf, mit beherrschender Innigkeit:

Und eın Stimmklang, menschlich un! himmlisch, kam
als wınke AaUSs W olken e1in Heım. (Whıte Horse.)

Und VO keinem Menschenatem ist in ihm jene andere 1e entfacht,
deren seraphische amme aus einem seiner etzten er weithin euch-
tet die 1e dem „Gaukler Gottes‘‘, dem hl Franz. stärksten
aber steht seine in  eit, WeEeNnN nicht Sein SaNZCS eben, unter dem
i:rlärenden Uun!: grenzenden Flammenschwert des Cherub „Klarheit‘
„unirdisches Tageslicht“ 1St die Atmosphäre, der Lebenshauch seiner
FKFrühzeıit. Und hebt das Schwert SEINES Wortes die chulme1-
nung, daß Kınder das Vorgetäuschte tüur Wirklichkeit nehmen und daß sS1e
moralische Geschichten verabscheuen. „Das wirkliche ınd verwechselt
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nicht Wiırklichkeit und Schein Nur, es 1e den Schein. Es spielt den
Scheıin, weıl ıh: och nıicht schreiben oder uch 1Ur lesen kann; aber
niemals ıhm die aCc C1M, moralische esundheit VOI-

dunkeln Das ausführlichste Räuber-spielen wurde nıcht
Zoll dem Glauben näherbringen, WaiIic WITL.  1C recht rauben .

Daß Kiınder keine moralisierenden Geschichten lieben, diese Behauptung
e1iNne«eEe Heuchele1 angebliche euchele: „Nun muß ich aus

Herzensgrun bekennen, ich oft solche nNnNaseweisch und moralischen
Geschichten leidenschaftlıc Liebte Erwachsene en solche ora
abgelehnt Sie W15S5SCNH, dergleichen Pla  eıten oft VO  n Schein-

her das ind weıßeiligen un Pharıiısäern angewandt worden sSind
nichts VO  a} List oder Verkehrung Ks sieht nıichts als die moralıschen
Ideale selber, und sieht iıniach daß S1C wahr sSind Weıl S1€ sind ..

Das Vortäuschen kindlichen Spieles 1St nıcht T1Täaäuschen Anders wIıird
der Knabenzeıit der eit des orgebens, ‚, CIM Dummkop{f sSein

des orgebens, ‚CIn unabhängıger Gentleman sc1in famılıir un
fnanziell unabhängig Die arne1ı des Cherub die Wahrheitsbereitschat
wıird schamvoll verdunkelt MC kollektivistische AÄAntriebe Der Seraph

zurück hiınter dem erdverhaiftenden KEros; doch entschwindet nıcht
Sanz e1in Preisgedicht des Knaben, dem ein Apostolat unter eu-Heiden
beschieden WAär, c5 gilt dem Apostel der Heiden, HKranz Xaver Wiıe sSt1i
un! unbeirrt belauscht der „Aphoristiker die geheimsten Verschiebungen
des Wachstums ‚„„Das Kleinkind lebt wandellosen Welt Der
Mann hat Sich gewandelt ange DevoOor dem großen Uun!: herrlichen Autf-
ruhr nahekommt der 1€e€ ZUu Hrau 66 Die 1 des Kindes 1S5t egierde-
108 un darum paradiesisch verlustlos Be1i dem ZUIN egehren Heran-
gereıften ‚Wird das Was geliebt wird gleichen Augenblick auch das,
was verloren gehen Izann‘‘ 19 Es Sind die Gegensätze, die m unüberseh-
barsten VO  $ chopenhauer ZU 1C gehoben wurden, SE1INET ‚„ Welt
als un Vorstellung‘‘ uch Chesterton, der soviel Unsystematischere
un! ebendigere, hat dıie große au des Metaphysikers Und Wenn

hinwirit, dıe eisten un besten sSseciNer Bücher ungeschrieben
lıeß, würde diesen besten un einzigartıgen gew1 eine Metaphysık
der 1n  ei gehört en

Dann folgen die Krisenjahre dieser natürlıch christlıchen eele un
Neu-Heiden Höchste Auszeichnungen, die der ‚‚Dummkopf“ wider Willen
un Erwarten tur Schulleistungen ern hatte, konnten ıhn nıiıcht
ZUuU Besuch Universität veranlassen der vielseiıtig Begabte studiert

ohne sonderlichen 1ier auft Kunstschule, studiert gründ-
lıcher die Kunst, ‚CIM Wahnsinniger SsSCcC1iHN Die kKingangsseiten dieses
apıtels leuchten dıe tieisten Gründe SECEC1NESs Wesens un charnens
„doweit ein Mensch stolz SsSein annn auft EeE1iNe elıg10n, die Demut WUurTL-

ber ich bın nıcht stolzzelt bın 1C sehr stolz auf elıgıon
darauft den Teufel kennen; un 1iC lernte ı: kennen UrCc

Ich bın nıcht VO  - Ehrfurcht überwältigt VOTCISCNE Schuld
Herrchen, das rklärt seinen Geist nıcht ein ogma beugen
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können; enn iıch zweiıtle daran, daß seinen Geist gebraucht hat,
umn uch 1Ur das ogma definieren. . Aber wenn S1e eEN: 3° Es
g1bt keine [9)  1V Schlechtigkeıit S16 ist 1Ur die bwesenhe1 VO  e} pO
1ver Güte dann we1ıiß 1C daß S1C seichten alıma  1as reden, und
ZW ar deshalb weiıl S1C 1e1 bessere Menschen sSind als iıch unschuldiger
und normaler un: näher Gott 66 Der Metaphysiker ıhm 1St staärker
als der Maler, WI1e ıch uch spater gewaltiger als der Dichter ET W1CS

Mehr als der Impression1smus Tage beschäftigt den Kunstjüunger
die ‚„Philosophie des Impression1smus die „notwendig der Philosophie
des Scheins‘‘ nahesteht. Und olcher Scheinhaftigkeit behauptet sich als
CEINZISE Wirklichkeit arn nde NUur das EISCNEC Ich „Niemals nahm 1C

Bücher ernst‘“‘,  ( Ssagt Chesterton einmal; „ Wa> ıch vollkommen ern
ahm Ideen  <6 12 Ernst macht mi1t dem Solipsimus, der

1C luziferischer olz, nıicht die„größten efahr des Idealısten
Hybris des Übermenschen €1 I; vielmehr einNne hybride
Phantasıie, die tiefer und tieier, ‚„„WIC blinden geistigen Selbst-
mord‘‘ 1 das CINZIS „„Wirkliche‘“‘, das CISCHNC Ich urchtauchte Un!:
Greuelbildern schwelgte neben denen alle außere Erfahrung harmlos e-

schien Dies 1StTt dıe Vıa mala, die „„M1t VO  } remder
Philosophie‘ durchwandern mußte un „M1t keinerle1 wirklicher
VO der Religion‘“ und darum uch ohne VO em, ;‚ WasSs wahrha
vonnoten 1ST 111 olchen Fällen dıe Beichte‘‘ 1* Es 1St die Via mala,
Urc die uns seinen rzahlungen oft hindurchführt ann
freilich Gottes tIarbige Schöpfung überwältigend auileuchten lassen,
W1e S16 ıhm ach dem Dunkel a Aus olcher aCcC bricht der schäu-
mende Strom sSe1nNe>S5 chamnens un: sSC1NCS$ demütig-dankbaren Lebens-
jubels Nur wer VO Nıchts umgähnt worden 1STt W16 VOTLr dem Anfang
er eıit weıiß Gott en für se1in Al Nur WerTr sich ScCHIieC  ın
unwürdig weiß Stromt ber VO ank uch für das Geringste für jeden
Löwenzahn Aus diesem Jubel ber €es unnachahmlıc Gewordene
ersteht un Speist sıch lebenslänglıc der seraphısche Kampfeswille des
Metaphysikers alle Pessimisten un Manichäer Die bekennende
Demut des ündiggewordenen g1ibt ıhm die Waffe des Cherub
Deterministen und Amoralisten

In den modischen Pessim1smus Tage schmettern en-
schre1 weckend und uisehen weckend die ersten edıichte
och Unbekannten Der Wiedergeborene seinem ersten, er
gewordenen edichte VO  $ dem Verlangen des ungeborenen Kindes ach
eın un! Gutsein:

Nur eiNe frei Se1in
für Iränen, Sturm un ac
Besser als CW1IZES Herrschertum
‘ Kaiserreich der Nacht!
Ich glaube kam 1C. ndlıch los,
WUTr:  d’ ich ZUu Welt entsandt
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gut wa  .. iıch alle Lebenszeit
ort 1n dem Märchenland.
Ich hielte mich VO Spötterwort,
VO Wort der Selbstsucht rein,
an!: 1C nNnur e1INS: dıie offne 1ur
dürft’ 1C geboren sein!

(Aus The abe Unborn.)
Kaum 1n seine yrı schattet jene eıit der Ich-Verlorenheit hinein;

S1e verdunkelt tietsten eın spukhaft geniales ruhwer ‚„„Der Mann,
der Donnerstag wWwWar  66 eın Roman, der seinen Untertitel „ein acht-
Mar:‘‘ ec trägt. on 1St, Was alle spateren „Detektiv‘-Ge-
schichten Chestertons ach seinem eigenen Zeugn1s Sind, ein Mysterien-
spie un eines, dessen tieter ınn sich in oft bızarre, unvorausseh-
Aare Formen kleidet Die Schar der „Detektive‘‘ 1n dieser ichtung, es
S1nd die gehetzten Seelen einer glaubenslosen Zeit Diener, sS1e wıssen
selber nıcht, ob des Guten oder des Boösen Sucher un! späate Ent-
decker des Ens realıssımum. Diese letzte Wirklichkeit trug für Chester-
cton, den US tiefstem Pessimismus Auitauchenden, zunächst och pan-
theistische Züge, wodurch se1n ‚„‚Nacht-Mar‘‘ auch geistig ın geschwister-
1C ähe c A  ofimanns acht-Dichtungen gerückt wird. Und
entsprechend stattet das aup der Detektive, „Sonntag‘‘, mıit VeOeI -

Hıeßenden Zügen US, als vielleicht Tausamcd, vielleicht gütige Natur.
ber der Abschluß des Romans entzieht sıch dem planmäßıigen Wiıllen
des Künstlers un:! legt ıhm selber überraschend — Zeugni1s abh VO  e

einer Jähen relig1iösen andlung: ema einer scheinbar ziellosen und
doch treffenden Namensgebung wird „Sonntag‘‘, der „Lag des Herren“,
ZUr personalen Gottheit. Ende schleudert eine der gehetzten und
hetzenden Kreaturen seine Bvolle Anklage die höchste Gewalt,
die ber alle e1ıd verhängt un! selber nıcht leidet Und ıhm wird „aUu»

1C trank>?““
den Tiefen der Höhe‘‘ die Antwort:  J : „Könnt iıhr den eic trınken, den

Father onal Knox scherzte später ber diesen asthetisch AD OC
ten Umschwung und seeliısch tief begründeten Schluß, werde in der
KFolgezeit als „Interpolation VO Priestern‘‘ 1in eın heidnisches uch be-
trachtet werden. Aber, versichert der Dichter, „1n jener eıit würde 1C.

geradeso gut für eiıne Beleidigung rklärt en Ww1e€e jeder andere auf
Meilen 1n die unde, W ein Priester sich 1in meıline Angelegenheiten
gemischt hätte‘‘ 16 Erst die immer wıeder durchgefochtene Negation der
Negierenden, der Arelig1ösen, Antırelig1ösen und Scheinrelig1ösen brachte
ıhm zunehmende Klarheit ber seine relig1öse Position.

Aus dem egabten, ber unbeflissenen Kunstjünger War ein Dichter
geworden, einer der ersten Pu  1zısten nglands wl1e, ‚„das ist immer
och eın Geheimnis für mich‘‘, Ssagt der Dankbare, der sein ganzes Leben
als eine Ab{folge unverdienter Glücksfälle und egnungen betrachtet. ‚„„Im
Ganzen 111 M1r scheinen — verdanke 1C. meinen Erfolg dem Um-
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stande, ıch achtungévoll und naheiu schüchtern den ‘best-en atschlä-
gcn der besten Journalisten lauschte un! ann hinging un! das
Gegenteıil tat.‘ Der Rat hatte gelautet, sich jeder Zeitschrift uUrc gründ-
lıches Studium ihrer Eıgenart anzupasSCNH; un „ich annn mich nıcht e_

innern, jemals einen Artikel geschrieben aben, der tüur irgend eine
Zeitung passend SEWESCH wäre‘‘ und eben dadurch 1Ur die Farblosigkeit
des Sachlichen besessen und die Langeweile des Korrekten erregt hatte

Aus der Kunstkritik an Zeıtgenossen WwI1Ie Kiplıing, un Shaw er-

wuchs der berühmte rstling seiner metaphysischen Kontroversschriften.
In der Überzeugung, daß jeder dieser Großen „geirrt hatte nfolge eines
allerletzten oder relig1iösen Irrtums, gab ich dem ucC den Titel ‚Ketzer‘
(Heretics)‘“. Den angeblich Dogmenlosen, dıe mıit Shaw erklären: „„Die
goldene ege ist, daß keine goldene ege gibt‘ diesen weist
nach, sıiıch in iıhren Sätzen eine uneingestandene „goldene Regel“
irgt, die TEe1LC nıcht mehr ist als ein loser Sparren aus dem festgefügten
Stützensystem der Kirche Eın eispie zeıige diese Urteilskra an iıhrem
aufräumenden Werk eın Urteil ber sen, den glaubenslosen Eithiker
Das Auge, womıit das Schlechte gewahrt, nımmt } unheimlicher
Schärfe und arheı Z „WwWährend das andere, welches das Gute erkennt,
bereits zweiıfeln begıinnt, trüber un trüber wird, bis es fast erblindet‘‘.
So bleibt enn ın der modernen Literatur, deren ypus sen 1St, VO

immel, Läuterungsieuer und ‚„NUur eins: die Hölle‘‘ 1 KEıne weiıitere

nwendung dieses rteıls, etwa aut die katholische Literatur 1 rank-
reich unserer Tage, nötigt Bewunderung ab VOTLI der schiıer „unheimlichen
Schärfe‘‘ einer Sehkrafit, die ihre arhneı TeE11LC 1LUFr einem Zusammen-
wirken beider ugen verdankt.
1C iın dumpf{er Eigenbrötele1, sondern in lebendigen Wortgefechten

siınd Chestertons stoßkräftigste Kampfschriften gefiformt un gehärtet WOTI-

den SC  .J uch „Orthodoxy‘. Eın Besprecher der „Heretics““ hatte seine
Zweitel ausgedrückt, ob der Streiter, der seine Geistesblitze die
zeitgenössischen „Ketzer‘“ schleuderte, sich selber einer orthodoxen
Theologie bekenne „Mit aller Feierlichkeıit der Jugend nahm iıch dieses
als eine Herausforderung und zeichnete 1mMm Mrı die Gründe für
meıinen Glauben, die christliche ehre, wıe s1e 1m Apostolischen
Glaubensbekenntnis zusammengefaßt ist, eine bessere Grundlegung ftüur
das en bedeute als irgend eine der Vo MIr kritisierten Theorien.66

ber wWwWas verrät diese bescheidentli trockene Inhaltsangabe VO der
Zauberkrafit der Darstellung, die manchen Zweifelsüchtigen und Hirten-
losen auf egen Ewigen heranführte ZUu Ewigen

un iıhren eıligen. Eine Zeıit, die L1LUTLr geniale Persönlichkeiten als

geistige Führer anerkannte und alle eiligen bestenfalls als Genies,
schlimmstenz{falls als Psychopathen wertete, s1e sa 1er ihrem Staunen
die genilalen Persönlichkeiten zusammenschrumpfen VOT der lebendigen
Ganzheit un TO des eilıgen. ‚„ Wır wissen‘‘, sagt Chesterton VO der

Ebd. 183
Chesterton, Häretiker; übertragen von Kolb-Stockley unchen 1912)
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Jungfrau VO Orleans, 99 S1e VOLr SaNZCN ÄArmee nıcht zurück-
schreckte, während Nietzsche, soviel WITLr W1S5SCNH, VOT Kuh
Schrecken geriet "Tolstoi obpries NUur den Bauernstand vertrat diesen
an Nietzsche obpries 1Ur den Krieger S1€e War dieser Krieger el
wurden 1 iıhren CISCHCN antagonistischen dealen VO iıhr überboten;: 516

War saniter enn der C1INC, eitiger enn der andere e1 S1e ein

außerst praktisches Wesen un Vo  Trachte ELW ährend dıe andern
NUr spekulatıve Träumer wurden Wie hätte 1C mich da nıiıcht geiragt,;
ob ihrem Glauben nıicht etwa C1Ne geheimnisvolle moralische Einheit un
Nützlichke1i innewohne, dıie uns anden ging?‘ S

Dies uch 1sSt nicht entkräitet worden VO auf der Jahrzehnte und
och zıielen EINISEC der ersten, matten Einwände auf Lebens-

ra zıielen un: tehlen oder streiten doch 1Ur Von ihm gilt Sanz eigent-
lıch wWas der chöpfer VO seinen Veröffentlichungen sagt CS 1St nıcht
„passend‘“ für die vorgefundenen Zeitschriften und uDrıken Es g1bt
nıcht WEN1ISC Christen, dıe lieber auft diesen schlagkräftigsten itkämpfier
verzichten, als S16 siıch ber „spaßhaften‘“ Paradoxe hinweg-
Setzten Paradozxe! Irrlıchter, die den nihilistischen Astheten Oscar
umzüngeln mögen! ber die Paradoxe Chestertons des Kreuzritters sind
nicht spaßhafter un beirrender als das Blinkfeuer Leuchtturms un!
entzünden sıch dem Lichte des christlichen Mysteriums Er wird nıcht
müde, Weihnachtsgedichten davon künden un: die Heimatlosen
aufzurufifen

ZUu dem, das nicht sSCcCiIN ann und dennoch ward
ZU dem Ziel das der altende Stern offenbart

Gott der heimatlose,
uns sıch ruft eim. Haus der Weihnacht.)

Die iıcht-Christen hinwieder sahen dem Blinkfeuer der Paradoxe
nıcht die Wegweisung ZUT Orthodoxıie, nıcht den Heimrut D n a sondern
1Ur ein Feuerwerk, dem S1€e zuJ]jubelten. Verspätet 1Ur hatte der lachende
Kämpfer die Genugtuung, Herausforderung VO diesen Gegnern
ernstgenommen un! angenOMmMeEN wurde 1C nNnUur der unfeierliche "Fon
rklärt solche Begriffsstutzigkeit Chestertons Entdeckung des Christen-
tums War e1in: „intellektuelle Annäherung‘“ Er kämpite paradox DC-
nug für die christlıchen Mysterıen, ohne aus ihnen en Wenn
der Metaphysiker seinen „Heretics‘“ den Relativisten entgegenschmet-
tert, es sSC1 iıhnen wichtig nUur das All nıcht 2 SÖ bleibt mit SC1INET

Aur theoretischen Kinstellung ZUT Kirche un: ıhren Dogmen nıcht un-

betroffen VO diesem orwurti. och ist „geistige Annäherung‘‘
nıcht die kuühl ogische des schizothymen Systematikers; 6S ist die ebendig
dialektische, die Hebammen-Methode des Sokrates Das Problem des treıen
ıllens brachte ihm ohl eindringlichsten ZUuU Bewußtsein, daß
Theorie un Praxis nıcht 36 werden duriten ‚„ Es war der Determ1-

Chesterton, Orthodoxie (München 1909, Hyperion-Verlag
Chesterton, Häretiker
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nıst, er M1r mıit e?h6bener Stimme einreden wolite‚ daß ich nıcht 1m
geringsten verantwortlich Se1;. da €es Erblichkeit un: mgebung
wäre.‘‘ Und der leidenschaftlichste dieser theoretischen Deterministen
wurde 1n der Praxı1ıs Zzu leidenscha{ftlıchsten Verfechter der Verantwort-
ichkeit Chesterton, der orkämp(ier des frei:en illens, War folgerich-
tiger, wenn ZUEersSt sıch selber, annn ber auch uhrende Staatsmänner
ZUT Verantwortung ZO8; tat 1in der großen Politik als Bundesgenosse
seines fast och kriegsfroheren Bruders ecıil, 1m Kampfe jene
Minister, die ın den ‚‚Marconi-Fall““ verwickelt und 1n seinem
unermuüdlichen Kampfe die Plutokratie Dieser Vertechter des
freien ıllens 1st ursprünglıch und nıcht ohne den Eiınfuß sSeines
Freundes Hilaire Belloc eın Vertechter der Freiheit 1mM Jakobinergeıiste.
Dann aber rtährt seine eele eine unauthaltsame Wendung VO der blu-
tigen un! umstürzenden Beireiung jener andern wieder-erneuernden
UuUrc das kostbarste lut

TIrennte auch nıcht als Indeterminist Theorie un Praxis eligz10n
als Ganzes War ihm, dem Metaphysıker, vornehmlıc eın Gegenstand der
Analyse Uun! Diskussıon. In Jjener lıterarıschen Frühzeıit War ohl der
wahre Gott sein Ziel, ber och nıcht der wahre und lebendige. Dann
lernite eine Hrau kennen, deren Kinstellung „1hm DSanz n€e  e War un
ihrer mgebung ne  , und unverständlich‘‘ *. Sie tatsächlich prak-
tiısch aus einer elıg1ıon, der anglo-katholischen. Er SCWAaANN diese HFrau
ZU besten Freunde un ZU: Lebensgefährtin. Und tortan zahlten anglo-
katholische Priester seinen Freunden. Aber wıe selber dem Zentrum
der Kırche och tern ist, SC  Ö ist der vertrauteste cdieser Priester eine em-

trische Gestalt: der Arıstokrat Conrad Noel, in dessen eidung und Wesen
sıch Geistliches, Künstlerisches un Proletarıisches mischen. Wenn auch
nıiıcht einer ebendig befruchtenden Eiınwirkung olcher Persönlich-
keiten auf Chesterton gezweifelt werden dardi, bewußt wertet er sıe
nächst och als Intellektueller SCWAaANN den „vorläufng vorherrschenden
Eindruck‘‘, „„wIlie umm die Anti:-Klerikalen und wieviel klüger die
Klerikalen waren‘‘. Er gedenkt einer Gesellschait, auft der eın eosop
ber die christliche Sündenvergebung „„Wenn dieses Fenster
zerbrochen ist, trauervoll, ann mas astgeber Herr
Rıchard Stapley) ohl verzeihen; aber das Henster bleibt darum doch
zerbrochen.‘‘ Worauft eın mM1r Sanz Unbekannter aufsprang, eın kleiner,
kahlköpfiger un! bebrillter Pfiarrer, un:! sa  © „Aber ist eın Unrecht,
eın Fenster zerbrechen. Es ist nNnur eın Unrecht, weiıl tapleys Fen-
sSter ist Wenn nıcht Zu Last legt, wer darf CS dann >‘( AB

Diese ntwort VO  $ christlicher Einfalt Uun! von hegelischem Tiefsinn
einen Funken Erst viel später sollte die Begegnung mit einem

andern Geistliıchen diesen Funken einem Feuer entfachen, in dessen
lut Theoretiker un! Praktiker zusammenschmolzen. Es ist der Jesuit
John O’Connor, den Chesterton auf einem seiner Vortragsabende kennen
lernte. Wiıeder wurde un! ZU Gegenstand der Unterhaltung 1es-
mal jedoch eıner Sonderunterhaltung; enn andelte sich gEW1SSE

Ebd 153 Ebd 162
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verbrecherische i°erversione'n‚ dıie den Schriftsteller bewegten. Und aus
einer „praktischen Notwendigkeit“ heraus warnte iıhn der Geistliche,
‚„Wıderstrebend un:! Streng vertraulich‘‘, VOT einem ıhm rohenden Ab-
grunde des Irrtums „Es Wäar eine wunderliche Entdeckung tür mich,
dieser ruhige un umgängliche Öölibatär solche bgründe jel tiefer aus-

gelotet hatte als i_ch.“ e „„Daß die katholische Kırche mehr ber das Gute
wußte als ich, War leicht einzusehen. Daß Ss1e mehr als 1C ber das Böse
wußte, schien unglaublich.‘‘ Der geheimen Zwiesprache iolgte eın kleines
Satyrspiel. Als O’Connor die Gesellschat verlassen hatte, außerten siıch
Zzwel Junge Cambridger Studenten mit höchster ewunderung ber seine
vielseitigen und SECENAUCH Kenntnisse un! mit Bedauern ber seine „„Un-
kenntnis des wirklıichen Übels in der Welt‘‘ Und einer dieser Jünglinge
a  e Chesterton, dem och „grauste VOT den versteinernd wirklıchen
Tatsachen, VOT denen iıhn der Priester geWarnt hatte  L S ist sehr schön,;
unschuldig und unerfahren se1in; aber i enke, c ist 1el besser, sich

66nıcht VOT Lebenserfahrung fürchten.
Jene Begegnung egte den Keim Chestertons Bekehrung : sS1E „stellte

ıhn Eerneut VOT jene kranken, ber Probleme der Seele‘‘, für die
och keine wirkliche Lösung geiunden hatte Das trennende Flammen-
schwert Wal an geblieben, dank wachster Controvers1o seines Geistes.
Seine eele aber War 1n der Gefahr der reifen Zeıt, „mehr und mehr in
eine Art VO Nachgiebigkeit oder Selbstpreisgabe au Müdigkeit VeEeTI-

sinken‘‘ „Ware nıcht dieser jJähe "Tiefhlick aut den Pfuhl SEWESCH, der
er en ist.  c. Es War nıcht früher als ach unizehn Jahren,

jene ndende egegnung eine Flamme entfachte, die den SanzcCH
Menschen ergriff nıcht firüher, die geistige Controversio für dıe
katholische Kırche sıch vollendete als Conversio ZUTFC Heimat der See-
len So je]l leichter vollzieht sich eine Rückwertung les Umgewerteten
als eine Umkehr der eele

Die TS Lossprechung ach der Generalbeichte empfing der Heim-
gekehrte VO  $ jenem tiefgründigen Kenner des Guten un!: Bösen. In diesem
Priester wWwWar ıhm zuerst gegenwärtigem und eingreiftendem en SC-
worden, W ds der Herold der „Orthodoxie‘‘ in der ergangenheıt, der
Gestalt einer Jungfrau VO  w} Orleans, intu1t1v ertaßt hatte daß Genialıtät
nıicht heilıgt, daß ber die genlialen en kraftvollsten gehegt und
entfaltet werden 1in der Ganzheit des eilıgen. Nächstenliebe hatte einen
schlichten Priester tieifsten Einsichten iın das Böse geführt, NUur

Nächstenliebe hatte iıh selber diesen Einsichten teilnehmen lassen.
10ß das tiefste Wiıssen nıcht aus er Liebe W o War die Grenze ZW1-
schen Cherub und Seraph, zwischen 0g0S und Agape? „Es WaTr ber der
eIDrocCc ohne Naht, durchaus VO oben aus einem Gewebe.‘“‘

Und als Ganzes wollen Chestertons „Detektiv‘“-Geschichten gesehen
werden, die sıch den Diıichter Gale, den ntdecker des Wahnes und
elfer ZUuU ahrheıt, kristallısıeren, und Fathex Brown, den Ent-
decker des Bösen und Helfer ZU. Guten Der Meister-Detektiv des
Wahnes 1n ‚„Der Dichter und dıe Wahnsinnigen‘‘ hat jenen ZUr Urbild,

24 Ebd 326 Ebd 328. Ebd 327 Ebd 328.
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der einst studierte, „WI1e einer eın Wahnsinniger WIr:  d Dies Abbild wirft
uns Licht 1n Tietfen des Gemuüutes, die das Urbild aus Demut oder SCC-

ischer Keuschheit verschleiert hält Es ist nade, 65 ist gape, die
den Diıichter VOT der Bedrohung des Solipsismus, VOT dem -Größenwahn
des Genies bewahrte: ‚„„Was waäre ich all meinen Bruüdern, den Wahn-
sinnıgen, nutze, WEnnn iıch meın Gleichgewicht einmal wirklıch verlöre
auft dem Tanzseil ber dem Abgrund !“ *$

Bruder der Wahnsinnigen sıch Gale, wıe Hather Brown sıch Miıt-
Verbrecher nennt. Demut ist die Brücke tür jene Kräfte, die auf dem
andern ter z  ahn und un kämpfifen wollen Das Urbild des

geistlichen Detektivs, des „Mit-Verbrechers”, ist jener große Kenner
des Bösen in all seinen schıillernden Verkleidungen: O’Connor Und die
Kunst des Dichters vermag 1m Leser den gleichen chauder der Furcht
un! Ehrfurcht wachzuruien, den jener schlichte Seelsorger 1ın ıhm weckte.
Urc. trotzdem der Genius des Dichters das würdiıge, VO Schalk-
haftiıgkeit überhuschte Gesicht des geistlichen FFreundes w1e seine saubere
Kleidung nıcht poetisch verklärte, sondern verunstaltete! Aus dem Un-
scheinbaren, Ja Lächerlichen, sollte der erhabene Schein der Gute

reiner hervorbrechen. Das Exzentrische soll uns hinübergaukeln ZUIMN

Zentrum s ( 111 die schalkhaite Weiısheit dieses Schöptfers. Er
konnte nıcht übersehen, daß die Mehrzahl seiner Mitmenschen aut dem
Markte der Eıtelkeiten tollte oder lungerte; und se1in apostolischer rang
wendet sıch diese, nıcht die Minderzahl der Kirchgänger In seinen
Werken aut auf, das gleich einem achkabinett anlocken soll:;
un:! die Angelockten iinden sıch be1 näaherem Zusehen, wenn nıcht 1n der

Kirche, ZU mindesten VOT ihrem Portal als Zuschauer eines My-
sterienspieles. „Ich zweiıfle, ob irgend eine unserer andlungen 1m TUn

anderes ist als eine Allegorie eın Mysterienspiel. Ich zweifle, ob
irgend eine ahrhneı gesagt werden kann, se1 enn in einer Parabel.‘ **

Es g1ibt ein 1ıld VO Chesterton, das 1n seiner Selbstbiographie nicht
hätte tehlen dürten Aut dem Jahrmarkt steht da der große Kinderfreund
mit einem Büschel zappelıger Lu  allons S1e gleichen Irrwischen,
ange ıhre geheime Ta nıcht wıiırksam wird der uitrıe 1NSs lau
Sınd seine er anders? All iıhre phantastischen uckungen ordern
den freien, unauifihaltsamen ufstieg. Und wenn S1eE miıt der eıt kleiner
erscheinen un! iıhre bunten Kirchenfensterfarben verblassen, O geschieht
ıhnen das NUr UrCcC eine Kraft des Auitriebs, die sS1e den Nıederungen
und ihren aßstäben entiührt. Sie steigen VOT unsern ugen, diese

Mysterienspiele und W as eben och aue, einkellernde ecCc schien,
oftenbart sıch als das, Wa es ist die 1eie der unendlichen öhe Und
wenn sS1e sinnlıch, asthetisch ganz entschwinden, werden S1e wiıirk-
samsten als Heimweh ach dem kKwigen.

Es 1st diese Unterordnung des Profanen uıunter das Relig1öse, des Genies
die nade, die alle asthetischen oder philosophischen Kritiker seines

Schaffens 1n Verlegenheit Setz ährend S1e vielleicht 1er eine Unzu-
länglichkeit des Künstlers, dort eine des Denkers feststellen mussen, be-

Chesterton, "L’he oet an the Lunatics Ebd. 120
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schleicht s1e mehr oder minder merklich eın Gefühl davon, im Grunde
ıhr geeichter Maßstab nicht zulangt für die Ganzheıt dieser christlichen
Persönlichkeıit: Schwer ist es glauben, sein Father Brown sterb-
lıcher ist als eine der Gestalten VO Diıckens, seine alladen sterb-
lıcher sind als dıie besten der englischen ıchtung. Aber heller als die
orı1o0le des unsterblichen Geistes ist  S jene der unsterblichen eele

Und mehr als eine zufälliıge Ahnlichkeit verbindet den paradoxen Chri1-
sten mit dem paradoxen vorchristlichen Ver  nder VO  } der Unsterblich-
eit der eele el sıind Sie ykniker, trinktieste, charakterteste. €1!
kennen S1e Abwesenheitszustände, die ein leichtes bweichen VO  - der
Norm ach der epileptoiden Seite hin VerTt. So rzählt der ngländer,
wıe sıch einmal längere eit bemüuhte, ein Schlüsselloch mit einem

gerade ausgeliehenen Korkenzieher öffnen wohlgemerkt VOT dessen

richtiger Anwendung Unermüdlıiıche ebattierer el Als das ınd
Gilbert VO der Geburt seines Bruders eCcC1 hörte, riet ausSs: „Feın
nNnUu: habe ıch ımmer einen Zuhörer!‘‘ 30

uch der Engländer dringt zielvoll hinaus ber seine sophistische Um:-
welt, die Denken ziellos des Denkens wiıllen betre1ibt, anlockend und
ärgerlich, „„wlıe eın herrenloser Hut, der beständig VO der See heran-

gespült werden scheint un!: doch nıe das fer erreicht  e sl. wıe
Sokrates eignet das seltene Genie der Freundschaft; und doch trübt die
Freude 5091 inmalıgen beiden nıcht die au der ecen. Sie sind die

Chesterton, der gewaltige Lacher und Lachenwecker, wahrhatt „ernst
.  nımmt', un!: die €  er „nackt ringen“ sieht el1' rhöhen eine ZU Aphorı1s-

neigende Form des Denkens lebendiger Dialektik:;: un! was dieser
ıgl systematischer Struktur fehlte, das schenkte dem einen der Freund
und Schüler, dem andern die heilıge Mutter.

Was 1er 1US einem en un seiner Darstellung, SE dieser über-
wuchernden un doch gegliederten VOTr em herausgehoben werden
ollte, ist der Weg des christlichen Kämpfers VO Taufstein Taufstein

un: nıiıcht die Mannigfaltigkeit VO  - Monumenten, die den Großen
und Genannten seiner eıt errichtet, Freunden w1e Gegnern. ber da
VO seinem eigenen harakter nıcht 1e1 mehr sagt, als das Letzte
ware, d  s verteidigen würde, ist seine Kennzeichnung bedeutender
Persönlichkeiten zugleich die este, wenn uch nur mittelbare Selbst-
charakteristik. Behrboom- Tree, dem Z Unrecht als dünkelhaft Ver-
schrieenen, rühmt gerade das, W as ıhn selber auszeichnet: die außer-

gewöhnliche Vereinigung VO  } Demut un! Humor 2 Von Bernard Shaw
rklärt all seine ecen seien unrichtig, 1Ur der Mann selber sSECe1 richtig:
„Ich bın och stolzer darauf, iıhn ZU Gegner, als ıh Zu Freunde
haben.‘‘ 3 So trifft denn die eingangs erwähnte „Church Times  6 einmal
den age uch auf den Kop(i, wenn s1e erklärt, daß Chesterton gänzlich
unfähig sel, „Personen hassen, obgleich er inge sehr ohl hassen
konnte‘‘. Freilich ist diese Kennzeichnung als gemeint un:
ıh ist der Hochherzige gewiß I1 allerwenıgsten verteidigen.

Von seinen literarischen Bekanntschaifiten der Dichter einen

Ebd 228Ebd 196 Ebd 223. Vgl. eb 98.
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Namen an iet2ter Stelle, den er erster hätte SE Hen ONa Alice
Meynell. j1eviel oder wiewen1g dieser Name einstweılen och in Deutsch-
land besagen mMmas England kennt seine Trägerin als Retterin des
Menschen Francıiıs Thompson, als Muse des Dichters un:!: als ebenbürtige
Dichterin. „Sie tand immer Nachsinnenswertes; selbst aut einem
Krankenbett, in einem verdunkelten Zimmer: der Schatten eines V ogels
ort auftf dem Fenstervorhang War iıhr w1e€e S1e mehr als der
Vogel . selber. Denn dieser Schatten wWar ıhr eine Botschaft VO der
Sonne.‘‘ * Und sS1e selber, diese Katholikin VO strahlendem Geiste un:‘
inbrünstiger Frömmigkeıt, wird VO der Bewunderung des Dichters nıcht
anders genannt ‚eine Botschait VO  } der Sonne‘‘.

Jedoch die unsichtbaren Begleiter se1ines Lebens ist, als hätten
S1e VO ıhm 1n zwel Heiligenbiographien verdıichtet werden sollen, in
denen des Thomas VO  - Aquino un! des hl HFranz VO  - Assısı. Der are
Kämpfer dıe ketzerischen Pessimisten, die Manıichäer, bietet ihm
mıit seinem abgrenzenden System des Realısmus den testen oden, auft
dem sich zuverlässıgsten dem Sumpfie des Solipsismus enthoben
weiß. Und wI1e weht AU.: seinem „HMeıiligen Franziscus‘‘ der Schwung
des Seraph Hammend sicht den Poverello, aber zugleic bewegt, ach
Art eines Blıtzes So stürzt Urc das Gewuhl des Marktes dem Bettler
ach und belädt ıhn mi1t eld „KEine gewisse Überstürzung War das eigent-
1C Gleichgewicht seiner Seele  c& 35 ;„„Was ıhm später übernatürliches Ideal
wurde, wohnte ıhm schon inne als ein gEWISSEr natürlicher Instinkt.‘ In
olchem eiligen Diıenen tand = der Gaukler Gottes, eine Freiheıit, „dıie
tast Leichtfertigkeit grenzte.‘‘ Seine Berufung WAaäT, ‚„die Welt ın Er-
staunen setzen und erwecken‘‘. Ist das NUur Eıinfühlung? Spricht
1er nıcht eın Gaukler Gottes VO  e} einem andern? Keiner sah den Abstand
schärter als der englische reuztahrer Wohl gehörte uch den
Christenstreıitern, die iıhr Herz ber den eigenen naturlıiıchen Bereich
hinausschleudern, w1e 1n der Ballade VO Weiıßen Roß besingt. Er
hatte tür Gott gestritten, sehr konnte, un schier mehr, als
Menschenkrätite konnten. Und nıcht zuletzt als sein Bruder erscheint der
heilige Bruder des Woltes und des odes, zumal in seinen etzten Weorten:
„Ich euch, sehr 1C annn und mehr als ich ann.‘‘ ber VO dem
einen Überströmenden ging die Ta des Segens aus, VO  } dem andern
die Tra der Wiedereroberung. Was den Kämpfer immer stärker den
eiligen hinzog, War die aCcC der Demut, „obwohl sS1e tür jene dıe
orte ZU Himmel Wäar und tüur mich die Piorte Zu Erde‘‘ 36.

War cs LLUI ein Diesseitiger? Wohl sind Kampflieder un! Trinklieder
seine Weisen, un: nıcht die unırdischen Liebeslieder des eiligen ITrouba-
OUFr. ber uch ıhm War jedes ungeiallene eschöp bıs hinab Zu Gras-
halm, ıhm WwWar die Welt w1e eine akramentalıe. Und gleich dem
ogel, den Franziskus lıebte, gleich der Lerche schwingt sıch ber das
Rasseln der Maschinen Uun!: die Vergötzung Erzeugnisse sein ehr-

4 Ebd. 28  O
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fürchtiger un! jubelnder ank für das geheimnisvolle, gottgeschaffene
en und für die gnadenvolle Wiederbelebung der eele Wohl fıel ein

dunkler Vorhang zwıschen uns un dem Beschwingten, der uns ein Jen-
wurde och hoheitsvoller zeichnen sıch chwıingen

ab als TO Botschafit VO  } der onne

Il S1Nl1e lege
Von I1vo Zeiger S, 4

polıtische Umwälzung unsSsSeres es Tiefsten der Aus-
TUC großen mdenkens, mußte auch die Gesetzgebung

e1 ihre and sıchgreifen, wenn S1e sıch durchsetzen wollte
sehr bald aut das trairecht egte, rklärt sıch aus dessen beson-
derem harakter Das Strafrecht 1StTt heute Bestandte1 des 18} 1 e  C Il

Rechts un! er mehr als anderes bestimmten Staatsauffassung
verbunden Im Strairecht wıird sıch das 1ld wıderspiegeln, das sıch die
Staatsgewalt ber iıhr EISENCS W esen un ıhre iNNere Ta macht raf-
recht 1St weiterhin chutzwall für olk und Volksgemeinschait;
Anlage Widerstandskraft un:! Ausdehnung werden siıch wesentlıch be-
messen ach dem neuerweckten Kampfeswillen des Staate OrSanı-
Sierten Volkes Strafrecht 1St ndlıch der großen S -

werke sittlicher Ordnung und Sauberkeit All diese Zielsetzungen
ordern CiNe feste, Grundlage, ach der das rai-
rechtssystem siıch einheıtlıch ausrichtet

So WwIrd e verstan!:!  1C ein Staat, der dıe Wel  schauung des
Liberalismus ablehnt uch das bısherige Strairecht verwerten MUuU. weıl
Uun!: SOWEeIILtTt e1in echtes ind der lıberalen Rechtsphilosophie 1st Daß aber

Strafgesetzbuc den Liberalısmus WITr  1C ZU V ater hatte, wırd
dl  } Grundsätze ersichtlich, dıie die tragenden rundpieiler
des bısherigen Strafrechtssystems nannte, dem atz 99  u S1Ne6

lege  L
inngehalt des Satzes

ach dem Grundsatz S111C lege dart der Strafirichter eine

S C  e 1Ur dann verhängen, W ein Straf C  S C  \ dıe unter age
gestellte Handlung als Straftat bezeichnet und MI1tT Straie b e-
TO Die staatlıche Straigewalt rklärt also, nıcht jede i1ßtat
einzuschreıiten, sondern NnUur bestimmten, VO  $ vornhereın gesetzlich fest-
gelegten Fällen S16 trifft eine Auslese, einNne er  9 grobe cheidung
VO sıttliıchem und rechtlıchem Bereich

TEeE1LLNC ist diese Irennung nıcht erSsSt das rgebnis des Grundsatzes
S1INeE lege, sondern VOT ihm da und wird auch unabhängig

VO iıhm andern Strafrechtssystemen festgehalten. Die staatliche Ge-
walt kann Sar nıcht alle Tatbestände, die sıttlıch verwerilich sind, mıit
außern Strafimi1  ein verfolgen. So Sind iıhr zunächst einmal alle bloß innern

orgänge des Seelenlebens unzugänglich Wr —z ‚„de NO  — iudicat Pract-



298 Ivo Zeiger
tor‘.  ( ber auch unter den äußern Werken IMNU. s1e eine Auslese trefleh‚ die
sıch A2US dem Aufgabenbereich des modernen Staates erg1bt. In der Familie
erfaßt allerdings das Strafrecht des Vaters die gesamte siıttlıche Haltung
der Familienglieder, weil die Familie in erster Linie nıcht NUur Rechts-,
sondern Erziehungsgemeinschaft ist Dementsprechend zeıgen auch die
Strafrechtssysteme urtümlicher Kulturen, die wesentliıch eine Aus-
weitung des Familienrechts auf roßfamilie, ıppe un! tamm darstellen,
och die lebensvolle Einheit VO ecC Sittliıchkeit und elıgıon, die dem
Stammeshaup das ecCc verleiht, strafen un sühnen lassen, was
als Un-Ta 1n der 1ppe ewer wird. Hier betrachtet 1A4l das mensch-
1C Richterschwert och als Vollzieher der obersten Strafgerechtigkeit
Gottes, die grundsätzlich keine 'T’at ungesühnt läßt, ‚nullum crımen Sıne
poena‘‘.

Dagegen hat fortschreitende Rechtsentwicklung iın geführt, ZW1-
schen Rechtspflege un Sittlichkeitspflege, zwischen ittliıch böser Tat
un rechtserheblicher Straftat unterscheiden. Da mögen sich annn
manchmal Folgerungen ergeben, die der Juristisch nıcht geschulte Mann
au dem olk nicht leicht versteht. Auft diesem Gebiet lassen siıch eben
Abgrenzungen mıiıt mathematischer Sicherheit nıcht vollziehen. Derartige
sogenannte „Willkürlichkeiten“ finden sıch uch 1in den besten Straf-
zen. So werden Z 1m Deutschen Strafgesetzbuch 8 175 manche
Tatbestände nıcht erfaßt, obwohl S1e miıindestens ebenso abstoßend sind
WIe die mıit Strafe edrohten och zahlen diese Willkürergebnisse och
nıcht den typıschen Auswirkungen des Satzes „Nulla sine lege  “

1elmenr spricht sıch die grundlegende Bedeutung des „Nulla
Sine lege‘“ 1n einem dreifachen Verbot AQaus: ÖO Fr  — SS C-
stimmte trafandrohungen, rückwirkende Strafgesetze
und dıe nwendung der Rechtsanalogie.

Im Interesse möglıchst großer Rechtssicherheit soll der Gesetzgeber
eın klar umschriebenes Strafgesetz chaffen Wenn vielleicht
uch 1mM Gesetz die Strafzumessung eine geWwlsse Dehnbarkeit bewahrt,

muüssen doch die Strafart und das möglıche Ausmaß festgelegt se1in;
VOTLT em ber soll der Straftatbestan unzweideutig umschrieben werden.
Sogenannte ausfüllungsbedürftige Formulierungen werden nicht geduldet.
Der Strafrichter muß wIıssen, wWwWas un wı1e bestraten hat
Seiner persönlichen Entscheidung mag eın gew1sser Bereich VO  } Freiheit
zugestanden werden bei der Urteilsfindung un Abgrenzung des rat-
ausmaßes:;: 1n em übrigen ber 1st streng e das Gesetz gebunden,
wird c wıe die Polemik siıch auszudrücken pflegte, „seiner königlichen
Richterhohei entkleidet un!: ZUu bloßen Subsumptionsmaschine ent-

würdigt‘‘.
Wenn schon aus dieser Forderung das Bestreben eutlıc. wird, den

Gesetzgeber selbst gegenüber dem ntertan möglichst festzulegen, So
och mehr dem Verbot rückwiırkender Strafgesetze. Taten,
die begangen wurden einer Zeıt, da ein entsprechendes Gesetz S1e nıcht
mit Strafe edrohte, mussen  . straflos bleiben, wenn S1e auch ın sich och
SO verwerilich, unter Umständen och gefährlich für das Gemeinwohl
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sind, Ja selbst WEn eın inzwischen erlassenes Gesetz ZUTr eit der Anklage
oder Aburteilung S1e Strafe verbietet. Hıer ieg eine sehr edeu-
tungsvolle Vermengung VO Verbot der andlung un Strafandrohung
Es ist eine selbstverständliche Forderung der Gerechtigkeit, 1Ur das
straifen, Was 1mM Augenblick der Tatbegehung irgendwie verboten WAäar,. Sonst
würde Ja das Grundelement jeder strafwürdiıgen andlung ehlen, die
Auflehnung das Gesetz, die chul ber wWwe INa  - grundsätzlich
auch dann VO einer Strafe absieht, bloß we:iıl die andlung, auch vorher
schon verboten, nıcht mi1it Strafe bedroht WAäTr, ist das eine typische
Auswirkung des „Nulla Sine lege  . Hier War ber auch die Grund-
auffassung siıchtbar, die den atz beherrscht der "Läter soll VOT der "Tat

wissen und berechnen können, welchen eiahren siıch ZT. Es
ommt Sar nıcht sehr darauft ob eine sittlıch inwandtireie Stel-
lung gegenüber dem Gesetz einnimmt; könnte uch emmungslos und
kalt, wı1ıe eın rechnender Kaufmann, das Für un ider, Vorteıil un! Ge-
fahr einer andlungsweise abwägen und wählen; das Strairechtssystem
würde ıhm €e1 nıcht in den Weg n.

Dieser Eindruck verstärkt sich och infolge des Verbotes der Q  >  »} en  e S -

analogiıie. So wıe der Gesetzgeber eın klar umschriebenes Straigesetz
schaffen hat, ist der Strafrichter ın seinem Urteil einz1g den

Wortlaut dieses Gesetzes gebunden. Kr darf NUur annn aut Strafife erkennen,
wenn der eklagte "Tatbestand mit dem 1m Gesetz beschriebenen Tatbild
übereinstimmt; muß freisprechen, das T atbild nıcht verwirklicht
wurde, selbst wWen: die andlung siıch sachlich doch mit der gesetzlich
bedrohten Tat deckt, Ja S1e vielleicht Schwere och überschreitet. In
olchen Fällen dart der Richter, trotzdem strafen können, nıcht
auf ähnliche, analoge Gesetze zurückgreifen. Da Z NnUu  e ber keinem Ge-
Setzgeber un!: keinem Gesetzeskommentar jJe gelingen wird, die unen  1C
vielen Möglichkeiten des Lebens restlos mi1it Worten ZUu erfassen, mußte
dieses Verbot der Gesetzesanalogie gerade dem gerissensten Verbrecher
die größten 1enste eisten. Er konnte 11U)  e VOT der 'Tat alle Einzelheiten
überlegen und jenen Weg wählen, der ıh das Strafgesetz herumführt;

konnte sich Ö winden un wenden, bis den aschen des Rechtes
entschlüpfte. So wird z. B ach 259 des Deutschen StGB der ehler
strafbar wIı1e der Stehler Wer also wissentlich VO  3 einem 1eb etwa eine
gestohlene Summe Kleingeldes ZU ufbewahrung un! Verheimlichung
annımmt, wird als ehler bestraft. Wenn dagegen das Kleingeld ZUr

leichteren Aufbewahrung zuerst in eine Banknote umwechseln 1äßt, 1St
‚„die bewahrte. C nıcht mehr unmittelbar Urc eine strafbare Hand-
lung (Diebstahl) erworben‘“‘, un geht er straiireiı aus, obwohl
SaC  1C nıcht weniger eın ehler iSst. Darum hat Man, vielleicht nıcht
ganz mıiıt Unrecht, den atz 995  ulla sine lege‘“ die agna
libertatis den Preibrief tur den Verbrecher, genannt, und sollte doch

umgekehrt eın FPreiheitsbrie: für alle sozlialen, ein Schutzbrietf
alle unsozlialen Elemente Sse1in. Die Verteijdiger des Satzes machen aller-
ings dagegen geltend, daß derartige doch immer Ausnahmen blei-
ben werden, ın keinem Strairechtssystem Danz vermeiden sınd, un
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“  300  41v'o zeige£ S. ]  da4.ßy die Rechtssicherheit ein viel zu hdhés Gut darstellt, urn solche kleinen  Unzuträglichkeiten nicht in Kauf nehmen zu können. Immerhin wird man  zugeben müssen, daß in einem auf dem Satz „Nulla poena sine lege‘ auf-  bauenden Strafrechtssystem die dynamischen Werte des Rechtsempfindens  zurücktreten müssen vor der statischen Starrheit des positiven Gesetzes,  der erzieherische Dienst, den der Staat an der Bildung des sittlichen  Volksbewußtseins zu leisten hat, vor einer fast blinden Verehrung der  individuellen Freiheit. So stellt lsich ungezwungen die Frage nach der  IL. Hefkunft des Satzes.  Vor allem darf man sich aus der lateinischen Fassung nicht dazu ver-  leiten lassen, seinen Ursprung im römischen Recht zu suchen. Auch die  Vermutung, daß er zum ersten Mal im mittelalterlichen England, in der  Magna Charta libertatum ausgesprochen sei, konnte vor der geschicht-  lichen Forschung nicht standhalten. Er gehört überhaupt nicht zum Ge-  dankengut alter Rechtsordnungen, weder der römischen noch der ger-  manischen. Denn all diesen ist noch die lebendige Einheit von Rechts-  pflege des Staates und sittlichem Empfinden des Staatsvolkes eigen. Erst  einer Zeit, die philosophisch die Loslösung des Rechts von seinen Moral-  grundlagen vollzog und sich damit ebenso vom katholischen Denken wie  von den völkischen Kraftquellen entfernte, blieb die Schaffung des Satzes  „Nulla poena sine lege‘“ vorbehalten. Er ist jungen Datums, ein Kind der  Aufklärung, die im 18. Jahrhundert von Frankreich aus das Geistes-  leben des neuen Europa eroberte und bestimmte und auch in Deutsch-  land nur allzu begierig aufgenommen wurde, am meisten von jenen, die  auf Grund ihrer betonten nationalen Haltung am entschiedensten diesen  Fremdling hätten ablehnen müssen.  Die Aufklärungsphilosophie verfolgte ein doppeltes Ziel: niederzureißen  und aufzubauen. Niederreißen wollte sie die gesamte alte Lebensordnung,  soweit sie dem gebundenen Mittelalter angehörte: Zünfte, ständische Ver-  fassung, Feudalismus, Dogmengebundenheit und Kirche; niederreißen  wollte sie auch alle Rechtsauffassungen und Staatseinrichtungen des fürst-  lichen Absolutismus, der gegen Ende des 1ı8. Jahrhunderts sich immer  rücksichtsloser, unerträglicher, volksfremder gebärdete. Dafür gedachte  man eine neue Menschheit aufzubauen, über der die Sterne Freiheit,  Gleichheit, Brüderlichkeit leuchten sollten. Man suchte nach der Würde  und Unabhängigkeit des Einzelmenschen. Aller naturgegebenen Bindung  und Einordnung entkleidet, steht das Individuum in souveräner Erhaben-  heit — eine kühne Abstraktion! — der Gesellschaft, dem Staat, dem  Sittengesetz gegenüber. Daß jeder Mensch nach unausweichlichem Natur-  gesetz ganz in eine gottgegebene Gemeinschaft eingebaut ist, in seine  Familie und sein Volk, daß er schon in seinem Wesen die sittliche Hin-  ordnung und Bindung an Umwelt, Moral und Religion trägt, diese wahr-  haft großartige und einzigartige Lebensschau des germanisch-christlichen  Mittelalters mußte nun weichen vor einer öden, blutleeren Abstraktion,  nach der das Individuum vor aller Gemeinschaft, das Eigenrecht vor allemdaß die Rechtssicherheit ein jel Hohes Gut rstellt, solche kleinen
Unzuträglichkeiten nıicht 1n aut nehmen können. iImmerhin wird INan

zugeben mussen, in einem auf dem atz „Nulla poena Sine leg  .6 aut-
bauenden Strairechtssystem die ynamıschen Werte des Rechtsempfindens
zurüucktreten mussen VOT der statischen Starrheit des posıtiven Gesetzes,
der erzieherische Dienst, den der Staat der Bildung des sittlıchen
Volksbewußtseins eisten hat, VOT einer tast blınden Verehrung der
indivıduellen Freıiheit. So stellt sich ungCezwWuUungCnN die rage ach der

I1 Hefkunft des Satzes.

Vor em dart INa  ; sıch au der lateinıschen Fassung nıcht azu VCI-

leiten lassen, seinen Ursprung 1m römischen ec suchen. uch dıie
Vermutung, daß A ersten Mal 1m mittelalterlichen KEıngland, in der
agna Charta libertatum ausgesprochen sel, konnte VOTr der geschicht-
lıchen Forschung nıcht stan  en Er gehö: überhaupt nıcht Ge-
ankengut alter Rechtsordnungen, weder der romiıschen och der DEI-
maniıschen. Denn all diesen ist och dıe lebendige Einheit VO Rechts-
phMege des Staates un! sittliıchem Empfinden des Staatsvolkes eigen. Erst
einer Zeıt, die philosophisch die oslösung des Rechts VO seinen Moral-
rundlagen vollzog un! sich damıit ebenso VO katholischen Denken wıe
VO den völkischen Kraftquellen entiernte, blieb die chaffung des Satzes
„Nulla Ssine lege‘“ vorbehalten. Er 1st jungen Datums, eın iınd der

S d die 1m I8 Jahrhundert VO Frankreich aus as Ge1istes-
en des Kuropa eroberte un:! bestimmte un auch 1n Deutsch-
land 1Ur Zzu egier1g auifgenommen wurde, me1ıisten VO jenen, dıe
auf rund ihrer etonten nationalen Haltung entschiedensten diesen
Fremdling hätten blehnen mussen.

Die Aufklärungsphilosophie verfolgte ein doppeltes Ziel nıederzureißen
und aufzubauen. Niederreißen wollte sS1€e die gesamte alte Lebensordnung,
Soweıit sS1e dem gebundenen Mittelalter angehörte: Zünite, ständiısche Ver-
iassung, Feudaliısmus, Dogmengebundenheıit un Kıirche; niıederreißen
wollte sS1eE auch alle Rechtsau{ffassungen und Staatseinrichtungen des tüurst-
lichen Absolutismus, der nde des I8 Jahrhunderts sich immer
rücksichtsloser, unerträglicher, volksfremder gebärdete. aiur gedachte
INa eine eU«cC enschheıt auizubauen, ber der die Sterne Freiheıt,
Gleichheıit, Brüderlichkeit leuchten ollten Man suchte ach der ur
un Unabhängigkeit des Einzelmenschen. er naturgegebenen Bındung
un Einordnung entkleıdet, steht das Individuum in SsOUuveraner Erhaben-
eıt eine kühne Abstraktion der Gesellschafit, dem Staat, dem
Sittengesetz gegenüber. Daß jeder ensch ach unausweichlichem Natur-
gesetLZ Sanz 1ın eine gottgegebene Gemeinschatt eingebaut 1St, in seine
Famıilıe und sein V olk, daß schon in seinem Wesen die sittliche Hin-
ordnung un Bındung Umwelt, ora un elıgion tragt, diese wahr-
haft großartige un einzigartıge Lebensschau des germanisch-christlichen
Mittelalters mußte 198088 weichen VOT einer öden, blutleeren Abstraktion,
ach der das Indiıviduum VOT er Gemeinschait, das Eigenrecht VOTLr em
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Volksrecht, das Menschenrecht VOT em Gottesrecht stand Es War dann
e1in leichtes, zwingender og1 gerade S1C hätte Mißtrauen erwecken
sollen AaUuSs dieser Begriffsbildung eine Gesellschatits- und Staatstheorie
abzuleiten. Der einzelne 1S5T VO Natur Aaus fre1 und ungebunden Gesell-
schait und Staat können er rechtens 1Ur aut dem Wege des freien
Willensentschlusses des Vertrages, entstehen (Rousseaus „Contrat social‘‘)
€e1 verzichtet der einzelne Gunsten des ohles auf
eil Seiner HFreıheit un:! ermöglicht die rundlagen Staatsautor1-
tat Er 1St ber nıcht gewillt sich SC1INETr natürlichen Ungebundenheıit mehr

begeben, der Staatsgewalt auch 1Ur Zoll mehr abzutreten, als
ach sSeciNer Auifassung unbedingt notwendig 15t Er wird deshalb auch

eifersüchtig darauftf bedacht SCHMN, dieses ihm ver  1eDene Freihe1its-
reich jede illkur und jeden Eingriff der Obrigkeıt verteidigen
Darum verlangt are, eindeutige mgrenzung der beiden acht-
bereiche VOoO  e ntertan und Staatsgewalt un rechtliche affen, den
Staat schon e1m geringsten Übergriff chranken zurückzuweisen

Auf das angewandt ergeben sich daraus zwanglos dıe
Forderung ach bestimmten Straigesetzen, gENAUCT Festlegung VO  $ "T’at-
bestand und Strafausmaß die Unmöglichkeit rückwirkender Straigesetze,
das Verbot der Gesetzesanalogıe, kurz, llie wesentlichen Baustofie des
Satzes „Nulla S1116 lege  .“ Denn wenn der einzelne uch die Notwen-
digkeit einsıieht, Interesse VO  n} 11 un! Ordnung dem Staat eine

Strafgewalt zuzugestehen un! deswegen sıch die CISCILC Freiheit beschnei-
den lassen, 111 doch un: bereits VOTLT der 'Tat WI1SSCNH,
weıt nu Unabhängigkeit begrenzt wird, welchen miıt
dem Eingriff staatlıcher Strafgerechtigkeit rechnen hat Erst wenn das
Strairechtssystem jeder Beziehung nıcht NUur den ntertan, sondern
auch den Gesetzgeber und Richter bindet, verbleibt dem Bürger e1n!| DE-

staatsfreie Welt, der mıiıt dem Gefühl VO Sicherheit unab-
hängıig schalten un! walten ann. Damıt TE11L1C erscheint die Zweck-
ordnung dese staatlıchen Strafrechts verschoben die orge
den Ausgleich VO Gesetz und Freıiheit VO staatlıcher acC und indi-
vidueller Unantastbarkeıt 1St beherrschend den Mittelpunkt gerückt
die eigentlichen Stratiziele WI1IC Schutz der Gemeinschait Schädlinge,
ne der eintat Erziehung sittlıcher Kdelhaltung, treten zurück

Es WAarTe eine Ungerechtigkeıit die C C  e  >  P dieser rat-
rechtsauffassun nNnur deswegen mindern, weıl S16 dem iınfAuß der 1ıbe-
ralen Aufklärungsphilosophie danken sind. Der atz 995  u S1Ne

lege‘“ hat doch unserem modernen Rechtsleben Charakterzug VO  3

Sicherheit, Klarheit un unbestechliıcher Gerechtigkeit auigeprägt ber
bekämpit den Satzı nıcht deswegen, weıl CT Rechtssicherheit geschaffen

hat, sondern we1ıl un insotern Ee1INE alsche Rechts- und Staatsauffassung
und eine heuchlerische Ora To An dieser entscheidenden
Stelle CS dıe metaphysıschen Werte geht hat die Rechtsgeschichte
iıhr Verdammungsurteıl ber dıe liberale Rechtsphilosophie gesprochen
Hier 1eg auch der Ansatzpunkt der kirchenrechtlichen Auseinander-
setzung
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I11I Stellung 1m kifchlichen Strafrecht.

Zum Verständnis des kirchlichen Strafrechts, das 1mM uch des Codex
Iuris Canonici (can 2195—2414) nıedergelegt ist, muß INa sich VOT em
des grundlegenden C  C h ı E  U von weltlıchem un! kirc  ıchem
Strafrecht bewußt bleiben Letzteres ist aus dem Bußwesen erwachsen
und hat diesen seinen Ursprung er spateren, Juristischen Ver-
feinerung nıcht verleugnet. Seine urzeln liegen emgemä 1m Sıittliıchen
Uun:! Keligiösen, seın erster un: vordringlichster Dienst gilt dem Gnaden-
en der Einzels P ele. Sie sittlıch veredeln und, Wenn sein muß,
uch Urc Strafmittel staärken, wurde als vornehmste Aufgabe
des kanonischen Rechts betrachtet. Darum nehmen uch die sogenannten
Poenae medicıinales, die Besserungsstrafen, 1m praktischen Strafrechts-
System den breitesten Raum e1n. So, un!: 1LUFr verstanden, annn-VO
einer ın S Neigung des kanonischen Strafrechts
sprechen; nıcht aber in dem Sinne, als ob die Kanones die Freiheit des
einzelnen ber die Forderungen der Gesamtheit tellen würden.

Das erg1bt sıch och klarer aus der Sonderart des kirc  iıchen
S, Die katholische Kirche kennt, wenigstens al  — diesem

entscheidenden un grundsätzlic keine — 91 C  A ilu S 9 WIe S1e
dem Verfassungsstaat auftf lıberaler rundlage geläufig iıst aps un Bı-
schöfe, die ordentlichen Träger der Strafgewalt, sind Gesetzgeber, Ver-
waltungsherren und Richter in einer Person. Damıit en die beiden Fol-

des ‚„Nulla Sine lege  ..“  > nämlıch das Verbot unbestimmter
Strafgesetze un der Gesetzesanalogie, die wesentlich das Prinzip der
Gewaltenteilung voraussetzen, 1M Bereich des kanonischen Strafrechts
ihren ersten Sinn verloren. ein moderner Staat olches nachahmen
könnte, steht 1er nıcht ZU Erörterung; uns beschäftigt einzi1g die W afı
sache der kirchlichen Gewalteneinheit.

Von 1er aus erklären siıch 19888 die Einzelheiten leichter. Can 210905 be-
stimmt den Begriff des Verbrechens: „Unter einer Straftat versteht ]
eine außere, sittlich zurechenbare Gesetzesverletzung, die weni1igstens mit
einer unbestimmten kanonischen Strafe bedroht 1st.  6 Die Begriffe Ver-
brechen Strafgesetz Strafe erscheinen 1er Sanz 1mM Sinne des b1s-
herigen Strafrechts autfs engste verknüpit. ber würde nicht 1mMm Interesse
der Kirche se1in, die eine positivistische Rechtslehre abgelehnt hat,
diese Verbindung arr werden lassen: darum ist S1€e Zwel Stellen
auigelockert. Zunächst spricht der Kanon San allgemeın VO  } einer Ge-
setzesverletzung, runter nıiıcht NUur die VO  e der Kırche erlassenen pOosSI1-
tiven Normen verstanden werden, sondern, w1€e O Can. 2221 U, d be-
weisen, auch der gesamte Bereich des göttlichen un: Naturrechtes ein-
bezogen 1st Das eı aber: Das kırchliche Strafrecht sıch auch
aut das weıte Gebiet der Sittlichkeit aQus, bezieht also ein ebenso großes
WI1Ie unbestimmbar 1eßendes Element mıiıt ein.

Ferner el €es:* „wenigstens mıit einer f S C  an be-
droht‘‘ Damit ist die Forderung nach eindeutig iestgelegten Strafgesetzen
Schon umgangen. Can 02000 den Gedankengang weıiıter : „„Wenn



Nulla 1nNe lege 303

eın Ges-etz uch keine trafandrohung enthält, So kann doch der recht-
mäßıge ere die Übertretung eines solchen Gesetzes uch ohne VOTaUsS-

gehende Strafandrohung mıit angepaßter Strafe belegen, Wenn das etwa
entstandene Ärgernis oder die besondere Schwere der Gesetzesverletzung
1eSs erfiordern: wenn das nıcht der all ware, ann iımmerhin der 'L’äter
doch bestrafit werden, jedoch UT, wenn VOTr der Tat un rat-
androhung gewarnt wurde.‘‘ Wie meisterhatt 1er die Problematik
des „Nulla sine lege“ dargelegt un gelöst ıst! Die Kırche hält grund-
sätzlich, nıcht lıberalen Überlegungen, sondern 1m Interesse der nNOt-

wendigen Rechtssicherheit un ZUrTFr Vermeidung auch des Scheines VO

Unrecht, daran fest, 1Ur annn straien, wenn der 'Täter VOTLr der and-
lung Uumm die besondere Gefährlıichkeit, 1er un die Strafbarkeı seiner
beabsıchtigten "Tat wußte ber sS1e durc  riıcht diesen Grundsatz un!
opfiert dieses sogenannte Interesse des einzelnen in dem Augenblick,
die Nichtbestrafung Ärgernis oder größeren Schaden in der Gemeinde
stiften müuüßte Das sınd ber gerade auch jene beiden Stellen, in der
staatlıchen Strafrechtspfiege die Starre Anwendung des Satzes „Nulla

sine lege  c& den ekannten Mißhelligkeiten geführt hatte.
Mıiıt dieser Entscheidung hat das kanonische Strafrecht auch ZUr rage

der Gesetzesanalogie ellung SENOMUINCNKN. war sagt 2219
„ KS ist nıcht rlaubt, eine Strafe VOoO  } Person Person, VO einen ZU

andern all auszudehnen, uch wenn erselbDe rund, Ja vielleicht
eın schwererer vorliegen sollte.““ Man hat diesen atz schon als klare
Übernahme des staatlıchen Analogieverbotes angesprochen un der Kirche
ein teilweises achgeben den modernen Liberalismus vorgeworfen.
ber eıne uch 1Ur oberflächliche Untersuchung der 1m Kanon zitierten
Rechtsquellen Z dem überraschenden rgebnis, ort VO Ge-
setzesanalogie 1m heutigen Sinne überhaupt nıcht die ede ist. Die alten
Dekretalen un Entscheide warnen 1Ur VOTLr einem Willkürverfahren, iın
dem Schuldige un!:! Unschuldige ohne langes Hederlesen mi1t gleicher
Strafe belegt werden, bloß deshalb, weil S1e ın den gleichen all VOCI-

wickelt erscheinen oder in dem ohne Untersuchung des Carı
estandes der Ahnlichkeit mıiıt früheren HKällen aut gleiche Straie
erkannt wird. Eın olches „abgekürztes‘“ un! notwendig ungerechtes Ver-
fahren soll gebrandmarkt werden. Mıiıt einem Gesetzesanalogieverbot 1m
modernen Sinne hat das nıiıchts tun.

Eine einzige Ausnahme macht das Kirchenrecht 1n den sogenannten
U A  C — la ©- Diese Besserungsstrafen treffen den 'Täter

sofort mıit vollbrachter Tat, ohne jedes Einschreiten der Obrigkeıit, ohne
Tätigwerden des Strafrichters. So ist / der katholische Vater, der
wissentlich un freiwillig seine Kinder 1m nglauben erziehen 1äßt, aus

der Kirchengemeinde ausgeschlossen; der Priester, der ohne erforderliche
Vollmacht Beıchte hört, zieht sich die Suspension In en diesen
Haällen und esS sind deren viele 1m Kirchenrecht eriolgt keine gericht-
1C. Anklage, keine Verteidigung, eın Urteilsspruch; der Täter selbst
ist siıch nkläger, Verteidiger un Rıichter; nkläger, weiıl se1in Gewissen
ihn beschu  igt  >  ° Verteidiger, weıl als vernünitiger und geschulter
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Katholik uch alle Entschuldigungsgründe sıch vorführen darti un!: soll;
Richter, sofern die VO Gesetz iestgesetzte Straife ber sich Ver-

hängen hat Dies vorausgesetzt un: g1bt für die Poenae latae SC1M-

entilae keine Parallele mu selbstverständlich das Strafgesetz mit er
1Ur wünschenswerten Eıindeutigkeit sprechen. Hıer gılt 1m vollen m{fang
der Can. 29228° ‚„„Die 1m Gesetz angedrohte Strafe wırd 1Ur verwirkt, wenn

die Straiftat ach en iıhren Tatbestandsmerkmalen, dem Wortlaut des
Gesetzes entsprechend, vollendet un! verwirklıcht wurde.‘‘ emgemäß sind
1n den einzelnen anones die "Tatbestände un die Mitschuldigen
umschrieben, w1e€e etwa 1n Can. 2350 tur die Verbrechen das
keimende eben, 1n Can., 2351I das ue Hier eröffnet sich ann 1n der
Auslegungsprax1s für dıe kanonistische Kasuistik e1in weıtes Betätigungs-
teld Daß aber Cdie Abgrenzung der einzelnen Straten ach dem
Grundsatz „In 10 favendum est reo  6 erfolgt, wird INa  } nıcht mißbillıgen
können. Weıl jedoch die Poenae latae sententiae 1mM kirchlichen Strafirecht
einen sehr breiten Raum einnehmen un: in der moraltheologischen Prax1ıs
fast einzig berüchsichtigt werden, SO daß manche utoren überhaupt NUur

ber diese Zensuren Erklärungen veröffentlichen, Ö konnte sıch das Ur-
teıl ber das kirchliche Strairecht einseıiti1g verschieben, als ob uch in
ıhm der atz 99  ulla sine lege  c& 1n seiner ganzecn Aufdringlichkeit
sıch eingenistet hätte.

Damıt ist die ellung des Kirchenrechts 3bag! atz 99  ulla sine
lege‘‘ wenigstens in kurzen Strichen umrı1issen: soweit Rechtsschutz und
Rechtssicherheit 1n rage stehen, wird bejaht; 1m Interesse VO Ge-
meinschaft und Sittlichkeit wird durchbrochen; die weltanschauli:che
rundlage, die der liberalen, unchristlichen Aufklärungsphilosophie ent-

konnte 1ın das ofhzıelle kirchliche Denken n1€e Eıngang en
Damıit hat das Kirchenrecht ber die bisherige Rechtsphilosophie se1in
Urteil gesprochen. Das Erstaunliche 1St €e1 die Feststellung, daß eine
derart abgewogene, ausgeglichene Haltung nıcht erst nde einer
langen geschichtlichen Entwicklung steht, sondern das kirchliche raf-
rechtssystem VO Anfang begleitet Uun:! formt Der Kırche blıeben die
weıten Umwege, die der Staat der Führung rechtsphilosophischer
Strömungen machte, erspart.

Talisman un auberwahn
Von Phılıpp Schmidt S. J

Is eine Erscheinung von beispielloser Üngeheuerlichkeit steht 1n der
Geschichte der Menschheit neben den leuchtenden Geistestaten der

dustere, Jahrtausende alte menschliche Wahn- und Aberglaube. Jedes Land,
Jjedes olk un jede eıt hat unabhängıg VO  e} ihrer kulturellen ohe
dieser Geschichte menschlicher Irrungen ihren unrühmlıchen Beitrag DE-
liefert*. Mit seinen vielen Ausstrahlungsmöglichkeiten ist der aber-

Vgl ausführlichere Darlegungen bei Phılıpp Schmidt, Talısman un Zauber-
wahn. Eın Buch VOo Aberglauben einst un:! jetzt. Einsiedeln-Köln 19306, Benziger.
Kart 2.10 vgeb. M 3.20
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gläubische Bereich C1inNn Labyrinth voll WIrITer und vielfach verschlungener
Wege In en Schattierungen findet sıch bezüglıch des Grades der
Schuld un der Bildung, angefangen VO der eintachen Vorstellung
LLa1lven un plumpen auDens Primitiver biıs den Irrungen moderner
Anthroposophen, VO  — Orakeln Kaffeesatz, Karten un Handlınien D1S
ZU Geisterverkehr den Materialisationssitzungen der Spiritisten, VO

Nativıtätsstellen und Sterndeuten bis ZUm offenen ult des Satanıs-
INUuS Im Ablaut der Zeiten 1st WIC eın Schwamm alle Gebiete des
menschlichen Lebens hineingewuchert, Kunst elıg1on, Staatsleben,
Sozlalpolitik ırtschattsleben Heilkunde und besoöonders 1115 olkstum,

der V olksphantasıe fruc  aren ährboden tüur die VO

Jahrhundert Jahrhundert vererbten abergläubischen Volksbräuche
findet Geister- Gespenster- Hezxen- und Spukwesenglauben, der heute
och Kobolde, Nixen un:! erwolie kennt

Wiıe WILT der Aberglaube sSsec1in Wesen treibt ein 1C das 10927
begonnene, auf viele an berechnete „Handwörterbuch des eutschen
Aberglaubens‘“‘, die unübersehbare Literatur des Okkultismus un! das
ständige Anwachsen der Büchererzeugung auf dem Gebiete der Geheim:z-
wissenschatiten. Das Halbdunkel des Okkultismus oder Parapsychologis-
MmMUus, wW1e heute sagt und des Aberglaubens all SeinNnen Abarten
spielt auftf dem Büchermarkt WwW1e ec1MNn 1C die Fensterauslagen der
uchhandlungen un! dıe Reklame beweısen, eine große erKritik
hat der Aberglaube mi1t Zähigkeıit standgehalten „An iıhm dem VO ıhm
aus Kıgennutz und Eigensinn, uS Denkfaulhe1 und stumpfem ri1eb-
en SEWONNENC Panzer pralliten die Donnerkeile der jupitergleichen,
weltbeherrschenden römischen Cäsaren, dıeen Sanzecnh senals
drakonischer Strafmaßnahmen jahrhundertelanger Verwendung ohn-
maächtiger ab als die Kindergeschosse moderner Landespolize1-

c&bestimmungen mi1t ihren aukele1ı Paragraphen
Da der ämonenglaube das antıke olkstum der Griechen und Römer

WIGC der Orientalen vollıg beherrschte, hatte das Christentum mi1t dem e1in-

gewurzelten Aberglauben und den auberbräuchen ständigen Kampfi
tuühren uch De1 der Christianisierung der germanischen V ölker stießen
die Glaubensboten auftf das en umtfassenden auberwah
Die Geschichtsquellen eıt Konzıils- und Synodalbeschlüsse,
ordnungen un: Beichtspiegel lassen unNns IC tun die verworrenen

abergläubischen Vorstellungen. So £€1 Kapitel des ersten eut-
schen Nationalkonzils VO pri 742, das Karlmann, der Bruder Pipıins,
er Bonifatius veranlaßt hatte ‚„„Wır en auch angeordnet, daß das
chrıistlıche olk keine heidnischen ebräuche eobachte, sondern all der-
gleichen Wahn ablege und verabscheue, auch keine abergläubischen 'Loten-
opfer, keine Zauberkünste, Wahrsagereıen, Hexereıen, auch keine pfer-
teuer mache W1€e einfäaltıge Menschen manchmal ach heidn1ischem Ge-
brauche be1 den Kirchen tun, dem Namen der Martyrer un DBe-
kenner, wodurch S16 Gott un:‘ die eiligen ZU Zorne reizen. uch keine
gotteslästerlichen Feuer, weiliche S1Ee Nodiyr nennen, sollen S16 darbringen.“

D Negeleın Weltgeschichte des Aberglaubens 11 (Berlin 1935 S
immen der Zeit 1392
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W  1e  . tief Aberglaube und Zauberwahn Volke f6rtwucherten, zeigt eine
Schrift des eiligen €es Pırmin, der dem Konzıil von Leptinae in der
Graischait Hennegau 1m heutigen Belgien 71 i März 743 beiwohnte.
Hür die Erforschung des amalıgen Aberglaubens und Kulturzustandes
1St diese Schrift neben dem großen Gesetzbuch „Magnum decretorum
volumen‘“‘ des 1SCHOIS urchar VO  $ W orms (F 1025), das ach eines
Beichtspiegels alles, rühere Konzilien un:! Synoden ber Aberglauben
beschlossen hatten, u{fis eue einschärfte, VO aufschlußreichster edeu-
tung, Aus diesen Bestimmungen rhellit das zahe Festhalten der Neu-
en an ıhren urtümlichen Glaubenselementen. rer starken, art-

eigenen Glaubensenergie Wal das Christentum ZUu Neues, als
mıit der Annahme der aui{ie, dıe ja nıiıcht den Abschluß, sondern den An-
fang der Christianisierung bedeutete, eın völlıges uigeben des Alten

rfolgt ware, besonders be1 Massenübertritten. Und verehrten die SC1L-
manıschen Christen och lange ach ihrer ekehrung ıhre alten Gott-
heıten, teierten Opferschmäuse Uun!: Julfeste, hielten ıhre Umzüge Uun:
Tänze in Vermummungen, glaubten al  - achtmahre, Hexen, Elfen, Zwerge,
Riesen und erwolie Deshalb gıngen uch die Glaubensboten be1 der
Christianisierung nıcht mit einem immer wieder behaupteten Radi  1SMUS
VOT, sondern verbanden mi1t Festigkeit 1e]1 ughe1 un: größte uld-
samkeıt. Was irgendwie dem Christentum nıcht zZzu sehr widersprach
und angeglichen werden konnte, ZO$S 6S iın seinen Bereich Aus dem Brie{ie,
den Gregor Gr 1 re 5906 den Abt Melittus VO Canterbury
schrieb, spricht die große Erziehungsweisheit der Kirche „Man soll die
Götzenkirchen be1i jenem nıcht zerstören, sondern 98558 die Götzen-
bilder darınnen vernichten; jeotz2)h  } mache Weıhwasser un! besprenge amıt
die Tempel, INan errichte Altäre mit Reliquien.... Und weıl die Angel-
sachsen be1 iıhrem Götzenopfier Stiere schlachten pflegen, S5»0 IMUu diese
Sitte irgend einer christlichen Feierlichkeit für S1e umgewandelt WEeTrT-

den.  .. Diesem weisen un klug den germanischen Volksgeist schonenden
orgehen Gregors verdanken och heute uralte Kulturtrüuümmer der he1id-
nisch-germanischen aubens- un Volksfeste ıhr Daseın.

Bei der Naivıtät Uun:! ausgeprägten Phantasie der e  © r 1 (

Volksseele un be1i dem "Liefstand naturwissenschaiftlıcher Kenntnisse
dıie Menschen jener JTage magischer enk- un Handlungsweise

mehr ergeben als 1n Zeiten, die kausalen Zusammenhänge erkannt
sind. „Solange die Natur die geheimnisvolle Sphinx WAäal, die dem Men:-
schen L1LLULFC Rätsel entgegenhielt, die nıiıcht lösen vermochte, solange
ıhm der 1C in das Walten un!: en der Natur, gleichsam in ihre
Herzkammer hinein verschlossen War un des ruhigen Lichtes der
Erkenntnis das unruhige rrlicht der Phantasie den Forschungsdrang des
Menschen eıtete, solange der ensch ohnmächtig un! ahnungsvoll VOTLT

den Geheimnissen der Natur, niıcht aber wissend un herrschend ber
iıhren Gesetzen stand, SO ange mußte fast mit Notwendigkeit der dem
Menschenherzen innewohnende Zug ZUINn Geheimnisvollen den Menschen
1n die Irre führen.‘ } Tatsäc  1C wurde vieliac es nheıl, Krieg,

Walter, Aberglaube 1N! Seelsorge (Paderborn I91I1) 471,
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Hungersnot, Seuchen, / Mi'ßwachs, _ Unwetter un Tod ach damaligerVolksanschauung von Dämonen verursacht. Ein großer eil des Wissens
von der Natur war ın den der Magie, der Alchimie un der Astro-
ogie eingehüllt, die mıit ihren „Praktiken‘“ un Deutungen der Konstel-
latiıonen un der ometen als Zuchtruten Gottes, Unheil- und Unruh-
stifter en Unglückes tür die Verbreitung des auberwahnes besonders
verantwortlich wurde. en schrecklichen Naturereignissen, in denen
InNnan nıcht Naturgesetz, sondern geheimnisvolles Walten verborgener
Geister un: dämonischer Mächte sah, machte die Beschäftigung mit der
kabbalistischen un talmudistischen Lıiteratur un das Aufleben des klas-
sischen Altertums 1n der Renaissance ihre Einwirkung aut die ämo-
nıstische Weltanschauung un: die Neigung ZU agie geltend Die Kırche
tür diese Auswüchse verantwortlich machen wollen, ware eine Anklage,
die Urc die kırchliche Gesetzgebung gerade Jener eit widerlegt wird.
So bestimmte ur das I4 Jahrhundert um Nnur ein eispie anzuführen —
das Konzıil VO  e} Trier Bischof Balduin 1m Jahre 13 ‚„ Wahr-
9Weissagungen un! Vorhersagungen und andere abergläubische
Mittel, se1i C daß S1e in Anrutiungen un Beschwörungen oder 1n g’_
w1ssen Zeichen geschehen oder in Dingen bestehen, die den als oder
anderswo aufgehängt oder angebunden werden, verbieten WIr als VO
en Christgläubigen verurteilt unsern Untergebenen gänzlich Keiner
gehe er ach heidnischer Sıitte ahrsagern un Weissagern....
Keiner mißbrauche die Psalter oder irgend einen eıl der eiligen Schrift
ZUm Wahrsagen oder ZUr Erforschung der Zukunfit Man darf keine eit
für glücklich oder unglüc  ich halten, daß hierin jemand anfangen
wWo oder nicht?; uch dart S nıcht ach dem uge oder dem Ge-
schre1ı der öge oder ach der Bewegung eines Gliedes oder ach dem
Erblicken eines Tieres etwas Günstiges oder Ungünstiges vorhersagen
oder wahrnehmen. Wiır verbieten auch, jemand Aaus den ZwOlf Him-
melszeichen den darın Geborenen Sitten, Handlungen, Ereignisse oder
Taten weissage, oder daß jemand für  b AA einen Hausbau oder tur Eheverlöb-
nısse oder tür andere Sachen diese Zeichen beobachte.‘‘ ® uch wenn be
den großen Theologen des Mittelalters als Kindern iıhrer eıt gelegentlic
abergläubische schauungen sich finden, ann och die grundsätz-
liche ekämpfung en Zauberwahnes 1n ihren Werken nicht geleugnet
werden.

In diese ganz VOo  } Magie durchtränkte mosphäre brachte auch die
Sox<’ Reformation keinen andel, enttaltete S1e vielmehr och be-
trächtlich Die geschichtlich bekannte Teufelspsychose Luthers nahm mıiıt
seinem fortschreitenden Alter immer Irnstere Formen „Zauberei un:
Hexerei“, Ssagt einmal, „Sind des Teufels eigene er  ©; womit er den
Leuten nıcht alleın Schaden zufügt, sondern, wWwWenn Gott zuläßt, S1e
auch bisweilen umbringt Wir alle sınd mıit e1ıb und Gut dem Teufel

s al  HN Aberglaube der Tagwählerei und des Angangs, das erste Begegnen vo
Menschen und "LTieren frühen Morgen,

GF eitere Belege für die ränkische Kirche und die deutschen Stammlande siehe
ın meinem Werke 1067 ff.

A e
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unterworfen als Geist dieser Welt, deren Fürst un Gott selbst ist
Deshalb ist das Brot, das WITLr C  9 der Trank, den WIT trinken, die le1-
der, die WITr tragen, selbst die uft die WIT el  ‚9 un alles, wWas

leibliches en erhält SCINCT Herrschaft.‘‘ ® Seine Schritten sind
voll Teufelsgeschichten un:! die wachsende Teutelslıteratur, die eut-
scher Sprache dem eiıtaus größten eil ach aus Erzeugnissen rote-
stantischer Schriftsteller besteht berief sich ständıg aut Luther Tatsäch-
lıch hat WIC Steinhausen schre1ıbt, ‚„diese (des Teufels) nıemand
mehr gefördert als Luther, der sich Ormlıc die Teutfelsidee verrannte
Wenn sich auch be1 seinen en un! sSsCcC1iNECN Geschichten VO Teutel
och volkstümliche Denkart außerte, hat doch sSseiNerTr Verflechtung
des SanNnzCch Lebens mi1t Anfeindungen un! Versuchungen des Teutels euec

66und unhelilvolle Wege eingeschlagen.
Wenn al Miıttelalter der Zauberwahn SOIC starken Einfiluß aut das

öHentliche un! private en erlangte, j1eg der TUnNn:! der
Verbindung überkommener altheidnischer Anschauungen abergläubischer

der SgETINSCH Bildung der Massen, "Tiefstand der amalıgen
Naturwissenschaften un nıcht zuletzt der literarischen Verherrlichung
der Zaubereıl, WwWI1e des Zauberers erlin der Artussage, angeb-
lichen Sohnes des Teutftels un:! ung{firau, des Zauberers ingsor
„Parsival‘‘ un VOT em des Erzzauberers Doktor Haust er, 1455 be1
Kreuznach geboren, als ahrsager, CA1M1S Ärzt un „Philosoph er
Philosophen Cc1in unruhıiges Woanderleben führte un! 1540 en
starb Von diesem ‚„„WEeI1T beschreiten Zauberer und Schwarzkünstler }  } dem
„Favorit der Zaubersage‘‘, konnte das leichtgläubige olk nıiıcht
wunderlichen un: erschrecklichen Ereignissen hören un:! erzählen Miıt
der fortschreitenden Entwicklung der Naturwissenschaiten wurde tüur viele
geheimnisvolle, früher dämonischem Einfiluß zugeschriebene Erscheinungen
C1116 natürliche rklaärung gegeben un Ö der zauberische z  ahn C111-

geschränkt
ber be1 er Bıldung lebt auch heute auf dem ande un:! der

SCiNECN alten Abarten oder modernem Gewande m1t gleicher
Zähigkeıit weıter Hur die Handleserın, Kartenlegerin, Phrenologıin, die
sıch der Großstadt ankündıgt als „verstehende Frau, die en Tieten
un Untiefen der eele sıch auskennt die Rat un! erteılt auf TUnNn:!
des Einblickes den S1C 4  n das Herz ihrer Mitmenschen iSt
auch heute och die vornehme Dame, die tıet ihre eize versteckt
dem Schutze der Dunkelheıt kommen pneg die beste Einnahmequelle
Was früher aum gewerte 1St heute der Gesellschat der eifrıgste
Gegenstand der Unterhaltung okkulte Erlebnisse, ell- un:! Fernsehen,
Ahnungen un Traäume, Handlesen, oroskope magische Medizin Pendel-
DTraX1ls, Gesundbeten, kabbalıstische Zahlenmagie ’ Immer wieder en

6  6 Kommentar -  ;  Z Galaterbrief 1535,; Erlanger Ausgabe L, 277
Steinhausen, Geschichte der deutschen Kultur e1pz1g 1004) 518

Wie heute S eitigem W unsch sowohl W1€e Angst abergläubische Vor-
stellungen erwachen und ıch testsetzen, sehr gut Dr W olt der „Sudeten-
deutschen Zeitschrift für Volkskunde‘“ (1 Heft 1937) and Rundfrage
unter Jugendlichen Eın äadchen schreibt f „Voriges Jahr lachte 1cCh
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den etztén Monaten zahlreıiche Strafi- un Zivilprozesse tief 1in die

suggestive ac abergläubischer Denkweise hineinschauen lassen. Der
Fahndungsdienst des Duisburger Polizeipräsıiıdiums tellte 1M November
1035 fest, alleın VO uisburg aus 300 Kettenbriefe 1n die deutschen
Gaue verschickt wurden. In Ameriıka ahm 1m a  re 1935 die Kettenbrietf-
seuche einen derartigen Um@{fang z daß in der Springfields 1 Staate
1N01S der gesamte Geschä{fitsverkehr 1Ns Stocken geriet, da die Post-
behörde den ufs oppelte gestiegenen Brietfverkehr nıcht mehr Z be-
wältigen vermochte. war i1sSt die deutsche Regierung ZUrC Wahrung VO  -

Volksleben un Volkskrait energisch all diese Zersetzungserschei1-
nungecn vorsesangs CN, aber Vertreter dieser Künste w1ssen iıhr Geschäft

der as eines Gewerbes oder Berutfes treiben, die ihnen
ach außen hin den scheıin wissenschattlicher Zuverläss1  eit oder
moralıscher ständigkeit geben soll

Wenn das Kulturbild VO heute eine so starke magısche Färbung auf-
weıist, ist darın nıcht eine vorübergehende Modeerscheinung sehen,
sondern ist 1€eS tief 1n der UuUrc die Nachkriegszeit veränderten Geistes-
haltung des modernen Menschen begründet Zeiten der Not und Ver-
worrenheit begünstigen immer dıe Flucht des Menschen aus dem kalten
Intellektualismus 1n die mystische Sphäre des Irrationalen. Der kel vieler
Menschen dem öden, Aachen Materialısmus un dem außerlichen, ratio-
nalistischen Betrieb SOWI1e die moderne Psychologie mit dem starken Be-

des Unterbewußten kam der magischen Weltauifassung fördernd
n  e In weıten reisen hat das furchtbare Kriegserlebnis eine starke
Reaktion die ‚„lebensfeindliche‘‘, dürre Wissenschaft erzeugt. Der
Weg des logischen Denkens 1st für viele eın fraglicher geworden. For-
schungsergebnisse der 1ologie, Vererbungslehre, der Medizin un:! Psycho-
ogle, meteorologische Prognosen genüugen der Wißbegierde nıcht, un O

isSt erklärlıch, daß immer wieder der Versuch gemacht wird, ber die
rgebnisse un! Grenzen der Wissenschait hinauszugreifen in das eic
des Irrationalen un: der agie So 1St auch die Inflation der Astrologie
in den etzten Jahren erklären, sowohl der populären mıit ihrem bunten
Jahrmarktstreiben als auch der wissenschaftlichen, die iıhren Hauptwert
heute nıcht in Zukunitsdeutung er  ickt, wenn S1e auch praktisch sıch
nıcht davon reihält, sondern in erster Linie 1n der charakterologischen
Typenlehre.

In weic seelische Tiefen das magische Denken hineinreicht, zeigt der
uhende auberwahn der T alısmane und mulette®. Der Ge-

immer eute aus, die abergläubisch M, doch heuer wurde ıch 6S auch. Das kam
An einem Freitag wurde meın ruder krank; der apa und 1C fuhren nach

N,, un W ds besorgen., Auf einer geraden Straße standen zehn Fuhrwerke. Der
Papa wollte bremsen, aber die Bremse versagte, und WITr agen verkehrt 1m Graben.
Aufgerissen un! mıiıt blauen Flecken kamen WIT  &- nach Hause. Einen Monat darauf
wolilten WIT ach fahren. Da erkrankte me1ıine Multter. uers wollten WITr nicht
fahren, aber dann entschlossen WI17 1115 doch Wır Saustien derart, WIr bald in
einem Graben lagen. Seitdem weigere ıch mich immer, wWeLnn jemand krank st,
mit dem Auto fahren.“‘‘

Der Taliısman ist eın aktıves Zaubermittel, eın Glücksbringer, das Amulett eın
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brauch dieser glückbringenden oder unheilabwehrenden Zeichen, y  -
terien, die Hals, als Armband un Fingerringe der den Kleidern
eingenäht r  n wurden, iindet sıch bei en Völkern der rde sowohl
11} primıtıvSster Form e1m Naturmenschen bis ZUr raffiniertesten Art der
modernen Juwelierkunst und verrat C1iNe unverwüstliche Zähigkeit uralter
Maotive un Vorstellungen Die Germanen rıtzten aut Steine, inge, peer-
Sspıtzen, Irinkhörner ihre KRunen, Zauberformeln die als eil- un: Sieg-

uCcC. als Neidrunen Schaden bringen ollten uch kleine steinerne
Äxte und Münzen, M1t schützenden Runen versehen, die Sox Brakteaten,;
dienten als Amulette

Wie kam der Mensch diesem Zauberwahn? Der Naturmensch stand
den reichen und gewaltigen Naturkräften, 111 denen als personifizierten
Wesen die Urheber en Glückes un:! Unheiles sa voll Scheu und tau-
nen gegenüber un mußte S16 N SC1iNnem Selbsterhaltungstrieb heraus
versöhnen oder sıch dienstbar machen So wurde C1in System Von
Schutz- un Bewahrungsmitteln un talismaniıschen Krafiftübertragern g_
chaffen Pflanzen- un Tieramulette VO  - heilzauberischer Wirkung,
eisten magısche Talismane mi1t geheimnisvollen Zeichen un:! Inschritten

oit UNSiINNISCH un:! unverständlichen Buchstabenverbindung, WIC
die beruühmten, aut dem Bilde der Diana angebrachten ephesischen Zauber-
formeln, Darstellungen der griechischen un Omischen Sagen-
geschichte, MM1t Versen aus Homer, Vergil un andern Dichtern, Sprüchen

dem Talmud oder den astrologischen Zeichen der ZWO Tierkreisbilder
un! der Planeten Das öffentliche Leben War der VO
z  3 der Talismane verseucht Ihre Heimat War VOT em Persien,
Syrien, Indien, Ägypten, VO jeher relıg1öse Embleme überwogen un
VO  } S1E das Römische eic überschwemmten In der Kunst Litera-
tur, auft Grabsteinen, 111 Kultleben der Architektur egegnen WIL: auf
Schritt und Tritt den Spuren dieses Aberglaubens, WIC eine au auft den
Umkreis der außerchristlichen Denkmäler dartut Kirchenväter un:!
Kirchenschriftsteller Warnıien wieder VOTr diesen „teuflıischen
Charakteren‘‘.

Gewisse Hormen des Talısmanzaubers en sich unserer eıt
wahren Seuche ausgewachsen WI1Ie beispielsweise dıe grassierende

Mode der M U  p} e Der Juwelier belehrt den Käufer VO  w} del-
Steinen daß ach uralter okkulter Weisheit Edelsteine planetarische Ein-
Nüsse mi1t bestimmten Grundschwingungen ZEIBCN, die für den Träger
entsprechend SeiNeEeM Geburtsmonat besonders wırksam Sind Um sich
deren Eigenschaften oder die ihnen schlummernden Kräfte aNzZUCISENCN,
wurden S16 als Talismane r  n die dem Träger das Getituhl der Sicher-
eıit jeden zauberischen Schaden geben ollten Urc indi-
viduell zusammengesetzten Edelsteintalisman soll die Möglichkeit gegeben
SC1IN, charakterlich ausgleichend un fördernd wirken, die ungleichen
Planetenkräfte abzuschwächen, 4:  € Zu stärken Uun! D den Iräger

Seinem seelischen Streben staärken un In1ıt iıhm harmonischen

aSS1v wirkender Gegenstand. Doch wırd die strenge Unterscheidung nıcht MmMer
aufirecht gehalten.
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Schwingungen stehen. Die Darlegung dieses Verwoörren! Systems, das
wWwWI1e er Bau der Astrologie mıit der asSıven Vergötterung der
Planeten auf den Sand der ymboli aufgebaut 1sSt bedeutet uch iıhre
Kritik.

Eine andere cue modische Art VO Abwehrzauber iSt der ebrauc
der askotten Im Auto baumelt ımm Rückfenster irgend ein glück-
bringendes Zauberding, e1in Maskottchen, deutsch Hexchen diıe ach
dem V olksglauben agen un!: Insassen VOTr Unfall un!: Polize1 schützen
sollen Aus den furchterregenden bwehrmasken hat der moderne ber-
glaube WINZISC niedliche Stoffpüppchen, Teddybären ® Pıerrots (komische
Dienerhigur der französischen Bühne) gemacht agıische Namen en
die verschiedenen Nationen diesen Maskotten gegeben, WI1e Nanette, Rın-
tıintın, Bib1i, Ogopogo Man sehe sich Nnur einmal die uslagen
modernen Juweliergeschäftes Großstadt an, weilc eine Unmenge
der seltsamsten Dingerchen der moderne, aufgeklärte ensch braucht,
Un sıch 8 Kampfie des Lebens unholde ächte hieb- un! stichtest

machen Planeten un!:! die ZWO Tierkreiszeichen als Schmuck Unl
Vorstecknadeln, die kleine goldene Schi  röte, der das Symbol
der weiıblichen Gottheit un!: auptamulett den „BOÖösen Blick“‘ die
schüsselförmige Hieroglyphe, das bekannte arabische Amulett der ‚„„mland
der Fatme‘‘, den karabäus C  C1M Mistkäferart der Mittelmeerländer, das
altägyptische Symbol der Unsterblichkeit un!' der Schöpfung Innerasıen
un Afrika schicken dem europäischen Kulturmenschen ıhre heilbringen-
den auberbaumeln Eıine res«C Industrie 1eiert orientalische Götter- un!
Dämonengestalten VO  } grotesker Hä  1C  el den Glücksgott Bib1, al

iındısche Affenart, den „ Touch-Wood“ (Berührholz), ein sılbernes
Püppchen mM1t dem olzkop Mohrenknaben - den verschiedensten
Größen, VO zierliıchen Anhängsel b1iıs ZU Brietbeschwerer
Wie mancher W1NZzZ1g€ Buddha Eiltenbein baumelt der Halskette
oder lebt Dunkel der andtasche der modernen Dame! In England
spielt die silberne igur der Britannia bis die höchsten Kreise als
Glücksmagnet eine große

Mitnahme schützenden Talismans hHe1 Ozean- und Weltflügen, be1
Premieren VO Künstlern, be1 ılmdıven, Prominenten, Sportlern 1St schon
Tradition. Ernst Schäfer rzählt seinem Fliegerbuch (1931) „Die

eCcC artete n1ie ohneFlieger unheimlıch abergläubisch
seinen Krummstock er tru be1 jedem eindflug SsSein ederne:
Strandhütchen, Rıchthofen Reıitpeitsche, und der Vertasser hatte II

1tz SC1NES Flugzeuges C1]  € Lederschlaufe angebracht der ein GebirgSs-
knuüppel hing Ja soll wWIie ec behauptet Piloten gegeben
aben,; der seinen Beobachter VOTLT jedem uge notigte, den Propeller
streicheln 66 Frankreichs Meisterfahrer Louis Chiron T aut jeder sSseiner

Fahrten als Maskotte e11 we1iß-rot gepunktetes seidenes alstuc. der Welt-
un Rennfahrer Frıtz Bieler unscheinbaren kleinen Flıntstein, den

irgendwo Nördlichen Eismeer aufgelesen hat, der linken Hosen-

xl Eıntall nNne amerikanischen Spielzeugfabriıkanten, der die Wollbären Zu hren
des Präsidenten Theodor Roosevelt „Teddy“ nannte.
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tasche:;: Lindberg einen . Schal, den beı seiner glücklichen Amerika-
Europa-Fahrt ber den Atlantik mitführte, das Steuerrad seiner
Maschine. Die schwedische Filmdiva Greta ar schwört aut einen in
old geiaßten Kiıeselstein, Willi Fritzsch aut ein kleines Bleistiftstümpi-
chen, das ber n1ıe eın Messer berühren darf, Heıinz Ruhmann aut seine
silberne Maus, Lıilı1an arvey auf einen Touch-W ood, Charlıe Chaplin aut
eın altes Schuhband seiner ersten Watschelschuhe, oda oda aut seine
knallrote Weste Au{ der diesjährigen Ilympiıade 1n Berlın hatte fast jede
Spielmannschaft ihre glückbringenden Talısmane. Im Frauenheim
Reichssportfifeld wimmelte VO Amuletten, ngefangen VO vierblätt-
riıgen Kleeblatt un Hufeisen bis ZU altägyptischen karabäus

Eın Streifzug Urc die Theatergarderobe oder UuUrc die Spielkasınos
der großen Spielhöllen in Monte arlo, Deauville U, a, Oördert die selt-
samsten Zauberdinge Tage ausgestopite Eıdechsen, durchlöcherte
Münzen, Tigerhaare, Löwenzähne, Elefantenborsten, Hutfeıisen, Hosen-
knöpfe, Haare VO  n schwarzen Katzen Uun! och merkwürdigere Sächelchcn.
Selbst ‚„„‚Große‘‘ dieser rde en 1m Banne dieses Zauberwahnes Wie
Cäsar das 1ıld einer bewaffneten Venus be1i sıch trug Uun! bei
en wichtigen Anlässen Rat iragte, begleitete apoleon auf seinen
agyptischen Feldzügen e1in karabäus, den einer Pharaonengrabstätte
entnommen hatte, un: den spater der ema  in des Hursten Schwarzen-
berg, des Öösterreichischen Botschaiters seinem Hofe, überreichte. Der
Glücksmagnet des Präsidenten Roosevelt ist eın kleines uc Holz, ein-
gefaßt 1in Platın, das 1n seiner Uhr tragt Uun: das VO  } der eiliıgen
1n des eıligen uddhabaumes 1m Uruvela Stammen soll So
zollen auch höchste Bıldung, Autikläarung Uun! Machtstellung dieser acht-
seıite der Menschheitsgeschichte 1in einem Gewirr abergläubischer een-
an ihren TIribut

Mit welcher Zähigkeıt die in die Kirche strömenden heidnischen Massen
och lange iıhren Zauberdingen testhielten, zeigt die Tatsache, daß sS1€e
e1m Verbot derselben uUrc den hl Bonifatius sich auf Rom berıefen,

auch dergleichen „angehenke“ getragen würden. Aut eine Anfrage
des hl Bonifatius bei Papst Zacharıas gab dieser die "Tatsache iın seinem
Antwortschreiben Z ügte aber be1, daß VO ersten Tage seiner Re-
gierung mit er ra diesen Wahn gekämpit habe Auch sein
Vorgänger Gregor ‚BER hatte die Verbreiter un! Förderer derartıger
Ssınnıger ebräuche mit kanonıschen Strafen belegt 1 TIrotz en Kampf{es
der Kirche dagegen lebten S1e fort un en sich bis heute erhalten. Im
Weltkriege spielten die Zaubermittel bei en Nationen eine große
Die Tommys vieliac eine Hasenp{ote, andere Heimaterde 1n Sack-
chen auft der Brust, we1iße Kieselsteine, Farnkraut u.,. A, uch die alten
‚„Nothemden‘‘, einst VO jungen Mädchen mit ‚„„‚besondern Kreuznähten
zusammengesetzt‘‘, wurden VO  n} gewinnsüchtigen Unternehmern als
erne Seitenstücke mıit der Bezeichnung „Siegeshemden 1n unerreichbarer
Qualität‘ geliefert. Russische Oldaten schrieben dem ovalen schwarz-

Fehr, Der Aberglaube un die katholische Kırche des Miıttelalters (Stuttgart
1557 63
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weiß-orange bemalten Blechschildchen, „Augel des Zaren“, eine zauberische
Wirkung Österreichische Soldaten pflegten asselbe iıhren Käppis

befestigen, eın Brauch, der die alte, Kriegszauber verratende Sitte
erinnert, gefallenen Feinden abgenommene Gegenstände tragen, wıe
Uniformstücke, okarden, aus dem eib enttiernte Kugeln un: Granat-
splıitter.

Es MmMas manchem später entarteten Brauch eın und tür sıch richtiger
Gedanke Grunde gelegen aben, hervorgegangen ‚„dUuS dem Drange des
gottsuchenden Gemütes, das seinen unsichtbaren und unnahbaren GOöt-
tern nıcht hat, sondern dieselben möglıchst nahe, siıchtbar, tastbar
besitzen 111 und dieses Zweckes wiıllen selbst VOTLT dem er  ne
Versuche nıcht zurückschreckt, iıhnen Gewalt anzutun un!: S1e Urc
teierliche Zeremonien un! Zaubersprüche in einen bestimmten Körper
bannen‘‘ 1 Der Versuch der ‚„ Taufe“‘ überkommener Bräuche das
möglıch Wäal A VO  $ dem Weiıtblick der Kırche in der Erziehung
der V ölker. Wenn ‚5el behauptet, das Christentum habe Urc seinen
Kult, besonders uUrc dıie Sakramente und Sakramentalien, dem Zauber-

Vorschub geleistet, annn LUr Böswilligkeit oder Unkenntnis
diese zuerst VO  } Kalvın aufgestellte und bis ZU Überdruß VO der VCOCI-

gleichenden Relig1onswissenschait immer wıederholte Behauptung VO  } der
„magischen Wirksamkeit‘‘ der Sakramente ZU Vorwurt machen. Mag
auch dem außern Anschein ach zwıischen gewissen heidnischen und christ-
liıchen ebräuchen Ahnlichkeit bestehen, 1St doch zwıschen beiden eın
wesentlicher Unterschied Dem Dualismus der menschlichen Natur ent-

sprechend, hat Gott die Verleihung seiner na außere sichtbare
Zeichen gebunden, Sakramente, Sakramentalıen Uun!: Gebete Die akra-

Sind Zeichen göttliıcher Erbarmung, die ihre übernatürliche Wirk-
samkeıt nıcht auf TUnNn! sinnfälliger ınge und Tatsachen aben, sondern
auftf TUN! der Einsetzung des Gottmenschen, der iın göttlicher Machtfülle
diesen außern Elementen die Tra übernatürlicher Gnaden verliehen hat
uch die Sakramentalien, wıe Skapuliere, Medaillen, Reliquien, Salbungen,
egnungen, sind Qanz anderes als die magıschen AÄAmulette un!‘
T’aliısmane. In den Sakramentalien treibt die Kirche eın Heidentum, SOINl-

ern der Verdienste Christi willen erfieht s1e Urc deren eDrauc
göttliche na un! Barmherzigkeıit. Es 1eg eın tiefer inn in dem Ge-
danken, Urc die Sakramentalı:en der egen der rlösung uch aus-

gedehnt wiıird aut die unfreie Kreatur, die miıt 1in den uCcC des Süunden-
falles hineingezogen War. Mag der „Gebildete‘‘ in der nwendung dieser
oder jener degnung un!: €l Beiremdlı:ches erblicken, die Kirche
tragt eben en echten eigungen, Nööten und Bedürfnissen echnung
und versagt auch den Einfältigen un chwachen nıicht iıhren mütterlichen
Arm Von Mißbräuchen 1mM Einzelfall wird das Christentum als olches
nıcht betroffen. Die Grundverschiedenheit zwiıischen Talısman und akra-
menten legt underie Zzw el Beıispielen dar !® Ein junger kademiker
trug als Heldsoldat 1 Weltkrieg eine geweihte edai1lle se1ineESs Namens-

Schneider, Die Naturvölker, D, Teil (Paderborn 1886) 377
Georg W underle, Religion und Magie (Mergentheim 1926) 24— 33
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patrons den Hals voll Vertrauen, Urc die acC seines Schutzheiligen
wieder gesund aus dem heimzukehren. Ein anderer jJunger Mann
bewahrte auf SEeiNEeEM Herzen ein kleines Leinensäckchen mit Heimaterde,
das ıhm die Mutter als Amulett eim Ausmarsch mitgegeben In beıiıden
en scheint erlıc autf den ersten 1C eın Unterschie be-
stehen zwischen dem Tragen geweihten Medaille und Leinen-
saäckchen voll rde Den beiden Trägern sind ıhre Gegenstände nıcht NUur

sinnfällige inge, sondern auch inge ‚„besonderer‘‘ Art, S1C sind ihnen
heilıg, un!: S1e erwarten VO ıhnen e1inNne nıcht gewöÖhnlıche Wirkung Der
ol1 erhofft diese Wirkung nıiıcht unmittelbar aus dem sinnfällıgen
Gegenstand sondern Ta SEINeTr relıg10sen Einstellung CINZ1S Urc das
Vertrauen auft die Guüte Gottes un! rgebung den W iıllen ottes,
während der andere sein Amulett für siıch als wırksam ohne jede über-
natürliche Wiırkung ansıeht In der vertrauenden Seelenhaltung, die €1:
ihrem „Heiligtum“ entgegenbringen, 15 demnach ein großer Unterschie
Wie weiıit 1St VO der ‚„‚Gelassenheit‘“ des Religiösen, dıe nichts VO absSo-
luter Sıcherheit sich T: sondern auf dıe Güte Gottes als des Herrn
ber en Uun!: "Lod sıch stutzt, die verrmmessecmnNNeE Zuversicht des magısch
Vertrauenden! Beım die sklavısche Auslieferung Al  - den egen-
stand sich eiım andern die zuversichtliche Hıngabe n den gutigen Gott

Das Gebiet der Talısmane 1sSt nıiıcht NUur kulturgeschichtlic sondern
auch religionsgeschichtlich hochinteressant da E  6S tieie Einblicke die
Menschenseele IN1T iıhrem KRıngen ach dem KEwigen gewährt un damıt
auch ur dıe Seelsorge VO Wichtigkeıt 15t Der eDrauc dieser Zauber-
inge 15t C111 Zeichen mangelnde Selbstbewußtseins schwächlichen Gei-
stes, 1St Fahnenflucht aus der Wirklichkeit das Nebelreich der agle.
Sobald sich jemand mit Freiheit uUun! Bewußtsein diesem Zauberwahn hin-
g1ibt derart, iıhm estimmenden Einfiuß auft en un "T’un e11-

raumt, trıtt der Wahn WI1e e1m Götzendienst Gegensatz ZUIIN wahren
ult Gottes, da die Gott gebührende Verehrung Geschöpfe
wendet 1st dann WIC jede andere Art VO Aberglauben ach den
Weorten des Konzıils VO "TIrıent ‚CIM Nachäfter der wahren Frömmigkeıt
und Gottesverehrung‘ un gehört und tüur sich den schwersten
siıttlıchen Verirrungen. Er zeigt oft C1Ne Sanz überraschende Ahnlichkeit
mi1t den Religionsiormen der Völker aut primitivster Kulturstute un!

dıe Stelle Relıgionsersatzes e11 Eın eispie aiur hijetet der
Talısman des englischen Dichters ord yron den zeitlebens gol-
dener Kapsel goldener Halskette trug, eine Pergamentrolle, auft der eın

arabischer und türkischer Sprache abgefiaßter Vertrag zwiıischen ön1ıg
Salomon un!: dem Teutel geschrieben stand

In der praktischen eurteilung der Zauberbräuche und das

gilt VO  an sehr vielem abergläubischem Brauchtum „braucht 90828 nıcht
1IMmMMMer gleich M1t dem schweren Geschütz des Teufelspaktes kommen,
W1e€e das VO manchen lebensiremden Theoretikern beliebt wird dıe
Von Gott dart diese Wiırkung nıicht erwar werden, also mrmussen diese
Leute VO Teufel erwar Das en 15t uch 1er einNe lei-
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chung, e icht sSo restlos aufgeh w1e die Be'ispiele der Schultafel.‘‘ 13
Unwissenheit, KEıinfalt, Neugierde entschuldigen gerade autf diesem Ge-
biete von schwerer Verfehlung. Von Wilhelm V, Humboldt stammt das
Wort „Der Aberglaube ist nützliıch, wenn er 1m Vertrauen bestärkt.“
Mit diesem Worte i1st das Körnchen ahrheit berührt, das auch och 1mM
Aberglauben 1eg Wenn sich Urc alle Zeıten un:! be1i len Völkern VO  ;

ganz verschiedener Weltanschauung un Kulturhöhe mit zahester Festig-
eıt solche Wahngebräuche gleicherFormung und gleichen nhaltes erhielten
un es Spottes un aller modernen Aufklärung nıcht auszur  en
sind, ist das 1Ur erklären, wenn dieser oder jener Wahn auch VO

Krfolg begleitet ist, also tatsac.  ich den Menschen VO Übeln befreit oder
VOTLT Schaden bewahrt, deren wehr Urc Zaubersprüche oder alıs-
1ane erstrebt. Dieser Erfolg geht aber nicht VO  w} der Wirksamkeıt der
Zauberdinge oder der vieliac. widersinniıgen Zaubertormeln aQuUus, SOn-
ern vVvVon der Kınbildung des Hilfesuchenden Uun! dem Glauben un dem
Vertrauen S1€e. Jeder kennt auf dem Gebiete der Medizin den Einfluß
der Suggestion, die als mehr oder weniger be1 jedem dikamen:
eıine spielt. 1ese1liDe ac suggestiver oder autosuggestiver Ein-
wirkung spielt auch in das Gebiet des Zauberwahnes mi1t all seinen Aus-
strahlungen hinein. So vieles, W as 1n ewOhnlıcher Lebenslage lächerlich
der belanglos tur die Menschen ist, gewinnt Bedeutung, sobald S1e der
Aberglaube 1m amp Gunst oder Ungunst boshafter Schicksals-
mächte 1n die große Bannwelt der Suggestion einreiht. Damıit i1st uch tür
die sittlıche Beurteilung abergläubischer ebräuche vieltac eın milder
Maßstab anzulegen.

Wenn einmal Chamberlain 1n seinen „Grundlagen des neunzehnten Jahr-
hunderts‘‘ schrieb, daß das Christentum die Geschichte des relıg1ösen
Wahnsıiınns un Aberglaubens arstelle, wenn INa  e} heute VO ‚„„zZauber-
gewaltigen Priestertum Roms als Fortsetzung der Priestergesellschaiften
V order- un Mittelasiens‘‘ spricht un VO „zaubergläubigen, blutdürsti-
gecn Wesen Roms  C6 und seines Papstes, der „Hexenwahn un Dämonen-
zauber predigen muß‘‘, den Ina als ‚„Medizinmann‘‘, als „römischen Haru-
Spex‘“ bezeichnet, „auf den ann uch unsere mittelalterliche Welt-
anschauung zurückgeht, jener Hexenwahn, dem Millionen des Abend-
landes Zu pfer gefallen sind, der auch durchaus nıiıcht miıt dem Hexen-
hammer ausgestorben ist, sondern 1n der kirchlichen Literatur VO  ( heute
och lustig weıterlebt, jeden Tag bereıt, often hervorzubrechen‘‘, g1bt die
ntwort aut diese Vorwürte ein 1C 1n die geschichtlichen ten, wı1e
S1e jede Konzilsgeschichte der Kirche enthält, angefangen VO der Ver-
urteilung der Zauberkünste Simon des Magiers (Apg S, 9) und dem Ver-
nichten der Zauberbücher auft dem arkte 1n Ephesus Urc den hl Paulus
bis den Entscheidungen ber den Miıßbrauch des Magnetismus 1mM
I0 Jahrhundert un dem neuesten Gesetzbuch der Kirche unserer Tage
ber die Bestrafiung des Aberglaubens je ach der Schwere der chul
Urc den Bischof (Can 2325) Das Christentum hat nicht den Zauber-
wahn geschgffen, sondern wohin kam, stieß es bereits auftf ih un

Ruland, Handbuch der praktischen Seelsorge 111 2109.
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suchte ıhn auszurotten voll 1e€ un Nachsicht un mıt jel Langmut,
ber auch bei Starrsinn nötigenfalls mıiıt Strenge uch bezüglich dieses
Vorwurtis gıilt das Wort des Hiıstorikers eorg Heinrich Pertz ‚„Die beste
Verteidigung der Päpste 1ıst die Enthüllung ihres Seins.“

Katholische Kulturschau
Von (0] Overmans S. J]

Ot in der Natur Die Wertung des Weltgeschehens VO dem
doch SC  1e  ıch entscheidenden Gesichtspunkte der göttlichen Vor-

sehung Aa UuUS 1st 1n den etzten hundert Jahren sehr 1n Vergessenheıt BC-
raten, un eben deshalb ist die zunehmende Unsicherheit in der Meisterung
des Lebens durchaus begreiflich. ogar gegenüber der Natur, in der die
edanken Gottes doch weit weniger als in technıschen un!: geistigen
Kulturbezirken Urc den Mißbrauch menschlicher Freiheit verdunkelt
werden können, wiıird immer seltener die Anerkennung der aCcC un
Weisheit des unen  ichen chöpfers laut Sehr vielen ist die rde aupt-
ächlich ein Rohstofflager, ein Verkehrsgebiet, ein Sportplatz. Jedenfalls
verstehen S1€e schwer, w1e Altvordern siıch durc  as schlichte
Sonntagslied UÜhlands VO einsam auft weiter l1ur betenden Schäfer
ergriffien fühlten, und selbst aut Beethovens gewaltigen salm „Die Hım-
mel rühmen des Ewigen hre‘‘ antw S1e NnUur mıit geteiltem Herzen.

Und doch könnte der Gehalt gerade dieses Psalmes dem seelischen
Schwung unserer wanderirohen Jugend das beglückende Ziel geben
Jean Cales S. J hat in seinem zweıbändigen ucC „Le Livre des
Psaumes, traduit commente (Parıs 1936, Beauchesne; Fr. ı 10.—-)
VO  } darauft hingewiesen. „Die rhabenheıt der Gedanken“, sagt C

‚„„der anz der Bilder, der durchsichtige 1uß der Darstellung lassen aut
einen geistesmächtigen Dıchter schließen‘‘ (I 241). uch andere Stellen
dieser kritischen un nötigenfalls vorsichtig schöpferischen, dogmatisch,
lıturgisch un:! literarısch gerichteten Untersuchung der Psalmen zeıgen
1n ıhrer Naturauffassung eine unvergängliche Kraft innerlicher Gott-
ergreifung, wıe Ja auch 1m en Testamente das Vordringen ber
die nächsten Ursachen der Erscheinungswelt ZUTLC etzten Ursache eın
tieferes Problem ist, als die lautesten Bibelbekämpier ahnen. Kopernikus,
Newton, Kepler, Galıle1 un! überhaupt tast alle ührenden Naturforscher
jener großen Vergangenheıit, aut der unsere heutige Wissenschait ruht,
sSınd mıit Ehrfurcht diesen Zusammenhängen nachgegangen un!: en
sıch €1 ofit urn theologische Mitarbeit bemüht Im zweiıten an der
VO FKFrau aul Tannery, Cornelis de aar un Rene Pın-
tard herausgegebenen .‚Correspondance du P.Marın Mersenne‘“
(Paris 1936, Beauchesne;: HFr 1 20.—-) siecht wieder, wIie der vielseitige
Minimenpater mıit Descartes, Galıile1, Gassendi un andern Mathematıkern
und ysıkern seiner Zeıt mechanische oder akustische Untersuchungen
bıis 1Ns einzelne mit Zahlen, Experimenten un Fıguren erortert. Mitten
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zwischen. ’rhathematischen und physiıkalischen Darlegungen schreibt ıhm
Descartes (5S. 431) ‚„Behaupten Sie doch unbedenklich un verkünden
Sie überall, daß Gott diese Gesetze in die Natur gelegt hat, wıie ein
önig seinem Reiche Gesetze g1ibt; un:! jedes einzelne dieser Gesetze
können WIr begreifen, wenn Geist sich arum bemüht, D ber die
Größe Gottes können WIr nıcht begreifen, uch wenn WITr S1€e kennen.‘

Katholisches Studentenleben ın Pariıs. Diese wesentliche
Blickrichtung denen geben oder bewahren, die miıt erster Stelle

geistiger Führung beruten Sind, ist der wWwec einer Jungen ründung
1ın der Pariser Cite Universitaire. Zwischen ZWE1- und dreitausend Stu-
denten Aaus rund fünizig Nationen, aber TEe1 V ierteln Franzosen, be-
völkern iın der südlıchen Vorstadt entilly die parkumgrünten Bauten
dieser rassenreichsten Studentensiedlung der Welt Nahezu tausend Katho-
iken, Abendländer w1ıe Morgenländer, treften sich 1er seit einem a  re
in einem weıträumigen Studentenhause un! einer prächtigen Kirche ZU

ege ihrer gemeinsamen Ideale Mit hochherziger, ın Frankreich och
immer erfreulich oft vorkommender Freigebigkeit hat eine wohltätige
Familie dıe Bausumme für das Gotteshaus geschenkt, un:! ihre Freunde
en sofort für die künstlerische Ausstattung gesorgt. Als nde 19306
ardına Verdier 1n Gegenwart vieler Bischöfte, 1ıplomaten, ele  en
und Vertreter städtischer ehorden die Eiınweihung vornahm, ickten
bereits VO Giebeltelde die mächtigen Steinfiguren des eilandes, der
Kirchenlehrer un berühmter heologen der alten Universität hernieder,

den Innenwänden leuchtete 1ın Fresken die Geschichte der Erlösung,
un! schon die Messe konnte auf einem wuchtigen ar Aaus dunkel-
grünem Granit un:! Marmor gefeiert werden. we1ı Priester sınd
eigens für die Studentenseelsorge angestellt, un be1 den 1er Sonntags-
messen beteiligen sich Studenten un: Studentinnen reHC, uch der
eiligen Kommunion, es 1n der Hauszeitschritft „Chroniques du oyer
International des Etudiants Catholiques‘‘, März 1937; I) hieß, ‚411 keiner
Pfarre1i einer Großstadt‘“ erreiche INa  } verhältnısm  12 hohe Zahlen

Durchblättert 1988218 die Nummern der „Chroniques‘‘, sieht mit
Entzücken, welche wertvoller Anregungen der Jugend 1n den Räu-
inen des katholischen Studentenhauses geboten wird. Weltbekannte
Bühnenkünstler, Dıiıchter und Forscher halten Vorträge, Studenten ler
Erdteile berichten ber das en ihrer Heimat, Theologen VO Rut
ortern brennende relig1öse Fragen, weltanschauliche oder soziale Arbeits-
gemeinschaiten chulen sich theoretisch und praktisch für die katholischen
Aufgaben des späteren iırkens ber ma  $ siıch auch ZUIN piel;

befreiendem Geplauder, jeder Art gehobener Geselligkeit ZUusSsamm en.

Studentenjahre Strahlenkreise dieses Brennpunktes katholischer Ge!i-
stigkeıit mussen ohl en eine beglückende Erinnerung bleiben eden-

1e€ sich ın olcher mgebun nicht leicht die Meinung VOI -

treten, der Katholizısmus ende in geistiger Mittelmäßigkeit.
Priesterliche helosigkeit und geistige egabung.

TIrotzdem ist jetzt wenigstens tur Deutschland eine statistische egrün-
dung dieser Ansıcht versucht worden. Es ist Ja eine oit betonte Tatsache,
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E große Zahl geistig uhrender Deutscher seit Jahrhunderten
protestantischen Pfarrhäusern hervorgegangen ist. Nun hat der VO

Rassepolitischen Amite herausgegebenen Zeitschrift „Neues Volk‘‘ PT:
1937,; ı9 f der rühere sächsische Kultusminister Dr Hartnacke ach
der Volkszählung VO  $ 1933 berechnet daß be1 den deutschen Kathol:ken
die männlıchen Klosterangehörigen und die Weltgeistlichen
ungefähr I Prozent und die Nonnen ungefähr Prozent der mehr als
2 Jahre alten Unverheirateten betragen In den Priesterstand sagt art-
nacke, rete ber eC1iNe verhältnısmaßig große Zahl hochbegabter Knaben,
un die priesterliche Ehelosigkeit SC  1e. er besonders wertvolle KErb-
massen VO  } der Fortpflanzung aus Hartnacke glaubt ermittelt haben,
daß auf diese Weise dıe katholische Bevölkerung Deutschlands jeder
Generation Verlust VO Prozent hochbegabter Menschen erleidet
un inifolgedessen „nach vielen Generationen aut der katholischen Seite
das erkmal der Hochbegabung seltener wiıird und SC  1e  ıch ZUIm

chwinden kommt
Wenn Hartnacke recht hätte, mußte mman ohl zweifeln, ob eut-

schen Begınn der Glaubensspaltung ach eC1NeINn katholischen
Jahrtausend überhaupt och C11] nenn:  erte Zahl VO Hochbegabten
vorhanden DEeEWESCH ist Erst recht muüßte 8  11 sıch wundern, daß der
Hauptsache katholisch gebliebene V ölker WIC die Italıener oder die Fran-

auch heute och keineswegs uUrc angel Hochbegabten auf-
fallen, zumal da selbst Hartnacke NUur ‚,C1INC tiefer gehende wissenschaft-
1C. Denkweise‘“‘ also nıiıcht einfachhin höhere egabung, für die Länder
der protestantischen Reformation beanspruchen wagt Und wer kann
behaupten, den katholischen Priestern mehr Hochbegabte als

den doch sehr 1el zahlreicheren katholischen Laijen den Berultfen,
die ahnlıche e1s Anforderungen stellen? on diese Überzahl der
Laien würde also das ach Hartnacke bevorstehende Aussterben hoch-
egabter Katholiken verhindern, Sanz abgesehen davon, nıcht ein-

mal die rundlage seinNner Beweisfiührung unbestritten 1ST, näamlıch die
aus SsSCiIiNeETr theoretischen und praktischen Dresdener Tätigkeit erwachsene
Ansıcht, gerade die egabung der Eltern gebe den Ausschlag tür hervor-
ragende Leistungen der Kınder diıe biologischen Gesetze
der Vererbung 1er mitwirken, WwIrd keineswegs geleugnet Gegenteıil
1St 111 dieser Zeitschrift (128 |1935] 404) ausdrücklich auf Darlegungen
holländischer Katholi:ken hingewıesen worden, die sich der überwiegenden
Vorteıile des ehelosen Priestertums klar bewußt sind zugleich ber auf
Steigerung der Fruchtbarkeit wertvoller katholischer Famıilien als Aus-
gleich gegenüber der hochwertigen Nachkommenschaft protestantischer
Pfarrhäuser drängen

181
Kommuniıismus auf Ceylon So groß WI1e Belgien und Holland

ZUSaIm«eN, ber kaum halb 1C bevölkert rückt uch die tropisch
prächtige Perleninse Ceylon mehr un! mehr den harten Wirtschaifts-
kampf der Rassen un:! der Weltanschauungen Die VO der katholischen
Oblatenmission 1 Colombo ZUu egınn dieses Jahres gegründete Monat-
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schrift „Social Justice“ zeigte schon in den ersten Nummern, welches
en der Arbeitermassen sich als fruchtbarer ährboden des Kommunis-
15 unter der glänzenden Außenseite der hauptstädtischen Paläste und
Sportplätze un: un den malerischen "Irachten der schlanken Singale-
sinnen verbirgt. Eın Regierungsbericht (Sessional aper V, 19306, 4)
kam ach amtlicher Untersuchung der ländlıchen Ernährungsverhältnisse

rgebnıis, daß bei vielen Landarbeitern die unterste Grenze der Da-
seinsmöglichkeit erreicht 1st. Ein Todestall in der Familıie, eine gericht-
1C Geldstrafe, eın gelegentlicher 1NDruC. VO  - Hıirschen, Wi;ildschweinen
oder Elefanten iın ihr winzıges eld ringe S1e dem Hungertod nahe.
‚„‚Dann annn se1n, daß sie des Morgens 1LLUX eın bißchen en"Tee en
un e1m Irınken einer ung VO Zucker lecken, sıch einen
süußen eschmac verschaffen.‘‘ Das Mittagessen ist eine Kleinigkeit
von gekochten Früchten. Die Kınder sind urchweg unterernährt, obwohl
die ern für S1e weiıt besser SOTrsSCch als für sich selbst Die VO indischen
estlan: eingewanderten Arbeiter werden VO  — den Teepflanzern er
bezahlt un! mi1it kräftigerer Nahrung er  T  > weıl sS1e mehr eisten als
die Unbeständigkeıt un: Trägheit neigende Inselbevölkerung. Unfleiß
un:! schlechte Ernährung steigern siıch aber gegenseıitig, un bei den
staädtischen Industriearbeitern entstehen außerdem gesundheitliche un sitt-
1iC Schäden aus dem Wohnungselend, da dıe Arbeiterfamıilıe in ihren
einzigen Raum, die Miete zahlen können, me1st eine zweite Ha-
milı;e aufifnımmt. Zur rhöhung des Familieneinkommens bieten die Frauen
oit den aANZECN Yag in einem or Gemüuse und bst feıl, WOZUu ıhnen
eın eldgeber den täglıch mit Zuschlag eines Zwanzigstels, also mit
1825 Prozent Jahreszinsen zurückzuzahlenden Einkaufspreis menschen-
freundlıch vorschießt.

Aus Privatbrieien eines katholischen Juristen, der in Colombo sozıal
tätıg ist, ertfahre iıch, daß die Kommunisten diese Zustände eifrig ausS-

nuützen. Sie schicken nıcht bloß ıhre Agenten Aaus Indien oder Australien
1ın die Dörfifer der nsel, uch ehrkörper der Universität un! in den
staatlıchen ehorden en S1e iıhre Anhänger, und in Studentenkreisen
ist Mode geworden, für kommunistische Befreiung der Völker
schwärmen. Die sozialen Bestrebungen der katholischen Geistlichkeıt
werden 1n der einheimischen kommunistischen Presse heitig bekämpit
Die Propagandagelder des Kommun1smus großenteils VO einem
reichen Gutsbesitzer der nse un:‘ VO  - einem hervorragenden Rechts-
anwalt Mit 1e1 bescheideneren Mitteln stehen dıe Katholiken VOTLr der

schwierigen Aufgabe, körperlich und seelisch verhungernden Massen die

Überlegenheit, uch die soziale Überlegenheit, des Christentums begreif-
lıch Zu machen.

Fünfifzıg re Heilsarmee ın Holland 1C ohne elıgıon,
ber ohne Kiıirche sucht bekanntlich die Heilsarmee die sozlale Unruhe
zu bekämpfen Zur Bewertung dieses uch tür die katholische el
lehrreichen Bemühens j1etert A. M. ]. Karssen 1n der Amsterdamer wel-
monatschrift „Mensch MaatschappiJ“ 1O0I einen e  15 ersten

Quellen schöpfenden Beitrag Stiftungsgemäß wıll die Heilsarme_:c beson-
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ers denen das Evangelium verkünden, die 1n großer Armut leben‘“‘ Uun:!
„dem Einfluß relig1öser Belehrung fernstehen‘‘. Der Hauptnachdruck wird
auf die Moral gelegt: „ Wır en keinen andern Glauben‘‘, sagt as
Armeekommando, ‚„als den, der siıch 1n Pflichtgeiühl, Uneigennützigkeit
un Barmherzigkeıit offenbart.‘‘ "Tatsäc  ıch wurde die ur ründungs-
zeıt der niederländischen Abteilung VOT füniziıg Jahren ablehnende,
spöttische Haltung des ublıkums Urc Wohltätigkeit überwunden. Bıs
1900 hatte die Heilsarmee sıch amentlıch 1n den vorwiegend protestan-
tischen Großstädten verbreıtet, daß s1e in SanNz Holland 20648 oidaten
zahlte: 1934 es bereıits 838 Die Männer stehen den HFrauen
durchschnittlich in einem Zahlenverhältnis VO 46 60, och stärker wiegen
die Hrauen den Offizieren VOTLI: 1934 VO den 571 Offizieren
7 epaare, ledige Männer un 349 ledige Frauen. gleic den
Frauen grundsätzlich auch der höchste Rang nicht verschlossen 1st dıe
gesamte Heıulsarmee der Welt untersteht Ja augen  icklic einer Gene-
ralın Sind in Holland die reıl obersten der dreizehn Rangstufen NUur

VO Männern besetzt, während in den sechs untersten Stuten die Frauen
dreimal zahlreıicher sind als die Männer.

ziere un OoOldaten Stammen 2Uus den reisen der rbeiterschat:
Uun! des Kleingewerbes. „ Weit mehr als tür Beweılse Sind s1e für
wiederholte Behauptungen empfänglich; sind Menschen, denen chlag-

als Lebenswahrheiten gelten.‘“ Die ziere werden zehn Monate
in einer Kadettenschule ausgebi  et, die einen geringen Unkostenbeitrag
erhebt, Arbeitslose nıcht autinımmt un gewöhnlic ZzWwW el Drittel der Be-
werber mangelhaiter Eignung zurückweist. Die Offiiziere en
auch 1n den höchsten Stellen eine knappe Besoldung. ‚„Diese gedrückte
Lage, azu och 1n einem Berufe, der ach ochgespannten Erwartungen
1e]1 Enttäuschung mıit sich bringt un 1n der Öffentlichkeit ange m1ß-
achtet un:! verspottet wurde, mas erklären, daß Jährlich wenıgstens 1er
unter hundert Offizieren die Heilsarmee verlassen.‘‘

In den armsten Vierteln der holländıschen Großstädte gibt A aum
eine Famailie, der die Heilsarmee nıcht irgendwiıe geholfen hätte Das
Amsterdamer Rettungshaus für gefährdete Mädchen hat 79 N dauernd
dem Laster entrissen, ber VO  } den Straßendirnen aum eine tau-
send. Hür Männer unterhält die Heıilsarmee Obdachlosenheime, olks-
hotels un! Anstalten für gewer  1C  € oder landwirtschaftliche Arbeit
uch Fürsorge für entlassene Strafgefangene wird eiıfrıg betrieben. 39
sıch die Leiter der Anstalten das stiftungsmäßige Zıel sittlıcher und DC-
sellschaftliıcher ebung wirksam stellen, 1äßt sıch bezweiıfeln Hıer un:!
da Bibellesung un!: ist das einzige, was rhebung bezwecken ann.‘“
Eıs ist oft schwer, die ege der sıttlichen Ideale mi1t den wirtschaitliıchen
Anforderungen in Eınklang bringen, un!: hätte die holländısche e1lS-

nıcht auch eine gewinnbringende ‚„Handelsabteilung‘‘, könnte
S1e iıhre wo  tätigen Einrichtungen überhaupt nıcht unterhalten.

Theologische Wirtschaftsberatung. Begreiflicherweise MU.
be1 dem Bildungsgang der Leute, aus denen sich die Heilsarmee urch-

WEg zusammensetzt, Mühe machen, die sıittlichen un relig1ösen KEr-
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ziehungsmöglichkeiten der großen Betriebe auch 1Ur richtig sehen,
geschweige enn voll us  ZzZze Hat doch VO  ; jeher SOSAar die Abgren-
ZUNg des Erlaubten VO Unerlaubten den Verwicklungen des Wiırt-
schaftslebens die schäristen öpfe oit VOT ufgaben gestellt, deren
Lösung S16 tfast verzweiıtelten Der spanische Branzıskaner HFranz VO  =
Osuna der geistlichen Lehrer der Theresia und ec1in mystischer
eologe VO  e} edeutung, kam 1534;, ber VICETZ18 re alt ach
Antwerpen un 1e€ ort ZWEC1 Jahre, weiı1l dıe Druckereien landerns
tur lateinıischen er geeıgneter fand als die Spaniens Der Kapu-

Fıdele de hebt sec1iNem um{ifangreichen er „Le
Pere Franco1s Osuna, NO So OCUVTIC, doctrıiıne

C (Paris 1936 Beauchesne Hr 79 — ) I1T Genugtuung dıe
Aufgeschlossenheit hervor, die 1er anderswo dieser urwuüchsige
Mystiker gegenüber den Händeln dieser Welt bewies In Antwerpen War

damals eiNe handelsmächtige Kolonie Streng katholischer Spanier, dıe
sıch schon früher MI1ItTt heikeln Moraliragen des Wechselrechtes hervor-

„An Scharfsinn schreibt Osuna,ragende Theologen gewandt hatten
„könnten Scotus un der Thomas VO  n den Antwerpener Kaufleuten
och lernen 149 'Tatsäc  1C CIN1SE Jahre spater der Ro-
ert Bellarmino als Löwener Theologieprofessor astenpredigten für die

Antwerpen wohnenden Italıener ab we1l fürchtete INa  ®} werde 1n
ber die Eirlau  eit kautmännischer Verträge Fragen vorlegen,
denen sıch och nıcht gewachsen fühlte Kurz bevor Osuna ach Ant-
werpen am, hatten die dortigen Spanier zehn Gewissensfälle dem
Wiırtschaftsleben Zu Entscheidung die heologen der Pariser SOr-
bonne geschickt ber eine solche Anifirage schreibt Osuna, habe diıe
ntwort der Parıser Doktoren gelesen S16 hätten weder ja och eın

gesagt, sondern geraten, die Geschäfte auf andere Weise führen uch
Osuna sıiecht nıcht klar, WI1e die unabänderlichen Grundsätze der Moral aut
die damals erorterten W andlungen Zinswesen und "Terminhande
anzuwenden SsSınd aber, wenn nıcht auch die andesherrn SO

zweıtelhatiften Geschäften beteiligt arclml, hätten dıe Theologen S1C längst
für unerlaubt Tklärt (1 I)

Heute steht fest, iıhr Zögern wıissenschattlıch berechtigt War un
ihre muhevollen Untersuchungen durchaus nıcht den oit erhobenen

Vorwurf nutzloser Haarspaltereien verdienen In der nordamerikanischen
Vierteljahrschrift für Philosophie 39  he Modern Schoolman!‘‘ (Mai 1037;

84) beriet Sıch Lewis Watt ® Protessor der Il engliıschen
Kolleg Heythrop be1 Oxford auft eC111C Stelle aus dem er 995  he General
Theory of Employment, Interest an: Money VO  — M Keynes dieser
uhrende Wiırtschattstheoretiker der Gegenwart bekennt auch sSCc1 gl

der Ansicht aufgewachsen, „die mittelalterliche Kirche habe der 1NS-
frage C11 völlıg un Haltung EINZCNOMMEN und dıie heologen
SEZWUNgKCN, ‚„„durc jesuıitische 1C praktischen Ausweg aus

verrückten Theorie suchen!‘‘. ber VA sehe iıhren Kr-
orterungen „ehrliche Geistesarbeit mit dem 1ele, das auseinanderzuhalten,
Was dıe klassısche Nationalökonomie heillos verwirrt hat‘‘
Stimmen der Zeit 132 5
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(  C C Ig SA f Gıiıl Robles hat ach seinem Verzicht aut polı-
tische Betätigung nicht aufgehört, die mannıgfach verschlungenen Ur-
sachen der ämpfe [1I] se1in Heimatland erforschen. Eıine maßl-
Vo Beurteilung der furc  aren Gegensätze un eine durchaus atho-
lısche Gesinnung werden ihm gerade die nıcht absprechen, die seine Taktik
mi1ißbillıgen. Deshalb verdient ern Beachtung, W as 1n der Neuyorker
ochenschrı „America‘“ (29 Mai 1937; 173 f.) ber die VO wenıgen
riıchtig verstandene Haltung eines 'Teıiles der Basken chrieb Nur
einen eil der 1er baskıschen Provinzen Spaniens annn sich handeln,
weı1l ]a namentliıch avarra mit relig1öser Begeisterung sofort auftf die
Seite Hrancos trat Unter der Monarchie hatte sıch 1n den Provinzen
Biscaya un Gu1püuzcoa eine Bewegung tür polıtische Unabhängigkeit des
Baskenvolkes gebi  et, aber erst die IQ31I ausgerufene epu liıeferte
den Nationalistenführern einen gefährlichen ampfiruf: die Bedrohung
der eligion. on während der ersten Wochen ach dem all des Öni1g-
tums wurden allenthalben in Spanien Dutzende von Kirchen un! Klöstern
verbrannt. Da die überwältigende Mehrheit der Basken mıiıt SanNzZCr eele
katholisch iSt, suchten 19858  e} die FKührer der Unabhängigkeitsbewegung die
einfachen Leute Zu überzeugen, sS1e müßten in ihrem an der verfolgten
Kirche Spaniens eine teste Zufluchtstätte chafien Das aufrichtige reli-
g1öSe Empfinden des Volkes ward seinen verblendeten Führern einem
bloßen ittel der Poli:tik Anfangs hielten S1e reıilich och den Rechts-
parteien, die ihnen eine gewIisse Selbständigkeit 1n der Verwaltung, aber
nıcht Vo Unabhängigkeit zugestehen wollten Erst als die Linksparteıi:en
mehr versprachen, traten dıe Basken in den Aufständen des Jahres 19034

ihnen über, un!: als 19306 die w1 Zerstorung der Kırchen VO

begann, „stand den Cortes eın einziger baskiıischer Abgeordneter auf,
Einspruch erheben‘‘. Weıil die Rechtsparteien die geschichtliche,

auch ftür die Volkswirtschaft wichtige Einheit Spaniens nıcht preisgeben
wollten, verweigerten S1€e den Basken die politische Selbständigkeit, und
für die ungew1sse Hoffnung aut polıtische Unabhängigkeit unterstutzten
dıe Baskenführer die anarchistischen und kommunistischen "Todfeinde der
elig10n, die das höchste Gut des baskischen Volkes ist.

al &C  hebl Il A ITl, 1C weniger lehrreich ist tür einen
katholischen eobachter des Kräftespieles zwischen elig1on un! Polı:tik
der Wiıderhall, den ach ıtalıenischen Nachrichten Äußerungen Mussolinis
ber den siam gefunden en Mussolini hatte Ja auf seiner Libyenfahrt
nıcht 1Ur den Mohammedanern der iıtalıenischen Kolonien gerechte ück-
sicht auft iıhre Religion versprochen, sondern darüber hinaus mit beson-
derem Nachdruck den Wiıllen Italiens kundgegeben, „seine Sympathie
dem siam un den Mohammedanern der Sanzcn Welt beweisen‘‘.
Wenige Wochen späater schickten die Mohammedaner Abessiniens ZU

ank für diese Worte ein begeistertes elegramm ach Rom un AT
brauchten darın die Wendung, Mussolini werde „Von der mohammedanı-
schen Welt als ihr . Schutzherr betrachtet‘‘ („Stampa Italiana‘‘, IQ und
Z März 1937
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VO römischen Istituto PCT 1 Oriente herausgegebenen Monatschriit
„Oriente oderno‘‘ (Apriıl 1937; 170 {if.) erkennen, daß die geistigen
Führer des Islamser des iıtalıenischen Machtbereichs ablehnten,
ihre elig1on den politischen Zwecken nichtmohammedanıscher Staaten
dienstbar machen. Die geschichtlichen Erfahrungen mi1t manchen
früheren Beschützern des Islams hatten S1ie mıit Mißtrauen r{üuüllt Die
ägyptische Zeitung 39 Ahram!:‘‘“ schrieb, die Zeıten seien vorüber, „WOo
die Mohammedaner die rbauung einer Moschee oder den Besuch eines
Heiligengrabes als freundlıches Wohlwollen für den Islam auslegten‘.
talıen suche sıch dem siam auf ungeeigneten egen nähern, zeige
aber Urc dieses Werben Unterstützung, wie dıe internatıionale
Lage sel. Einem Vertreter der aägyptischen Zeitung „Al Balagh‘ erklärte
der Rektor der orthodox-mohammedanıiıschen Universität Al He in
Kairo: 99  1Is Beschützer des Islams annn sich 11LUTLr bezeichnen, wer oham -
medaner 1St, die Sendung des Islams glaubt und sıch mit er Tra
Tur die Verbreitung der Lehren dieser eligion einsetzt.‘‘

Es ist ezeichnend, wıe in diesen und andern mohammedanıschen uße-
runscen, die ebentalis VO der italıeniıschen Presse wiedergegeben wurden,
die Unabhängigkeit des Islams auch ach der Aufhebung des alıtats
jestgehalten wIird. Immerhin wiıird 111a die freundlichen Worte Musso-
lınıs, als ihm ausend afrıkanische Reiter das „SCcChwert des Islams  C6 über-
brachten, eher ach iıhrem wahren Gewicht ertassen, wenn iINnNnan sS1e nıcht
ohne Zusammenhang mit dem Verhalten wertet, das die iıtalıenıische Re-
gierung be1 festliıchen lässen gegenüber der katholischen Staatsreligion
beobachtet Als Z Maıiı 1937 in Taranto, dem zweitgrößten Kriegs-
aten Italıens, der Eucharistische Kongreß feierlich geschlossen wurde,
nahmen Pontifikalamte des Kardıiınals VO Neapel, wIie der „Corriere

era  6 (Nr. I110, ıo. Mai 1937) berichtete, die Spitzen der staatlıchen
un! faschistischen eNorden teıl. Nachmittag entialtete sıch eine
prachtvolle Prozession auf dem Meere Der ardına Zing mit dem er-
heiligsten ord eines Kriegsschiffes, das die päpstliche Flagge gehißt
hatte. Die höchsten Befehlshaber iıhn versammelt, und auft
andern Schitien der Kriegsflotte gaben die übriıgen eNorden dem eucha-
ristischen Gott das Ehrengeleit. Die Straßen das Meer entlang
schwarz VO mehr als hunderttausend Menschen. Eın eschwader VO

Wasserflugzeugen schwebte angsam 1in der klaren uft Auft en VOTLT

er liıegenden Kriegsschiffen stand die Besatzung in Parade, den
egen des vorbeifahrenden Allerheiligsten empfangen. An der Torpedo-
station stieg der ardına mi1t der Monstranz in ein prachtvolles Altar-
automobil un! zZOog, begleitet VO glänzenden Abordnungen der iırch-
lichen un! weltlichen Verwaltung, er Truppengattungen, er Organı-
satıonen der Faschistischen Partei und aller Ordensgenossenschaiten, un
den Klängen der Musik un! dem en der en Urce die phan-
tastısch mi1t Lichtern un bunten Tuchgehängen geschmückte

ölkısche Eınheit und relig1ıöse 1e  e1 Wo UuUrc die
geschichtliche Entwicklung starke Volksgruppen verschiedener Religionen

D3 *
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zu . einem Staatswesen zusammengewachsen sind, wie in Japan, in Austra-
lıen, 1n den Vereinigten Staaten VO  } Nordamerika, 1n Deutschland, kannn
ZWar der Staat nicht ® en mi1ıt einer elıgı1ıon verbunden sSe1n Ww1e in
Italıen, ber die relig1öse Verschiedenheit braucht, wı1ıe die angeführten
Beispiele zeıgen, den tatkräiftıgen W illen nationaler Zusammengehörigkeit
durchaus nıcht en Selbst Urc den Dreißigjährigen rieg ware
Deutschland nicht blutig zerrissen worden, wenn 1Ur religiöse egen-
satze aufgeflammt waäaren und nıcht innerdeutsche und außerdeutsche
Machtfragen der Staatspolitik sıch S( verhängnisvoll geltend gemacht
hätten, daß schließlich das katholische Prankreic IS a  re lang aufseiten
der Protestanten kämpite. Um freudiger un treuer aber werden die
Bekenner er Relıgionen iıhrem gemeinsamen Staate stehen, Je freier
S1€e ach iıhrer eligion en können. Denn die elıig1on ist en
Umständen die persönlichste Angelegenheıit jedes einzelnen Menschen,
weiıl se1in ew1ges uC oder Unglück davon abhängt, ob ach seiner
ehrlichen Überzeugung seine Beziehungen Gott gestaltet hat

In diesem Sınne ist VO deutschen mi1t Genugtuung das den
höchsten staatlıchen Stellen oft wiederholte Wort auifgenommen worden,
1 Deutschland könne jeder „nach seiner FKFasson selıg werden‘‘.
Und 1 Berliner „Völkischen Beobachter‘‘ (Nr 141, Mai 1937) VeTLr-

siıcherte Gunter quen: „Das stand VO vornherein test, daß das Eeu«c

Deutsche eich, unter Wahrung freiwillig eingegangener Verpflichtung
aut "Ireu und Glauben, eın frelies pıe der relig1ösen Krätite dulden würde.‘‘
Eın „Ireıes pıe der relıg1ösen Kräfte‘‘ ist auch den Katholiken sehr
wıillkommen, un: daß S1€e Qar nicht verlegen sind, gemäß der Forderung
d’Alquens „den Beweis anzutreten tüur eın angeblıch SÖ unendlich gut fun-
diertes Lehrgebäude‘‘, sieht 198828 einfachsten aus dem VO Erzbischot
Dr Il mit Emp{ifehlung des eutschen Gesamtepiskopats
herausgegebenen Sammelwerk „Han  uch der religıösen egen-
wartsfragen“ (Freiburg 1937; erder; geb M 6.30) un Aaus der dort
angegebenen weiıteren Literatur.

TYTagore und der europäische Geist Achtung VOT der reli-
g1ösen Freiheit un überhaupt VOT den geistigen Werten erwar auch
die wachsamen Hüuter der morgenländischen Kulturen 1e1 dringlicher
VO Kuropa als wirtschaftliche un technische Fortschritte. Die alteste
Monatschrifit Indiens, 395  he Calcutta Review‘‘, veröffentlichte (Bd 62,

271 ff.) die ergreifende nsprache, die be1 der diesjährıgen Schlußfeier
der Universität alkutta, ZU ersten Mal 1n bengalischer Sprache, der
greise abındadra ath Lagore 1e Wenige Indier kennen aus eigenem
Erleben wıe die Kulturen Asıiens, EKuropas un:! Amerikas, und diese
Erfahrung drangte den weltberühmten Dichter und Erzieher, Zu ühren-
den Jugend seines V olkes och einmal VO seiner Enttäuschung und
seiner Hoffnung sprechen. „Als .  wir‘‘, C ZUu nfang oder 1n
der Mitte des IO Jahrhunderts zuerst mıiıt der europäischen Kultur be-
kannt wurden, empfanden WIr Freude un! ungehemmte Bewunderung,
weıl WI1rLr meıinten, S1e S€1 VO aufrichtiger Achtung VOTLT dem Menschen als
Menschen beseelt Mit voller Gewißhe?t hielten WILr Wahrheit, Hingebung,
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Gerechtigkeit und W ohlwollen tür ihre wesentlichen Kennzeiıichen. Wir
glaubten, S1e sıch verpflichtet, die Menschen VO jeder außern und
innern Knechtschafit befreien. ber mi1t den Jahren en WIr ın der
kurzen Spanne unseres eigenen Lebens gesehen, W1e diese Menschenliebe
un dieser ınn für Gerechtigkeit eher abnahmen, bis zuletzt iın dieser
Kulturwelt aum eın Gerichtshof übrig 1e€ die age des Ver-
folgten den mächtigen edrücker och Aussicht hätte, der Ge-
rechtigkeit wıllen gehört werden.‘‘

Trotzdem 111 Tagore der europäischen Kultur och nıcht endguültig
verzweıteln. Europa habe der Welt leuchtende Beispiele persönlicher
Selbstaufopferung un unermüdlichen Suchens ach ahrne1ı gegeben,
un habe Za  OSe wohltätige Kinrichtungen tür die Menschheit
geschafien. Seine echten Vertreter, VO denen Indien och immer
lernen habe, seilen auch jetzt och die Helden des Geistes un des Opfders.

Diıe atholische Kırche 1m Kulturwandel "Tiefer als aus

den Erfahrungen eines och langen un! en Menschenlebens versteht
199028 diese Fragen aus dem jahrhundertelangen Ringen des trühen Chri-
Stentums die Gestaltung der europäischen Kultur Im drıtten und
vierten an der VO C un herausgegebenen „ H r  O

de l’Eglise depuls l’origine Jjusqu ’a noO Jours‘ (Parıs 1936
U, 1937, ou: Gay; je Fr 60.—-) berichten tüunt namhalite Spezlalısten
ber die reihundert a  TE zwischen dem Yrieden Konstantins un!: der
Wahl Gregors Gr Es sind Zeiten mächtiger irrlehren, geistesgewaltiger
Kirchenväter, reicher monastıischer un!: missionarıiıscher Entwicklung. ber
och lebendiger trıtt die musterhaft sorgfältige Darstellung 1n die Ge-
dankenwelt der Gegenwart, wenn S1€E die Kulturübergänge VO  - der Ein-
eıit Altroms ZUr 1eline1l der germaniıschen V ölker beleuchtet

Irotz des allgemeinen Ansehens, das och 1 4. Jahrhundert der Redner
als Hauptträger der damalıgen Bıldung genoß, War der Kulturinhalt, wıe
De Labriolle (ILI 425 zeigt, bedenklıch eingeschrumpft. Selbst Augu-
St1INUS wiıird mıit dem Griechischen schwer fertig un!: hat wen1g 1C tür
Kunst, Rechtslehre, Naturwissenschatten. Weiıter dehnt sich der Gesichts-
kreis des Geisteslebens allerdings insofern, als das Christentum die bis-
herige zwischen den Verbreitungsgebieten des lateinıschen und des
griechischen chrifttums überbrückte Die Sehnsucht ach dem christ-
lıchen Gehalt wWar staärker als die herkömmli:che Abneigung der Griechen

die lateinische Form, un! eine Hochüflut VO Übersetzungen machte
auftf beiden Seiten jedem die Schriiften der kirc  iıchen ortiführer
gänglıch.

Dieser ‚„„NCUE Kosmopolitismus‘‘, w1e€e De Labriolle sich ausdrückt, ging
zunächst durchaus nıcht weit, die leiıtenden Stellen der Kırche siıch
beim Ansturm der ‚„Barbaren‘“ den römischen Staat ohne Mühe x

dem Pauluswort (Kol II) aufgerichtet hätten, gebe weder Griechen
och Juden oder Barbaren, sondern 1Ur Christen. Im Gegenteıl schildert
De Labriolle (IV 3506 sechr überzeugend, daß auch dıe stärksten Geister
e1m Zusammenbruch des römischen Weltreiches die rundlagen ihres
aseıns wanken ühlten Hieronymus vermochte nıcht fassen, daß eine
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a die einst „die Herrin der Welt‘““ SgEWESCHN war, ihre Büfgef‚ Männer
wıe Frauen, massenweise auftf den Sklavenmärkten des Morgenlandes ZU.

Verkauf ausgeboten Sa Die VO  3 der römischen Macht geschaffenen Eın-
richtungen galten sehr vielen als einzige Gewähr ur die allgemeine Sıcher-
heıt, daß Laktanz meınte, wenn Rom 1n Irümmer a  €, gehe die Welt

Als aber Jahrzehnt ahrze aus den Ruinen des Römerreiches
eCue Germanenstaaten wuchsen, mahnte Salvian ernster Besinnung
un tellte den Lastern der alten Kulturwelt viele siıttliche Vorzüge der
nordischen Kroberer gegenüber. gleic die Feststellungen, die bald nach-
her Cäsarıus VO rles machte, manchen Abstrichen VO diesem obe
zwıingen, INa schon be1i Orosius den edanken betont, die SCT-
manische AÄArt biete dem Christentum EUe€e Möglichkeiten. Dazu erkannte
InNna allmählıich, daß die den remden Gewalthabern geistig überlegenen
1SCHNOIE Nnu oft wırksamer die acC der Kirche vertreten konnten als

Zeiten der römischen Beamtenmacht, zumal da jetzt auch die letzte
Möglichkeit einer Wiederbelebung des römiıschen Heidentums verschwand.

Die kirchliche Umstellung auf einen Kulturwillen vollzog sich
ber nıcht planmäßig, WI1€E nach dem Vorgang Ozanams oift ansSCNOIN-
inen worden ist. on die vielen Synoden, 1 Westgotenreich / A zehn
in 12 Jahren, machen anschaulich, daß INan sıch 1Ur fallweise VO

wesentlichen Bındungen dıe Kultur Altroms :Ätrennte, sobald das als
nützlich erkannt wurde. es geschah 1 Einvernehmen mit dem apst-
tum. Wenn auch selten ausdrücklich iın den Vordergrund trat — Gregor
VOo "Tours 1n en seinen Schritten NUur s1iebenmal 1e
doch Urc entscheidendes Eıingreifen in geeigneten Augenblicken die Ge-
tahr fern, die SC  1e.  ıch den Arian1ismus der germanischen Stämme
all gebrac hat, die Gefiahr, sich 1n Stammeskirchen zerspliıttern un
des Bewußtseins der gemeinsamen Einheit verlustig gehen Die welt-
1C Kulturgrundlage der V ölker mochte wechseln der Glaube der
katholischen Kirche 1e immer und überall erselbe, un un ihrem
egen jede Kultur ; menschlichen Werten.

Umschau
OoOsSsw]! Bitterlich SCIMHN., Der allzıu frühe Ruhm äßt

leicht auf den erworbenen LorbeerenEs ist uns, als ob die beiden Namen
Roswitha und Biıtterlich nicht VO  } —

ausruhen un: emm die Weiterentwick-
lJung, Was beim Knaben un: ädchen

gefähr zusammengekettet wären. Ros- bewundernswert WAaTrT, ist noch angewiıtha ist uns Sinnbild alles Zarten, Lieb- nıcht beim reiten Mannn un der reitfen
lichen und Reinen, das Wort Bitterlich Trau.,führt un!:  N 1Ns Lal der Iränen un Le1i- In der Musık, der reproduktiven zumal,
den. Beides, das Helle und das Dunkle, ınd uns solche Wunderkinder besonders
hat Eiıngang gefunden 1n die Traumwelt häufig begegnet Mozart ist einer der
dieser heute siebzehnjährigen Künst- ganz wenigen, die den Gipfel erreich-
lerin un Ausgang in ihre Zeichnungen, ten, die meisten blieben er auf
Gemälde und Gedichte. dem Wege lıegen. Weit seltener finden

Wunderkinder hat die Welt schon WITr Wcunderkinder 1n der bildenden
Kunst Ich erinnere mich och ıneviele gesehen, ewundert un: vergeS-
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Au$stellung von Aquarellen des etwa ine Bleistiftskizze der Dreizehnjährigen.
fünfzehnjährigen Wolfgang Graeser, el- Die Zeichnung mac ganz den Eindruck
Nnes nach vielen Seiten hın hochbegabten einer flotten ımpressionistischen Natur-
Menschen, der dann och ungereift ‚e studie, obwohl Ss1e ganz dem Ge-
Leben zerbrach. Es seien ferner Aus- dächtnis entworfen ist Ebenso dıie Stu-
stellungen VOo  -} Kinderzeichnungen und dien der Zwölfjährigen einem Pferde-
Bücher über dieses "CThema erwähnt. 1eNNEN., Die SeW  en ewegungs-
Frühreife "Lalente ın Menge, VO  -} denen motive und Verkürzungen werden mıit
aber aum eines ZUu anerkannten Me1- spielerischem Stift hingeworfen, und
sterschaft gelangte. doch hat das Kınd, wIıie versichert wird,

Und 1U  ®} steht VOT un  N das rätselhafte niıe eın  — Pferderennen gesehen, der dıe
Phänomen Roswitha Bıtterlich, die 1020 später entstandenen, ohne innere Be-
1n Bregenz geboren wurde und heute ziehung nebeneinander siıtzenden vier
mıiıt ihrer Famıilie 1n Innsbruck wohnt Künstler, jeder VO  e} schartf ausgeprägter
Es gibt Künstler, deren außere Gestalt Indivıdualität. In diesen und vielen —-
schon einıgermaßen auf das Wesen ihrer dern Arbeiten sınd physikalische, biolo-
Kunst schließen 1äßt, wıe EW Michel- gische und psychologische Gesetzlich-
angelo, Beethoven, Samberger, eger. keiten instinktiv erfaßt.
Zu diesen gehört Roswiıtha nicht; S1e Erstaunlich ist sodann die Spannungs-
ist vielmehr geradezu der Iypus eines weite der innern Erlebnisse. Daß das

vollkommengermanischen Mädchens, Religiöse be1i einem katholisch erzogenen
regelmäßig 1n Gestalt un Antliz. Kind 1ne große Rolle spielt, kann niıcht

Es ist vieles erstaunlı:ıch diesem wundernehmen. Wohl aber fesselt
jungen Geschöpf, das die Sprache der die originelle, keinerlei Vor-
Kunst n  u reflexionslos erlernte bilder gemahnende Auffassung religiöser
wIı1e die Muttersprache., Erstaunlich VOTLr Stoffe, wıe twa beim 99  1 Franz vo  >
allem das Formgedächtnis. Von ganz Assis!1“, einer Federzeichnung der zwölf-

Jährigen Roswitha. Das versonnen«de,wenigen Ausnahmen abgesehen, zeich-
net dieses ädchen nıe nach der Natur, nach innen gewandte Antlıtz, das Kreuz
sondern nach innern Gesichten. Die Ge- in der einen, der grüne Zweig in der
genstände der Natur ziehen ihre Um:- andern Hand, die beiden Vögelchen, die
risse lar 1n der Phantasie, daß S1e den Heiligen umflattern, gen 1ın der
OZUSsSagen 1Ur durchgepaust werden "Lat alles, w as dem Heiligen eigentüm-
brauchen. "Irotzdem entsteht kein Na- lich ist: seine Christus- und Naturliebe.
turabdruck, keine Photographie, denn In der Bleistiftskizze „Flucht nach
schon 1 der innern Schau werden die Agypten‘“ (1933) ist ganz eXPreSS1IV das
außerlich geschauten Formen verdich- Wort Flucht durch eindringliche Bewe-
tet, die Blütensäfte Honig gewandelt. gungsmotive veranschaulıicht. Ergreifend
Man betrachte etwa die vier Linoleum- i1st die kleine Tuschzeichnung dem
schnitte der Achtjährigen, die we1l ProO- gleichen Jahr „Der Tod umarmt den
fanen „Lrınker und Spieler“‘ un die Betenden‘‘. Es sel des weiteren nur noch
zZwWel religz1ösen „Geißelung und KreuzIl- hingewilesen auf die „Fischermadonna“,
gung  .. W ıe eck un!: temperamentvoll „Weıiıhnacht“ (beide 1934), „Der eter
ist hier 1n wenıgen wesentlichen Zügen 1m gotischen Kirchenraum“‘ (1935) und
hieroglyphenmäßig alles gesagt. Oder auf die poetischen Bılder des hübschen
betrachten WITLr die beiden Wäscherinnen, Weihnachtsbüchleins „Licht 1mM Schnee‘*‘,

Aber die Errlebniskreise der Künst-
Roswitha Bitterlich, Schwarz-Weiıß- lerin schwingen sich weit s  ber den inner-

Kunst gr, 4° (148 S., mit Bildern.) ten Kernkreis des Religiösen hinaus.
"Lext deutsch, ranzösisch und englisch. Immer schwächer wiıird das Licht, bıs

uns 111 letzten, weiıtesten Kreis dıieInnsbruck 19306, Rauch M 6, VE geb
7:70. Dieselbe, Licht 1m Schnee., schwarze Nacht umfängt Und hier liegt

80 (56 S., mit ein- ‚A mehrfarbigen Bıl- der erschütterndste Zug dieser Kinder-
dern.) Innsbruck 1935, Tyrol:a., 3.-— seele. Woher kommt diesem Kind

bürgerlicher Wohlgeborgenheit das WiIıSs-Dieselbe, Kındergedichte., Mıt eigen-
händigen Zeichnungen, 80 (56 5.) z2. Auil sSe  $ sozlale Probleme bıs hinein 1n
Innsbruck, Selbstverlag Dr. Hanns Bıit- die ämonie des Menschenherzens, wo-

her das gänzlich Unkindliche neben demterlich. M / Prn
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Kindlichen? Das wenige, das WIT aus Roswitha ist gesund, um 1ın dieser
ıhlrem Leben erfahren, daß dıe Mutter unheimlichen Vorstellungswelt, dıe g-
den Kindern Märchen erzählte, daß Ros- radezu Wahnsinn erzeugen könnte, län-
witha schon mit zweieinhalb Jahren und ger verweılen. Sie flüchtet sich 11 -

Iner wieder Zu  — rechten eit 1n die harm-spater nochmal eigene Schriftzeichen
für iıhre Bilder erfand, diıe 1Ur s1e selbst lose Welt des Märchens, mischt ıch
entzıitern konnte, daß S1e  br zeıtweise VOoO  ® unter das ljebhafte Völkchen der Zwerge,
einem chinesischen Volksmärchenbuch, 1äht ihrem Humaor trejen Lauf, zeichnet
von Karl-May-Bänden und gelegentlich un: malt schlagkräftige Karikaturen
auch VO andern (niıcht genannten) Bü- (z „Die Famıilie‘“‘, „Das Professoren-
chern angeregt wurde, daß iıhr dıe Zei- kolleg1um“‘), Tiere, Berge, chinesische,
chenschule wiıderwärtig Wäar und daß sS1e indianıische und russische Motive, archi-
Sport, Bergtouren un Bauernleben tektonische Entwürfe und kommt immer
lıebte, ist weni1g, un gültige Schlüsse wıeder auf das Religiöse zurück, das

ziehen. W ır müssen aber, bevor WITLr offenbar dıe beherrschende ac ihrer
dıe Lösung des künstlerischen Rat- Seele ist.

els denken können, rst das psycholo- Schon 1n den ersten Kinderjahren 1äß6t
gische lösen, soweit es überhaupt lösbar sıch ıne ausgesprochene Neigung ZU  M4
ist Es dürtte ıch ja wohl einen Symbolik teststellen; es 1ıst das geradezu
Sondertall der Parapsychologie handeln,; der Wesenszug iıhrer Kunst W ie eigen-
die. VOT viele ungelöste Fragen artiıg ist da Ar die Federzeichnung
stellt „Kıva‘‘ (1932), 1ne zierliıche Rokoko-

Eınen nıcht unbeträchtlichen Raum dame, der der Tod, als Pıerrot verklei-
1mM Schaffen Roswithas nehmen sozlıale det, den Apfel reicht. ÖOder „Der Ver-
Elendsbilder e1ın, dıie al Käthe Kollwitz schwender‘“‘ (1035), eın Tıtel, der 1Irre-
und manche Bilder VO Eduard unc führt Dargestellt ist nämlıch eın in
gemahnen. Wie ergreiftend ist AB dıe Lumpen gehüllter Heıiliger, der das Licht

OderHederzeichnung „Vorstadt‘‘ (1933), eın diıe Menschen verschwendet.
Proletarierweib, das miıt seinen drei Kın- „Der alte Hırte“‘ (1935),; den das Christ-
dern A 1  ber dıe öde Vorstadtstraße schrei- iınd 1 die EKwigkeıit geleitet Elfjährig
tet Das grausamıe Schicksal ist diesen malt Roswitha iıne knieende Madonna
stupıden, abgemagerten Gestalten e1in-  Z mit dem Kind auftf ihrem Schoß, e1n-
gegraben Die gleichen Elendszüge fin- gehüllt 1n ıne doppelte Glasglocke. Um
den WITr ın der Tuschzeichnung „Mutter das verstehen, ist nötig, den An-
un Kınd"“‘“ (1933) und 1n der Jüchtig laß kennen. Es War ın der Schule
hingefegten Bleistiftskizze 39  1e Krüp- gesagt worden, gebe kein Christkind.
pel“ (1935) Durch das Symbol der Glasglocke wollte

Andere Darstellungen, WI1e  —+ „Der Er- Roswitha iıihren Kinderglauben schützen.
trunkene‘‘ und „Säauferwahnsınn“, beide Mıt vierzehn Jahren schut s1e das Olbiıld
aAU:!  N dem dreizehnten Lebensjahr, führen „Flucht der Heiligenfiguren‘“‘. Vor dem
uUunNns bereits 1n dıe andere Gruppe, die Unglauben der Welt verlassen die He1-
des Unheimlichen, Gespenstigen und lıgenfiguren, zuletzt die Pietä, ihre Al-
Dämonischen, 1n die Welt Alfred Ku- tare, begleitet VOoO  e} spottenden Menschen-
bins Da sich solche Bilder auf knappem STUPPECN. Wie ımmer das 1ld eın mag
Raume nıcht beschreiben lassen, sejen ıch kenne nıcht es gehört ıne
ein1ge Themen LUr angedeutet: „Revo- außergewöhnliche Phantasie un Gestal-
lutionsgespenster‘“‘ (1933), die satanı- tungskraft dazu, eın solches, doch
schen „Tanzmasken‘“ (1933), der verzweili- eigentlich lıterarısches "Thema Vor-
felte „Würfelspieler“‘ (1933), „Hexe und wurtf eines Gemäldes machen. Sym-

bolische Kunst birgt immer die efahr"Teufel“‘“ (1934), „Fastnacht des verrück-
ten Puppenkünstlers“‘ (1934), „Der Kram- ın sıch, daß der Gedanke aıf Kosten des
pus““ (1935), „Im Dunkelarrest‘“ (1935), Künstlerischen geht AÄAuch bei unserer

‚33  Te Gäste‘“‘ (1935), eın ıld trostlose- jungen Künstlerin hat 1an bisweilen
den Eindruck, daß der Eınklang ZW1-ster Verlassenheıt, durch den "Litel 1n

keiner Weise angedeutet, „Der ewıge schen Inhalt und orm nıcht' ganz -
Jude“ (1935), 99  1€ Gezeichneten‘‘ (1936), reicht ist, mögen auch die Bedingungen
Verbrechertypen VO geradezu tierischer der Graphik manches erlauben, Wa  N bei

einem Gemälde unstatthafift ware. DieVe+*wildérung.
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Kraft der Symboldeutung des Wirk- So WwWIe eın Blütenbogen steht Deine Seele
lichen geht bei Roswitha weit, daß das W under,
Ssie selbst VOTLr unästhetischen Wirklich- Maria, Du Vielzart:
keiten niıcht haltmacht. Die Kuhtfladen- Du Königin, Du Mägdelein fein,geschichte (Kındergedichte S. 34) dürfte AÄAch geh mit den zarten Füßlein Deıindem Psycholo gecn manche Anhaltspunkte Über das Brachtield der Seele me1ın,bieten Marıa, Du Viıelliebe.Bei der Überfülle ihrer Eıntälle muß osSse Kreitmaier 5. Jüberraschen, daß s1e sıch nıe wiederholt;
sie bringt immer Neues und Neuartiges
hervor. Auch das physiognomische Ge- ellas 1m Evangelium
präge der Gesichter. ist individuell. Das uch Wechßlers: „Hellas 1m Kvan-

gelıum‘“‘ hat große schriftstellerischeMan mag manches übersteigert nden,
Ila  - INa bisweilen die Zucht vermiıissen Vorzüge, viele treffende Einzelbeobach-
un 1ne systematisch voranschreitende tungen neutestamentlichen eit-
Schulung. Aber vielleicht ist ihre Ab- geschichte und ertüllt mit einer autrıch-

tigen menschlich -religiösen Hochach-ne1gung VOT jeder Kunstschule 1n der
unbewußten Erkenntnis gegründet, daß tung VO  — der Person des Herrn ÄAnzu-
ih die Schule mehr nehmen als geben erkennen ist VOT allem uch das Bestre-
würde. Betrachten WITr das Werk als ben, den geschichtliıchen Jesus heran-
Ganzes, dann bleibt als Ergebnis immer zukommen, nicht ber gewaltsam ıch
Bewunderung oder vielmehr Verwunde- VO der Not eines bedrückenden Jesus-
Iung und Ansgst VOT der Zukunft. Ist problems befreien. Der Verfasser hat
autf diesem Wege och eın Fortschritt als Romanıist Fühlung miıt der Literatur

auch der klassıiısch-lateinischen Welt,möglich?
Eıne ungewöÖhnliche Erscheinung und hat sich mıiıt großer Liebe 1n die

konnte nıiıcht lange verborgen bleiben, hellenıstisch-orientalischen Teilbestand-
teile der ultur hineinzuversenken g-sowen1g die Künstlerin selbst die Offent-

lichkeit liebt Schon 1032 man in sucht, der, WwI1e  a glaubt, Jesus in V16e=-
Innsbruck ıne Ausstellung ihrer Werke lem verschuldet ist Das kynisch-stoische
veranstaltet, 1935 wurde ıne große Sam- W anderpredigertum, das ist der Haupt-

gedanke, hatte ZU  b eıt Jesu seıne Pro-melausstellung 1 Wiener Glaspalast
VO Bundeskanzler Dr. Schuschnigg paganda auch bis 1n die Griechenstädte
feierlich eröffnet, 1936 folgte Prag Sel- VO Palästina hineingetragen., Jesus

mußte, ob wollte oder nicht, VO demten dürften Sonderausstellungen einer
Geist der Gemeinschaftsethik, demallgemeıinen un! begeisterten Teil-

nahme begegnet eın. Gottesbild, dem Vorsehungsglauben die-
Roswitha handhabt ber nicht NUr Ser Schulen ergriffen werden un dıe

Enge des alttestamentlichen DenkensPinsel un Stift, sondern uch das iıch-
u  41  ber Gott und die Vorrechtsrolile Israelsterische Wort Wiederum staunen WIT  >
abstreifen. Viel Schönes wıird 1 Ver-über die Gedanken- un! Sprachfülle, die

ıch ın ıhren zwıischen dem zehnten und folg dieses Leitgedankens über die Ver-
wandtschait der Gottesanschauung undvierzehnten Lebensjahr niedergeschrie- Ethik Jesu mıiıt den Grunderkenntnissenbenen Gedichten offenbart. Der Ge-

dankenkreis umfaßt VOT allem Maärchen der gesunden relıg1ösen und sittlichen
un Relig1öses. Eine Kostprobe uUSs dem Vernuntitt, dıie Ja einem beachtlichen

'"Teijl 1n die Lehren der kynisch-stoischenBändchen, ıne Mariendichtung der Dre1i-
Weisen eingegangen WAarTell, bemerkt.zehnjährigen, dürite ıhre dichterische

Eıigenart einigermaßen erkennen lassen: Originell ist auch der Versuch, ine
„Jugendrerhe“ vo  $ gleichgerichteten, Ju-

Es brennt 1ne stille, heilıge Flamme dentum und hellenıische Bildung ver-
In des allmächtigen Herrn hohen allen; schmelzenden Männern der Generation
Völker rufen ach Dır, Völker bangen Jesu nachzuweısen, die Gestalt Jesu

nach Dır, wenigstens einigermaßen aus ıhrer sicht-
Marıa, Du Vielreine.

E. Wechößler, Hellas 1m Evangelıum.,Du Rosensproß in kalter Winternacht,
Die Du aus Gottes Händen Licht eIMD- (404 S5.) Berlin 1936, Metzner.

fangen, Geb 8 —
Stimmen der Zeit 132
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lichen Vereinéelung befreien und greifefi‚ damıiıt Ernst gemacht werde mit
die dem heutigen Stand der ta- der Heidenmission 1n großem Stil. Sie
mentlichen Wissenschaft och ehr _ geben ihm 1n Jerusalem diıe Hand un

treffen iıne Scheidung!: Du sollst dennig passende ese eines DE  H Hältfte 1
Hellenismus wurzelnden Jesus annehm- Heiden gehen, WITr bleiben be1i Israel.
bar machen. Hier versucht der ahn- Solche Verhältnisse, die fast weıl Jahr-
brecher des Generationsprinz1ips mi1t zehnte bestanden, legen unabweisbare
Hılfe einer in sich durchaus och nıcht Verwahrung ein die Analyse vo  [}

genügend geklärten geschichtlichen Ge- Jesu Bıldungsgang und Geistesschöp-
setzmäßıgkeit das Wesen und Wollen fung Mischung VOo  } Griechentum und
Jesu verständlich machen. israelitischem rbe Räumliche Nähe ist

nıcht entscheidend tfür die Zugänglıch-Die Vorbehalte, dıe Wechßler be1 die-
SCr Zuordnung Jesu einer „Jugend- eıt tür seelische und geistige Beeinflus-
reihe‘‘ typiıscher Vertreter eines jJüdi- SUuN$s. Dazu bedart VOT em der SeCeC-

schen Hellenismus oder hellenisch g_ ischen Aufschlıießung. Jesus, das Licht
ärbten Judentums anzubringen Tur nötig der Welt, das da erleuchtet jeden, der in
hält, zeigen, daß die Schwierigkeiten diese Weit ommt, hat die W ahrheits-
der Grunde lıegenden Auffassung des keime, die VO seiner Vorsehung aus-

gehend 1 He1identum geborgenWerdegangs Jesu wohl gefühlt hat Sıie
ind 1n der 'Lat unüberwindbar. Die und Licht drängten, gew1ß nıcht
menschlichen Einwirkungen auf die gel- verachtet. Aber seine messijanische Sen-
stige Entwicklung Jesu können NUTr 1 dung War bestimmend für die Regelung

Das seines Verhaltens in der Ge-ahmen Israels gesucht werden.
trıtt, rein geschichtlich gesehen, VOT meinschait der Menschen, 1n die e1in-  Cn
allem auch 1n der späteren Haltung Jesu trat. Er hat die Sprengung der renzen

den Nichtisraeli:ten Tage Die des Gottesbundes, die Stiftung des Neuen
Bundes 1 Abendmahlssaal verkündet,verschiedenen Rückzüge, die €  DE VOoOr se1-  an
un: die Konsekrationsworte des Kelches=) Feinden antiretien muß, führen ıhn

wohl 1ın das Gebiet der Griechenstädte. verleihen gerade diesem Herrenwort vVo  '3

Aber meidet C mıit den Bewohnern der KALVN} dıaOnKn, dem „Novum [et aeter-
num | Testamentum‘“, eın unerhört be-ın Beziehungen zu treten. „Ks ist nıcht
wußtes Nachleben. Er ber ander-recht, den Kindern das rot nehmen

un den Hündlein geben.‘“ „Ich seits bis dieser Todesstunde die VOo

bın gesandt den verlorenen cha- Gesetz gefiorderte Abschließung eCN-
über dem He1identum aufs gewissenhaf-fen des Hauses Israel.“ Noch Harnack

hat diese Beschränkung der persönlichen beobachtet. Rein menschliche Ana-
Wirksamkeit des Herrn die Ge- lyse des seelischen Autbaus Jesu kannn
schichtlichkeit seiner ebenso klar keine Einlaßstelle außerisraelitischen Gei1i-
den Evangeliıen enthaltenen universalen, stesgutes be1 ıhm nachweisen. Wechßler
menschheitsweit ausschauenden ZVALE legt Wert auf die hohe Freude, mıit der
kunftsziele geltend gemacht. Die Ver- Jesus ach Joh x die Mitteilung

des Andreas un: Philippus über daseinbarkeit ist unschwer verständlich.
Die Apostel offenbaren dasselbe Beije1in- Verlangen einiger griechischer Festpil-
ander VO Weltsendungsbewußtsein und DerT, iıhn sehen, aufgenommen hat
dem Gefühl der Sonderverpfilichtung g- ber gerade dieses Herrenwort schiebt

ja deutlich das universale Fruchtbringengenüber dem eigenen olk Die Stärke,
mıit der durch SO ange Jahre dies etztere des gottmenschlichen Weizenkorns in
Bewußtsein be1i ihnen hervortritt, ‚  waäre, die eıt nach dessen Einbettung 1n die

sehr natürlich die unabhängig und rde und nach seiner Auflösung.
AÄAuch e1in psychologisches Verfahren,VOor der Erziehung durch Jesus liegen-

den Anschauungen VvVo  $ der Bevorrech- das ıhm nıcht weniger persönlich euer

tung Israels der tiefere Grund sind, ist wıe das Generationsprinzıp und der
doch nıcht erklärbar, wenn nıcht das Gedanke der Jugendreihe, sucht Wech-

Bßler ZUTFT Verständlichung der einzigartıi-Beispiel des eisters diese Zurückhal-
tung 1m Übergang Heidenmission gen Geistigkeit Jesu auszuwerten. EKr
anscheinend gutgeheißen Es muß zieht die Typologie des Denkens heran.

Jesus gehört mit dem Apostel Johannes,eın  AA außerhalb des Urkollegiums der Alt-
apostel berufener Neuling, Paulus, e1in- meınt WechBler, 1n die Reihe der
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Üertreterk des „kreisförmigen Denkens“. schichtiich sind, hat der Herr selbst auf
Eıne Probe dieses Denkens habe man dem Höhepunkt seiner Selbstoffenba-
Zı. 1m Johannesprolog. Es untier- rung, seiner Auseinandersetzung mit
scheide sich wesenhaftt VOo dem abstrak- seinen Gegnern verlangt, daß ] sich
ten un diskursiven Denken, dessen Ge- Rechenschaft gebe über eın metaphy-
seize Aristoteles zuerst durchgreifend sisches Wesen, seine wahre Gottessohn-
erforscht hat. In Wahrheit ist jedoch schafift. Mit keiner bıllıgen Bezeichnung
die Denkweiıise, dıie Wechßler 1mM Auge anderer Art, mit keinem griechischen
hat, nıcht eın 'T’yp, der gesondert neben DELOC ÜvNp oder einem äahnlıchen Be-
das aut die KFormeln der arıstotelischen gr1ff omMm INa  - diese rage herum.
Logik aufziehbare Denken stellen Wenn vielleicht ihre Bedeutung jeden-
waäre. Die Abweichung geht nicht in falls ihre Beantwortung ist WechBßbler
die Tiefe, Nan VO  «} weı verschie- nıiıcht aufgegangen. Ebensowenig das
denen, aufeinander aum beziehbaren Verständnis der innersten Ziele Jesu,
Denktypen sprechen ürfte Vielmehr seiner Absıcht, die Welt entsühnen
bezeichnet das „kreisförmige Denken‘‘ und ıne Menschheitseinheit aufzubauen

iıne methodische Eigenart, auftf die nıcht 1 Sinn der Stoa, sondern durch
der mehr intuntıv angelegte Mensch 1ın Stiftung eines wahren Gottesreiches,
tıefere Gedankenzusammenhänge iın 1M- das auf Erden sich einwurzelt, als
inNner wiederholtem Anlauftf einzudrıngen jenseitiges Reich bis 1n die Ewigkeıt
sucht. Entsprechend wird eın auf An- hinüberzureichen, den Menschen
schaulichkeit bedachtes, mehr urspruüung- gegenwärtige Heilsgüter vermitteln,
liches und weniger schulmäßig-reflexes die ebenfalls auft ewiges Leben auch 117
Lehren vorangehen. Feststellbar ist, \}  W  A  V as eschatologischen Siıinn abzielen.
den Herrn betrifit, zunächst dies All dies, W as Paulus zusammenfassend
letztere: Er lehrt nıcht ın Kategorien das Christusgeheimnis nennt, ist dem
arıstotelischer gebundener Logik. Kr Verfasser verborgen geblieben., eSus ist
lehrt zunächst unter Äuswertung der iıhm wohl wesentlich „Versöhner und
Methoden, die seinem Volkstum verir Erlöser seiner Zeitgenossen un:! noch
sind, und es ist Wechßler durch- der Nachgeborenen‘‘, Aber 1n welchem
aus daran testzuhalten, daß alle Sınn? Darüber eröffnet das Anschließende
Formen der Symbolrede geübt hat un!‘ die einung des Vertfassers: „Erlöser
daß bei ihm 1ın keiner Weise die e1n- auch vo schärtsten und scheinbar -
fache Allegorie 1mM Sınne der griechi1- lösbaren Gegensatz: der Gegnerschatit,
schen Rhetorik besonders hervortritt welche morgenländische Gottreligion
(vgl das Paris erschienene „Com- un! abendländische Menschheitsethik

auseinanderhielt.‘“ WechBßler glaubt, daßpendium introduction1s“ VOo Cornely-
Merk, Neubearbeitung VvVo 1027, Nr. 288) in den Evangelıen VO  a’ eigentlichen ehr-
Klemens VO Alexandrien hat 1n dem zielen Jesu wenıg erkennbar sSe]1 1806,
Exkurs des , Buches seiner „Stromata‘, terner 200, Nr. 5) Das ist ıne Ver-
der über die Symbolrede handelt, mıt dünnung der Wirkziele Jesu, die siıch
Fug un! Recht dieses Verfahren des u  +  ber die Harnacksche Auffassung VvVo

Herrn angezogenl, Es wäre, rein mensch- Wesen des Christentums kaum hinüber-
lıch-geschichtlich SENOMIMNECNI, den schwingt. Nichts lıegt uNns mehr ern
"Iradıtionen Israels vollkommen un! als den Vertfasser, dessen ehr-
gleich allein deutbar. Aber un!: NnUuU.  } lıche Überzeugung aıut jeder Seıite
kommen WIr ZU Hauptpunkt unserer Tage trıtt, uns richterlich erheben
Auseinandersetzung mıiıt dem uCcC wollen. Wir dürfifen aber an ine "Lat-
Wechßlers die große Vorfrage lau- sache erinnern, die in der objektiven,
tet, ob WITr bei Jesus überhaupt mit allgemeın zugestandenen Eıgenart der
einem großen, noch großen Menschen- Hauptquellen, die 1n rage kommen,
tum auskommen, 1111 das Rätsel seiner wurzelt. Eın Historiker moderner 11-
Persönlichkeit deuten. Diese Frage teraturen, ja der Literarhistoriker über-

haupt bringt, wenn an die vange-mu zuerst gelöst werden. Und hier hat
eın Kritiker bereits mi1t Recht autf die lıen herantritt, vielleicht 1ın manchem
Bibelstelle verwiesen: „Was dünket euch das Gegenteıl Vo günstigen Bedingun-
VO Christus, wessen Sohn ist er?“ Miıt gen mit. Die Entstehungsverhältnisse
diesen Worten, die unzweifelhaft g- und dıe Zielsetzung sämtlıcher Evan-
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gélien sind nur aus einmalıg verwirk- fältig auf diese  Übereinstimmung Ach:
tete. Wenn INnan die och uns reden-ichten Vorgegebenheiten heraus VeI-

stehen. Der Nichtfachmann wıird selten den Vertreter dieser Gemeinde, nament-
dazu gelangen, sıich iın diese durchaus liıch Matthäus, nıcht als bewußte Fäl-

scher der Gedanken ansehen will, dieeigenartıgen Verhältnisse so sründlich
INa  }einzuleben, daß dıe Natürlichkeit die- sıch r  ber den Zusammenhang

Ser Quellenlage nıcht 1Ur einsıieht, S OIl- machte, ist aut dieses Erklärungs-
dern die nıcht geringen Schwierigkeiten, prinzıp einfachhıiıin verzichten. Man
die sS1e der auswertenden Arbeit ent- tellte in der Urkirche fest, daß der h1-
gegenstellt, 1n voller wissenschait- storische Verlauf den Ankündıgungen
licher Selbständigkeit meıistern ann. Ja, entsprach, iNnan eitete nırgends ab Das
wWwenn eın Gelehrter zudem mıiıt —_ 1St der klar erkennbare Tatsachenbefund.
derer Literatur ständiıg berufsmäßig Man kannn natürlich hingehen und DE,
tun hat, wird unbewußt die 1n seinem der Kvangelist empfindet nıcht mehr dıe
acC übliche Betrachtungsweise 1n dıe Selbsttäuschung, deren Opfer mıtsamt
Beurteilung der Evangelıen einftließen der Urgemeinde geworden ist. Aber das
lassen. So wıird leicht a die van- geht unter Vergewaltigung des Eın-
gelıen unberechtigte Aniorderungen stel- drucks und der Belege restloser g_
len un! 1n ıhnen suchen, W ds Ss1e gar schichtlicher Zuverlässigkeit, die uns

nıcht geben wollen. Auch nıcht eines darbietet. Wie viele Stellen gerade der
der Evangelien wiıll ein Leben Jesu ent- Synoptiker muüussen ferner VO Wechßler

beiseite geschoben werden, den WIFL.  ewerien, selbst dem weitgehend
stematısch aufgebauten Matthäus ist lıch vorliegenden Gegensatz Jesu den
die Absıcht remd, die dogmatischen Pharisäern als eine so weitgehende Geg-
Grundlehren Jesu zusammenzustellen. nerschatt UII Alten Bunde erscheinen
er allen Evangelien schweben De- lassen, wıe die "Lhese des Buches sS1€6
stimmte Leitbegriffe, die ine Auslese eriordert. Kaum iıne Überzeugung ist
des Stoites verlangten, erst So  - leicht als die klare Lehre Jesu C

Taltıge Vergleichung, sammelnde Sich- weısbar wıe die, daß alle Bücher des
tung un! Betrachtung 1mM Lichte der göttliche Offenbarung enthalten.
zeitlich meist voraufliegenden apostoli- In jedem Handbuch der Dogmatik wird
schen Briefe eın wirklıch zusammentas- na  -} unter der Frage nach der "Tatsäch-
sendes Urteil 44  ber das gewınnen 1äßt, lichkeit der göttlıchen Schrifteingebung
W äs der Vertfasser anstrebt. Hıer mußte die Stellen dafür beisammen finden
siıch Wechßler als Nichttheologen eın Jetzt sollen WITr glauben, diıes eın

InHindernis entgegenstellen. alter frommer Glaube BEWESCH sel, den
einem Großteil der lıberalen Leben-Jesu- die „Judenchristen [nıcht aber Jesus
Literatur ist jene selbstherrliche and- selbst] 1ın die griechisch-römischen hri-

hätten,habung der urchristlichen Quellen in stengemeinden weitergegeben‘“
ihrer Gesamtheit anzutreffen, die alles eın „LIrrtum, den der scharfsınnıge Mar-
ausscheidet oder umdeutet, in eın  A kion freilich frühzeitig erkannte‘‘ (230)
des Übernatürlichen entkleidetes Jesus- So ginge also die rechte Auffassung des
bild niıcht hineinpassen wiıll jeweit Christentums über diesen Außenseıter —
siıch Wechßler iın den Bann dieser Riıch- den Kırchenvätern waäre, w1e  d 6S 1n einem
tung begeben hat, beweist seine An- andern Zusammenhang heißt, 993  1€ Sorge
schauung u  er  ber die Herkuntftt wesent- die Glaubenssätze‘‘ geblieben und
licher Züge iınsbesondere der Leidens- das traurige Los, darüber „Une1NS Zzu

geschichte des Herrn bloßer Um- werden und sich zanken‘“ 2300
sSetzung alttestamentlicher Prophetien Wie glaubt wohl der Vertasser die
1nNs Historische. Gewiß ist das ueI- Möglichkeit un das tatsächliche Daseın
dings auch be1 manchen Formgeschicht- einer neutestamentlichen Theologie (wie
lern wieder eın vielgebrauchtes „Prin- etwa der VOoO Feine miıt iıhren Abschnit-
le“ ZU  — Erklärung der objektiven Be- ten C4  ber die Lehre Jesu nach den Syn-
wahrheıitung der alttestamentlichen iN€eS- optikern) erklärbar, Wenn die Synoptiker
s]ianıschen Ankündıgungen 1 Ge- höchstens klar ftormulij;erte e

Derschichtsablauf des Lebens Jesu. Forderungen Jesu erkennen lassen”? Die-
psychologische Anhaltspunkt aiur ist die SEeTr naheliegende Einwurf soll NUrLr

Feststellung, die Urgemeinde so  - andeuten, daß wohl nıcht ZuUu INan-
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chen Grundaufétellungen des Verfassers fach eın ild entwerfen sollen, das
gekommen +  wäre, hätte nıcht ıne 1n weniger leuchtenden Farben gehalten
einseitige Literaturauswahl seiner Orien- ist, als s1e Wechßler verwendet hat Es
tıerung Grunde gelegt. Er nenn kann bei dieser kurzen W ürdigung 98088
denn 1ın der ‘L at Feıine nıcht einmal auf einen Hauptpunkt hingewiesen WEeTr-
1m Literaturnachweis, geschweige denn den im Kynismus 1st Gott vielfiach
Autoren wıe  A< Lagrange, Lebreton, rat I1UTr eın Name für dıe „allgemeıine Na-
Ein einziger Blıck {wa 1n eıne paulın!ı- .  tur der Gottbegriff der Stoa aber ist
sche Theologie, WI1e die VO Prat, hätte unheilbar pantheiıstisch, und selbst
den Verfiasser die Kühnheit des Sat- 1 Durchbruch der „anıma naturalıter
Ze$S empfinden lassen, den 190 VCI- christiana‘‘ die Personidee ıch in den
kündet: „Diese altjüdische Lehre von Gottesbegriff wiıieder Eıngang verschafift
der Erbsünde ist dem Juden- (man denke den Zeushymnus des
Iu zuerst 1NSs spatere Christentum e1in-  b Kleanthes), bleibt das Kosmische der
gedrungen Man findet Ss1e bei Paulus Idee überwiegend., Gerade der Zentral-
weder 1n ihrer katholischen noch ın gedanke einer 1n das Geschichtliche ein-
ıhrer protestantischen: Fassung.“‘‘ Es ist greifenden göttliıchen Vorsehung un
übrigens noch keinem katholischen Heilsführung, Il den Christi Bot-
Theologen eingefallen behaupten, daß schait VO seiner Sendung ure den

e  e katholische Lehre über dıe Erbsünde Vater „Erlösung der vielen‘“‘ —
bei Paulus stehe Diıese Gesamtlehre ıst knüpft, hat kein Gegenstück 1n irgend

einem System der Antiıke. Ebenso weistErgebnis der homogenen ntwiıicklung
der Offenbarungsangaben 1m ogmen- näheres Zusehen 1n der Gemeinschafts-
fortschritt. Der Berichterstatter hat ethik beider Schulen, der kynıschen wıe
in einem kurz VOT dem hıer besprochenen der stoischen, einen Geist nach, der
uch erschienenen Werk 1mM einzelnen durch bloße Überhöhung nicht VOoO Chri-
begründet, daß sich die Grundlehren StUs seiner Lehre umgefiormt WEeTI -

Jesu, die be1 umsichtigem Zusehen ın den konnte. Die christliche Ethik wächst
den Quellen greifbar kenntlich Sınd, Leh- 1in iıhren Idealen organısch der dnı
ren, tür. deren Daseın alleın Mt 28, sache der moralısch-seinshaften Zusam-
bürgt und die schon O irüh wesens- menfassung aller Getauften 1n der
unverändert 1m Symbolum INmMEN- Gottesfamilie, 1n dem einen
gefaßt wurden, nıcht auftf die VO Wechß- Weinstock. Natürlich wird hiergegen
ler gezeichnete Art erk].:  aren  4A& lassen, wieder der Einwand vorgebracht wWeIi-
die 1m Wesentlichen doch der Autfas- den, das sSe1 johanneische und paulını-

che Zutat Hier hört dann ben dıeSUnNg des Evangeliums als einer jüdisch-
hellenischen Synthese das Wort redet. Möglıchkeıit einer Verständigung auf
Es ist verständlich, wenn die n Diese verlangt Anerkennung einer g_

In derZielsetzung des besprochenen Werkes meinsamen Quellengrundlage.
die Gefahr mit sıch brachte, die heid- Einschätzung der Bedeutung des Iranı-
nıschen Religionsbefunde (diese 1 we1l1- schen (seiner Engellehre, des Dualıs-
testen Sinne mit Einschluß der phılo- IMuUuSsS, der Urmenschgedanken) hält ıch
sophischen Religion und der Ethik g- Wechßler stark Reitzenstein-Schae-
nommen) idealisieren. Augenf{ällıg der; die Mysterien und ıhren Einfluß
ist Zı e die allzu hohe Einschätzung der (weniger aut Jesus denn auftf Johannes
sittlichen Verhältnisse die Zeıiten- und Paulus) beurteilt (50 f.) wesent-
wende 38; man vgl dazu das Ur- lıch 1 Sınne VO  - Reitzenstein uUun:
teil, dem der Berichterstatter g_ Dieterich, womıit das apostolische Chri-

Stentum dem 300 verpoöntem Synkre-langte; Nachweise siehe „Der christl.
Glaube und die alth. Welt“, Leipzig 1035 tismus überantwortet wird. Das iınd

IL, Sachverzeichnis unter „Sittliıche keine Bausteine tür die solıde FKFunda-
Lage der eidenwelt 1m eıt- mentierung eines Hauses. Wenigstens
alter‘‘). Auch VO dem Stand der Got- werden diejenigen, dıe 1n einem andern
tesidee, der Menschenansicht, der ethi- Hause wohnen, 1n der Kırche, die auf
schen Änschauungen ınnerhalb der füh- das geschichtliche Zeugnis der Apostel
renden philosophischen Schulen des hel- 41  ber den Herrn gegründet ist, nıcht 1n
lenistischen Griechentums glaubte der das neue ihnen angebotene aus einzu-
Rezensent auf Grund der Quellen viel- ziehen wiıillens eıin.
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Y  X  334  ; Bespreychungén  In mehreren Stücken gänzlich ver-  schichtlichen  Tatsache der leiblicf_nen—  zeichnet ist die Tätigkeit Johannes’ des  Auferstehung Jesu, nicht gut, wie wir  Täufers, Er war kein Stifter eines Ge-  sie S. 347 ff. bzw. S. 7of. antreffen. —  heimbundes (194), er hat keine zauber-  Daß das Entstehungsbild der alttesta-  hafte Reinigung des inneren Menschen  mentlichen Religion (mit dem ursprüng-  durch seine Taufe erstrebt (183); noch  lichen Vulkangott Jahwe als ihrem Ur-  viel weniger ist aber die christliche  kern) einer heute zum Glück in ernsten  Taufe eine der Folgeerscheinungen der  Kreisen protestantischer Wissenschaft  vermeintlichen Rückbildung des jungen  vom A. T. im großen ganzen aufge-  Christentums in die Täufergemeinde. Es  gebenen, auch vom Standpunkt der semi-  muß bei dieser Gelegenheit offen gesagt  tischen Religionsgeschichte aus unhalt-  werden, daß es zu den grundlegenden Er-  baren Auffassung nachgezeichnet ist,  fordernissen gehört, die der Darsteller  und Beurteiler der neutestamentlichen  muß recht befremden. Immerhin sucht  muß  auch hier der Verfasser das Große und  Religionsgeschichte  mitbringen  Einzigartige nicht zu übersehen, so daß  (oder sich erarbeiten sollte), daß er  die Gnadenwirkung der Taufe nicht, wie  seine Darstellungsweise vornehm ge-  das der Verfasser S. 184 deutlich durch-  halten bleibt. [Es sei bei dieser Gelegen-  heit der Hinweis gestattet, daß auf S. 70  blicken läßt, mit Magie verwechsle, —  Alle Hochachtung vor den Heilungs-  dieses Bandes der „Stimmen“ im Text  taten des Herrn macht auch deren leider  Zeile ı10 von unten die Korrektur von  so kümmerliche psychologische Erklä-  Maori in Maui unterblieben ist.]  rung, erst recht die Wegdeutung der ge-  Karl Prümm S. J.  Besprechungen  ment — und das muß heute wohl jeder!  Biblische Theologie  — sollte dieses Werk besitzen als Weg-  Die Theologie des Neuen Te-  stamentes. Von Otto Kuß. kl. 8°  weiser zum innern Verstehen, als Rüst-  zeug bei heutigen Fragen und Angriffen.  (412 S.) Regensburg 1937, F. Pustet.  Ich beglückwünsche den Verfasser und  Kart. M 4.50  uns zu diesem Meisterwurf. Mögen sich  Es ist ganz klar, daß wir heute in dem  viele davon treffen lassen!  gewaltigen Ringen zwischen Glauben  F. Kronseder S.J.  und Unglauben tiefer als je in die Offen-  barungsquellen, also ganz besonders in  Pastoral und Medizin  das Neue Testament, eindringen müssen,  Dazu ist eine ausgezeichnete Hilfe dies  Aedificatio Corporis Christi.  Werk des Breslauer Hochschulseelsor-  Aufriß der Pastoral. Von Constan-  gers.  In sechs reichen Kapiteln führt  tin Noppel S.J. 8° (XII u. 210 S.)  Freiburg i. Br. 1937, Herder. Brosch.  uns der Verfasser, wohlausgerüstet mit  der modernen neutestamentlichen Ein-  M 2.60o, in Leinen M 3.80  leitungswissenschaft, ein in die Fülle  Pius XI. sagte in einer Ansprache  der Zeit, in die Evangelien, die Apostel-  vom 1ı9. Juli 1933: „Die Pastoraltheologie  geschichte und die Apostelbriefe mit be-  von ehedem genügt nicht mehr.“ Wenn  sonderer Hervorhebung der theologischen  der Papst der Katholischen Aktion dies  Grundgedanken der Briefe des hl. Pau-  spricht, so bedeutet dies, daß er eine  lus, in die Geheime Offenbarung und in  stärkere Erfassung der Kirche als Gan-  die heutige Problematik: das Neue Te-  zes durch die Pastoraltheologie wünscht,  stament, das Christentum und der Christ.  nicht nur eine Darstellung der einzelnen  Man erlebt richtig mit das Werden des  Funktionen des Priesters, sondern des  Neuen- Testamentes heraus aus dem  lebendigen Aufbaues der gesamten hei-  offenbarenden, inspirierenden Gott und  ligen Kirche, die der Leib Christi ist,  heraus aus den inspirierten Menschen  eines Aufbaues, der bei aller Beachtung  als Kindern ihrer sie auch bestimmen-  der Hierarchie, ja gerade aus dieser  den Zeit und Umwelt. Wer nur. irgend  heraus auch die lebendige Mitarbeit des  sich einheimaten will im Neuen Testa-  Laien sieht und entsprechend wertet.In mehreren Stücken gänzliıch Vél.'- schichtlichen Latsache der leiblichen
zeichnet ist die Tätigkeit Johannes’ des Auferstehung Jesu, nıcht gut, wıe WIr
"Täufers. Er War eın Stifter eines Ge- sie 347 DZw. 7of antrefifen.
heimbundes 194), hat keine zauber- Daß das Entstehungsbild der alttesta-
hafte Reinigung des inneren Menschen mentlichen Religion (mit dem urs  nNng-
durch seine "LTaufe erstrebt 163); noch lıchen Vulkangott Jahwe als ihrem Ur-
vie]l weniger ist aber die chriıstliıche kern) einer heute ZU Glück 1n ernsten
"Laufe ıne der Folgeerscheinungen der Kreisen protestantischer Wissenschaft
vermeıntlichen Rückbildung des Jungen VO 1m großen anzen auifge-Christentums 1ın die Läufergemeinde. Es gebenen, auch VOo Standpunkt der sSem1-muß be1 dieser Gelegenheit fien gesagt tischen Religionsgeschichte us unhalt-werden, daß den grundlegenden Kr- baren Auffassung nachgezeichnet ist,fordernissen gehört, die der Darsteller
un Beurteiler der neutestamentlichen muß rec befremden. Immerhin sucht

IM auch hier der Verfasser das Große unReligionsgeschichte mitbringen Einzigartige niıcht übersehen, daß(oder ich erarbeiten sollte), daß
dıe Gnadenwirkung der "Laufe nıcht, wıe  ] seine Darstellungsweise vornehm g..
das der Vertfasser 184 deutlich durch- halten bleibt. [Es sSe1 bei dieser Gelegen-

heit der Hinweis gestattet, daß aut S, 70blicken 1äßt, mıiıt Magıe verwechsle.,
Alle Hochachtung VvVOo  r{ den Heilungs- dieses Bandes der „Stimmen“ 1m "Lext
en des Herrn macht auch deren leider Zeile [Ö VO unten die Korrektur VOo

kümmerliche psychologische Erklä- Maori in Mauı unterblieben ist.]
Trung, erst recht die Wegdeutung der g- arl Prümm
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ment und das muß heute wohl jeder!Biblische Theologie

sollte dieses Werk besitzen als Weg-1€e Theologie des Neuen 'L e-
stamentes. Von OÖtto Ku kl. 80 weiser ZU innern Verstehen, als Rüst-

ZCUS be1 heutigen Fragen und Angriffen.(412 S.) Regensburg 1037, Pustet. Ich beglückwünsche den Vertfasser undKart. 4.50 üuns diesem Meisterwurt. Mögen sıich
Es ist Sanz klar, daß WITr heute ın dem viele davon treiffen lassen!

gewaltigen Rıngen zwischen Glauben Kronseder S. Jun Unglauben tiefer als Je ın die Offen-
barungsquellen, also ganz besonders in astora und edizindas Neue Testament, eindringen müuüssen.
Dazu ist iıne ausgezeichnete Hılfe dies Aedificatio Corporis Christi.
Werk des Breslauer Hochschulseelsor- Aufriß der Pastoral Von S  S 11-

gETIS. In sechs reichen Kapiteln führt tın oppel S, J (XII ‚. 38 210 5.)
Freiburg 1. Br. 1937; Herder. Brosch.uns der Vertasser, wohlausgerüstet miıt

der modernen neutestamentlichen Eın- 2.060, 1ın Leinen M 3.80
leitungswissenschaftt, eın 1n die 1US 1n einer Ansprache
der Zeıt, in die Evangelien, die Apostel- VO I Julı 1933 99  1e€ Pastoraltheologiıe
geschichte un die Apostelbriefe mit De- VOo ehedem genügt nicht mehr.  e Wenn
sonderer Hervorhebung der theologischen der Papst der Katholischen Aktion dies
Grundgedanken der Briefe des hl Pau- spricht, bedeutet dıes, daß ine
lus, in die Geheime Offenbarung und in stärkere Erfassung der Kiırche als Gan-
die heutige Problematik: das Neue U B Z6S$S durch dıe Pastoraltheologie wünscht,
stament, das Christentum un!: der Christ. nıcht 1Ur ine Darstellung der einzelnen
Man erlebt richtig mıiıt das Werden des KFunktionen des Priesters, sondern des
Neuen "LTestamentes heraus aus dem lebendigen Aufbaues der he1i-
oMenbarenden, inspirıerenden Gott und lıgen Kırche, die der Leib Christi ist,
heraus aQus den inspirıerten Menschen eines Aufbaues, der be1 aller Beachtung
als Kindern ihrer Ss1e auch bestimmen- der Hierarchie, Ja gerade aus dieser
den eıt und Umwelt. Wer NUur irgend heraus auch die lebendige Mitarbeit des
iıch einheimaten will 1M Neuen Testa- Laien sieht un entsprechend ertet.
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Es muß also darauf ankommen, dem en, die Beziehung zwischen Geistes-

Priester nicht sechr Rezepte 1n die krankheit Un! Höchstbegabung, die
and geben, w1e 6I 1m Eıinzeltfall zu Verursachungsfaktoren seelıiıscher Kr-
handeln hat, vielmehr zunächst  H die Qrü- krankung, die Psychosen, die Anstalts-
Ben Linijen herauszustellen, nach denen bedürftigkeit besprochen. Eın folgender
er selbsttätig seine Herde ZUu formen, Abriß der Krankheıtslehre, der NU:  i not-

der Kiırche Christi mitzubauen hat wendiıge psychilatrische Grundbegriffe
Niıicht minder mu aber auch die efolg- vermitteln will, enthält iıne Symptoma-
schatt des Priesters, seine lebendige Ge- tologie der Psychosen, TE Diagnostik
meınde, aus dem gleichen Willen heraus un| eine urze Darstellung der häufig-
leben, VO den gleichen Ideen bestimmt sten Krankheitsformen. Unter dem Ober-
se1in, damıiıt S1e ben ZUTr frohen und begriff der Neurosen behandelt Nieder-
innerlich freien Gefolgschaft werde. Dıies A’A Neurasthenıie, Hypochondrie, ÖOr-
ist eın tiefer Sinngehalt der Katholischen anneuUurosen, Hysterie und Epilepsie., (1)
Aktion als der Teilnahme ‚8901 hierar- Er unterscheidet VO Neurosen die
chischen Apostolat, ist Überwindung Je- Psychopathie. Das Kapıtel beschäftigt
des falschen Laizısmus VO innen heraus. sıch mi1t den Grundiragen der Psycho-
Das gemeinsame große jel ist ben diıe therapıe, ihren Aufgaben un! Methoden
Auferbauung des Leibes Christi. So ıst Hier ist ausführlicher die Rede VOo  -
das uch nıcht 1Ur für die and des der FKFreudschen Psycho-Analyse, vo
T’heologen, sondern uch tür den Lajen der Individualpsychologie Adlers, von
gedacht. undsynthetischen psychagogischen

Der stürmische Wande]l der Gegen- Methoden ung), VOo  — der „NEUC-
WAart zwingt zugleich nach . den Linien IC  ® deutschen Psychotherapie“ un

suchen, deren Innehaltung ur  + den der Psychosynthese VO Paneth. Die
Aufbau der Kırche Christi wesentlich Therapie der Wahl ist ach Niedermeyer
ist, gleichviel ob die jeweilige Zeitlage eine universalistische Psychotherapie,eines Landes eın Mehr oder Weniger die den biologischen und sozlalen Ge-erlich gestattet. Dieses Streben nach gebenheiten 1n gleicher Weise Rechnungdem Wesentlıchen, ohne dabei doch den WwIıe den ethisch-metaphysischenReichtum der Möglichkeiten unter VeTI«- Gesichtspunkten, Hür ıne katholische
schiedenen Verhältnissen übersehen, Psychotherapie ist methodisch jederhat dem uch bereits heute we1it 22  ber
die Reichsgrenzen hinaus viele Freunde Weg zulässıg, der nıcht 1mM innern Wiıder-

spruch katholischen Auffassung VvVo
54  NeN, oppel 5. J Wesen der Seele, vo  = } der Wiürde un

sittliıchen Verantwortung des MenschenGrundriß der Pastoralmedizin,
und seinem übernatürlichen Lebenszielı. Teil Pastoral-Psychiatrie. Von A 1-

bert Nıedermeyer (163 5,) sSte iıne katholische Psychotherapie
verfügt H  ber einzigartige MöglichkeitenPaderborn 1936, Bonifaciusdruckerei1.
durch Eıiınsetzen übernatürlicher Fak-Kart ]  [ aa

Niedermeyer will eıinen knappen Leit- oOren. Das usammenwirken VOo  } Arzt
un: Seelsorger ist e1in anzustrebendesfaden für die Erfordernisse der Praxis Ideal Das letzte Kapıtel beleuchtet diegeben. In der Einleitung werden allge- mınder erforschten natürlichen irratıona-meıine Grundbegrifie, N  N Pastoral-

medizın, Moralhygiene, klargelegt. Nach len Erscheinungen und Heilmethoden
und die übernatürlichen Erscheinungenkurzen Ausführungen er  ber die Entwick- (z Offenbarungen, echte Wcunder-

lung des seelischen Lebens, über Sozial-
psychologie, Volkspsychologie, Rasse heilungen). Das uch schließt mit Be-

merkungen den Konnersreuther Phä-
und Konstitution, zwanghalfte un trieb-

NOINENEN,hatte ITypen, Temperament und Cha-
Daß Niedermevyer den Versuch g-rakter SOWI1e 82  ber parapsychologische

Erscheinungen schließt das erste Ka- mac hat, ıne Einführung 1ın die eın-
schlägige aterie ZU geben, muß ıhmpitel mit der Besprechung einiger Grund-

firagen der Moralpsychologie. Im y  acC  h- gedankt werden. Leıder spürt 1ina  - der
sten Abschnitt werden verschiedene Ar- Arbeit a daß Niedermeyer kein Psy-

chiater ist. Seine Ausführungen &s  ber all-ten der seelischen Abnormität aufgezählt,
gemeıne und besondere Psychopatho-die Fragen des Seelenlebens der Geistes-
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logie sind vieltach verschwommen, un:  - Nung, e1im Gottänden hat das Derii:én
Nau, falsch. Es ist einfach unmöglıch, uIl- „ZUrC Aufgabe, dem Menschen das dumpfe
ter dem Kapitel „Neurosen“ Neurasthe- Streben der Natur 1n seiner Gerichtetheit
nie, Hypochondrie, Organneurosen, auf Gott Bewußtsein bringen
Zwangsneurosen, Hysterie und Epilepsie un den echten Terminus, auftf den das
nebeneinander stellen. Psychopathıiıe Streben geht, erkennen lassen. Aus-
ann I11LULT eın Nıchtfachmann als ange- schaltung des Denkens führt haltloser
borene degeneratıve Veranlagung Phantastık ...“ Die Gewißheit, die me1-

mehr oder minder ausgesprochener stens sehr gefühlsbetont 1st, gründet ent-
Abwegigkeit auft dem Gebiet des Charak- weder auf dem Kontingenz- der Sinn-
ters, des Seelenlebens und der Reak- erlebnıis. Sie ist tatsächliıch eın „unent-
tionsfähigkeiten bezeichnen. Brauchbar falteter SC  u.  9 jedoch erscheint Gott
ınd einiıge Bemerkungen +  ber die tO- unmittelbarer, fast durch eın „Schauen“,
ale Behandlung VOoO Psychopathen. Sehr gegeben eın. Endlich wird noch die
unbefriedigend ist das Kapitel ber entscheıdende Stellung des ıllens be-
Grenzzustände des Seelenlebens, W as to - kann ıch Gott verschließen.
1n der Hauptsache der aterıe lıegen Wesentlich NEUE Ergebnisse bringt
mag Rıchtig wiıird hier die Berücksich- das uch nıiıcht Aber CS bestätigt auf
tigung der mystischen Theologie VOI- Grund der Erfahrung die durch die DC-
langt AÄAuch andern Gedankengängen Ssunde Phiılosophie aufgestellte Lehre VOoO
muß 1an unbedingt zustiımmen, 1NS- der ‚anıma naturaliter christiana‘‘. Der
besondere der HForderung einer usam- Mensch, der nıcht eın bloßes Obertlächen-
menarbeit VO Arzt un Priester Uun! der daseın führen, also seine Persönlichkeit
Betonung besonderer Möglichkeıiten nıcht opfern will, kannn auf die Dauer
einer katholischen Psychotherapie. Im hne Gott nıcht leben Siegmund zeıgt
anzen ist das Buch le1der nıcht brauch- dies nıcht Hand der Selbstzeug-
bar Es zeigt eindringlich die vo  3 Nieder- n1sse, sondern Urc gleichzeitiges Ver-
Vy! selbst signalısıerte Getfahr medi- weilisen auf die metaphysıschen Zus
ziınıscher Halbbildung. menhänge. Rast

Dr. Kopp PastoralmedizinischePropädeu-
Psychologie des Gottesglau- tık Von Albert Niedermeyer.

bens. Auf Grund Literarıscher Selbst- AL (150 S.) Salzburg 1035 Anton Pustet.
zeugn1sse. Von Dr Georg Siıeg- Geb 4.80; brosch. M 3.00
m und. AL U, 2506 5.) Mün- Nıedermeyer wiıll ıne „Einführung 1n
stier 1 1937, Aschendor£i. Kart die geistigen Grundlagen der Pastoral-
M 4.50. medizin un Pastoralhygiene‘“ geben, ın

erster inıe dem ÄArzt, der Ja auch heuteährend 1ın der Religionspsychologie
die lıterarischen Selbstzeugnisse SOonNs noch während seiner Ausbildung VOo

wenıger Verwendung iIinden, da S1e  D dem pastoralmedizinischen Problemen kaum
objektiven Tatbestand nıcht entsprächen, etitwas hört und ihnen 1 allgemeıinen

auch 1n der Praxis sehr fernsteht.zeigt der Verfasser ZzZUerst die Haltlosig-
eıt dieses Eınwandes. Manche Zeug- Darüber hinaus wıll Niedermeyer zeigen,
nisse, besonders die Lagebücher, sınd ja daß die scholastische Philosophie
vielfach aus dem Augenblick geboren einer ‚I]  n metaphysıschen Grund-

legung der Medizıin“‘ Wesentliches bei-und nıcht für die Offentlichkeit bestimmt
Als Unterlage für die Untersuchungen en ann. In übersichtlicher Form
dienten die Aufzeichnungen Vo AÄAugu- bespricht Niıedermeyer die theoretischen

Voraussetzungen einer N 1m e  C d ı-stın, Hermann Bahr, Illemo Camellı,
Max Dauthendey, Jos. Aug Lux, Jaques Zın i des Grenzgebietes „zwischen
Rıviere, Madeleine Semer, Aug Strind- der Medizin und der Pastoral- DZw Mo-
berg, Lolsto] un skar Wılde Be1l raltheologie, einschließlich ihrer ogma-
diesen Gottsuchern zeıigt sich eine 1N- tischen Grundlagen‘“ und einer Pasto-
neTe, Urc niıchts Geschaffenes be- ral-Hygiene, jenes großen Ge-
irıedigende Unruhe, entweder als eın bietes „der ( Hygiene als
Sehnen nach einem absoluten Wert oder Wissenschaft, das sich der Erwel-
als Streben nach eigener Vervollkomm - terung des Blickfeldes vo biologischen
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Ausgangspunkt nicht ANUur ach sozijialen gründen die große Spaltung des Men-
Gesichtspunkten (‚Sozialhygiene‘), SON- schen. Seine existentielle Angst führt Zu
dern nach allgemein ethischen Gesichts- einem Streben nach Sicherung jeden
punkten (‚Kulturhygiene‘) ergibt und Preis. Dieses egoistische Streben führt
darüber hinaus mit einer relıg1ös-meta- ihn 1n die Irre, 1n die Neurose. Der rechte
physischen Gesamtschau abschließt, die Weg wiıird gefunden, wenn der Mensch
den Menschen nıcht als Glıed natur-  + den Sınn seines Lebens erkennt als Ent-
licher, sondern auch übernatürlicher Ge-
meıinschaft betrachtet.“ Die Ausfüh-

wicklung Gott hın, 1n demütiger Be-
jahung seiner leidvollen, ber notwen-

NgeCnNn des Vertassers ind ausgerichtet dıigen und fruchtbaren Spannungen und
vorwiegend AIl dem gemeinsamen Be- Gegensätze, Z VO  m} ännlich un!'
dürifinis des praktischen ÄArztes und des Weiblich, Herr und Knecht, Leben und
praktischen Seelsorgers nach einer Tod Der neue Mensch wird Wiırklıich-
brauchbaren Pastoralmedizin. Uns eıt durch die Verbindung mıiıt Christus
erscheint als das Beste dem Buch, daß der Güte des allmächtigen Gottes,
Niedermeyer eindringlich den CR e des Vaters ler Menschen. — Die Schrift
Menschen 1n seiner natürlich SS  ber- ist etwas breit gehalten. Der Verfasser
natürlıchen Existenz als Individuum und bındet häufig den Heilsweg aus aller
Glied der Gemeinschaft zeichnet. Wır Not Zu unvermittelt, kurzschlußartig
glauben, daß CI damıt dem Mediziner die Bejahung Gottes und seines Wiıllens.
und dem Theologen einen großen not- Dr. Kopp.
wendigen Dienst erweiıst. Mıt ute:
Hınweisen un Lıteraturangaben weckt Gottesglaubé un seelische G e-

sundheit Von Siegmund. 80Niedermeyer das Interesse tür die sechr
notwendige intensivere Beschäftigung (74 S5.) Fulda 1936, Fuldaer Aktien-
mıiıt besonders wichtigen Kınzeliragen, druckerei.
WI1e Geschichte der Pastoralmedizin, Siegmund beabsichtigt ine Neudurch-
Entwicklungslehre, Vererbungslehre, forschung des Zusammenhanges VOo
Psychologie, Sexualproblemen. Wenn Gottesglaube und seelischer Gesundheit
INna diese Propädeutik gelesen hat, ann 1n Anknüpfung psychologisch brauch-
spur S sehr stark, WI1e sehr uns 1ıne bare Selbstzeugnisse. Die Erörterungausführliche, katholischen ild VO wird aufgebaut auft den Krankheitsfällen
Menschen ausgerichtete, auf dem Stand VO  3 Camelli, Seidel, Strindberg, Tolsto]
uUuNnsereEs heutigen Wissens tuBßende Pasto- und auf dem Beispiel der (gesunden)ralmedizin tehlt Dr. P. Kopp Tau Semer. Gesundheit ist das NOTIN-

Der driıitte Blick Von Kallen- gemäße Funktionieren des psycho-physi-
bach AL (97 5.) Berlin 1936, Furche- schen Örganismus, die Harmonie aller
Verlag. Kart. M 1.80, geb M 2.4' menschlichen Kräfte. Die etzten Ten-
Die Schrift weist ara hın, daß die denzen des menschlichen Seelenlebens

Menschheit nach dem Blick iın die Höhe ind „relig1ös gefärbt“, infolgedessen ist
völlıg gesund „NUur der ganz ‚sachliıch'‘1n der eıt der Entstehung unseTrTer goti-

schen Dome un: nach dem Bliıck 1n die eingestellte Mensch, der seine eigene
Weite der Welt und des Wissens 1n der Kreatürlichkeit anerkennt, den Trieb-
jüngsten Vergangenheit heute den „drit- kurzschluß vergoötzter, kreatürlicher Ob-
ten Blıck“ 1n die Tiefe sendet Sie be- jekte vermeidet, vielmehr 1n geistiger
müht 1C den Geist der Vorgänge Läuterung seiner Strebungen den Zen-
und der Handlungen, den Sınn des tralpunkt sSeines Lebens 1ın dem absolu-
Seins un: das Wesen des Menschen. Der ten Sein Gottes tindet‘‘. Dieses Ergebnis
Mensch ist Angehöriger der rde un! der Untersuchungen des Vertfassers wird
des Hımmels. Als Erinnerung d die inan unbedingt bejahen. Seine überzeu-
paradıesische Gemeinschaft mit Gott gende Richtigkeit wird nıcht wesent-
blieb ıhm das Gemeinschaftsgefühl. Die lıch beeinträchtigt durch die Tatsache,
teindlich gewordene rde hıeß 1ın ihm daß die eutungen der benützten Krank-
den Selbstbehauptungsdrang entstehen. heitsfälle psycho pathologisch nıcht
Gemeinschaftsgefühl un!: Selbstbehaup- durchweg geglückt un hier un da —

tungsdrang bekämpfen einander und be- richtig erscheıinen. Dr Kopp
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Dıe akra-Verwaltung der an: [ 0 (XVI Ü, 128 5.) Freiburg

mente Von OÖtto 1g 1935, Herder. VI 7.—-
4406 S.) Freiburg Br 1936, Gegenstand der Arbeit 15t 61in Z den

Herder. Geb M 5,80 hervorragendsten altchristlichen arko-
Auf Grund jahrelanger reicher ehr- phagen zaäahlender INaCIMOrTNeE Pracht-

tätigkeit Priesterseminar bietet der sarkophag S Ambrogio aıland
Vertfasser 106 sehr sorgfältige und allen sich un! SEINET Beziehung AI

Kınzeliragen des Seelsorgerlebens klug Gruppe verwandter Sarkophage, die In
nachgehende, wohlabgewogene Darstel- unter der DgEINEINSamen Benennung
lung der kirchenrechtlichen und moral- „Stadttorsarkophage‘“‘ zusammengefaßt
theologischen Seıite der akramenten- hat weiıl der Hıntergrund des Fıguren-
spendung Das uch wiıird jedem prak- schmuckes ıhrer Seiten wenı1ı1gstens teıl-
tischen Seelsorger 1Ne willkommene, bis 1US$ Folge VOoO stadttorartıgen
vA den neuesten Erlassen durchgeführte architektonischen Gebilden besteht Der
Hılfe SC1NETr priesterlichen Tätigkeit Mailänder Sarkophag ist ach dem
C111l Eın eingehendes Sachregister macht Vertfasser Ende des Jahr-

uch Zu Nachschlagewerk hunderts entstanden und ec1in Erzeug-
oppel S N1s der damals aıland als der

Residenz der weströmischen Kaiser herr-
Christliche uns schenden höfischen Kunst al Gemisch

Der Kreuzweg Die XIV Stationen einheimischer oberitalischer, römischer
und griechischer Bestandteile Die Datie-gemalt vVo Ruth Schaumann Neue
runsg des Sarkophags darf als sicherAusgabe mi1t MN Gedichten VO  } n

S In 80 ünchen 1937, KSÖ- gelten, nıcht dagegen Sanz sicher
se] Pustet Kart M 280 Entstehung aıland be-

achtenswert auch die VO VerfasserWenn die Kreuzwegstationen Ruth
Schaumanns für ıch betrachtet dann dafür angeführten Gründe sind Auf
kann wohl der Eındruck entstehen, daß alle Fälle sınd die durchweg beson-
diese Kunst i ıhrer feinen Beseeltheit Untersuchungen Ccin wertvoller

Beitrag YARR Klarstellung der Ent-un der bewußten Einschränkung ihrer
Miıttel nıiıcht angelegt SCI, ein hoch- wicklungsgeschichte der altchristlichen
dramatisches Geschehen WIie 6S der Sarkophage, deren Studium nunmehr

durch Wiılperts I sarcofagı CrıstianıKreuzweg unseIres Heilandes i1sSt glaub- erheblich erleichtert wIıird Der 1UXwürdig gestalten Eın äahnlıches Ver-
gcCcn aus NNefer Notwendigkeit heraus gammata, die Wechsel m1t Osetten
erlebten WIT schon be  1 Beuroner den oberen Fries des Mailänder Sarko-

phages schmückt symbolısche Be-Kreuzweg, be1 dem auch dıe Stille der
deutung beizulegen, geht nıcht d daorm mi1t dem bewegten Inhalt nicht
andernfalls auch den Rosetten 1061116 iNNerTe Eıinheit bringen V  S  z

Nun hat Ruth Schaumann uns selber solche zukommen mußte B S  Q

iıhren Gedichten den Sınn ihrer Bılder Stätten deutscher Heiligkeiıtaufgeschlossen Und da i1NLUSSeN alle Be- Von E Fuhrmann u Schnei1i-
denken schweıgen Nun TST der AL
wWI1ie sehr ihre legendenhaft zarten Bilder (192 5.) Paderborn 19306,

Schöningh M 2.50, geb M 3.80die geheimnisvolle, glaubenstiefe Ge- Die beiden Verfasserinnen sind ihrendankentfülle iıhrer Gedichte ausdeuten
Dieser Kreuzweg 1St 19858 ein Ganzes Heılıgen vielfach begegnet, ernster

geworden Es 1sSt das Gebet mM11- Literatur, der Kunst dem Ver-
wobensein 1115 Volk und die e11-schwingenden Seele Und vermag

auch unNns tiefer eın Geheimnis hinein- stıgen Stätten ihres Weılens, nıcht
zuf  u  3S  hren Kırschbaum S letzt eig en ln verehrenden Herzen

anches haben die Pilgerinnen na
Der aıländer Sarkophag und gesehen, anderes mehr VO ferne Die

vielen Biılder sollen auch dem Leserseine Nachfolge Von Hans Ul-
rıchvonSchönebeck Mıt 54 ADb- eiwas VOo der Ernte der Wanderschait
bıldungen (Studi di Antichitä Cri- mitgeben Möglich der "Litel der
SsStiana Publicati DPCTr Ura del Ponti- ansprechenden Legende eitere TWAar-
f1Cc10 Istituto dı Archeologıa Cristijana, tungen weckt S NachbaurS
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Schöne Literatur (351 S.) Breslau 1936, Bergstadt-  er-
lag M R Pra geb. M 4.50Das östliche Fenster. Roman vVo  >

Artur Müller. 80 (2I19 S.) üunchen Hıinter dem etwas anreißerischen "Liıtel
19306, Kösel Geb M 4.20 verbirgt ıch ıne lebendige, praktische

Moral- un: Pastoraltheologie es All-Die durch verschiedene Städte g-
gangene antıbolschewistische Ausstel- tags So gehört uch dieses uch WI1e-  —

der der eigenen lıterarischen Gattung,lung zeigte mıit überzeugender Deut- die Lisbeth Burger geschafien hatliıchkeit, daß das innerste Wesen des Pastor Mauerberg, katholischer tar-Bolschewismus der Kampf alle
Erscheinungen des Religiösen ist. Im

ICT 1n einer Kleinstadt, hat die NeUN
Kriegswaisen seines Bruders ichGrauen, das aus den Bıldern zerstörter g  INM:  A Ihre ganz verschiedenenGotteshäuser, ermordeter Christen, VeI_I- Schicksale werden erzählt, drumherum

kommener Kinder aufsteigt, fragt aber dann das eben vieler anderer
sich, ob es denn keinen Lichtblick 1n Menschen, hen und Famıilien des ÖOrtes,diesem außersten Dunkel gibt. TIUr alles lose aneinandergeknüpfit wenigstensMüller erzähit 1n seinem Roman, wıe eın durch den seelsorgerischen Blıck, die
Strahl der aufgehenden Sonne Urc das gütıge Hand und die verstehende, aber
östliche VFenster auf die starken, arbeıits- energische Liebe des Pastors. Die VeI-
harten Hände des deutschen Bauern Jo- schiedenen Schicksale wirken ın keiner
hann Georg 1n der W olgasıedlung eut- Weise kasuistisch gestellt, sondern echt
kırch fällt Es zeıigt sıch, daß ott ese und lebenswahr.
Hände erwählt, ıhm das Opfter darzu- Der Wert dieses neuen Burger-Buchesbringen, un diesen Menschen, daß lıegt darın, daß in ihm anschaulıch deut-
ıhm das Zeichen seiner ewıgen Macht lıch wird, daß christliches Sittengesetzoffenbar werde. Aus der Bedrängnis ird1- und Gebot der Kirche, recht verstanden,
scher Liebe führt die Verfolgung den nıcht außerer Zwang und iremdartig
Bauernsohn ZU) Opferliebe des Priester- sınd, sondern Ausdruck und erhöhende
tums., So stark wird das Leuchten auf Erfüllung der Korderungen un!: atur-
dem Antlıtz des heimlıch Geweihten, daß gesetzlichkeiten, die von selbst mıiıt ech-

1n der umschatteten Seele der Tochter ter ÄArt, reinem Blut, gesunder Famliıilıe
des Sowjetkommissars das Licht des und bliühendem Volkstum gegeben sind.
Glaubens entzündet, stark, daß der reutz S. J.
Kommissar der Leiche seiner Tochter

CTanNner Mär. Von Marıa Vero-in der etzten Tiefe seiner Verzweiflung
und Verlorenheit das Böse VO einem nıka Rubatscher. Mıt Ü Heder-

zeichnungen von Hugo Atzwanger.fernen Strahl getroffen wird, der ıhm
U (97 5.) Berlin 19306, Grote. Gebsagft, daß wenigstens och die Kraft

einem nıicht ganz schlechten Kınde M 3.60
Rubatscher sıngt in dieser Me-gehabt hat Die Gestalten des Romans

an Mär das Lob ıhrer katholischenerinnern zuweilen die gewaltigen R 1ı-
u der großen russischen Erzähler, Heimat. Ort VO reichen Hoft un vo

der schönen, stolzen Hotherrin treibt
NnUur daß Dei Artur Müller das Visjionäre den Jörg das, W as Liebe ZUT Hei-
stärker ist als das Psychologische. mat tat. rst der unschuldıge Glaube der
Deutsches und russisches Menschentum, Kinder findet einen Weg ZU Herzen
die Krafit der fruchtbaren Erde, die —- der Tau Kaiserin, die selbst wıe eın ıld
heimliche Nähe des Kampfes zwischen des starken un mütterlichen Tiroler-
Christ und Antichrist, menschliche Ge- landes erscheint, und führt den Vater
siıchter, gezeichnet wıe vulkanısche and- wieder heim. ıne freundliche Mär, dıie
schatften, ıne kühne, manchmal gewalt- macht, daß WIr dem Tausen der Berg-

äche, dem Rauschen der "Tannen undtätige Sprache geben dem Roman etwas
VO einer Prophetie. Prophetie des letz- dem Herzschlag eines gesunden Volkes
ten Sieges Christi. n lauschen. Die Federzeichnungen

VOo  } Hugo Atzwanger helfen mıiıt, uns inRommerskirch S. J. das and zwischen Tobelhof, Muthot
Die hen des Pastors Mauer- un Schloß Tiırol führen,

berg., Von Lıisbeth Burger. Rommerskirch
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Ansbacher N änie. Von uth Heiligtümer bauten. Hier steht 1n Stein

Schaumann. (91 S.) Berlin, gebaut niıcht der Glaube vieler, hier steht
Grote Kart 1ı.00 in Stein gebaut der Glaube eines Vol-
Die seltsame Geschichte des rätselhaf- kes Aus äahnlichen Erlebnissen un Ge-

danken heraus kommt Leo Weismantelsten Findlings Kaspar Hauser 1n der
eutschen Dichtung schon mehrfach be- miıt glühender Seele geschriebenes uch
handelt wird ntier der frommen „Bauvolk am Dom  “. Es ist ine olge
Künstlerhand Ruth Schaumanns VO hellen und düsteren Gesichten, 1n

denen uns die Geschicke des Olnereinem scheinbar einfachen und doch
äaußerst berechneten Miniıaturgemälde Domes gezeigt werden. Und 1n ihm, als
einer Seele, die nıcht VO dieser rde dem geheiligten Symbol, die Schicksale

des Reıiches der Deutschen. Von denstammt Den Tieren und Pflanzen nahe, geheimniısvollen Bauplänen Alberts desselbst den ursprünglıchen Kräften VO  [
WFarbe, Ton un Strahlung geöffnet, ist Großen geht der Weg Urc die bewegte
diese Seele unverständlıch für die Men- Geschichte Kölns bis Zu  H+ zukünftig g..

schauten Vernichtung des Heiligtumsschen, LUT durch die Liebe begreifen, Urc die zersetzenden Mächte des Antıiı-un!| s1e vertällt einem Verhängnis, dessen
Dunkel nıcht geklärt wird. Aber wıe christs. Ihr folgt der letzte gewaltıge
heute der lıterarısch durchschnittlich Wiıederauifbau, das Symbol des letzten,

tausendjährigen Friedensreiches. Diegebildete Leser WIr haben die Probe
NzZ' Anlage der Dichtung Wargemacht be1 Akademikern und g be1ı

tudenten der Germanistik froh ware, eınem eister möglıch, der 1 SN  relıg1ösen
Erlebnis den überzeitlichen Sinn unserer

WEenn 6cs „Nänie‘“‘ gut deutsch Dome a<  er  te un: dem die gleiche 1N-„TFotenklage‘“ hiıeße, SO waäare es ıhm auch
LECTE Kraft das Wesen des Volkes -lıeber, wWenn die Reinheit dieses Jüng- schloß: die göttliıche Sendung.liıngs nıiıcht SO krankhatt blaß Un seine Kirschbaum S, JZartheit niıcht SO künstlich ware.

Rommerskirch S. 7 Der Legendenmaler und andere

Bauvolk Dom Eın deutsches
Geschichten. Von S U-
47} n 120 (151 5.) ünchen 19306, K5SÖ-

Schicksalsbuch. Von Leo W e1s- sel Geb M 3.80mantel Ü (205 S5.) Köln 1937, J
Bachem. Geb M 5,80 Diese anmutigen Bauernlegenden WIT-

ken echt 1n der Sprache, 1ın der Zeich-
Wer je den Hohen Dom Köln be- NUuNng der Landleute, Handwerker, Prie-

treten hat, der wiıird etwas verspurt ster und Frauen un der Natur, in die
haben VO  ; dem Schauer des Erhabenen, das Übernatürliche \ATS selbstverständ-
der UrcC diese -  aume weht Was für lıch hereinragt, sich mit ihr ZU einer
eın himmelstürmender Glaube muß die gewachsenen Einheit verbinden. jel
Menschen jener Tage ertüllt un VeI- Weisheit spricht unsS, anspruchslos
bunden haben, daß S1e ihrem Gott solche und herzlich. Becher S, J.

Stimmen der Zelit, herausgegeben VOoNn Theo Hoffmann iın Verbindung mı1t och Telt-
mhier Overmans SJ Schriftwaltung Theo Hofimann A München NO, Veterinärstraße
Verantwortlich für den Anzeigentel. Max Brendel, reiburg Y D -A 2. VI 19837 7104 ( Zur Zeit

gilt Preisliste Nr. ruck und Verlag Herder Co G.m.b. H., relbur; Br



Flucht Aaus der C«Sorge»
eligiöse Not Spiegel einer ichtung

Von Joh Bapt Schoemann S. ]
icht die orge ul Haus und Hof, ı81 Weıb und ind ist hiıer g-
meıint, nıcht die orge, die den asken Feuer, WAasser, olcC

Gilt Faust Studierzimmer erscheıint; eher schon die orge, die den
ergrauten Faust verwirren will, die nıcht Reichtum, nıiıcht Ruhm bannen
kann, deutlicher och dıe orge, der die Klagen der „Duineser Elegien‘‘

Rilkes entstiegen, die age, daß WIr verflüchtigen, 1115 die
Fluten der Herkuntfit edrohen, Blühn un Verdorren zugleich
eCWw ist, die aCc dem einzelnen Herzen mühsam bevorsteht, die
Sorge, die Heidegger als den ‚‚Lastcharakter des aseins‘‘ umschrgibt‚als Gesetz des erfalls, als den Absturz das „Nichts‘‘.

Zu allen Zeiten bedrängte solche orge tiıefere Menschen;: 1n ende-
zeıten, WE die Sensation, der Erlebnisersatz verarmender Seelen, die
Lebensleere nıcht mehr auszufüllen 9 egegnet s1e selbst ober-
fAächlichen Geistern, doch als Gespenst, das S1e aängstigt, dem sS1e auf den
verschiedensten egen entfiehen suchen. annigfaltig Sind auch
heute solche „Fluchtversuche‘‘. Eine Dichtung Aaus dem Anfang des
I9 Jahrhunderts soll uns diese „Sorge‘‘ und die Fluchtversuche sichtbar
machen, die ichtung Jean au J Friedrich Richters). eian
George ennt ihn einen der größten und me1isten vVETSESSENE Dichter:
se1in reiches Lebenswerk se1 VO überraschender Neuheit und auffallender
Verwandtschaft mi1t VO  } heute; seine Wesen sejien die kämpfien-
den und sıch versöhnenden e1ile eigenen eele age und
'T’aten 60) Im Spiegel seiner Dichtung soll darum zunächst verdeutlicht
werden, Was „Sorge‘‘ ist: dann soll gezeigt werden, wıe der Dichter der
„Sorge‘‘ entÄiehen suchte; endlich haben WITr C fragen, Warum

seine Fluchtversuche unzulänglich blieben. So 1e]1 wıe möglich soll Jean
Paul selber sprechen, eın Dichter, der ‚„UNSCICT Sprache die glühendsten
Farben und die tiefsten änge gegeben‘‘ (St George aO.), der Worte
gesprochen at, die den herrlic  en gehören, dıe Je ein nschenmund
sagte Hankamer, Deutsche Literaturgesch. 210)

Die „Sorge‘‘,
„Sorge‘ ist der Gédanke der Erden-Eitelkeit, der auf dem Men-

schen 1eg Un seinen Atem drückt; WE einer unser er Niıchts fühlt
und schvyört, eın S unbedeutendes, dies zerrissene Bausch- und ogen-

Die hier versuchte Deutung gründet sıch aut folgende Dichtungen Jean auls
Schulmeisterlein Wuz (W) (1793); Quintus Fixlein (Qu) (1795); Hesperus (H)
(1795); Sıebenkäs (S) (1796/97); "Titan CT') (1800/03); Flegeljahre (FI]) 1804/05);
Komet (K) (1820 22) ampaner Tal (Ka) (1797) 1€ sind fast alle eUTO-

päischen Sprachen übersetzt
Stimmen der e1%. 132
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en verachten (W) Was ist e1in höherer Geist
auf s1e era sieht S1€e auf dem LTotenmeere schwimmen mit
iıhrem n Frühling, eın und hinabgesenkt, und NUuUr der Widerscheıin
eines Widerscheins, düster beschienen und jeder nachirrend (S)
Ja, die HaANZC Welt ist wahrlıc hohl un!: matt, NUur der allende aum
eines Lebens, eın prung durch den eif der wiıgkeit (S) Und die e1it
CrOCKE. sıch in einem Strom VO  ; er 1n den Abgrund hınab (W)

Der SaANZC Schauer der an weht den „besorgten‘
enschen an, WE erbst mıiıt schwerer Brust eine Höhe besteigt
un! sich 1n der chöpfung Ww1€e eın etztes Wesen umsijeht. er 1
lau des iımmels och auftf dem Gruüun der rde eine Stimme
Nur iıne verlorene Grille schwatzt och e1nNsS1  1g 1in den aufgedeckten
KFurchen aus den oppeln der abgefahrenen Ahren Die öge scharen
sich bloßen auten Uusammmıe und AHıehen 1n die häufigen gruünen
Garnwände Statt 1ın den entlegenen grunen Frühling; ber die Auen ohne
Blumen, ber die Fluren ohne Ähren schweiten blasse Gespenstergebilde
der Vergänglichkeit, und über den großen ewıgen Gegenständen, ber
Wäldern und Bergen, ang eın nagender Nebel, als wenn sich in seinen
auc. die erschütterte, stäubende Natur autlöste (S)

Wie chnell vergeht das M en S U  1 n 1 n! Sıch verlängernd und aus-

streckend klettert der Mensch die Ameisenpyramide inauf, blickt sich
en Trel Minuten und fährt einkriechend auft der andern Seite
nıeder und kugelt abgekürzt auf die 98l diese Schädelstätte liegende
Vorwelt Das Junge Rosengesicht voll Frühlinge und voll Durst, einen
1MmMe auszutrinken, dorren nıiıcht Jahrtausende sondern ahrzehnte au>s

1n eın zerknülltes Gesicht Vo überlebter Hofinungen (W) Was soll
erst VO Menschen, die der Herbstzeitlose gleichen auf abgeernteten
Auen, die iıhre Blüten auf den achsommer verschiebt un die ohne
TUC der Wiınter überschneit S), oder VO den frü Gestorbenen, diesen
abgeschniıttenen Laubknospen der Erde, den Blumen, dıie siıch schon
den Morgenstunden ZUIN Schlafe schließen (S) Und WE der ensch
uch eın eser erreicht, dann ergreift dıie „Sorge‘“ der Hoffnungs-
losigkeıt. Wie 1nN€ lume legt SeiINe lumenblätte: ZUSamMme: und
wIrd unkenntlic. Er steht wı1ıe die onne unten 9l Horizont 1m Westen.
Wenn sich umwendet un den kurzen, mit Zertr  en Hoffnungen be-
deckten Weg überschaut, iıckt ıhn der Garten der Kindheit, der 1mMm
ÖOsten, tief Aufgang des Menschenlebens und och unter einem alten,
blassen Rote 1egt, hold un macht iıhn weıiıch. arau: legt sich
nıcht weıt VO Tra nıeder auf die rde und hoffit hienieden nıcht
mehr (H)

och flüchtiger als das en selbst 1sSt die Freude, das uc des
Lebens. en Freudeblumen häangt eine kleine Erdenträane (S)
Die brennende onne des Entzuckens wiıird unserm schwachen Auge 1Ur

in den siebzig pıegeln uUunScCICI sıebzig Lebensjahre gezeigt jeder
Spiegel wirtt iıhr 1ıld dem andern milder und eicher un Aaus dem

siebzigsten Spiegel schimmert sS1e ul ertroren (S) Der ensch ist
nıcht gevxtohnt.‚ 1n einer VO er Zukunf{it un:! Vergangenheit ab-
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gelösten reinen Gegenwart glücklich sSc1M (T) In großem uCcC schlägt
ıhn die entfernteste, och unter dem Horizont stehende Minute trübe
njieder Die bange eele sieht schon ber die heıtere, stille NeuJjahrsnacht
die Toten des ünftigen Jahres Sie 111 schon Jetzt dıe iegenden Hlam-
INnen der Feuersbrünste sehen und les düstere Getümmel des NEU-

geborenen Jammers, der och eine Zunge hat vernehmen Autft die
Särge, die künftigen J och ohne Aufschrift stehen, sollen JetzZt
schon die Namen ommen (S)

„Sorge‘‘ steigt auch aus der rfahrung der Wıdersinnig-
keıten des rdenlebens, das dem Dichter erscheıint unter dem
EeE1iNer Irrenanstalt W OI1 den andern als Irrenprediger auf-

(S) oder unter dem 1ıld dreistündiıgen weinerlichen Lust-
spieles das rote iınd des ersten kts füniten Urn Jubelgreis
ermattet und dan: gebückt hinter dem herablaufenden Vorhang VeTr-

schwindet CI oder unter dem 1ld des vielstımmıgen Getüummels
Jahrmarkts mit iınab- und hinauflaufenden Menschenbächen, mi1t
dem Vor- und urückspringen der Gestalten WIeC eiNer Bilderuhr, mıit
der fortsummenden Lulft, der Gegengeschre1 un!: Menschengezän und
Viehgeblök betäubenden Brausen zusammenfließen,
mit Buden- Warenlagern, die ein musivisches ıld des kleinen Be-
dürfnissen zusammengeflickten ens reichen Der Anblıck dieses Tre1-
ens senkt die eele humorisch-melancholische Betrachtungen über

aus tarbıgen Minuten, Stäubchen, Trop{ien, Dünsten un Punkten
zusammengestoppeltes osaık-Gemälde des Lebens Er aCcC un Oört
mit 1Ur tieteren Menschen begreiflichen Rührung einen Bänkel-
sanger Ü, H)

och schwerer drückt die „Sorge die dem Wissen 111 die Be-
rohtheıi menschlichen aseıins Sıie verdichtet sıch
Jean Paul mannigfaltiıgen Bildern, dem 1ld einNnes Stromes der
der Stille der Kiındheit och kleinen ene schweigend und als
e1in Spiegel des immels Abgründen entgegenzieht (S), spater aber

C1NEeINn unbändıgen, stürzenden Strome wırd der U1NSs auf seinen Kata-
rakten und rudeln zerstößt und schüttelt un rädert W), der schließlich
anwächst eiNer 1115 rausenden un:! un uns und alle schim-
mernden Tage unter 1CT1-, fünffachen Bodensatz begräbt (W) Die rde
schaut der Diıchter als e1iNec aus tausendjähriger SC gegründete, SstUr-
mende uge auft der siıch dıe 1in kleinen umen wühlen

S) Das en erscheint ıhm als wildverwachsener Garten, 1N

dem eın Schritt SOSar den lühenden ustgängen, sicher 15t

der dieses Gartens erwartet diıch en fremder, finsterer
G1ittbaum und haucht kalte das Leben (T) In den dunklen,
labyrinthischen Irrklüiten dieser geistigen Landschait wird der riadne-
en selber ZUT Schlinge Fanggruben lauern aut uns, die en des
Erdenlebens schıeßen i1pern den Tiıeien, uun:! Klapperschlangen
baumen sıch m1t ıhren en auf Sorgen Sitzen WIe utige auf
blutenden Brust der aue Kohlendampf unserer erstickenden Lage
wogt - (S) Irrlichter un Johanniswürmchen treffen uns jeder

4®
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‚301 und wollen un irretühren der Finsternis des Herzens, in

den ebeln des Lebens (T) Zuletzt dro der Tod, der den
Menschen und seine Freuden käut, der immer unter den Rasen- und
Blumenstücken des Lebens die schwarze Gottesacker-Erde sehen läßt;
sein beerdigender Niederschlag steigt anl immer er auf, un ın
drei Minuten erreicht das Herz und überschichtet ul (W) Darum
chmeckt das en bitter WwI1ie Meerwasser oder w1ıe eın müurber, staäuben-
der Sodomsapfel, dessen Geschmack nıcht dem Munde bringen
ann, mag gurgeln, soviel iNan 111 (S)

Endlich ergreift jedes tieiere Herz einmal die unheimlichste orge, dıe
orge die eigene eele, die orge um Gott. Dann ommt
ihm ‚„die schwarze Stunde‘‘, die Mitternacht bricht an, der Gott
nicht mehr sieht: aut ottes hron 1eg der "Tod un mäht umn sich
und wirft bis seine Frostschatten und seine Sensenblıitze. Dann

steigt der ensch der ac mit Jammer auft einen ügel, un CI -

grimmt blickt in die saniten Sterne und ruit Wo ist die Ewigkeıt?
Wo 1st der Unendliche? Das verhüllte Ich greiift ach sich selber umher
und stößt seine kalte Gestalt Und wieder ruft ZUu zweıten Sternen-
ge EINPDOT . Schimmere mich nicht an, du 1St das Gemaälde
einem unendlichen Gottesacker-Tore, das VOT der W üste des unter dem
Raume egrabenen Lebens steht miıich nicht, Gestalten aut höheren
Sternen; denn zerrinne ich, zerrinnt uch. Hoffnung, bleibst
du? (H)

Flucht au der „Sorge“,
Was Jean aul eine seiner Gestalten aussprechen laßt, ıng w1ie eın

persönliches Bekenntnis: Miıt den Oberflügeln der Phantasıe un! den

Unterflügeln der Laune suche ıch ber alle Fanggruben des Lebens hin-
wegzufliegen (S, IX) Mit der Einbildungskraft 1so und dem Humaor
sucht der „Sorge‘ entfliehen. Die geradezu zauberische V erwand-
lungskraft seiner Phantasıie sSe1 verdeutlicht anl einem eispie aus dem
. Tatan Da schildert einen üngling, der oft 1mM Mai bei eitigem
Wiınd 1n einen pfelbaum steigt und siıch die Arme se1ines Gezweiges
legt Wenn ıhn 1Un die schwankenden Zweige zwischen dem Gaukeln der
Schmetterlinge un dem ummen der Bienen und ücken und den Nebeln
der Blüten schaukeln, und wWeNn ıhn die Winpfel fettes Grün
versenken, bald VOT tiefes Blau un VOT onnen  1tze ehen, dann
zieht seine Phantasie den Baum riesenhaift EINPDOT , er wächst lein
All, gleichsam als se1 der Baum des unendlichen Lebens, als stiegen
seine urzeln den Abgrund, als ingen die weißen und ro Wolken
als Blüten ıhm un:! der Mond als eine Frucht, als blıtzten die kleinen
Sterne wı1ıe au, und der Mensch ruhe 1n seinem unendlichen Gipfel, und
ein turm jege den Gipfel dem Tag ın die aCcC und Aaus der ac
1n den Lag (IV) Mit dieser zauberischen Einbildungskrait sucht sich
der Dıchter den AÄngsten des Daseins befreien.

Sie verzaubert ıhm die Natur eine Trösterin. In der rühe e1ilt 8

hinaus und steigt auf einen Berg und schaut sich und su<;ht rund
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Himmel das, was den beklommenen Menschen £röstet‚ W die des
Lebens niederschlägt. Wenn sıch dann die Morgenröte unter dem Hori-
ZONt klimmend heraufhebt, lıegen die Qualen des Erdenlebens drunten,
und keine Klapperschlange kann siıch mıiıt ihren en autbäumen bis

seinen Berg Da 1m Freıen, VOT dem Meere des unübersehlichen Lebens
zieht der aue Kohlendampft unserer erstickenden Lage tief
da breitet der erhobene enscCc die wundgedrückten, losgeketteten AÄArme
W1€e fliegend 1m reinen ther aus un wiıll mit ihnen es umtfassen, was

ber ıhm ruht, un! streckt sS1e ach dem unendlichen, unsichtbaren Vater,
ach Gott, hin un! ach der sichtbaren Mutter, ach der Natur, un!
„Nimm 1Ur diese inderung nıiıcht zurück, wenn ich drunten wiıieder 1n
den Schmerzen un:! in dem Nebel bin  .. (S) ber och höher tragt ıhn
die Einbildungskraift DOr  °  « Dann 1St ıhm, als werde se1in Herz und

se1in Örper W1€e der eines betenden eiligen über die Lau:  en
einer gierigen, riechenden eıit emporgehoben. Die Ü $ M PE 191 [  U

einer größeren Zeıt ıhre r1ump.  ogen un winken ihm,
na.  her ıhnen ZU kommen (T) Wenn ihn die Gespenster der Einsamkeit
umschleichen, W e die rde ı3: anekelt, WE aCcC über die weıiner-
1C Komödie des Lebens, er  16 das Seelenauge der Phantasie den
höheren Freund Er um13. iıhn, den Baum des höheren Lebens,
strickt ıhn mi1t tausend Kräften un! Zweigen, amıt auifsteige dem
zertretenen Kot zl ihn, hoffend, VO einem großen Menschen ge.
gestillt, erquickt, erhoben werden (H)

Ja die mächtige Einbildungskraft tragt ıhn bis den höheren
Geistern, denen unsere rdkugel seiın mag wı1ıe eın Erdball für Kinder,
den der Hofmeister dreht und erklärt, die Kügelchen der Milchstraße wıe
eine Paternosterschnur Aaus Weltkugeln (S) Vor der Sphärenmusik des
Universums sind ihm menschliche Kunst un menschliche Einfalt gleich
groß (T) Wenn dieser Höhe auf die Menschen sıeht, wiıird er Mühe
aben, einen Unterschied erkennen zwischen Kant und seinen Rasıer-
plegeln, den Kantianern, zwischen Goethe und seinen Nachahmern Denn
kleine Stufen laufen VOT einem, der auf der höheren uilie steht, völlig ein.
Dann ber tut plötzlich mit seiner Phantasıie uS der Höhe einen Sprung

die iefe, in das Sanz kleine un CENSC Menschenleben Denn das eine
ist seinen Augen eın zerrbildnerischer Verkleinerungsspiegel es großen
bürgerlichen Pompes. Das Menschliche kann ihm nıcht klein sein;
denn die Kleinheit der Menschenwerke verkleinert sich durch Ver-
größern So entflieht auf den Flügeln der Einbildungskrait den 1der-
sinnigkeıten un Widerwärtigkeiten des menschlichen Getriebes.

ber och bleibt die drückendste „Sorge‘“ bannen, die „Sorge‘“
die eigene eele Un die „Sorge‘ Gott Wie rettet sich der Dichter
aus der „Schwarzen Stunde‘‘? urc Erschütterung des Herzens!
Der ZSgrausamcd, schneidende 1CZz einer großen Minute, essen Widerschein
ber den Strom des Lebens leuchtet, soll ıhn 1n machen
Irrlichter. Er braucht eine heftige Erschütterung die immertiort
nagendenLeidenschaften, die geborenen Gottesleugner un!: Ungläubigen (S)

die Einbildungskraft vern1 ıhm einer olchen Erschütterung
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Denn folgenden Vorsatz faßt tur eine Stunde, 1n der einmal sein Herz
unglücklich und ausgestorben ware, 1n hm alle Ge{iühle, die das

Daseıin Gottes bejahen, ausgestorben waren: Ich wıiıll mich dann mit tol-
genden Gedanken ‚erschüttern un S1e werden mich heilen und m1r
meine Gefühle wiedergeben: 1bt keinen Gott, SO ist das Yanzc
geistige Universum zersprengt und zerschlagen in zahllose quecksilberne
unkte VO Ichs, die blinken, irren, ZUSaAINIMMNEN- und auseinanderfliehen
ohne Eiinheit und Bestand Niemand ist 1MmM All sehr allein w1e eın
Gottesleugner -  CT trauert mi1it einem verwaiılsten Herzen, das den größten
Vater verloren, neben dem unermeßlichen Leichnam der Natur, den eın
Weltgeıist regt un zusammenhält, un:! der 1m Tra wächst; und
trauert lange, bis sich selber abbröckelt VO der Leiche Die SaNzZ-c
Welt ruht VOT ıhm w1e die große, halb 1m Sande iegende ägyptische
Sphinx aus Stein; und das All ist die eiserne Maske der gestaltlosen
Ewigkeit (S) Diese Vorstellung erschuttert das Herz ® stark, die
dunklen Schatten der Zweifel Aıehen. Die eele weıint VO Freude,
S1e wieder Gott anbeten kann und zwıschen dem 1MmMe und der rde
streckt eine frohe vergängliche Welt ihre kurzen Flügel aus und lebt Ww1e
der eENSC VOT dem unendlichen Vater; und VO der Natur
Aießen friedliche Töne aus W1€e VO fernen Abendglocken. Aber solche
Erschütterung des erzens verscheucht nıcht 1Ur die dunklen Zweiıtel ım

Daseın Gottes, die Einbildungskraf ruft Gott mit gewaltigen Be-
schwörungen. strahlendsten zeigt sich dem Herzen 1n der Sternen-
nacht; dann geht der größte Gedanke des Menschen 1mme auf w1e
eine OoOnNnNe Sein emporgehobener Geist Oort den Sturmwind, der die
rde die Sonne treibt, un den größten Sturmwind, der hiınter den
Sonnen weht und sS1€e 88l ein verhülltes All führt, das mit Sonnenflammen
1 Abgrund jeg Dann trıtt VO  - der rde den leeren Äther: 1er
chwebt sieht die rde einem fMiegenden Gebirge einschwinden
und mit sechs andern Sonnenstäubchen (Planeten) die onne spielen.
Dann schaut umher 1m runden, bliıtzenden, ohen, aus Sonnen erbauten
Gewölbe, durch dessen Rıtzen die unermeßlßlıche aCcC schaut, in der das
unkeinde Gewölbe hängt Er 1e2 Jahrtausende, ber trifit nıcht autf
die letzte OoOnNNeEe und 1n die große aCcC hinaus. Er chließt das Auge

und wirft sıch mit einem Gedanken ber den Abgrund un ber die
BaNzcec 1C  arkeıt, und We es wiıieder öffnet, umkreisen ıhn, wıe
die eele Gedanken umkreıisen, ecue iınauf- und hinabstürmende Ströme
S ıchten Wellen un: Sonnen, und das Heuerrad einer ılch-
straße waälzt sıch -} 1m trom der eıit Da rückt ıhn eine unendliche
Hand aus dem immel; siecht zurück un hettet sein Auge auf

7  > Im „Tıtan“ heißt esS* 99  1€ Welt ohne Gott hätte ein 1nnD1. 1n einem Masken-
ball, auf dem iıch ine Gesellschait 1n Spielkarten verkleidet, sıch selber mischt
und ausspielt un sticht‘ (50. Zeıle).

3 Wenn inNna  =]| sieht, WwI1e  L4 Jean aul hiıer 1n hohen und immer höheren Spiralen
sıch emporschraubt bis höchsten Höhe, ist versucht, seinen Lands-
nın eister ckhart denken (vgl diese Zeitschr. 1290 [ 1935] 7) Doch
bei Kckhart die emportreibende Kraft der spekulatıve Intellekt ist, So be1 Jean aul
dıe schöpferische Phantasıe.
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das erblassende, einfrocknénde Sonnenmeer; ndlıch chwebt die entiernte
Schöpfung 1Ur och als eın eiıches, tilles Wölkchen tief 1n der ac.

dünkt sıch lein und schaut sich und ebensoviel Sonnen- und
Milchstraßen Hammen herunter und hinauf, und das bleiche Oolkchen
hängt och zwıischen iıhnen eicher, und ußen um den Yanzecn blendenden
Abgrund ziehen sich lauter bleiche, stille Olkchen. Zwischen den
andelnden euerbogen, zwischen den VO  } einem in den andern Abgrund
geschleuderten Milchstraßen da fMattert eın Stäubchen, au>» sechs Jahr-
tausenden un:! dem Menschengeschlecht gemacht, die rde Wer erblickt
un: V  T' das Aatternde täubchen mitten 1mM gärenden, verwitternden
Chaos? Du, Allgütiger, erhältst Du, Unendlicher, Du, ® Gott; Du
bildest Du siıehst u "L11eDs uns,. Da, die wigkeit ist, da,

die Unermeßlichkeit 1st un dıe acC anfängt, da breitet eın
endlicher Geist seine Arme UuS und legt S1e un das große allende Welten-
all und tragt es un waäarmt eS., Gott ist die wigkeit, Gott ist die Wahr-
heit, Gott ist die Heiligkeit hat nichts, 15 es das
R faßt ihn, aber eın Gedanke Alles Unendliche und Unbegreifliche

1mM Menschen 1St se1in Widerschein; ber weiter en. nıcht! Die chöp-
iung aäng als Schleier, der aus Sonnen und Geistern gewebt ist, über
dem Unendlichen; und die Ewigkeiten gehen VOTLT dem Schleier vorbei und
ziehen ihn nıcht WeS VO dem anze, den verhüllt 25)

Urc Erschütterung des erzens sucht uch der „Sorge‘ Bagi dıe

eigene GEeELG,: den Zweiıteln der persönlichen Unsterblichkeit
entfliehen. 1ederum 1aßt das Herz entscheıiden: Der Leugner der

Unsterblichkeit stelle sich einmal ÖT, sechzig Jahre lebe der ensch
NUur sechzig Minuten: dann sehe ob den Anblick geliebter und
weiser Menschen als zweckloser, stundenlanger Lufterscheinungen, als
hohler, dünner Schatten, die dem Lichte nachflattern und Lichte
gleich zerfließen und die ohne Spur und ohne Weg un Ziel ach einem
kurzen Schwanken hinaus die aC. verrinnen, ob diesen An-
1C ertragen könnte; neın, auch ıhn überschleicht die V oraussetzung
der Unvergänglichkeit; inge immer über seiner eeilje eine schwere
(0)]  €, und unter der rde 1eie überall mit ıhm e1in ewiges en
Ja, dann, wenn alle W älder dieser rde Lusthaine wären, alle nseln selıge,
alle Felder elysische un! alle ugen heıter, ]a, dan: nein, uch dan
hatte der Unendliıche unserem Geist durch diese Seligkeit den Eid iıhrer
Dauer getan, ber jetzt, Gott, da viele Häuser Trauerhäuser, SO

viele Felder Schlachtfelder, viele an  en bleich Ssind, da WILr VOT

vielenr zerrissenen und geschlossenen ugen vorübergehen: o! könnte
Jetzt das rab bloß der letzte einschlingende Strudel sein? Und WE

ndlich die rde ach tausend Tausend ahren der näaheren Sonnenglut
ausgestorben und jeder lebendige Laut aut iıhr egraben ware, könnte
da ein unsterblicher Geist auft die stille uge niederschauen un den
leeren Leichenwagen ziehen sehen und en. Drunten 1e der Kirchhof{f
des arımen Menschengeschlechts den Krater der onne aut dieser
Brandstätte en einmal viele Schatten und Iraume geweint und g...
blutet, ber sind S1Ee ängs alle zerschmolzen und verraucht 1€.
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1in die Sonne, dıe uch dich autlöst, WUuüste mit deinen ein-

SCSOSENECN Tränen und mit dem vertrockneten Blute! Nein, der zer-
stochene Wurm dürite sıch emporkrummen den chöpfer und
SascNh.:. Du ast mich nıcht Leiden chafien dürfen! (Ka) ber die
eele ist Ja unsterblich! Der ensch siecht und schlägt die Flügel
seiner eele auf: und wenn die sechzig Minuten, die WI1r sechzıg Jahre
nNECNNECN, ausgeschlagen aben, S erhebt sich und entzuüundet sıch ste1-
gend, un! die SC seines Gefeders zurück, und die enthüllte eele
ommt alleın, ohne rde und rein wı1ıe eın Ton, 1n der Höhe z (Qu)
Funkelnd blickt das alte Auge eines gläubigen Greises unter den SDar-
Samen Augenbrauen 1n den Himmel, und Herz un Zunge erhebt sich
ihm, WE VO dem iıchten Himmel über der schwarzen, tiefen rde
spricht und VO der Hoffnung auf den Sternenhimmel ach dem Tode,
den dann keine Erdscheibe W1€e jetzt durchschneidet, sondern der sıch
um sich selber ohne Anfang und nde wöölbt CT)

Unzulängliche Fluchtversuche
{\l Jean aul nıcht gelungen ist, die „Sorge‘ S seinem

Herzen bannen, habe alle, VO Eıuchendorit (1857) bis Kommerell
(1933), gespürt, die tiefer 1n seine Dichtung eingedrungen sind. Eichen-
dorft ennt seine „Herzenshimmelfahrt“‘, seine TE VO „dem e1in-
selıgmachenden Herzen:‘‘ eine „gutmütige Täuschung‘‘. aher komme die
trostlose 1n len seinen Schriften, er Stammten die Ver-

zweifelten Luftsprünge sSeINES Humors (Gesch der poet. Lit. Deutsch-
lands) Johanes Alt (Jean Paul, München 10925 bekennt, finde be1 Jean
aul immer wieder eine qualvolle Leere, das urchtbare Gefühl einer
erhörten Einsamkeit, ein unerklärlıiches Grauen 157 Max Kommerell
ecan Paul, ranktiur d 19323) sagt 1cCNes Ur einen Vergleich aQus
der Musik Gerade we1l die Scherzi (seines Humors) VO SÖ ungezügeltem
Übermut poltern un kıchern, fallen die one  e der Schwermut untröstlich
un! unversieglich 1n die Seele 307 Und Jean aul verteidigt sıch selber,
wenn „Siebenkäs“‘ den grimmiıgen Humor seines eibgeber mit
tolgenden Worten verteidigt: Solchen Lesern, denen diese Scherze nıcht
ernsthaft Ssınd, 311 ich irgendwo dartun, daß S1Ee es sehr Sind,
daß NnUur eine eklommene Brust SC lachen, NUur ein heberhaftes
Auge, das die Heuerwerke des Lebens wıe fliegende Funken schweifen,
die dem schwarzen tar voranflattern, solche Fieberbilder sehen onne
(XI) z  1e WIr gerade aus dem hellen Gelächter der griechischen Komödie
den dunklen Ton heraushören, die Iraumwelt der Tragödie dem
griechischen Menschen das Gleichgewicht zwischen Schuld und cChHh1icCks
nicht Sanz herzustellen vermochte, spricht gerade der grimmige Humor
Jean auls deutliıchsten VO seinen mißlungenen Fluchtversuchen

Nun die entscheidende rage Warum blieben seine Versuche NzZz

länglıch? 1bt Hr Knorr die richtige Antwort, wenn chreibt „Weıl
Uumm den Menschen als Ich eindringlıcher wußte als UT die Kräfte, dıe

ıhn Miteinander bınden, weıl er 1m Kampf die efäaährdungen
des Ichseins eın 1€ weiıl diesen Kampf z mıiıt dem 1C
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auf die Gemeinschaft (bes. im > Titan), ber ohne die wahren und eDpDen-
igen Kräfte des Miteinanderseins geführt hat (Neue Jahrbücher füur
Wiıssenschafitt und Jugendbildung 192306, 54511.)? Mit andern Worten: Weıl

nıcht der „Sorge‘““ die Geborgenheit der Gemeinschaft floh?
Heute fühlen sıch viele 1 ythus der Gemeinschaft, es Volkes gesichert
un geborgen; 1aßt iıhnen einen metaphysischen Sınn des Lebens auf-
leuchten. Denn Urc das Volk, dem S1e angehören, uUrc lut Uun:
oden, ist ihnen 1n der Unermeßlichkeit des Raumes und der eıt eın be-
stimmter als Heimat zugewlesen, tür die en und sterben iıhr
CAN1cCksa und Vorrecht ist. Ja S1e glauben, a  es, L  S s1e sınd un haben,
UuUrc das rbe des Volkes, uUrc die Bejahung seines Schicksals sSein
Uun!: en nen wiıird 21S0 eın Endliches, eine en!  1C Schicksals-
gemeinschaft ZU; Urquell er Werte Sınd ber alle dlıchen Werte
bis 1n iıhre letzte Tiefe hinein gesichert, wenn nıcht eın Unendliches, eın
wiges S1e hält ber dem Abgrund des Nichts?* Völker sSind nıicht ohne
Ende, sind nıcht ewig. Wohl brausen S1e eın in die eıt mit eher-
neIn Auiftrag, ohl s1e W1e Ströme uUurc das eltland, enschen-
vergıeßend, geschlechterverschäumend V, Le Fort, ymnen -  e  111 Deutsch-
land), aber eine eıt kann kommen, der die Schuld der V ölker groß
wiıird wıe die aCcC  un!:' mi1t sternloser Krone die Länder umgreilft, bıs
S1e ndlıch als finstere Herrin der Völker V ölker nter endlosen
Gräberbogen begräbt Dann überrauschen nächtlich ı1ehende ngel-
geschwader das gottlos gewordene 1C der fAimmernden Städte, un! 1
seichten Gewässer iıhrer flüchtigen Wohltage segeln verlorene Völker
(a.a. O 33 37) Wie kann 1so das V olk, mag es och SC  Ü ursprüngliıch
reich un:! tief gegründet sein, die letzte metaphysische Sicherung geben?
Nur der ewıge Gott hält den Menschen und €es Menschenwerk gesichert
und geborgen ber dem Abgrund metaphysischer Nıichtigkeıt.

ber 1st denn Jean aul nıcht au der „Sorge‘“ 1n die ÄArme des
endlichen V aters geflohen? (Siehe oben.) Und doch 1e€ se1in Flucht-
versuch unzulänglich? 1n tıefsinnıger Vergleich 1m Kapıtel des
„Siebenkäs‘ scheint die Ösung dieses Rätsels enthalten. Dort sa
der Dichter den Lesern: Sprecht 1er nıchts das unne Spinnen-
gewebe, das uns un: unser Glück trägt; en WIr es aus unserem Innern
jadal un herausgezogen wıe die Spinne ihres, hält es 15 auch
ziemlich, un: gleich dieser hängen WITLr sicher und mitten darın, und der
Sturmwind weht uns un das Gewebe unbeschädıigt hın und her. Den Dichter
und seın ucC tragt, ıh: bewahrt VOT dem Sturz in den Abgrund der
Verzweiflung, eın dünnes Spinnengewebe, eine TITraumwelt, die Aaus

seinem Innern herausgesponnen hat; S1€e sichert ıhn die gewöhn-
lıchen Lebensstürme, ber siıchert S1e iıhn auch die gewaltigen Or-
kane, die aus den dunkelsten Tiefen der Menschenseele heraufifbrausen?
So leidenschaftlich Jean Paul AA 1in der „Clavis Fichtiana‘‘ (1800) den
Idealismus Fiıichtes bekämpft, SC sehr fordert Auf eın ewiges Ich in

auft ein ewiges Du ber uns mussen WI1Ir hoffen, se1 das liıchte
Ich keine selbstschaffende Sonne, sondern 1Ur eine lichte Rıtze  n z irdi-

e Vgl auhoter, Die Heimholung der Welt (1937)
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schen Gewölbe, Urc die der ferne ausgebreitete euerhimmel
sanifiten un! vollendeten Kreise bricht un brennt scheint ihm dennoch
nıcht gelungen SC1IN, die geheimste Verkrampfung des Ichs das
„Selbstschaffenwollen lösen; dem VO  — sich : sich neigenden, dıe
Menschen Horchen und ehorchen emporstreckenden göttliıchen Du
scheint nıcht egegne sSCcC11H Statt siıch eine ITraum Sicherung
bauen, hätte besser den Rat des Buches der Weiısheit (13, I) un:! des
hl Paulus (Röm 1, 20) beiolgt MmM1t wachem Denken un:! demütigem
Beten aQus den siıchtbaren Geschöpfen dem unsichtbaren Schöpfer aut-
zusteıgen Wäre ihm dan: der Geschichte diıe Gestalt Christi n_
reten, dann hätte sıch ıhm der Weg geöffnet die tieiste Geborgen-
heit, dıe auft Erden erreichbar 1St Denn eın ensch hat bisher
gewagt un! EKwigkeit wiıird keıiner, der be1 Sinnen 1ST, Sasgecnh N,
W as Jesus Christus gesagt hat „N1emand wırd S1e Ineiner Hand ent-
reißen Mein Vater, der sS1eE I1r gegeben hat 15t mächtiger als alle N16-
mand kann S16 der Hand InNne1nNnes Vaters entreißen Ich und der Vater sSınd
eins  .6 (Joh I 20)

der hat Jean Paul aIin nde SC1NES Lebens die raumsicherung Ver-
lassen? arf aus letzten, unvollendeten ichtung, dem „„KOo-

der WI1IE hakespeare 1n „Sturm  6 und Cervantes 1 etzten
eil des „„Don Quijote‘‘ Gericht hält ber ; Träume, dart INa  $ aus
dieser Dichtung herauslesen, nun endgültig verzichtet auftf die
trüheren „Fluchtversuche‘‘ un! demütig horcht was das göttliche Du
sagt und C1IN:  1g gehorc dem eiligen Wiıllen, der iıhn emporschreckt?
Hat sıch das „Kınd das Jean Paul sSein Leben lang W. ndlıch dem
allgütigen V ater ergeben, gesichert und geborgen auszuruhen n
Seinen Armen?

Der Christusglaube 1Ne€e Tatsache
Von Ludwig Östers S

vielen Menschen unserer Tage wiıird der Christusglaube bekämpifit,
nıcht selten leidenschaftlich bekämpft Der S< S a le

also, 15t eine "Tatsache
Er 1ST C111 Tatsache, der ellung nehmen MU. Entweder

schließe ich mich diesem Glauben oder iıch lehne ıh: ab entweder
15St Jesus Christus WITL.  1C der wesensgleıiche Ö —  C 181 T  C iSt

nıcht Ist WIr.  IC annn 1ST das Christentum die EINZ1IS wahre,
VO Gott geoffenbarte elig1on, ann 1St Christi Wort die höchste Norm,
VOT der jede andere Auffassung schweigen hat dann ist der christliche
Glaube, der Christen Hoffnung für eıt un wiıgkeit auft HFelsengrund
gebaut der Christus 15t nıcht wahrer Gott ann 1St €  DE NUur ensch

5 Vgl Steinbüchel Der Umbruch des Denkens Die rage nach der chriıst-
liıchen Existenz erläutert Ebners Menschdeutung (Regensburg 193
manch Ireffendes gesagt ist über die egegnung des menschlichen Ich mit dem
göttliıchen Du.
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W16e Jeder andere Dann Imnas das, WwWas Ssagt un ordert interessan un
W1  er SC1IN, aber verpflichtet nıcht ist das Christentum
Nu e1inNne VO  ’ den vielen menschlichen Religionen, VO  — denen diıe KReligions-
geschichte berichtet die sich folgen und ablösen WILr studieren S1C, ber
WIr bekennen S1€e nıiıcht dann kann jeder das Christentum rklären und
ummaodeln, WI1Ie 111 Dann aber 1St Christusglaube un Christentum
eC1iNe Gotteslästerung, e1in entsetzliıcher Irrtum oder ein furchtbarer Betrug,
INnas nu  $ Jesus selber oder das Christentum des Irrtums oder des Betruges
SCHU.  1g sec1n.

Eine Stellungnahme ist also unverme:ıdlıch. Da g1bt esS keinen Ausweg,
C Ö 1B Wenn manche Jesus den größten und we1lisesten

er Menschen NCNNEN, dann ist eben doch Nnur e1in Mensch, C111 be-
gabter ensch allerdings, ein Genie vielleicht aber e1in bloßer ensch
mıiıt er Begrenztheit und Irrtumsfähigkeit e11 Mensch dem WIr nıcht
unbedingt vertrauen können, auf den WITr nıcht alle unNnsere Hofinung
setzen können für eıit un wigkei Die rage, die WIr uns beantworten
IMNUSSECN, lautet also Sanz alleın 15t der Mensch Jesus VOoO  =) Nazareth wirk-
lıch der wesensgleıche Gottessohn, WIC es unser Christusglaube lehrt,
oder 1st nıcht Ja oder nein?

Wenn Christus uns Urc das Zeitgeschehen die rage richtet, die
einst dem Petrus vorlegte (Joh 6, 22 18.: 16, 131.) 99  (o]

nıcht auch iıhr gehen?“ dann antworten WITLT Glauben asselbe, W as
Petrus „Herr, WE sollen WIr gehen, W VO  =) den vielen,
die sich widersprechen? Wiır en geglau Urc eıne na aus
deinem Wort und en es erkannt Urc Erfahrung, Autorität und
Forschung, daß du 1ist Christus der Sohn des lebendigen Gottes 66 Wissen-
schaittliıch beweist der Theologe die Berechtigung des Christusglaubens
Urc mühevolle historisch-kritische Untersuchungen der Schriften des
Neuen Testamentes und des Selbstzeugnisses Jesu ber schon die
prüfende rwägung, die analytische Untersuchung der Tatsache des
Christusglaubens ermöglıcht eine vernünitige, wohlbegründete Ent-
Scheidung

Der Christusglaube 15t C1iNn«e Tatsache die sich nıcht tortstreiten aäaßt
Den Glauben den wahren Gottessohn bekennt zunächst die
katholische Kirche mi1t ihren 282 Millıonen Angehörigen, die diesem
Glauben das erste Vermächtnis christlicher, atholischer
Vorfahren sehen Das gılt uch VO unserem deutschen V aterlande
Kaum 112 Volk, So WIr stolz, ohne uns ber andere
erheben, vollzog sich der christlichen Vergangenheit diıe ermählung
der V olksseele Mi1t christlichem Geist S( INN1S und ZATt WIC unserem
deutschen (8)  e; weıit des Deutschen Zunge klıngt Lesen WIrTr dıe
Sanze deutsche Kulturgeschichte, die Dichter des Mittelalters, die großen
Dichtungen aus dem L Jahrhundert den „Krist un!' den ‚Heliand“‘

alther VO der Vogelweide, Ludol{f Von Sachsen schauen
die herrlichen Dome, die uUunNnNsSeTeE nen iıhrem Gottkönig un SECE1NEIM

lıturgischen jenste erbaut bewundern WIT unseren Galerien die
Christusbilder, die deutsche Kunst deutschem Geist eschaffen hat
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dringen WITLr eın die Scfiriften der Mystiker, eines Seusé‚ eines eister
Eckehart, eines Tauler, deutsches Gemut sich 1n Christus versenkte:
€es 1St ein Bekenntnis unserer deutschen nen vA Christus,
dem ewıigen Gottessohn. Es ist schon wahr, Was ein Stapel unlängst
aussprach (Deutsches V olkstum 19236, 804 f.) ‚„Das Christentum steckte
mitten in der Volkssitte, Volksgesang, 1n der Volkskunst selbst als
das Motiv, das dem als das euerste un: reinste, das wahrha
himmlische Motiv erschien. Keine Theorie kannn darüber hinweghelien.
Das Christentum ist dem Bamberger Dom, der Danziger Marienkirche,
der Matthäus- Uun! Johannespassion des großen Johann Sebastian Bach,
den Symphonien Bruckners, der seine er ‚dem lieben Gott‘ widmete,
den Apostelbildern des herzensirommen brecht Dürer, den glutenden
Visionen Matthias Grünewalds, den tiefsinnigen Radierungen Rembrandts
nicht nNnUur außerlich Urc Zeichen aufgeklebt, daß man abnehmen
könnte, sondern es 1St 1n ıhnen als iıhr wahres und ursprüngliches en
unablösbar darın. Verlhiert olk sein Christentum, SC verliert
die Möglıchkeıit, die seelische Verbindung mit dem Größten, w as 6es in
einem Jahrtausend hervorgebracht hat, auifirecht erhalten.‘‘ Das Christen-
tum der Vergangenheıit ber ist ohne en Zweifel Christusglaube. Das
sagt uns jedes Kreuz, das die Vortahren a unsern egen erbaut, das
die Zinnnen der Kirchen und die Diademe der Fürsten krönt, das s1e über
ıhren Gebeinen errichtet als Hoffnung des ewıgen Lebens Ja wecke S1e
aus iıhren Gräbern, die da ruhen seit Jahrhunderten, leugne ihnen den
ewıgen Sohn eın IC des SCHEeUs wird die ntwort se1in. €e1

s1e deutsch bis 1Ns Mark hinein. Die Eigenart und die Vorzüge
des germaniıschen Volkes wurden urc iıhren Christusglauben nıcht er-
drückt, sondern veredelt, mit christlıchem Geist un christlicher na
beseelt Germaniens Freiheitsliebe, Wirklichkeitssinn, Selbständigkeit 1in
Kritik un! Urteıl, Gemültstiete und Treue, es fort, verklärt Urc
die Sicherheit, ahrheıt, Sieghaftigkeit un Innigkeit des Christus-
glaubens.

Die Tatsache des Christusglaubens ist amıt och nıcht genügen
gewürdigt. Manche Katholiken Sind leicht geneigt meıinen, daß
die protestantıschen Christen eım Ausscheiden aus der Multter-
kırche auch den Glauben an diıe Gottheit Christi verloren hätten. Es ist
Ja uch unbestreıitbar, daß die ıberale, rationalıstische Theologie den
überlieferten Christusglauben bis ZUrTr Bezweiflung der geistigen Gesund-
eıt un! geschichtlichen Eixistenz Jesu bekämpfit und das iıberale
Christusbild auft vielen egen Urc Wort un Schrift 1n weiıte Kreise
des Volkes IR hat Es wäre ber unzutreffend un ungerecht,
wolillte INa  3 arın die tlıche oder uch herrschende Christusauffassung
der protestantiıschen Christen sehen. Wenn WIr, wı1e die aCcC 6S verlangt,
unterscheiden zwischen alterer und NEeCUeETeETr Zeit, zwischen theoretischer
orschung un dem christlıiıchen Glauben des V olkes, zwıischen subjektiver
Kınzeluntersuchung un! Bekenntnistreue, zwischen retitormierten un!
lutherischen JIheologen, zwıschen diırekter Te un reflexer Spekulation,
annn ergibt sıch, die weıt überwiıegende Mehrzahl der protestantischen
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Christen den überlieferten Christusglauben sSCINEM Wesen achbewahrt
hat Erinnern nur das are Bekenntnis ZU: Christusglauben
be1 Luther, Kalvin, Zwingli un sämtlichen symbolischen Büchern,
die protestantische Scholastik der Vergangenheit, die dialektische heo-
ogle und zahlreiche angesehene Theologen anderer ichtung ] der
Gegenwart bis dem INECINSAMEN Zeugnis englischer und eutscher
Theologen, das mit ell der eben eimgegangene edle e1ß-

„Mysterium Christi IQ3I gesammelt hat Wenn alledem,
WI1e WILr nıiıcht leugnen können, die DPOSI1IC1V gerichtete protestantische
Jesusforschung Ü Zahl un Einfiluß ihrer Vertreter hinter der lıberalen
leider weit zurücktritt SC 1st doch uch 1er klar ersichtlich, dıe
Macht des theologischen KRationalısmus, Psychologismus und Hıstorismus,

der die protestantische Theologie ein Jahrhundert lang weitgehend
gestanden hatte, entsprechend der Geistesrichtung der Zeıt,
mehr und mehr zurückgedrängt wiıird Vor em ber hat das über-
lieferungstreue, christliıch protestantische olk siıch Seinen Glauben nıiıcht
aus der Gelehrtenstube geholt, sondern aus Kirche und Bekenntnis
So en protestantısche Kreise bıs die Gegenwart hinein
das frohe rbe der Oorzeit den überlieterten Christusglauben bewahrt

Die "Tatsache des Christusglaubens trıtt och deutlicher 112 die Er-
scheinung, Wenn WITL die stkirche miıteinbeziehen Hatte sich die
orijientalısche hristenhei schon früh Urc ihre spekulative, 19-
mystische Kinstellung VO Abendland gesondert, das mehr aut das
Praktische, auf Fragen der Sittlichkei der Moral Uun!: des Rechtes sah
War diese Entiremdung Urc mancherle1i Mißverständnisse un Reibereien
mehr und mehr vertieit worden bıs Zu endgültigen, vollständigen Tren-
nung 111 Jahrhundert dan: 1St n  CS VO Sanz außerordentlicher Be-
deutung, daß alle orjıentalischen Kirchen, nichtunierte und
Nationalkirchen, unbedingt M1t dem Westen einmut1ig sind Glauben

Jesus Christus, den menschgewordenen, wesensgleichen Sohn des
CWISCH V aters Wie weıit heute Rußland roher Gewalt gelungen IST,
das Christenbekenntnis nıcht Nnur ZUInNn chweigen, sondern uch Z

Ersterben bringen, aäaßt sıch m1t Sicherheit och nıcht Jedenfalls
kann dadurch die überlietierte Christusgemeinschaft nıcht beseıitigt werden

Es 1St also C1ine Tatsache, die nıcht bestritten werden ann
den Christusglauben, den Glauben gl den wahren Gottessohn bekennen
heute die 382 Millionen Katholiken, ihrer überragenden Mehrzahl dıe
148 Millionen Ostchristen un 10905 Millionen Protestanten, 4067 Millionen
Europäer, 725 Millionen Menschen der Jetztzeit achen WIr €e1 uch
die Abstriche, enen der nNCUETE 1pDerale Protestantiısmus, die heutigen
Russen und uch katholische Länder 15 ZWINSCH, bleibt 111er

och e1n relig1öses Bekenntnis übrig, wıWwWI1Ie6 E  CS sSo die Welt nıcht ennt
Nehmen WITr alle hinzu, die sıch seit Jangen ahrhunderten Christen
nannten, dann en WIr VOLr uns C1iN«C unübersehbar große char, unter-
schieden em andern, Glauben Jesus Christus.

Das gilt jedenfalls VvVon dem großen Zeitraum seit der Überwindung des
Arianismus, den schon das Konzıil VO  e Nizäa 1ı11n re 325 verurteilt hatte
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Wie ar ber vorher? Es ist der rationalıstischen Theologie nıcht QE-
lungen, die Tatsache des vornizänischen Christusglaubens
erschüttern. Zunächst die Arianer keineswegs Rationalisten
Sinne unseIrer liberalen Theologie: s1€e sahen 1n Jesus nıiıcht Eetw. einen
bloßen Menschen, sondern ein Wesen, das Gott Sanz ahe kam und ber
alle andern W esen unerme.  ıch rhaben WaT, 1Ur glaubten S1€e au philo-
sophisch-spekulativen Gründen die Wesenseinheit mit dem Vater be-
streiten sollen Die arıanısche Theologie edeute den Abschluß
früherer Versuche, den a1lvV übernommenen Christusglauben philosophisch
SO erklären, die Einheit un allüberragende TO. Gottes Urc
irgend eine Unterordnung des Sohnes den Vater gewahrt 1e Mit
ec konnte ber der große Athanasıus den Arıanern zuruifen: „Sehe
also, WIr beweiıisen, daß die TE (der wahren Gottheıiıt Christi) VO

Vätern aut Väter übergegangen 1St; iıhr aber, die ıhr eCUeE Juden un
Schüler des Kaiıphas se1ld, welche Väter könnt iıhr tür EeUTe Ansıcht auf-
weisen?‘‘ (Über die Synode VO  - Nızaa, 25.) Daß die Urkirche tatsac  1C
den Glauben die wahre Gottheit Christi bekannt at; annn keinem
Zweiıtel unterliegen, wenn uch die trühesten ırchenschriftsteller och
keine systematische Theologie ortrugen, die Spekulation ber das Ge-
heimni1s der allerheiligsten Dreifaltigkei och unentwickelt, die Ter-
minologie och schwankend un: manche tastenden Erklärungsversuche
der eginnenden Spekulation in die Irre gingen ber dıe Tatsache des
urkirchlichen Christusglaubens bezeugen die geschichtlich
bestreitbaren, ergreifenden Zeugni1sse der Martyrer des AB ahrhunderts,
saämtliıiche frühchristlichen Schrititen 1n en Teilen der Kiırche, VO  3

Athanasıus 1n lexandrı:en (+ 373); Aphraates 1n yrıen (um 2300) und
Cyprian 1n Karthago (um 250) angefiangen bis olykarp, des Johannes
Schüler, 1n myrna (F 156), Irenäaus 1n Lyon (ab 140), Justinus (+ 163/167),;
1n Palästina; Ephesus uUun! Rom, Ignatius (T 107) Antiochijen un:!
Klemens 1in Rom (92/101 Das cho dieses allgemeinen Christusglaubens
klıngt uns aus heidnischen Uun! jJüdischen Schrittstellern der christliıchen
Frühzeit Beginn des zweiıten Jahrhunderts Es se1 1Ur er-

innert Plinius, Adrıan, Lucıan, Celsus Uun: den Juden Trypho, VO

dem Justinus berichtet; S1€e sind OiIitenDar alle davon überzeugt, die
Christen ihrer eıt allgemeın die Gottheit Christ1 glauben Die Christen
ber en diesen Vorwurt n1ıemals als unberechtigt zurückgewiesen. Die
Tatsache War eben unbestreitbar.

ber och weıter der Christusglaube zurück. Den Tkunden
des Neuen "Testamentes entnehmen WITr die sichere Tatsache, die
christliche Urgemeinde, Sanz WwIie die späteren Zeiten, bereits 1n der
Mitte des ersten ahrhunderts den Glauben den mensch-
gewordenen Gottessohn Jesus Christus bekannt hat Das besteht uch

eC wenn WILr zunachst VO den wichtigsten Jesus-Zeugnissen, den
1er vangeliıen, absehen er dem Jakobusbrief un!: den beiden Petrus-
briefen, die ach dem Zugeständnis uch der liıberalsten ritiker wenigstens
uralte Quellen aus dem nde des ersten oder dem ang des zweıten
Jahrhunderts darstellen, un! der gleichz;itigen Apostelgeschichte, welche
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selbst eın Adolf Harnack als Lukasschriff dem Jahre 63 nachwies,bezeugen uns VOr em die Paulusbriefe den Christusglauben aus der
Mitte des ersten Jahrhunderts. Ihre Echtheit gilt, wenn WIr vielleicht den
Hebräerbrief un!: die Pastoralbriefe ausnehmen, heute SO gut wI1ie en
Kritikern als zweiıfellos Die 1er So  ten „großen Paulinen‘‘,der Römerbrief, die beiden Korintherbriefe und der rTIe die Galater,sind ach dem allgemeinen Urteil der Kritik glänzen bezeugt und
sicher datiert (um das Jahr 60), — selten eine besser beglaubigtehistorische Quelle finden wird. Wenn INan ber einen einzigen rIie als
echt zugıbt, MU. INan alle andern als echt anerkennen: Form, Inhalt Uun!
Sprache sind urwüchsig, daß S1e den gleichen Verfasser mit Evidenz

Diese Paulusbriefe SsSetzen Nnu  e} bDe1 ihren Adressaten, also
nächst be1 den hellenistischen Christengemeinden, wI1ie die obengenanntenSchriften bei den jJjudenchristlichen Gemeinden, Sanz zweifellos den
Christusglauben VOTraus. Dieser Glaube umschließt ach den Briefen das
irdische en Jesu, VO  n dem S1e viele Kinzelzüge berichten, und die
gOöttliche Natur des ewigen Gottessohnes, der VvVon jeher iın ‚„Gottes
Gestalt“‘ un „Gottes Gleichheit‘‘ VOT en Geschöpfen existierte, der
wahre Gott, dem der Vater gesagt hat 39 Mein Sohn 15t du, heute
habe iıch dich gezeugt‘‘, der Abglanz seiner Herrlichkeit und das Ebenbild
seines W esens, der das trägt durch sein allmächtiges Wort, der in
Gehorsam den Vater Mensch geworden, Jesus, in dem die
der Gottheit Jeibhaftig wohnt, der ach vollbrachter Erlösung ZUr Rechten
sıtzt der Majestät des Allerhöchsten, Gott ber alles, hochgelobt in Kwig-
keit, Jesus Christus, unser „Herr‘“, w1e Paulus zweihundertmal sagt der
Herr 1st CT, der ber es herrscht, der einzige Herr, WIe ahve, der Herr
des ÖOpfers, der Empfänger göttlicher Anbetung, der Herr ohne jede Ein-
schränkung, 1n Natur- un Gnadenordnung: 1st Gott selbst Es ist
WITr.  1C unmöglıch, leugnen, die Urkirche die Mitte des ersten
Jahrhunderts den menschgewordenen, ewıigen Gottessohn glaubte; wıe
die paulinischen Gemeinden, die andern.

Die Eigenart dieser urchristlichen und allchristlichen Tatsache verdient
och eine kurze Würdigung. Der kirchliche Glaube Christus ist nicht
eine tote ormel, nıcht ein versteinertes ogma, sondern Leben und
Tra Er bekennt sıch dem herrlichen, Sanz einzigartigen Christus-
biıild der Evangelien; vergebens suchen WIr ach einem olchen Bıiıld in
dem, wWas die Geschichte berichtet ber das Werden, die Literaturen, die
Religionen der V ölker un:! Menschen. Der Christusglaube bekennt sıch

Jesus Christus, dem wahren, dem einzigen Menschen, dem Gott-
menschen, neben dem jeder eın wird, den INa  w} seine Seite tellt,
den SC mehr bewundert, Je mehr INan ihn kennen lernt, der einen
unerhörten Einfluß auf die Menschheit ausuübte, der zahllosen Menschen
Lebensinhalt, ra Vorbild gab und innige, Tr  9 opferifreudige 1e
entzündete be1 allen, die als ehrliche Christen Je seinen Namenn
haben Und w bekennt diesen Glauben Wır finden viele einfache
Leute, die keine wissenschaftliche Biıldung aben, die SC  1C un!: recht
weıitergaben, Wäas S1€e VO ihren hnen übernommen ; WIr tinden alle
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Martyrer, die für diesen Glauben gestorben SiNnd; alle Heiligen, die diesen
Glauben gelebt en mıt elbstüberwindung und Opfermut; alle wahren
Konvertiten und ekehrten, die siıch VO Irrtum oder Unglauben
Christus wandten, ‚:bezwungen VO den Gründen, die sıe VOoO  } seiner ott-
eıt überzeugten. Dann sehen WIr Za  ose Gelehrte, einen hl Augustinus,
einen hl "LThomas VO  3 quin, alle Iheologen, die iıhren Glauben
kannten, die seiner Erforschung Leben, Talent, Wissen und Arbeıt g_
weıht, dıe für iıhren Glauben pfier, nıiıcht selten große un: größte pier
gebrac un: ıhm er Befifehdung die Treue bewahrt en Ks
1st dieser Christusglaube sodann das Bekenntnis der Kirche selbst,
die en Zeiten Christus verkündet un! lehrt, Urc ihn betet und
wirkt, 1n ıhm gründet un:! lebt

Das ist die Tatsache des C  istusglaubens. Sie laäßt siıch nıcht WCS-
leugnen. Sie mu ß rklärt werden.

Die Christusgläubigen erklären s1e SO} S  C C el
Sohn 1n dem Selbstzeugnis Jesu Christi geo  enbar un:! ıhn
beglaubigt Urc die übermenschli:iche Vollkommenheit un! Heiligkeit
se1ines Lebens und Lehrens, uUrc das göttliche Siegel 1m Wunderwirken
un Weltgeschehen. Dieses Zeugni1s Jesu haben die Christen VO Ge-
schlec Geschlecht treu bewahrt und weitergegeben. Wenn WIr diese
Lösung annehmen, bekommen WITr TEeLC etwas ganz Unerhörtes,
Sanz Göttliches keine relıg1öse Sage der Menschen, keine philosophische
Spekulation hat jemals lehren gewagt, der unendli:che Gott le1b-
aftıger ensch geworden sel. Wenn WwIr c5 annehmen auf das verbürgte
z  ort des allwissenden und allwahrhaftiıgen Gottes hın, dann ist die
Tatsache des Christusglaubens ohne len Zweitel restlos rklärt

ehnt INa  } ber diese Erklärung ab, dann ergeben sich Unmögiich-
keıiten: dann macht INa  ®} das Neue Testament Zu einem unverständlıichen
Torso, die hristliche Urgemeinde einer Gemeinschaft VO törichten
Schwärmern, weilche iıhren Zeitgenossen un Lebenskameraden, den
Schreinergesellen VO Nazareth, als wahrhaiftigen Gott anbeteten: dann
macht Aa die Geschichte von Zwe1 Jahrtausenden Zu einem unbegre1f-
lıchen Rätsel, tragt 1n Christentum Uun!: Kirche einen klaffenden 1ı1der-
Spruch zwiıischen eben, Wirken un Sein, Trklärt Gott selber, den unend-
lıch eiligen, 98l Beschützer und Lehrer VO Sünde un Götzendienst.
Dann IMU. ı98 irgend einer der unbewiesenen Theorien greifen,
die seıit 150 Jahren 1m Gegensatz den tatsächliıchen Gegebenheiten,
ohne philosophische, geschichtliche un theologische Begründung, iın
bunter un!: gegenseitigem Wiıderspruch das „Christusproblem‘“ ohne
die Gottheit Christi lösen versuchen. Man müßte dann als ogische
Konsequenz das Ungeheuerliche hinnehmen, Was die Entwicklung des
Troblems tatsäc  C gezeitigt at, daß Jesus eın Geıisteskranker oder eın
ungeschichtliches Sagengebilde, das Christentum ein fruchtreicher Baum
ohne Wurzel, eın Segensstrom ohne Quelle SgEeEweESCN ware.

Kann man das es nıcht, dann mu. nan die Tatsache des Christus-
glaubens erklären, W1e Zwei Jahrtausende S1e erklärt en

un uch die sachlıche, eidenschaf{ftslose orschung unserer
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Tage S16 als wıssenschaftlich notwendig hat die tatsächliche,
notorisch überlieferungstreue Überzeugung der Christen seit der Mitte
des ersten Jahrhunderts, ZWaNZ1lg bis dreißig Jahre ach Jesu Tod ann
1Ur auft dıe glaubwürdige un:‘ zuverlässige Aussage des geschic  ichen
Jesus Christus zurückgeführt werden!

ichtung olk Gott
Von Johannes Kirschweng

en VOT kurzem eine kleine Reise ernommen, die VO  3 Frei-
burg ber Straßburg un!: Lothringen der heimatlichen aar

führte Beim schıie standen WIr och einmal VOrT dem Freiburger
ünster Das firöhli:che Leben des Marktes rauschte dem schlanken
un doch machtvollen "Turm un tur den, der tieter hörte, Wäarl e5
das Leben des SanNzZeEN gesegneten alemannischen Landes, das diesem
Turm hindrängte un das Geheimnis mwogte, das O kühn und ragend
verkündigt

Ein Paar Stunden danach näherten WIT Straßburg, und WIC Cc1in
Schiff ber dem leichten Gekräusel ruhiger ogen schwebt, schwehte
das Uunster ber dem Häusergewoge der wunderschönen Die
schlichten Dorfkirchen, denen WIr begegneten, dagegen w1€e kleine
Boote, die VO  e} dem Riesenschiff kommend das Meer der ene urch-
fiuhren un den ergbächen folgend auch och die en hinauft gelang-
ten, die Schätze des Schifftfes bis den Heimatgrenzen tragen Der
1INAruc aber, daß dieses Wunderwerk die Mitte des Landes und des
Volkes SC1, aut eheimnisvolle Weise zusammenhalte und dieser
Eindruck War och 1e1 stärker un: zwıingender, nachdem WIT eingetreten

Wie e1in wirkliches Meeresschifft dem SeiINer Weıte Irrenden
als eiNe erscheinen kann, erschien jetzt das Münsterschiff als dıe
heimliche un eigentliche des elsässischen Landes Den S1C urch-
schreitenden oder 1 iıhr tehenden un Knieenden meıinte 11a  } anzusehen,
daß S1e 1er nıcht nu  } die Heimat ihres aubens, sondern auch die Heimat
ihres V olkstums, die Heimat ihrer Heimat wenn ich SÖ soll be-
glückte.

Das grüßte ann ber VO  $ ünster Münster, VO  =) olk olk und
VO  - eele Seele Wie wundervoll ist doch wenn C1iN«e Landschait
gekrönt 15t VO  } Uunster un "Turm und ein olKStum VO ehr-
ürchtig Urc die Jahrhunderte bewahrten Geheimnis

Als WIT ann das stillere und schwermutigere Lothringen kamen,
schauten WIr vergeblich aQaus ach olchen Krönung ber als WITr

Eıngehende wıissenschaftliıche ber jedem Gebildeten verständliche un! leicht
esbare Darlegung und Begründung der kurzen Andeutung des vorstehenden Auf-
satzes tindet der Leser dem Buche des Verfassers, das ıch nach nlage
und Methode CNg das E1  ir  here, „Die Kırche uUunNnseIcCsS Glaubens Y anschließt Lud-
WI1Ig KöÖösters, Unser Christusglaube. Das Heilandsbild der katholischen Theologie

AL (354 5.) Freiburg 1 Br. 1037;) Herder. M B, Leinen geb 0.50.
”5Stimmen der Zeit. 1392
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danach Iragten, oder wenn schon eın baulichef Mittelpunkt sich en
1eße, ach einem geistigen forschten, da nannte uns der Kundige den
Namen des Mannes, iın dem sıch seit einiger eit aut schöne Weise die
Kräfte des deutschsprachigen Lothringen verkörpern, die Kräfte des lau-
bens, der Überlieferung, der 1n alle en un Tiefen reichenden Heimat-
1ebe, den Namen nämliıch des Hambacher Ptiarrers Dr Louis 1nNC. Eır
hat eutliıc gemacht, daß se1in olk aut stillere, aber vielleicht auch auf
unzerstörbarere Weise als andere eın Denkmal seines Wesens und seiner
Seele geschaffen hat 1n seinen Liedern Man kennt die reı gewichtigen
ände „Verklingende Weisen‘‘, die dadurch zustande kamen, daß 1NC
die VO den ehrwürdigsten Lothringer Greisen und Greisinnen ESUNSCHNECN
Lieder aufzeichnete. ber jetzt en wir, VO seinem ührend besche!1-
denen Aufnahmeapparat wiedergegeben, uch einige VO den Stimmen
selber hören duürfifen Es knatterte un: kratzte eine eıle, ber dann er
sich ' dem Geräusch heraus eine eın wenig rüchige, aber immer och
klangvolle Stimme, die eın bis jetzt och nıcht veröffentlichtes ied Sans.
Es War arın Fremdes, ber doch uch unsäglıch Vertrautes, w1ıe
wenn einem plötzlıch aus fast vergeSsecnenN Bildern die eigene Jugend C

nıckt. Es eın ang darın w1ie aus der Minnesänger- un: der
Kreuzfahrerzeit, und inNnan verstand wanrlıc den Stolz des Lothringers,
dessen olk jene terne eit 1n eın Daar schlichten Versen, 1in eın pPaar

ten hat
zwischen Schwermut und Jauchzen schwebenden Ton{folgen festgehal-

Da den Schreibenden ber 1n dieser Zeıt schon die Gedanken beschäf-
tigten, deren Kern ın der Überschrift genannt 1St, schlıen ıhm, diese Be-
SCSNUNS und dieses Erlebnis selen wohl würdig, ZU Ausgangspunkt der
Betrachtung gemacht werden. Ein Stamm, dessen V olkstum Urc
politische Geschehnisse auts schwerste gefährdet wurde, der keine glanz-
volle, außerlich sichtbare ochburg atiur besitzt, der 1n seinen Bemüu-
hungen, selber ZUuU bleiben, ängs nıicht bekannt un anerkannt 15
wı1ıe der elsässische Nachbarstamm, besitzt dieses oOlKkstum doch auftf
unverlierbare Weise un verkündet e  n anmut1ig und mıiıt der iın Jahrhun-
derten reit un!: SUu. gewordenen Schwermut in seinen Liedern.

1e gehören Te1LLC auch dem Reich der us1 d ber das Wort 1St
1n iıhnen doch das Erste un! Entscheidende; die Melodie 1St 1n diesen
Volksliedern Ja tast nıchts als die Verdeutlichung des Klanges, der dem
wahren Gedicht innewohnt. Und das 1ä3ßt sıch mıit Gewißheit SaScCHl,

das deutschsprachige Lothringen, das in der deutschen Literatur-
geschichte aum einen Raum einnimmt, mit bestem ec auft die olks-
lieder als auf seine ichtung hinweisen ann.

Diese Verbindung VO ichtung un olkstum, die uns 1er als eigenes
schönes rlieDnıs begegnete, bedartf sich re1LCcC aum mehr einer Ein-
führung Sie ist überall in den Außengebieten des deutschen Volkstums
uneinnehmbarer Festungsturm un! unversiegbarer ue und 1 eic
selber gehört S1e den Selbstverstän  ıchkeıiten, aut die niemand mehr
verzichten 111 Die eıt der literatenha{iten Beziehungslosigkeıit, die Ja
übrigens, wI1e n weiß, 1 geistigen eic eines Heinrich Federer, eines
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Peter Dörfler, einer fiandel-Mazzetti‚ eines Leo Weismantel nıiemals SC-herrscht hat, diese eıt 1sSt vorbel, Uun!:| die oft krankhaften Zuk-
kungen des nırgends gebundenen kleinen Ich werden, un se1 uch ın
der begabtesten Darstellung, nicht och einmal als des Jahr-hunderts sich aufplustern können WIe VOT och nicht langer eıit der
Ulysses VO James oyce Niemand ıll mehr mıi1t dem Dichter tun
aben, der nıcht mi1t seinem olk tun hat, der nıcht ihm verwurzelt
ist un! aus ıhm die ra seines Werkes schöpft. Ja, heute kann es sıch
zuweılen schon als nötig erweisen, daß jene, die schon immer die Ver-
bındung mıiıt dem Volkstum als lebensnotwendig für die Dichtung Ver-
undigten, nunmehr die Persönlichkeit des Dichters übertriebene
Formulierungen un: übertriebene Auffassungen in Schutz nehmen müssen,

jene nämlıch, die Dichter Uun!: Dichtung als reines Ergebnis völ-
kischer Gegebenheiten betrachten wollen, vergessend, daß auch das olk
immer LEeCUu beschenkt wırd VO dem, der die Völker geschaffen hat Uun:!
erhält Wir Christen glauben, die Persönlichkeit grundgelegt wırd
Urc die Erschaffung der unsterblichen Seele in jedem einzelnen Men-
schen, und der Nichtchrist wird 1eSs doch anerkennen, daß ber der Be-
sgegnNung zweier Blutströme, der das eue en wird, das Irrationale
der 1e steht un eue Größen der Furcht oder der Hoffnung, der Dro-
hung oder Verheißung 1n die Rechnung wirtt. Um wieviel weniger och
dürfte diese Erwägung — sei S1e christlicher oder unchristlicher, aber edel-
menschlicher erkun be1 der Betrachtung des Dichters VETSESSCH
werden, dessen eigentliche Gnade Uun! eigentlicher Lebenssinn das TOLELV,das Neuschaffen, 1st.

Darüber hinaus wird eine vernüniftige Betrachtung des Verhältnisses
VO  «} Dichtung Uun:! V olkstum VOT em nıcht außeracht lassen dürfen,
zwıschen beiden eine dauernde Wechselwirkung geschieht. Der Dıchter
empfäng VO olk un das olk VO Dıchter

Was empfängt der Dichter?
Der Dıichter empfäng VO seinem Volk an erster Stelle das Geschenk

des Blutes Das lut ist nıcht der einzige Faktor der Volkwerdung un
nıcht der einzige Reichtum des V olkslebens, ber eın sehr wichtiger.
Durch iıh: meıisten wird die KEınmalıigkeit, das Sosein des Volkes be-
stimmt. Der Dichter empiängt also diesen Strom, der 10884 in ihm Stimme
werden Uun!: reden will, empfäng ın ihm Lachen und Weıinen, Fluchen
un Beten der Vergangenheit In dem Singenden unserer Tage sıch
Ta dieser abe Hirten, Bauern, Krieger un Weise der Orzeıit. Tau-
send Seufzer un tausend Lächeln haben verlangt, 1ed werden Un:
sich 1m 1ed befreien, Uun:! ward ıhnen nıcht gegeben Tausend
tiefste rlebnisse duriten keinen andern USCTrTuUuC finden als eın selıges
oder erschrockenes Verstummen. ber es das wurde bewahrt in dem
ew1g weıtergegebenen Strom des Blutes Nıchts ging verloren, es Sa17lı-
melte sich un wurde mählıch reif, bis ndlıch der Singende erstand. Es
i1st eın ergreifender Gedanke, hinter dem wahren Dichter die langen Reihen
der Männer un Frauen sehen, deren rbe ın sıch tragt, un! die

ıneben, leiden und kämpfen mußten iür ıhn Vielleicht daß auch einmal
2"*
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Geschlecht VOTLT Jahrhunderten schon eine Stimme hat
un: nNnu wıeder erklingt; vielleicht, daß eine herrschende Stimme, dıe VOTLT

langem ZU Kämpien un! Töten aufrief, sich geläutert hat, S16

8888 großem Gesang die 1e verkündigt un: den Gott der 1€
In dem Geschenk des Blutes den ıchter 1eg sicher der

Gründe, die azu beitragen, die geheimste 1eie unseres Seins autzu-
rühren, wenn die Stimme des Dichters Ohr tont In der Tatsache
dieses eschenkes 1St grundgelegt daß mM1 brüderlicher Stimme uns

redet un: daß die tieiste Brüderlichkei zwischen den Söhnen sSeines

Volkes wecken vermas Es 1S5t Iso ein großes un eilıiıges eschen.
und auch al des Dichters wiıllen ist tordern, nıcht verfälscht,
sondern sSeinNner Reinheit bewahrt werde

Das zweıte eschen. des Volkes den Dichter 1st Geschichte
Geschichte aber bedeutet die Bewährung des Blutes Kamp{fI dıie Be-
währung sSEC1NES Bündnisses mM1t dem Geist Wie die Menschwerdung un
die V ollendung des einzelnen sich Aur gestalten ann, sSein lut

überstrahlt und durchdrungen wıird VO der Gewalt des Geistes,
SÖ geschieht auch die Volkwerdung 1Ur der rneuerte Begegnung
des Blutes mit dem Geıist. Nur das olk hat C1NeE wirkliche Zukuntitt,
wirklıiıches en der Gegenwart das beidem sein volles ec g1ibt.
Das olk das seıin lut verrat, begeht Selbstmord SE1INCIN e1ıbe, das
olk aber, das den Geist Mord SECINCT eele Der Dichter, der
VO  } sSsec1iNCIHN olk das eschen der Geschichte empfäng un darın die
iıhm  S selber schon längst persönlich gestellte e1ıb Seele-Aufgabe als eine

völkısche, muß fühlen, W as SC1iNeEer eıt mehr bedroht und iNnnNıSeCr
verteidigen ist

Geschichte i1st  —+ uch Wachstum der außern Welt Das annn amp
SC1IN, ber kann uch brüderliche bereichernde egegnung SC Der
1nnn der Grenze 1StT nıcht Feindschait sondern Ordnung un:! aus der
ÖOrdnung erwachsend Schönheit un! en 1 111er mussen diıe
Völker Heere VO Waffenträgern einander egegnen lassen Es können
auch einmal Heere VO Sängern SC1IN, oder Heere VO Bauern, oder Heere
VOo Betern Und abermals der ichter, der VO SEiINEM olk das Ge-
schenk der Geschichte empfängt, empfängt dem verpflichtenden
Sinn, der dieser Bedeutung eingeschlossen ist

Geschichte ist aber nicht 11UT Begegnung mi1t der Welt, sondern auch
Begegnung mıiıt Gott, Begegnung nıiıcht 1U mit dem Geist, sondern auch
M1 dem eiligen Geıist, M1t dem Geist des Herrn, der das olk gewollt,
der sıch ihm geoffenbart und iıhm SC1MHM Gesetz gegeben hat

Der ehrfürchtige dieser CW1S sıch erneuernden Begegnung
SC  1€e€. sıch eigentlich erst dıe Anerkennung der Konkretheit der
Geschichte Diese Konkretheıit besagt daß Gott der Welt nıcht 1nur 1172

ent 1sSt sondern S16 transzendiert un daß aus SEeiNeEeTr Transzendenz
heraus sich geoftenbart hat SE1iNEIMM Sohn Jesus Christus. eıit
großen Advent der V ölker, dessen 1C WIr eigentliıch erst olk g_
worden Sind, annn Geschichte 1Ur mehr Sein „POSt Christum natum“‘,
un Wer glaubt S1C anders sehen, bejahen un vollenden können, der
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amıt die seiende un wirkende Mitte der Welt Der entfiernt
aus der geheimnisvollen FPFrucht der Geschichte iıhr Kernhaus, das doch
alleın ınn un Fruchtbarkeit un Erfüllung nthält

Das Geschenk der Geschichte SCINECTI Ganzheit verstanden un:! nNnUur
SC1iINeETr Ganzheit verstanden 1st eschen un nıcht ucC SC  1e

1es es sich C1INM, schließt ı sich ein auch das Fortleben Jesu Christ1
und der Offenbarung Gottes Urc iıhn der Kirche

ber WIC, wWeinn die 19838 einmal nicht wegzuleugnende Uun! iıhrer
unen  iıchen Bedeutung nıcht verkennende egegnung uNserIss Volkes
M1t der Kırche ein furc  arer Irrtum ware Es soll 1er aut diese rage,
die heute oft geste und oft SO erschreckend leicht beantwortet wırd
die ntwort NnUur gegeben werden Aaus dem Glauben ;30l den ınn üunseres
Volkslebens heraus Wo bliıebe dieser ınn be1 Irrtum VO  } andert-
halb Jahrtausenden? Wer uch al STIu. der Geschichte Gott
oder das Schicksal oder dıe Weltseele wenn das Gewebe VO andert-
halb Jahrtausenden erst wieder en en aufgelöst werden mußte,
weıl es verkehrt WAarrCc, weıl iNnan en zusammengebracht hat deren

den andern bis den TUN! Z  IS  9 WaiIic ein wahnsinnıger
Weber oder CINCTI, dessen Bosheit abgründiger 1STt als es

Und WLn das für die Vergangenheit 1st WAaTc nıicht auch
der Zukunit verzweifeln? Wenn ausend Helden un!: Heilige, Könige
un: Weise entsetzlichen Irrtum erlegen arcIl, weilche Evıdenz
WAare sroß ENUSZ, welches Genie überzeugend SCHNUS, den Weg
VOT dem unglücklichen olk rechtfertigen? Mag kommen, W as 111
WITL stehen keiner irühen Weltstunde mehr, un! wer 111 A9

spaten SC Ungeheures beginnen? Ich wıiederhole es 1St eine

Antwort 1Ur Aaus dem Glauben olk Man we1ß, WIC andere
WITr och haben, wWI1e strahlende un!: zuversıichtlıche.

Neıin, die Begegnung unNnserIes Volkes mit der Kırche 15t es andere alc
e1in Irrtum, un innerhal der Geschichte unseres Volkes 1St uch die
Geschichte der Kirche e1in wundervolles eschen dıie Dichter, auch

dıe och die nicht ahnen auch die och die den Namen der
Kıiırche NIie den Zusammenhang des eschenkes, sondern 1Ur

den des Fluches bringen wurden
Nıcht 1Ur dem außern ezug, daß S1e ihnen Bılder ber Bılder,

"Themen ber "Themen lıetert Kampf{ un Heldentum, Sieg un! Nieder-
lage, sondern 1e1 tieferen och

Jean aul hat VO Straßburg das schöne un: Wort gepragt,
daß INa  } ihm den Franzosen eine ZUu Übersetzung 115

Französische überlassen habe Nun, die Kırche hat wahrlich das Ger-
manische nıcht ZUTr. Übersetzung Römische angeNOMMCN, sondern ZUTC

Vollendunes 1118 Deutsche un! das 1St iıhr eschen. AUuSs dem uch die
och eben, dıie ıhr fern sind un! ıhr inner: Wesen nıcht ahnen

ber auch ıhr Bılderbuch da schon einmal das Wort genannt
1STt 1St das bunteste, aufregendste und großartigste das auf dieser
Welt chauenden dıe Hand gegeben werden kann Es sind
uch schwarze Seiten darın, angefüllt mi1t Verbrechen un! Grauen. Die
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Kirche hat S1e b ihren Geschichtsbüchern nichf: herausgerissen. Sie
hat mıit demütiger und dankbarer Hand darunter geschrieben: „Miser1-
cordia Domainı1, qula NO consumpt1 '“ Sie hat keine Ausgabe „ad
SUum delphini“ veranstaltet, un dart S1e sich wohl, nıcht NUur ihret-
wiıllen, sondern auch des Volkes wiıllen dagegen wehren, wenn man
eine Ausgabe ‚ad SUIIN advocatı diaboli“‘ gewissermaßen herstellt, indem
i in der primiıtivsten Weise gerade 1Ur jene schwarzen Blätter
sammenstellt un! S1e als dıe Geschichte der Kirche ausgibt

Ich glaube, daß die Pflicht eines christliıchen Deutschen 1n dieser
e1ıt ist, das 1n er arhe1 auszusprechen un!: Rechenschaft un
Bekenntnis abzulegen. uch 1er iıst Ja das Gesetz der Grenze nıcht als
eın Gesetz der Feindschait verstehen, sondern als eın Gesetz der lar-
e1it und Ordnung, das uch die Pflicht der 1e 1in sich SC  1e.

Das dritte Geschenk des Volkes seinen Diıichter i1st das eschen. der
Sprache Es SC  1e die beiden andern en ın sıch ein, die des Blutes
und der Geschichte irgends drückt sich der Rhythmus des Blutes
klar und selbstverständlı:c aus wıe 1n der Sprache, nd wenn WIr vorhin
sagten, daß der Dichter, indem das lut seines Geschlechtes empfängt,
alle emühungen, alle ämpfe, Leiden un: egnungen der Generationen
empliange, SO ist 1un asgcn, ıhm dieses eschen U1n zweıten Mal
werde ın der Sprache, da ber geläutert och un geklärt, weıl eben 1n
der Sprache schon lut un:! Geist sich notwendig egegnen.

Aber uch die Geschichte 1st in der Sprache enthalten. SO, daß -
den einzelnen Entwicklungsstadıen der Sprache die Entwicklung des
Volkes ablesen kan un! iın der iertigen, aber ımmer och wachsenden,
das iertige, ber immer och wachsende olk erkennen.

Es g1bt eine kleine ichtung, in der eın na mit der blauen Kerze
der berfÜäche der Erde den Schatz der Heimat Kronen

un: Zepter, Bischo{isstäbe, Kelche un! Monstranzen. So mman

gew1 auch mi1t der Leuchte der 1e der berfläche des Sprach-
erdreichs den anz un: den Reichtum der Vergangenheit nden, un
uch 1er ist nıcht 1Ur der lanz der Könige, sondern auch der anz
Gottes un der eiligen. Die Kırche mit iıhren großen Predigern, miıt
iıhren Lieddichtern un iıhren emsigen un! ehrfürchtigen Mönchen ist
auch aus der Entwicklung der Sprache nıcht tortzudenken.

So aber, 1n ihrer ebendig gewachsenen u  ©: hat die Sprache einem
Hölderlin gedient und einem Nıetzsche, einem Öörike un einem Frei-
lıgrath, einem Eichendorff und einem Körner. Sie hat ıhnen gedient, oder
Sasc iıch 1e S1e hat S1e segnet, die ihr 1m Geist der Ehrifurcht un:
1ebe, 1mM Geist des 1enens selber begegneten. Sie ist reich geENUS, die
Multter Sprache, für alle ihre Söhne, für die 1m Norden un 1m üden, für
die Stillen un! die Stürmischen, tur die Männer un!: die Hrauen.

Das Volk, das seine Sprache in das Herz un!' den Mund des Dichters
hineıilegt, überlijeiert ıhm TEeLLNC nıcht 1Ur ein unen!'  i1chNnes eschenk,
sondern auch eine unendliche Verantwortung. Es g1bt keinen wahren
Dichter, der sıch iıhrer nıiıcht bewußt waäre, der sich die Zusammenhänge,
die WIr nannten, nıcht 1ımmer ebendig erhielte.
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Darin 1eg uch dıe Verurteilung für alle die, denen die Muttersprache
nıcht 1e] mehr War als ein I1diom der Weltsprache, als eın ‚agl siıch ziemlıch
gleichgültiges ittel der Verständigung, der Propaganda oder der Aus-
Sasce irgend welcher Art Diejenigen, die ihre ınge geradesogut ın
einem ordentlich gelernten Französisch oder nglisc hätten können,
en 1mM Grund dem lebendigen olk nichts mehr e

Blut, Geschichte und Sprache also sind die eschenke des Volkes
seinen Dichter. Was hat der Dichter dem olk geben? Wiır nennen
zuerst das Allgemeıinste die Bereicherung des Welt- und Lebensgefühls.
Der TUnN:! für diese Möglichkeit 1eg iın der Kinmaligkeit der dichteri-
schen Erscheinung. Der Diıchter wenn anders dieses großen Namens
würdig ist ist das unlende, singende Herz seines Volkes In diesem
Herzen geht dıe Welt mi1it jedem Lag neu auf,;, entfialtet dıie Schöpfung
Gottes, deren au un! 1ebende ewunderung eine unserer großen Autf-
gaben ist, immer mehr ihre hinreißende Schönheit

eıit Johann oligang V, Goethe se1n Mondlied iın das deutsche olk
hineingesungen hat, seitdem 1Iso Un ersten Mal die Verse erklangen:

Küllest wieder uscCcC un
mit Nebelglanz,

Lödösest ndlıch auch einmal
Meine eele Sanz

seitdem hat das urdeutsche Erlebnis der Mondnacht Sanz eue 1eie und
Sanz Gewicht bekommen.

Ebenso 1st be1 Eichendorft mit dem Tr1i1eDN1Ss des Wanderns un: der
Ferne. z  1€e farbig un wıe mıit dem Zauber unendlicher SuCcC. rfüllt
ist Ccs se1it seinen j1edern In wıe vielen Sommernächten, die die Ver-
lockung der VHFerne herzutrugen, mögen ohl seine Verse schon auf-
gerauscht sein:

Das Herz m1r 1m e1 entbrennte.
Da hab’ iıch mM1r eimlıc gedacht:
ÄAch, wer da mi1itreisen könnte
ın der herrlichen Sommernacht!

mögen auifgerauscht se1in un!: dem Sehnsüchtigen doch eine Erfüllung
seiner Sehnsucht zugetragen aben, die 1 1ed un! 1m Geist.

eıt Mörikes 99  tem Turmhahn‘“‘ ber 1st die deutsche Stubenseligkeit
innıger un heimeliger och geworden, mehr och als vorher eine ZUu-
uCcC des Leibes nıcht NUr, sondern auch der eele

So gıbt ber se1it ein tieferes, geheimnisvolleres Verhältnis Zu
den Dıngen überhaupt

Sage dem nge die Welt, nıcht die unsägliche
.. sag ihm die Dıinge!

Die Bereicherung des Welt- und Lebensgefühles aber bedeutet für das
Reich des V ölkıschen auch eine Verlebendigung der Landscha{fiten un
tamme ber iıhren außern Bereich hinaus. uUurc Storm etwa wiıird €e1!‘
un Meer Schleswig-Holsteins en Deutschen geschenkt, durch Annette
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V, Droste-Hülehöff das stille und träumerische Westfalen, uUurc Fontane
dıie Mark Brandenburg, durch Wiechert die unen!  iıchen Wälder des eut-
schen ÖOstens, Urc Peter Dörtler das schwäbische Bauernland

Das gleiche gilt uch für die geistigen Landschatten. Wir glauben
gleich eines der wichtigsten Beispiele nennen nicht, CS Auf-

gabe des evangelıschen oder des katholischen Dichters sein könnte, das
eigentlich Evangelische oder eigentlich Katholische seiner erkun: un
seiner Lebenslandschait verschweigen. Er soll sagen! aber SC Sagcn,
daß nıcht trennt, sondern verbindet. Ist nıcht ılhelm Raabes EVaANSC-
ıscher Hungerpastor eın Buch, 1n dem alle u  n Deutschen, seien S1e
katholisch oder evangelisch, sıch en können? Und ist nıiıcht ebenso
mi1t ‚„Des alten Ptfarrers Woche‘‘ der Annette? Wer meınt, sS€1 der
olksgemeinschait SChu  1g, die besondere, ıhm aufgetragene Weise
verschweigen, aut die sS1e verwirklıicht, der macht für seinen eil die
Volksgemeinschaft und une  1C Der Dichter aber, der aus der

seiner wirklıchen Welt diese Wirklıc  eiten nıcht eige verbannt,
der dient dem echten en un der echten Gemeinschait seines Volkes

ber en dem: en zugewandten Einzelwirkungen des Dichters aber
WOoO sıch groß Uun! strahlend die Verkündigung der Lebensliebe und des
Lebenswiallens selber.

„Wıe 6S uch sel, das eben, €es ist gut!““
Die zweıte abe des Dichters sein olk 1St die Bewahrung seiner

Substanz 1 intensiven Sinne, oder WIr ıntach die ewahrun
seiner eele Das olk ist immer wıeder gefährdet W1€e der einzelne, un:
wenn ın seinen ußern rfolgen bıs den Sternen griffe, dan ga  e
ıhm w1e dem einzelnen doch ımmer och die Mahnung: Was nutzt die

Welt gewinnen un! Schaden leiden seiner Seele! Das olk
ist souveräan, ber seine Souveränität hat iıhre ewigen Grenzen in der Ver-
antwortun VOT Gott Der Träger dieser Verantwortung aber, der Künder
jener Mahnung, ist der Dichter Weil beides 1m Lärm untergehen müßte,
1Sst zuerst einmal der uüier ZUT Stille, der Wegegeleıter den Müttern,
ZU. Quellgebiet der j1efe, aus dem das olk siıch uert. Dieser Aut-
gabe werden vielleicht nıcht immer oder nıcht einmal oft die gleichen
en Lorbeeren geflochten wI1e manchen andern, ber wenn einmal die
innere Geschichte des Volkes geschrieben werden wird, annn wird iInNna  ®}

erkennen, was Rettung un Bewahrun ıhrer Erfüllung en ist.
Weıiß INa  } nicht, Wäas Friedrich N Spee seiner eit bedeutet hat oder
aul Gerhardt? Ist nıiıcht W1E eın Wunder, daß die zarten gläubigen
Lieder des letzteren in den Schrecknissen des Dreißigjährigen Krieges autf-
geklungen sind? Waren S1e nıcht ein tapferes Bekenntnis der gottvertrau-
enden eele den Kräften der Stille un:! der Besinnung auf die etzten
Dinge? Ist nıcht eigentlich die Überwindung des Dreißigjährigen Krieges
1n einer ichtung zustande gekommen, 1 „Simplicius Simplicissimus“
Grimmelshausens? Gewiß, das uch nthält och alle Schrecknisse un
Greuel des Krieges, alle Grausamke:it un! Unmenschlichkeıt, Laster un
Schande, ber ber em geht VO die große heilıge Ordnung auf,
wachsen Glaube un 1€e einem Lag entgegen. Sind nıcht Goethe,
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cniıller un Hölderlin 1116 eıit der größten Verflachung hineingeraten,
e11] eıit die nter anderem WILr  1C auch die deutsche Sprache als C111

zurückgebliebenes europäisches 10 betrachtete, das 11a  - 1LUFr

Zu mM1t dem vollendeteren des französischen vertauscht hätte? Ist
nıcht ber ihnen wieder dem olk das W under der CIHSCNCNHN eele auft-
egangen?

ach den Freiheitskriegen hat eine sehr CHSE dynastısche Betrachtungs-
den tieferen Erfolg dieses Kamp{ies vernichten gedroht en

da nıcht dıe Dichter die Flamme des Reichgedankens hoch auifschlagen
lassen?

Das eic kam, anders TEe1LC als Jen«ec 6s ertraumten, und ann geriet
die eele des Volkes all die eianren hineın, die M1t dem Wort ‚„‚Gründer-
ZEeITt werden un den Bauten eıt och siıchtbar Ssind
ber da gab annn aa und Hontane Einen aabe, der
dıe Tkraite der eutschen eele Schlichthei Glaubigkeit Frömmigkeit,
aufgehen Lıeß WI1e orgen, der der Hochzeit des sıch auf-
plusternden Reichtums Loblied auf die AÄArmut Singen wagte! Einen
Fontane, dessen leise Ironie 111e ohne Gute 1sSt und dessen gutige Ironıe
1Iso den Dingen unmerklich das rechte Maß zurückgewiınnt

ach dem etzten rieg aber, als dıie deutsche eele eıiısten VO:

Verderben bedroht Wal, da War uns ein Ernst Wiıechert ein Alverdes, ein

Carossa, C111 Dörtfler, ein W eısmantel e1Ne€e Gertrud Le Fort gegeben
Und wer außer Gott vermöchte 9 W ads Urc die stıille "LTat des
Dichters diesen Jahren es re wurde?

Das drıtte eschen. des Dichters sec1in olk 15t die Bewahrun SeEeINeEr

Substanz exXtensıven Sinne, beständıge Zusammen{fassung ber
den Bezirk der eic wohnenden V olksgenossen hinaus. Es 15t das
Schicksal des deutschen Volkes nıcht all’seine Kinder
ach en kann, Uun!:' manchen Fällen 1St azu och S daß die

remden ach ebenden, die doch einmal als Lehrer un!
Helter den Fremden kamen, ihrem olkstum bedrängt Uun!: aufs
außerste gefährdet werden.

Da ber ist abermals der Dichter der große Retter. Stern und ne
des V olkstums ist die Sprache Der Dichter hber ist der Bewahrer iıhrer
Herztöne, derjenige der S16 sprechen und ıhr singend iıhre unendliche
Liebesmacht ber der Fremde aufgehen 1äßt WIEC niemand Ver-

möchte. Die Dichter des Reiches gehören en Deutschen, w1e6 auch die
des Auslandsdeutschtums dem SaAanNzZCH olk gehören Diese ber gerade

ıhr besonderes Oolkstum IN1IT besonderer Innıgkeit aus, S1€6 gliedern
test un! unautilösbar das Gesamtvolkstum C1IN, S16 wecken den

Deutschen eicl das Gefühl der Brüderlichkeıit denen da draußen
das Gefühl der Geborgenheit des Wohlaufgehobenseins der muüutterlichen
Wärme des Gesamtvolkes Sie uch bringen mnm stärksten ZUuU UuSdruc

der deutsche Staat ZWar aut and und außeres Gebiet auf die zaußere
Zugehörigkeit VO deutschen Menschen verzichten kann, 1981° aber das
olk selber auf ihre Herzen, auf ihre eele

Je iINN1ISCT die Dichter iıhr EISCNCS olkstum verteidıgen, desto eher sind
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- imstande, ZUr Welt reden. Goethe hat ganz gewiß die Welt *1r  A
Deutschland erobert WIC Homer für Griechenland un hakespeare für
England un! das 1St das W under des Geıistes, daß die Eroberungen sıch
nıcht beeinträchtigen sondern rhöhen

Es wırd deshalb auch NUur e1in vorübergehender Zustand SC1IN, wenn

den außerdeutschen uchläden zuweilen ausschließlich die Bücher
deutschen oder doch deutsch schreibenden Schriftsteller sehen sind die
arau verzichtet aben, das deutsche Schicksal weiıter auf sıch nehmen
Vermiittler zwıischen den Völkern vermOog en NUur die SCIMN, die das Ge-
schick des eigenNen Volkes tapieren un entschlossenen erzens tragen,
die f{ür sıch keine 1nse der Seligen wollen, die nıcht Deutschland 1e

Wir sind aı nde z  17r en gesehen, WI16 notwendig un unzerstor-
bar das Verhältnis VO Diıichter un olk VO  - iıchtung un: V olkstum ist
Wie können 1U W: die WITLr olk sınd dem Dichter diıenen, oder Sas«c ıch
lLlieber ihm helten? em WIr iiNmnNer mehr und bewußter olk
werden olk das sSCcCiNn lut un die Gesetze dieses Blutes heilıig hält
olk das Geschichte iıhrer unverfälschten Gesamtheit erkennt,
©] un: eriulien 111 olk dem Sprache heilıg 15St das dieser
Sprache brüderliche Gemeinschatt sıch selber schafft das 1n dieser
Sprache SC11 e1id und 1€e€ S un: das ndlıch dieser SEeEinNneTr

Sprache Gott betet, der 6s erschafifen hat un! der alleın Se1iNn Schicksal
1n gütigen un! mächtigen en traägt

Zwischen Kosmos und 4a0s
Von *IC Przywara S

SEINEM Werk ‚„Idee un Eixistenz 1St Hans eyse! als driıtter
den ZwWEe1 Philosophen der Existenz gestoßen Martin Heidegger

un arl Jaspers® Mit Martin eidegger teıilt die Deutung der Antıke
un die ichtung der anrneı VO eın her Von arl Jaspers scheidet

sıch Urc Gegenstellung Kierkegaard un
lehnung jeglicher Iranszendenz ber der Lebenshaltung (auf die alle
Existenz-Philosophie SC  1e  ıch siıch rückführt) geht mMi1t beiden
Jaspers betont C111 Stehen ‚11 Ängesiıcht der hoffnungslosen urchtbar-

„die Chilire der Ver-eit des wirklıchen aseins‘ (Philosophie 1881 82)
Hans Heyse, Idee und Exıistenz (363 S.) Hamburg 19306 Hanseatısche Ver-

lagsanstalt 12 So ÄAus dem fr  +  heren Schritttum Heyses sind beigezogen
Eınleitung die Kategorieniehre; Inaugural-Dissertation, Leipzig 1021 Der Be-
griff der Ganzhe:it und die Kantische Philosophie München 1027 Die a der
Wissenschaft und die eutfische Universiıtät ber Geschichte un Wesen der Idee
des Reiches, Königsberg 1934 (Der erste dieser beiden Vorträge entspricht der
Sache nach gleichzeıtig dem Auisatz „Philosophie und polıtısche Existenz 111

Kantstudien 1935 S 1— 12 der zweiıte entspricht „L1dee un Eixistenz‘“‘ ebd. S 345 ff
Idee un Existenz Kants Ethiko-Theologie, Kantstudien (1935) W  S 101——- 117

Vgl diese Zeitschrift 115, Julı 1028 S 252—202 Ebd 119, Aprıl
10930, S ——

$ Vgl 1ese Zeitschritft Bd 123, Junı 10932, S 152—1061
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ew1igung 1m Scheitern wird hell, Wenn ich nicht scheitern will, aber Zu
scheitern wage‘‘ (ebd 223) Für eidegger „enthü sıch (das Nichts)
als zugehörig ZUIMm eın des Seienden‘‘ (Was ist Metaphysik? 26), und darum
annn ‚„MNUr auf dem Grunde der ursprünglichen Offenbarkeit des Nichts
das Dasein des Menschen auf Seiendes zugehen und eingehen‘“‘ (ebd 20)
Für eyse kennzeichnet sich der „Urgrund‘“ des Seins dadurch, „daß dem
ein der Seins- Uun: Lebensordnung 1n gleicher Ursprünglichkeit EN-
übersteht das a0os, der Untergang, der Verfall“‘, WIr 1Iso „nıe Uun: nNır-
gends ‚gesichert‘ (sind) VOT dem Blıtzschlag 15 dem Absoluten, den meta-
physiıschen Gewalten des Seins“‘ (Die Idee der Wiıssenschaft USW., 13).
Unter dieser ‚„„1dee des heroisch-tragischen Existierens, der die Götter
selbst in iıhrem Untergang unterworten sind  C6 (Idee un:! Existenz 94) un!
arum der Urc keine cNristlıche oder „säkularısiert relig1iöse‘:
Sicherheit auifgehobenen „Existenzangst des VO ode edrohten Men-
schen‘‘ (ebd 177 f.), 1St „das den tragıschen Urgrund €es Daseins
bejahende un! sich zugleic 1n lıchte rdnungen emporringende en >

der Ursprung un: das W esen des Geistes‘‘ (ebd 200) ‚„Das W esen des
menschlichen Existierens * besteht ın dem Erfassen un Innewerden der
ewigen Gesetze des Seins un Lebens, die als lichte Welt der Ordnung
dem dunklen rgrunde entrungen un! entgegengesetzt werden, 1n denen
der ensCc siıch als das erfährt, Was 1n Wahrheit 1SsSt  66 (ebd 96)

Diese gemeinsame Lebenshaltung eines „heroisch-tragischen Existie-
rens‘‘ zwiıischen 99  aos un Kosmos‘“ ee uSW.,. 94) gewinnt ber be1i
eyse eine letzte radıkale Konsequenz. FKür Jaspers 1St ZWaTr „kein PEeT-
söonlıcher Gott finden‘‘ (Philosophie 111 230); aber ‚CS ist das Wesen
der KExistenz, daß in‘ıhr, iıhr gehörıg, eın Über-sie-hinaus ist  66 (II 145);,
Uun!: CS „bleibt ormalen ITranszendieren die Gottheit SCHIieC.  ın vVver-
borgen“ (III 67) Bei eidegger 1äßt War das „In der Welt‘“, das dem
eın als olchem eignet, keine rage ach einem weltunabhängigen Gott
Z ber „enthü sich‘‘ doch ‚„„‚das W esen der En:  AC  eıt ın der
Transzendenz als der Freiheit ZUm Grunde‘‘ (Vom W esen des Grundes 40);
und ‚sichhineinhaltend iın das Nichts iSt das Dasein Je schon über das
Seiende 1m Ganzen hinaus‘‘ (Was 1St Metaphysik? 20), Ja, ‚„„das Daseın
muß 1m weltentwerfenden Überstieg des Seienden sıch selbst übersteigen,

sıch Aaus dieser rhöhung allererst als Abgrund verstehen können‘“‘
(Vom Wesen des Grundes 40) Kür eyse g1ibt CS uch diese säkularisıerte
Form einer Transzendenz nıcht mehr, eben weıl sS1e „säkularisiert‘ iıst.
Die platonısch-aristotelische Phiılosophie 1n der Form Augustins un T’ho-
mas von Aquin wI1e die gesamte moderne Philosophie als „Sakularisations-
form der antık-christliıchen Synthesis‘ (59 vgl I5 f.) g1ilt tür iıhn als Ver-

sunken, un amıt jede ede VO Transzendenz-Immanenz An ihre
Stelle trıtt „die Idee un der Zusammenhang der ewigen Seins- un

In dieser Ablehnung nıcht 1Ur jeglicher Transzendenz, sondern der Tran-
szendenz-Immanenz-Frage überhaupt un aller bisherigen Philosophie als säkuları-
siert-christlicher geht Heyse einig mıit dem Neu-Positivismus der Logizisten
(Schlick, Carnap) Aber während VO: „Sein 1 Ganzen‘‘ spricht, kennen ese
Aur logıische Relationen.
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Lebensordnung 1m. Ganzen‘‘. „Totalıtät der Seihs- un Lebensordnung‘‘
trıtt christliche (und sakularısiert christliche) „Lrennung dieser
Totalıtät 1in Iranszendenz un Immanenz‘‘ 124 Und da Transzendenz-
Immanenz in der „seelischen Innerlichkeit‘‘ ertahren werden, „durc die
sıch die eele Gott 1n Beziehung un ıhre Herne VO oder ıhre
ähe Gott begreift‘‘, trıtt dıie „Jetzte, jedes pier heischende und
rechtfertigende Bindung (relig10) das Urgesetz des Se1ins un Lebens‘‘
(ı2) die „seelische Innerlichkeit (Subjekt — Subjektivität)‘ 125
egen den „Spruch eines züurnenden un: eifrıgen Gottes‘‘ und auch
„„das Gesetz der Liebe‘‘ trıitt ‚„„das Gesetz un:! die Idee der kosmischen
Ordnung > die Urc sıch selbst gerechtfertigte ewige Ganzheit des
Seins  6 305 ‚„„Das Göttliche wıird in der Konzeption der ewigen Ordnung
des Ganzen gesucht und erlebt‘‘, indem diese „Ganzheıit des Seins un!
Lebens zuletzt die beiden Grundmöglichkeiten des Seins wı1ıe des aos
umfaßt  6 2305 Das Letzte 1st das Schicksal ‚„„Dieses Schicksal ber ist
weder theistische Fügung, och atheistisches hngefähr sondern das
Durchschreiten der Lebensordnungen, die sich die Menschen un:! V ölker
S ıhrer eigensten FBreiheit un Krait oder Unfreiheit und Unkrait, des
göttlıchen Grundes der Welt 1nne werden, geschaiffen haben‘“ (252 f.)

Das Besondere eyses, 1 Unterschied eidegger und Jaspers, 1sSt
Iso das „Sein 1 Ganzen:‘‘ 132 in der ‚„„1dee der osmischen Ordnung‘‘
305), indem die „Ldee der Ganzheit‘“‘ das „„Wesen der Vernunit selbst
(ist), des 0£g0S, der ratio‘‘ (88), un! anderseits der „Seinsbestand des
erdens 1in seiner Totalität“‘ die „Verknüpfung des erdens mit der
Idee‘‘ ist (84), un:! also unbedingte Einheit besteht zwıschen ‚„„Lheore-
tischem un! Atheoretischem, Philosophie un Leben, o0g0S Uun! Bios,
Idee un: Existenz‘‘ (21 usw.). So 111 eyse eine Philosophie, 1n der
Aristoteles Uun! Kant 1in ihren tiefsten een eins seien: die ‚„l1dee des
‚Seins als eın das Seıin, das EeW12 ist, weiıl ist  v  66 be1 Aristoteles,
un! die „Idee der Totalıtät des Seins‘‘ be1 Kant In dieser allge-
meınen Fassung 1st es das Besondere eyses schon VO  $ seiner Doktor-
Dissertation her ern IQI9 vorgelegt). ber das Verhältnis zwischen
Idee der. Totalıtat Uun! realer Totalıtät 1äßt eine entgegengesetzte Betonung

Es kann einmal gesagt werden 1m Sinne einer ideatıiven Totalıtät
daß die Idee, der 020S, 1n ihrer innern Einheit das eigentlich eale selien.
Es annn 1 Gegensatz azu gesagt werden 1m inne einer existenten
Totalıtät das real Totale des Seins die Idee, der og0S sel. Die
Einheit VO Idee Un Eixistenz ann einmal heißen die Idee ist die Ex1-

Und sS1e ann mgekehr heißen die Exıistenz 1st die Idee In beiden
Fassungen ist das Über-In VO Transzendenz-Immanenz wurzelhaft aus-

getilgt, ber 1m ersten Fall einem radikalgn Idealısmus hın, 1m ?weitm
einem radikalen Eixistentialiısmus.

ben SO teilt sıch das Schritttum eyses auf Unter dem 11
des Ordnungsbegriffs Drieschs un des objektiven Idealismus Hönigs-
wa sieht die Doktor-Dissertation „Einleitung 1n die Kategorienlehre‘
eipz1ig I921) un das olgende Werk ber den „Begriff der Ganzheıt
und die Kantische Philosophie‘“ ünchen 1927) die eigentliche Realıtät
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„L'ogos“ und ın der „Idee‘‘. Die „Idee‘“‘ ist.„,die absolute V oraussetzung
€s Seins‘, „nNicht nNnur das Fundament der Welt, sondern uch Gottes‘‘
(Einleitung I) Die Korrelation zwıschen Subjekt und Objekt ist hierin
aufgehoben, weiıl die „Dinge‘“ selber „durch die Idee‘‘ konstituilert sind

als Gesetzes-Sein‘“ sıch darstellt (10 f.)Uun!: 1so das ;„„dein der inge
So 1St einerseıits ‚„keine Erkenntnis möglıch ohne die Voraussetzung
des absoluten Seins des Logos  L (2) AÄAnderseits gilt „insofern‘ die inge
„konstitulert Ssind Urc theoretischen Gehalt, sınd S1€e zugleic 1mMm Denken
begründet‘‘ 14) „Der 0g0S selbst ist sich un:! tur siıch ın urch-
gängıger Bestimmtheit seiend“‘ 2); un ‚„„das reine Gesetz des Zusammen-
angs ist das Unbedingte selbst‘‘ (7) So 1egt, Ww1e der „Begriff der
Ganzheit usw.““ ausführt, dıie „kopernikanische Wendung‘‘ der Philosophie
in der Wendung VO  } den ‚‚Phänomenen‘‘ ZU „Eidos‘‘. eyse bekennt
sıch mi1it ask einem „seinstheoretischen Gehalt der kantıschen 110-
sophie‘‘ (XIII) und entwirtit emgemä. eine „Stufeniolge ganzheitlich
fundierter regionaler Eidologien‘‘ (178), einen Idealısmus objektiv
theoretischer Gehalte Entsprechen sieht ann uch dieser Idealısmus ‚„die
maxımale Synthesis der Regionen‘‘, den etzten run dieser iın sich
sejienden objektiven Gehalte, iın einem Ewigen Geist: dem ‚intellectus
archetypus‘“ Kants oder dem ‚„„aCtus purus‘” Thomas VO  - quin 132
‚„L1dee und Eixistenz‘‘ (1935) nehmen annn den gerade entgegengesetzten
Standpunkt ein. Jede, auch die geringste Selbständigkeit VO  } Theorie un!:
Theoretischem 1st letzter, folgerichtig beseitigender Rest des christ-
lıchen Gottes (21 ff.) „theoretische Prinziıpıen sınd selbst abgeleitete modi
existentieller Probleme‘‘‘ 303 War vordem das „Noumenon‘‘, das
reine Wesen des konkret existierenden Dinges, das eigentliche Seıin, SÖ

el 19888  e} umgekehrt: „Begrift des Noumenon, das ist der Existenz‘“‘
Die „Idee der Wahrheıt wiıird alleın 1mM Existieren frei‘“ (33);

ber nıcht ınn einer ‚„„‚theoretischen‘‘ ahrheit, sondern als „Kategorie
der menschlichen Daseinshaltung‘‘, als „tieiste Horm des Existierens“
57) ‚CS geht das eın des Menschen als eın in der anrne1ı eın
oder 1n der nwahrheit eın  .6 64) und 1es bemißt sich „ZUusammen-
hang des menschlichen Daseins mit dem Sein 1 Ganzen:‘‘ (11)

ber 1m Letzten doch eyse diese existentielle Identität nıcht
rein durchzuiühren wıe einst die ideatıve. Es bleibt erstens dıe Span-

NnNuns zwischen dem ‚„‚Kinzelnen als Einzelnem‘‘ un dem ‚„‚Ganzen‘‘, un:
ist in dieser Horm die „Distanz““ (XWPLTUÖG) der ‚„Idee‘“, we1ıl „die Idee369  ;Zwi‘schen Kosmdg und Chaos  irn „L6gos“ Vun;i in der „Idee‘“, Die „Idee“ ist.,die absolute Voraussetzung  alles Seins‘“, „nicht nur das Fundament der Welt, sondern auch Gottes“  (Einleitung ı). Die Korrelation zwischen Subjekt und Objekt ist hierin  aufgehoben, weil die „Dinge‘“ selber „durch die Idee‘“ konstituiert sind  als Gesetzes-Sein‘“ sich darstellt (10of.).  und also das „Sein der Dinge  So ist einerseits „keine Erkenntnis möglich ..  ohne die Voraussetzung  des absoluten Seins des Logos‘‘ (2). Anderseits gilt: „insofern‘ die Dinge  „konstituiert sind durch theoretischen Gehalt, sind sie zugleich im Denken  begründet‘“ (14). „Der Logos selbst ist an sich und für sich in durch-  gängiger Bestimmtheit seiend“ (3), und „das reine Gesetz des Zusammen-  hangs  ist das Unbedingte selbst‘“ (7). So liegt, wie der „Begriff der  Ganzheit usw.‘“ ausführt, die „kopernikanische Wendung“‘ der Philosophie  in der Wendung von den „Phänomenen‘“ zum „Eidos‘“. Heyse bekennt  sich mit Lask zu einem „seinstheoretischen Gehalt der kantischen Philo-  sophie‘“ (XIII) und entwirft demgemäß eine „Stufenfolge ganzheitlich  fundierter regionaler Eidologien‘“ (178), d.h. einen Idealismus objektiv  theoretischer Gehalte. Entsprechend sieht dann auch dieser Idealismus „die  maximale Synthesis der Regionen“, d.h. den letzten Grund dieser in sich  seienden objektiven Gehalte, in einem Ewigen Geist: dem „intellectus  archetypus“ Kants oder dem „actus purus‘“ Thomas’ von Aquin (132). —  „Idee und Existenz‘“ (1935) nehmen dann den gerade entgegengesetzten  Standpunkt ein. Jede, auch die geringste Selbständigkeit von Theorie und  Theoretischem ist letzter, folgerichtig zu beseitigender Rest des christ-  lichen Gottes (21 ff.): „theoretische Prinzipien sind selbst abgeleitete modi  existentieller Probleme‘“ (303). War vordem das „Noumenon“, d.h. das  reine Wesen des konkret existierenden Dinges, das eigentliche Sein, so  heißt es nun umgekehrt: „Begriff des Noumenon, das ist der Existenz‘  (286). Die „Idee der Wahrheit  wird allein im Existieren frei‘“ (33),  aber nicht im Sinn einer „theoretischen‘“ Wahrheit, sondern als „Kategorie  der menschlichen Daseinshaltung‘“, als „tiefste Form des Existierens“  (57): „es geht um das Sein des Menschen als ein in der Wahrheit Sein  oder in der Unwahrheit Sein‘“ (64), und dies bemißt sich am „Zusammen-  hang des menschlichen Daseins mit dem Sein im Ganzen“ (11).  Aber im Letzten vermag doch Heyse diese existentielle Identität nicht  so rein durchzuführen wie einst die ideative. Es bleibt erstens die Span-  nung zwischen dem „Einzelnen als Einzelnem‘“ und dem „Ganzen“‘‘, und  es ist in dieser Form die „Distanz‘““ (ywpıou6s) der „Idee‘“, weil „die Idee  ... das Ganze, die Ordnung des Ganzen“ ist (86). Es bleibt zweitens die  Spannung zwischen der „Idee‘“ des „heroisch-tragischen Existierens‘“ als  der „Idee der Form“ (25) und ihrer wesentlich immer neuen Verwirk-  lichung (weil Heyse alles, was nicht reines Werden ist, als „christlich‘‘  ablehnt: 216), und so ist die „Idee .der Form“ „die immer wieder zu er-  ringende kosmische Bändigung der ungeheuren und übermächtigen Ge-  walten des Seins‘“ (25). Es bleibt drittens die Spannung zwischen dieser  aktiven „Bändigung der  . Gewalten des Seins‘“ und der „Bindung des  menschlichen Daseins an die totale Ordnung des Seins und des Lebens“  (63 u.a.). Es bleibt folgerichtig viertens die Spapnung zwischen demdas Ganze, die Ordnung des Ganzen““ isSt 86) Es bleibt zweıtens die

Spannung zwischen der ‚„Idee‘ des „heroisch-tragischen Existierens‘‘ als
der „ldee der Form 25) un ihrer wesentlich ımmer Verwirk-
lichung weı eyse alles, W as nıcht reines Werden iSt, als „Christlich‘‘
ablehnt 216), un ist die ‚„„L1dee er Form  66 „die immer wıeder
ringende kosmische Bändigung der ungeheuren un übermächtigen Ge-
walten des Seins‘‘ 25) Es bleibt drıttens die pannung zwischen dieser
aktıven „Bändigung der Gewalten des Seins‘‘ und der „Biındung des
menschlichen Daseins die totale Ordnung des SeINS und des Lebens‘“‘
(63 u.a.) Es bleibt folgerichtig viertens die papnung zwiıischen dem
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(realen) „Ganzen‘ un der „Ordnung des Ganzen‘‘, ber die eyse tat-
sSaCcC  1C hinweggeht, die ber unwegdeutbarer Rest ist. So aber bleibt
grundsätzlic die eine Spannung, die dem Werden als Werden wesentlich
ist: zwischen Idee und Verwirklichung. Dann ber bricht das verleugnete
Über-In VO Transzendenz un: Immanenz zwischen den beiden olen
eines radıkalen Idealısmus un! eines ra!  en KExistentialismus CH-
deutbar wieder auf. Und da dieses Über-In zwiıischen Idee und Existenz
auibricht, ist seine letzte Konsequenz unvermeidlich: ZUIN Bekenntnis des
wahren Gottes, der alleiın ber dem werdehaiten eschöp die wahre Eıin-
eit VO Idee und Eixistenz ist un 1m eschöp das Ur-Sein un die Ur-
Ta er Existenz-Werdung des dealen

Als das eigentlich V ermeinte ber steigt aus diesem ampf zwıischen
radıkalem Idealısmus un!: radıkalem Existentialismus das Pathos des
„heroisch-tragischen Existierens‘‘ zwischen ‚„Kosmos‘‘ un „Chaos‘“‘. Es
hat seinen heute ohl reinsten USCTruC 1in der Kunst ose W eın-
hebers. ‚„Adel Uun! Untergang‘‘ (Wien-Leipzig 1934), der TSTEe seiner
beiden Gedichtsammlungen der eife, zeigt dieses Pathos 1n seiner un-

verhülltesten Spannweite: zwischen den art un! streng heroischen
Stücken des Anfangs und dem ıld ungebändigten Aufschrei des 99  1C.
auft sıch zurück“‘ 1m nde „„Nimm des Menschen Dunkelstes Dies ist
66  ewig (18), die „Antıken Strophen‘“ grundsätzlich:

„Bittrer Becher, se1i uns gesegnet! Ach, wWer

lei1det enn genügen 7 UEL und wer enn wurde
je tief gehöhlt, dem die Sstreng an:
Saite erbebte?‘‘ 19.)

ber in den „Selbstbildnissen‘‘ wute die Verzweiflung:
„Unifre1 Uun! eige Vierunddreißig Jahre
der bıttren Armut trag’ 1C auf dem Rücken
Ein Joch, nıcht abzuschütteln, eine wahre
und Sanze Flammen, Martern, Tücken
Den Glauben und die Hoffnung und die iebe,
ich mußte S1e erdrosseln und begraben.
Im wüsten Trauerspiel der Geltungstriebe
als örder dart 1C. meine haben‘‘ (124 f.)

Das große Mittelstück, die „Heroische Trilogie“, hat Zu ersten und
zweıten eıl den erhaben-herben ymnus des Heroischen:

„ Wiır en nıchts als diesen Weg der Schmerzen,
den Weg des Opfers dem Opfersteine.
Der Kampfgewohnte wird eın Lächeln nden;
der Weise mıit dem adeligen Herzen
die Stirn des Opfers mit dem Kranz umwinden‘‘ (73)

ber 1ın der Mıiıtte steht als zweiıter eil das Grauen von akrıng, dem
lendsviertel VO Wien:

Vgl VO Vertasser Analogıa entis (München 1937)
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”E  ın ZYanzes olk VO  3 Ausgestoßnen laßt
siıch kunterbunt, orgiasgisch wallend gehn‘““ 59)

Und die innerste Mitte des ganzen Bandes bildet der erbarmungsloseWiıderspruch zwischen dem „Gesang VO Manne‘‘ (7— 12 und dem „Ge-
Sang VO Weibe‘‘ (26—36) auftf der einen Seite eherner Ruf 1Ns „Dienst
tun  .6 (10), aut der andern Seite Versklavung un! ucC des rein Anima-
iıschen (wo hinein aller del der Frau zornig zerrissen wird, doch
unwiıderstehlic Urc alle Entehrung durchzubrechen: „Dein Unsterb-
lıches wiıll ich ergründen‘“ 28) So steht zuletzt auftf der einen Seite der
Dienst der reinen Schönheit (in der el „Das reine Gedicht‘‘):

„Hochher schimmernde Burg, die sich der Himmel baut!
Zwischen Baum Uun: Gebüsch, hinter dem schwarzen Berg
steigst gewaltig du auf, golden die Türm’ umsäumt,
Herrin ber des Abends Reich‘‘ (77)

Die andere Seite ber ist die Einsamkeit:
„Heb dır den firnigen Wein,
gıeß aus ohne uhm!
Jede sucht 1äßt allein
un jedes Heldentum
Gürte dich SO° Du ast gehn
zeıitlos Urc Unrecht un Recht:;:
un wenn der Gott rult, Ja aufzustehn
wider eın SANZCS Geschlecht!‘ 130

jeraus gebiert sich TO Uun! Dunkel der „Späten Krone‘‘ (München
193 Im Eingang Uun!: Schluß steht Michelangelo, WI1Ie sein Motiv
bereits iın „Adel un Untergang‘“ anklang

„Ich VO der Glut, dıe mich umglıtt...
Ich ging in TIrotz bıs An den and der Nacht“‘ (Adel UuUSW. 96)

Der Eingang ist eine Symphonie VO Sonetten eın Sonett Michel-
angelos ıttoria Colonna, das für
Dienstes irg

einheber das Motiv des reinen

‚„„Was sind enn Namen? Schall. Und wenn S1e alle
vergingen: Lebten nıcht die großen er.
ihr eigen Leben ber unserm Leben?
Durch uns 1indurc wirkt ott ın dem Kristalle,
un alle Ehr’ sel, er Ehrfurcht Stärke,
dem wer VOTLT dem Bildenden gegeben!‘ (II.)

Der Abschluß ist ebenso eine Symphonie VO  3 Sonetten: un das drıtte
Sonett Michelangelos die aCcC Es wird das Gegenbild ZU reinen
Dienst:

„„Wer könnte annoch dıiıch besingen, Nacht?
Ich habe dich geschaut un! dıiıch bedacht
Mich hat das große Grauen stumm gemacht



372 Erich Przywhra }, Zwischen Kosmos und Chaos

Nacht, die Schrec  ıch in meın Dunkel schreit!
acht, die miıich mi1ıt Lust ZU nde weıht!

Nacht, Ydu (0)  ©: WE auch finstre Zeit!‘“ 127
Diıenst un!: acC binden sıch in eins:

„Die a 1st groß. Ich stehe und verrichte
den Diıenst 1 aufgelösten Heiligtume. 5

Die aC iSt groß. Ich stehe un! verrichte
den Dienst leergewordnen Heiligtume‘ 109

Aus diesén Eıns geschieht der Anruf den ‚„‚kommenden Menschen“
„Mensch der Mıtte, diıch sing’ ch!
Zwischen en und runk, Empörung un!: Dulden
wirst du zurückgehn 1n dich, eın en Gottes.
Ruhend 1n dır
werden die inge eru un:! werden diıch lıeben,
un eglückt wWwIrst du se1in 1n der
Kraft des Beireiten, und dienen‘‘ (78)

In das Geheimnis dieses Menschen, 1n den alle ea  zerrissene Tragık
zwiıischen Kosmos und aos sich 1öst, führen die Linien des Biıldes der
„Schönheit‘‘, wI1e Ö Ü C  > c zeichnet Die verzweiıtlelte
Härte des Dienstes überwindet sich, da das Rıngen das „„Werk““ NnUu

erscheint als Dienst selıgen „Umsonst‘“ der Schönheıiıit: „Schönheit ıst

gratis, auch wWenn die Arbeıt un: die Mühe darum, w as sehr oft geschah
un!' geschieht, geradezu ‚unmenschlich‘ war  6& 53) Schönheit 1in sich
„olfenbart372  Erich Priywära S. Ji., Zwischen Kosmos und Chaos  (6) Nacht‚"die schrecklich in mein Dunkel schreit!  O. Nacht, die mich mit Lust zum Ende weiht!  (0) Nacht,tdu holde, wenn auch finstre Zeit!“ (127.)  Dienst und Nacht binden sich so in eins:  „Die Nacht ist groß. Ich stehe und verrichte  den Dienst im aufgelösten Heiligtume....  Die Nacht ist groß. Ich stehe und verrichte  den Dienst im leergewordnen Heiligtume“ (109).  Aus diesén Eins geschieht der Anruf an den „kommenden Meäschen“  „Mensch der Mitte, dich sing’ ich!  Zwischen Elend und Prunk, Empörung und Dulden  wirst du zurückgehn in dich, ein Ebenbild Gottes.  Ruhend in dir  werden die Dinge beruhn und werden dich lieben,  und beglückt wirst du sein in der  Kraft des Befreiten, und dienen‘“ (78).  In das Geheimnis dieses Menschen, in den alle zerrissene Tragik  zwischen Kosmos und Chaos sich löst, führen die Linien des Bildes der  „Schönheit“, wie Theodor Haecker es zeichnet®. Die verzweifelte  Härte des Dienstes überwindet sich, da das Ringen um das „Werk“ nur  erscheint als Dienst am seligen „Umsonst‘“ der Schönheit: „Schönheit ist  gratis, auch wenn die Arbeit und die Mühe darum, was sehr oft geschah  und geschieht, geradezu ‚unmenschlich‘ war‘“ (53). Schönheit in sich  „offenbart ... das Überfließen des Seins“ (43) und ist so „eine Weise der  natürlichen Offenbarung des Glanzes der Liebe‘“ (49), ja umgekehrt ist  das „Wort Gnade, gratia, ydpıc ... ursprünglich und unmittelbar daheim,  nicht im Wahren und Guten, sondern im Schönen“ (44f.), und darum  liegt das „Mehr‘“ des Schönen „in der symbolhaft natürlichen Analogie  des Wesens der reinen Gnade“ (48). Das Schöne wird also auf der einen  Seite zur natürlichen Offenbarung des „Gott alles in allem“‘“: da es „aus-  schließlich von der Gnade des Schöpfers kündet, ausschließlich von dem  alles mitreißenden Überfließen des Unerschaffenen göttlichen Seins, aus-  schließlich auf dem höchsten Gipfel und im tiefsten Abgrund des Seins  von Seiner gloria“ (52), Eben darum ist aber, auf der andern Seite, das  Schöne, in seinem geschöpflichen Sein so sehr das „Fragile‘“ (Solger):  „Nichts ist scheinbar hilfloser und ohnmächtiger in dieser Welt als Schön-  heit, nichts ist in der Sichtbarkeit verletzlicher als sie, darum aber auch  fällt nichts leichter zum Raub des bösen Geistes als sie. Es gibt keine  dämonische Wahrheit, es gibt keine dämonische Gutheit, aber es scheint  wohl zu geben eine dämonische Schönheit‘“ (78).  Diese Spannweite zwischen „natürlicher Offenbarung des Glanzes der  Liebe“ (49) und dieser ausgesetzten Fragilität öffnet einmal das tiefere  Geheimnis der Geschlechter. „Liebe, welche die Liebe liebt“, tritt im  6 Theodor Haecker; Schönheit. Ein Versuch. (152 S.) Leipzig 1936, Jakob  Hegner. M 5.80.das erfließen des Seins‘‘ 43) un:! ist „eine Weise der
natürlichen Offenbarung des Glanzes der Liebe‘‘ (49); Ja umgekehr ist
das ‚„ Wort nade, gratlia, ursprüngliıch un: unmittelbar daheim,
nıiıcht 1m Wahren un! Guten, sondern 1m Schönen‘‘ (44 f.), Uun! darum

j1eg das „Mehr‘‘ des Schönen „1n der symbolhaft natürlichen Analogie
des Wesens der reinen Gnade‘‘ 48) Das Schöne wIird Iso auftf der einen
Seıite ZUTFr. natürlichen Offenbarung des „Gott es in allem  “ da es ‚yqauS-
SC  1e  ıch VO der na des Schöpiers kündet, ausschließlich VO dem
€es mitreißenden Überfließen des Unerschaftenen göttlichen Seins, Aaus-

SC  1e  ıch auf dem höchsten Gipfel un 1mM tieisten Abgrund des Se1ins
VO Seiner gloria‘ 52 ben darum 1St aber, aut der andern Seite, das
Schöne, 1n seinem geschöpiflichen eın sehr das „Fragile‘ (Solger)
„Nichts ist scheinbar hıltloser un:! ohnmächtiger in dieser Welt als chon-
heit, nichts 1st 1n der Sichtbarkeit verletzlicher als s1e, arum ber uch

nichts leichter ZU aub des bösen Geistes als s1e. Es g1bt keine
dämonische ahrheiıit, g1ibt keine dämonische Gutheit, aber scheint
ohl geben eine dämonische Schönheit‘‘ „78)

Diıese Spannweite zwischen „natürlicher Offenbarung des Glanzes der
Liebe‘‘ 49) un: dieser ausgesetzten Fragilität öffnet einmal das tiefere
Geheimnis der Geschlechter „Liebe, weilche dıe 1e liebt‘‘, trıtt 1m

6 Theodor Haecker; Schönheit. Eın Versuch. (152 S.) Leipzig 1930,
Hegner. M 5,80
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Geheimnis des Schönen das „mysterium iniquitatis‘“ des ‚„„Wiıllen,
welcher seinen Willen 111 als nackten Willen‘‘ (47) Das wird die natur-
IC Grundlage des liıebenden „Gefallens Gott hin‘‘. Hierin aber hat
die Frau ‚in einem höheren Maße als der Mann eine Wesenheit des Ge-
schöpilichen überhaupt und steht Zu Schönheit als einer Eıgenheit des
Seins in unmittelbarer Beziehung‘‘ (58), w1e S1e eben darum ber uch
(was Haecker nıcht berührt, aber W  Vas wesenhafit azu gehört) als das
„schwache Geschlecht‘“‘ unmittelbar ZUr „Fragilität‘ der Schönheit gehört.
Dann ber gilt folgerichtig: „der Mannn ist 1Ur der eıt ach VOTLT dem
eibe, dem W esen ach ist S1iE VOLr iıhm, wenn auch nicht ohne ihn‘‘,
un! ‚„der Mann muß, als eschöp Gott hin gerichtet; VOel
en Der Mannn muß, Sanz den ınn der '9 des eschöpi-
lichen erfüllen, ‚gefallen‘ wollen‘‘ (58), damıit ber uch der „Kra-
gilıtät“ nıcht mıiıt dem O1Z des „Stoikers‘‘ und „Wliedererstandenen
Pelagianers‘‘ wıderstehen wollen, sondern 1m Wort des zweıten Korinther-
briefes stehen: „„Wenn iıch Taitlos bın, bın ich mächtig‘‘ (12, 10) Die-
se Spannweite en ber uch das Geheimnis der etzten Schwer-
IMNUt des Schönen ‚„„Keıin echter Dichter hat Je die Schönheit dieser Welt
geleugnet un:! je verleugnet ihre Schwermut. Eine Schwermut, dıe
doppelgründig ist un! eın geheimnisvolles Paradox der Schmerz, daß
die Schönheit dieser Welt vergänglich ist, un die Einsicht, daß SsS1e uch
Sar nıcht wert ist, nıcht vergänglich sein‘““ 67) 39  1e€ Schönheit des
Augenblicks ann nıcht en die Schwermut dieses Aons, S1e ist iıhr
vertallen ber der Geist des Menschen ist ruhelos angelegt auf das IST
un! sechnt sıch ach dem Augenblick, der ‚verweilt‘, weıl ‚schön‘ 1ıst
und ewiger 1e wert‘‘ (68 f.)

So also urn etzten un tiefsten Mal das Ringen zwischen Kos-
111058 und a0os 1n das tiefere Geheimnis des Religiösen, nein: des hriıst-
lıchen Uun!: Katholischen ScChiecC  1n asselbDe W örtlein Kıat 1St das stolz-
harte Wort des Schaffens eines Kosmos dem aos und 1mMm a0os
4S werde!‘‘ asselbe Wöortlein Fıat 1St das erb-abgerungene Wort des
Verzichts, da die Schönheıit jeglichen Kosmos’ zuletzt tiefer die „Kra-
gilıtät” offenbart: „ 50 mag denn geschehen.‘‘ Gott ber selber wırd
Kosmos aos von un und "Tod un:! (9)  € da die „Ganz-Schöne‘“
(tota pulchra) der „Niedrigkeit der M gd“ (Luk I, 48) das Fıat
diesem Kosmos spricht, als HKilat des restlosen ufgehens die j1ebe-
Gott, die „alles in allem  66 wird (1 Kor 15, 28), da S1e „ZUu Niıichts und Um:-
sonst“ wiıird 2y Ä) ‚„„Mir geschehe ach Deinem Wort!‘‘

Liquidation des Mittelalters
Von Heinrich Wei sweiıler

eben den en Zeiten des Urchristentums un seiner ersten Jugend-
ute hat immer das Miıttelalter 1n seinem volksverbundenen Leben,;

seiner Kunst, seinen Domen, seiner Wissenschaitt tiefste Bedeutung in atho-
ischer Wertung besessen. ängs hat uch die konfessionel auf anderer
ımmen der Zeit. 132
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Seite stehende Forschung mıit den Märchen abgerechnet, die die Zeit der
Glaubensspaltung und die olgende relig1öse Polemik autibrachten Wir
W1issen heute, die große Volksverbundenheit der mittelalterlichen Re-
lıgıon ZWar Übertreibungen ach beiden Seiten mit sich brachte Wır
wissen ber heute ebensogut, daß die Religiosität ıhre etzten Quel-
len gerade 1n dieser iıhrer olksnähe hatte. Wır wI1ssen, 1eviel "Tiefes un!:
Relig1öses 1er der Humanısmus zerstorte, wieviel Enthusiasmus brach,
wieviel Schlichtes, Gotthingegebenes vernichtete.

Wie sıiıch immer ın Blütezeiten des Christentums das en
irühlingsfirisch gestaltete, auch 1m Mittelalter. Das Christentum als
Weg, ahrhe1 un!: en des Menschen Gottsseine Totalı-
tat- Was W under, W: uch das Gesamtgeistesleben in S@e1-
Ne  3 Bann und Kreis hineinzieht, VO seiner Seite durchpulst un sich
uch VO ıhm durchtränken 1äß  e War 6csS doch ımmer christliche Aut-
fassung, die letztlich erst Urc die Reformation gespalten wurde, daß die
Welt uch ach dem Sündenfall der Stammeltern Wegweiser un:! Leuchte

Gott ist, daß sS1e iıhr ach dem Pauluswort des Römerbrietes 1: f.)
der Finger dem Unsichtbaren des Ewigen 1e€ ® daß die eiden
entschuldbar Sind, wenn S1e Gott 1n der Natur un der Natur nıiıcht
finden Ja, das Urchristentum hat 1 amp die mächtigen Irr-
lehrer der Marcioniten und den heidnischen Polytheismus immer als letz-
ten Grund der ahrheit un el der christlichen Gottesverbindung
un: Lebensauffassung auf dieses Gotteszeugnis der Natur hingewiesen.
1eß sıch doch allein zeigen, wWas wesentlich VOT jeder ffen-
barungsannahme i1eg daß überhaupt ein ott lebt, der offenbaren ann.
So War bereits Urchristentum die Verbindung zwischen Theologie und
Philosophie CeNS be1 er ehnung des heidnischen Elementes der
Philosophie Das Wort Justins belegt 1es stärker als viele Einzelsätze:
eingeboren ist jedem Menschengeschlecht der ame des Logos pOo I1
8, I) ewl. machte die Auseinandersetzung der christlichen Gedanken
mıit den heidnischen gleicher Zeıit uch eine e  ung estimmten
philosophischen Denkens notwendig. Die pantheistische Gedankenwelt
un die vieliac uch moralısch wıe aszetisch andere Denkweise War dem
Christentum rem!' So War die große Au{fgabe, der sich bereits die
Apologeten, dann 1m verstärkten Mabe die großen Väter der alexandrinı-
schen Schule bis hin Augustin unterzogen: das natürlıiıche tiefere Ein-
dringen in die: Geheimnisse der Natur un: des Menschen un Menschen-
ens tür die elıgion truchtbar machen un! umgekehrt aus dem
Glaubensgut 1C für diese Geheimnisse suchen: also frucht-
are Auseinandersetzung un gegenseitiges en un en, da beides
letztliıch aus der gleichen Quelle floß Gottes Zeugn1s 1in Natur 1n Of-
enbarung

Selbstverständlich en 1er die Gedankengänge einzelner philosophi-
scher Systeme 1n der Art des systematischen u_1Daues christlicher Wahr-
heiten mitgewirkt. Eın Äugustin 1St ohne neuplatonisches Denken un

1 Vgl H. Weisweıiler, Die göttliche Tiefe des Menschen: Scholastik (1936}
499
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faßbar Und doch 1st n1ıe eın „Neuplatoniker“ als Christ gewesen. Der
Neuplatonismus ward ihm NUr. die Denkform mancher ewiger Wahrheiten
seines Christentums. Er 1St ıhm Durchgangspunkt Gott, wı1ıe Cle-
INnens VO  } Alexandrien? in anderem Zusammenhang einmal von der Sinnes-
wahrnehmung ausführt: ‚„„Der Glaube schreitet Urc die Sinneswahrneh-
MUnNg INdurc 1äßt die Meinung 1n. liegen, raäng zum Irrtumslosen
hin un ruht 1n der Wahrheit.“‘

Die Form augustinischen Denkens, die unbestritten eine vertiefte Er-
fassung der christlichen Glaubenswahrheiten Ww1e zugleich auch der natuür-
lıchen Schöpfung brachte, wurde die Grundform abendländischen Den-
ens. Es 1St och Jüngst anderer Stelle * gezeigt worden, w1e S1e iın die
Scholastik überging, Ja w1e aus iıhr die Scholastik und damit das mittel-
alterliche theologische un philosophische wurde. Das t1ıel WI1e-
erum ZzZuSsammen mit einer großen Blütezeit des christlichen Ge-
samtlebens, WI1e CS der sıeghafte Investiturstreit mıit sıch brachte uch
unsere deutschen Stifte, Klöster, Abteien und Klosterschulen sind €1 in
bisher ungeahntem Maße beteiligt, un:! eine unserer deutschen Bıbliotheken,
die Bayerische Staatsbibliothek 1n München, verwahrt 1n nicht weniger
als 2 kostbaren Handschriften diesen Schatz des werdenden mıittelalter-
lichen Weltbildes In unendlicher Kleinarbeit en 1er die Gelehrten
er Länder mit unsern eigenen Landsleuten die Stücke christlicher enk-
arbeit der ersten Jahrhunderte nıcht NnUur 1ın atenen gesammelt, sondern

einem einheıitlichen ild der ersten großen theologischen Summen des
Mittelalters un:! der Weltgeschichte geiormt Aus deutschen Kul-
turzentren selien 1er NUur einıge Namen als Träger dieser Entwicklung g-
nannt: in Bayern die Abteien VO Windberg, St Emmeram, Prüfening,
Wessobrunn, Raıtenhaslach, Ranshofen, Alderspach, Ebersberg, enediıkt-
beuern, chäftlarn und St Nikolaus be1 Passau. In Franken die Dom:-
schule Bamberg Uun! die dortige Benediktinerabtei auf dem Michels-
berg, Heilsbronn un Ebrach. In Österreich: die Salzburger omschule
un die Abteien St Peter, Heiligenkreuz, Admont und Klosterneuburg.
In üdwestdeutschland sSind die berühmtesten Namen:: Zwiefalten, Weıin-

un! Weißenau. Von 1er kam die enntnis ohl auch in die be-
nachbarte deutsche Schweiz, in der heute die Züricher Zentralbibliothek die

Quelle au diesem Kulturkreis besitzt. Im Rheinland konnten ın TIriıer
St Matthias Uun:! St. Paulın neben dem Kloster der nse Niederwerth be1
Koblenz, St Pantaleon öln und St el als Stätten
des Strebens iestgestellt werden: 1mM westtälischen Kulturkreis seine
größte el Werden Mitteldeutschland SC  1e den Kreis 1n deutschen
Landen Die Universitätsbibliothek Leipzig bewahrt Zzwel Handschrif-
ten auf, VO denen die eine aus dem alten Benediktinerkloster Chem-
1tz

Vo Alexandrien: Scholastik 12 (1937) I
“  e) Prümm, Glaube und Erkenntnis 1mM zweiıten uch der Stromatg des Klexénens
3 H. Weisweiler, Das Schrifttum der Schule Anselms VO aon und Wiılhelms

VOo  -} Champeaux iın eutschen Bibliotheken. Eın Beıitrag ZU:  > Verbreitung der äalte-
sten scholastıiıschen Schule ın deutschen Landen (Münster 193

“6*
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Mit dieser augustinisch-neuplatonischen Denkform War besonders seıit

der Entdeckung der gesamten er des Aristoteles, stärker och ach
dem Bekanntwerden der arabısch-aristotelischen Philosophie, die zweifel-
los mehr rchait gebundene des andern großen Schulgründers thens, Arı-
stoteles, einhergegangen schon ange VOT Thomas, der jedoch Sanzecn
Ernst mi1t ihrem Eınbau machte, wenn TE1LLLC. uch unter starker Be1-
behaltung augustinischen Gedankengutes, wI1e die traditionsgebundene
Kinstellung un der Kampf übereifrige Geister der Parıiıser Artisten-

selbstverständlich machte. Grabmann hat VOT einigen ren
1n seiner Schrift Der lateinısche AÄAverro1ismus des 13 Jahrhunderts un
seine ellung christlichen Weltanschauung (München 1931/32) dar-
auft aufmerksam gemacht, wie schwer dieser amp War un W1€E große
Verdienste sıch der Fürst der Scholastik dadurch erworben hat, CI

nıcht den „Aristotelismus‘ übernahm, sondern iıhn 1Ur benutzte, W1e einst
Augustin den Neuplaton1ismus, 1in ihm un Urc ıh tiefer 1n Natur
und Übernatur einzudringen. ıhm der Arıstotelismus nıcht mehr WAaärl,
hat 1n seiner schlichten und doch SO großen Art 1m eginn seiner
umma theologica (q I, . I) ausgedrückt, WE € VO der moralischen
Notwendigkeit der göttlichen Offenbarung uch tür jene Wahrheiten
spricht, die dem menschlichen Verstand siıch nıcht unzugänglıch sind:
„Auch ZUTrC Erkenntnis der Wahrheiten, die von der menschlichen Vernunit
ber Gott eriabbar sind, War [Q notwendig, den Menschen Urc göttliche
Offenbarung unterrichten. Denn die Woahrheıt ber Gott würde, Urc
den Menschenverstand alleın untersucht, NUur VO weniıgen, ach langer
eıit un:! Beimischung vieler Irrtümer dem Menschen erkennbar
Se1in. Und doch ang VO der Erkenntnis dieser ahrne1ı das Sanze Heil
des Menschen, das iın Gott 1egt, ab. Damit besser und leichter ZUrTrC

ahrhe1ı gelange, War [Q also notwendig, iıhn Urc göttliche ffien-
barung ber das wiıge unterrichten. er wurde 65 erforderlich,
neben den philosophischen Diısziplinen, die Urc die Vernuntit erforscht
werden, uch die heilıge Wissenschait uUurc Offenbarung erhalten.‘‘

Man kann es wohl kaum treitender 9 So aut der einen Seite
der Philosophie eın beherrschender Eıinfluß autf die Theologie eingeraumt
wird, ohne sS1e aut der andern eintachhiıin als unnutz beiseite schieben.
Dieses letztere hat "Thomas U, . och klarer 1n seiner Summa cContra

gentiles ausgedrückt, wWenn in der Kıiınführung (q L, K 9) die Art seines
orangehens darlegt „Zuerst wollen WILr jene Woahrheiten besprechen,
die sowcochl der Glaube kennt, WwWw1€e die Vernunit untersucht. Darüber WeTrTr-

den WIr beweisende und belegende Gründe vorlegen, die teils aus den
Werken der Phiılosophen teıls 15 denen der eiligen gesammelt sind.
Dadurch wird die ahrhne1 beiestigt und der Gegner TIU. Dann
gehen WITF, VO den mehr offenbaren Woahrheiten den verborgeneren
fortzuschreıten, Darlegung der Lehren über, die den menschlichen Ver-
stand übersteigen. Hier lösen WITr die Einwände der Gegner und rklären
aus Beweisgründen und der Autorität, SsSoOWeIilt S1€e Gott gegeben hat, dıe
Glaubenswahrheiten.‘‘ Die Philosophie ist 1so Beweisgrund nNnUur be1 den
natürliıchen ahrheıten; ber auch 1er wird schon die Offenbarung mıit-
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herangezogen. Diese isSt alleinige Quelle für die Glaubensgeheimnisse, be1
denen die Philosophie NUur die Einwände lösen oder aus der Natur IM-
mmene Beispiele un Konvenienzgründe beibringen ann.,. uch der letzte
Grund Warum C1in solcher pOoSit1iver eDrauc der Phiılosophie der
Theologie möglıch 15t wIird VO "T’homas 1er angegeben (Kap 8) die
irdischen inge, VO denen die Philosophie ausgeht enthalten die Fuß-
SDUTr des EWISECN Gottes Uun:! ber Gott eLtWwas eriahren, 1sSt uch dann

och ganz beglückend wenn es kleinem un: schwachem Maß 1Ur g_
chehen kann

Es ist also be1 IT’homas das gleiche g  g gebende un nehmende
Verhältnis VO  } Theologie un Philosophie wobe1i, WI1Ie irüher, der heo-
ogie dıe Vorrangstellung, WI1C S1e der Offenbarung gebührt, eingeraum
wıird Damit 15Tt jeder Überschätzung des „heidnischen Weltbildes‘‘ VOT-

gebeugt sowohl sSeiNer Gesamtheit WIC einzelnen Fragen etwa der
Anthropologie, der Auffassung VO Menschen Da gerade diese Einzel-
rage etzter eıt ZUu  an Diskussion geste wurde, 15t vielleicht angse-
bracht iıhr die ellung des Doktor angelicus onkreten
KEıinzelbeispie zeiISEN

Jos Pıeper hat 1172 sSCiINeEmMM ucC auft den Eingangssatz des
Thomas ZU zweıten eil SsSsCiINeEr Summa theologica hingewiesen Weil
der ensch geschaffen 1sSt als en Gottes darum bleibt nach-
dem VO Gott dem Urbild gehandelt worden 1St och übrig, VO  } SsSEiINEINM
Abbild reden, VO Menschen Der ensch das Abbild Gottes!
Tiefer Piıeper diese een des englıschen Lehrers an and der
Summa theologica, wenn mıt Thomas das chHhrıistliche Menschenbild
des Hochmeisters der Scholastik auf s1ıeben Thesen ring denen
omas auf TUN! der TrTe1 göttlıchen un: 1eCr Kardinaltugenden das
ild VO Menschen zeichnet „Erstens der Christ 15t ein Mensch der

Glauben der Wirklichkeit des dreieiniıgen Gottes iNNe wird
Zweitens der Christ sıch der Hoffnung auf die endgültige
Erfüllung Se1ines Wesens EWISCNH en Drittens der Christ richtet
sich der göttlıchen Tugend der 1€e MmMi1t alle natürliche
Liebeskraft übersteigenden ejahung auft Gott un! den Mitmenschen
Viertens der Christ 15t klug, das el 1äßt sich den WE für die
Wirklichkeit nıcht trüben Ir das Ja oder Nein des iıllens sondern

macht das Ja oder Nein des ıllens abhängıg VO  $ der ahrheı der
wirklıchen inge Fünitens der Christ 1St gerecht das €l veErmas

ahrhe1 ‚m1t dem andern eben:;: weiß sıch als 1e
1edern der Kırche, olk un! er Gemeinschait Sechstens
der Christ 1sSt tapier, das e€el. 1S5t bereıt, tüur die anrheı Uun!:! tfür
die Verwirklichung der Gerechtigkeit Verwundungen Uun! wWwWenn CS SsSc1inhn
mMu. den "Tod hinzunehmen Siebtens der Christ hält das heißt,

1äßt nıcht Z daß Sein Haben-wollen und sSecıin enießen-wollen ZCI1I -

störerisch un:! wesenswidrig wiıird C6

Wır brauchen nıcht autf den Unterschied dieses Menschenbildes VO  —

4 Joseph Pıeper ber das christliche Menschenbild
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dem des Meisters der Aristotelischen Philosophie, das Lre1N natürliıch 1St,
keine Beziehung Gott un:! Christus kennt un:! somıit rein natür-
liıcher stehen bleıibt, hinzuweisen. Bei Thomas sıch ı egen-
satz azu eın reC1nNn natürliches Menschenbild, och 1el WENISCI ein „heid-
nisches Menschenbild“‘ Dennoch hat Thomas ZU Biıldung se1inesS Menschen-
bildes VO  } Arıiıstoteles viele Fingerzeige erhalten Hast len Quaestionen
seinNner umme ommt der oder andern Stelle auft den 39  110-
Ssophus sprechen So gleich Anfang des zweıten Teiles also dort,

die Abhandlung ber den Menschen beginnt Hier ersten Artikel
der ersten Quaestio gibt ıhm der „Philosophus‘‘ aus dem zweıten Physık-
buch die ese z die Hand daß das Ziel der Beginn un Grund ler
Handlungen des Menschen und daher SC1N Tun zıelstrebig ist

Es War tür dieses Werk des Heranziehens der alten griechischen 110-
sophıe ein großes ucC nıcht 1Ur der Eınbau platonıscher und NEU-

platonıscher Gedanken VOT Augustin Uun!: uUrc Augustin vorangeganSen,
sondern dieses augustinisch-neuplatonische Gedankengut uch bereıits
den großen Summen VOT "Thomas einem theologischen Gesamtsystem
auigebaut Nur konnte der große Wurf des genialen Aquinaten
ZUIN Eiinbau des stärker erdgebundenen Aristotelischen Systems el dieser
Vollendung gelingen Es War ber ein ebenso großes uCcC für die christ-
1C Theologie, daneben besonders 11 Franziskanerorden die aug uUu-
stinische, VOTLT em Urc Bonaventura ausgebaute Kichtung weıter-
bestand Das tführte den Auseinandersetzungen der Schulen, die nıicht
LUr negatıv beurteilt werden dürfen, C1NCEITX. 171  P tieferen Eindringen
1in das BEMEINSAME göttliche Gedankengut Es gab uch 1er Tiefstände,
Leerläufe, Zzu starkes Folgen ber WIr dürien schließlich das TO
ob des Kleinen und Kleinlichen nıicht übersehen, Wenn WIrLr Ideengeschichte
treiben wollen

Niemand wIird lJleugnen, andern, laängst bekannten Gründen
auch e1n 1eistan echter theologischer Wissenschaft ZUTr. Reformation
beitrug Er wurde ber der Gegenreformation W1e mancher 1eistan
sonstigen relıg1ösen en eriolgreich überwunden Die Neuherausgabe
des Irienter Konzıiıls uUrc die örresgesellschaft hat der erstaunten
Welt 1n den etzten ZWC1 Jahrzehnten immer deutlicher gemacht, wiıieviele
große Geister sich unter den heologen un: Bischöten der Kırchenver-
sammlung en Das WAare Nnie der all SCWESCNH, wenn der Vertfall der
Theologie VOTLT der Reformation allgemeın DBEWESCHN WAarc, WIC ofit dar-
geste wiıird Zu sehr hat 1an Ssıch da wohl VO unheilvollen Einfuß
des Nominalismus täuschen lassen Die Konzilstheologie stand auft der
Höhe der eit die Schulstreitigkeiten traten bewußt und gewollt VOTL
der großen Zeitirage zurück Sie alleın den Konzilsdekreten ıhre
Beantwortung iıhre WIr  1C wegweısende Beantwortung Der Junsc
en der Gesellschat Jesu hat neben und @} der Seite der alten theo-
logischen Schulen Jugendfrische, begeisterte 1°a den Kampt
geworien Von „Auflösung der nachreiormatorischen Theologie spricht
INnan heute un damıiıt VOT em die Jesuitentheologie Freudig und
froh wırd der en wohl diese Bezeichnung SEiINeTr Theologie autfnehmen
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als eine,> wenn uch ungewollte, Anerkennung eines e S l theo-
logıschen Strebens. Was diese „nachrefiformatorische Theologie“ eines
Suarez, Gregor VO  3 Valencia, Vasquez, Ruiz, Molina, KHonseca,  ıpalda,
Lugo, Esparza, Lessius, Tanner, Haunold, m NnUur einige Namen
NCNNEN, groß werden lıeß, War nıchts anderes, als Was einst die Vorfahren
n die göttliche Offenbarung auileuchten Zu lassen 1mM 1C der eıit

nicht in Auflösung der Vergangenheit, uch nıiıcht der philosophischen
Seite der Vergangenheit, sondern in ehrfurchtsvoller Ö u
derselben Denn s1e alle der Meinung, daß S1€e diese ıhre gott-
1C Zeitauigabe 1Ur vollenden könnten fußend auftf der ergangenheıit.
In klassischer Weise hat das z. B der heilige Kırchenlehrer elilarmın 1n
seinen Kontroversen die Refiformatoren ausgeführt, in denen immer
un! immer wieder in Ehrfurcht auf S1e hinweist un aus ıhr in zeit-
gemäßer Deutung un Praägung seine Beweise immt.

Ihr Sinn ist somıit keine „Auflösung“, sondern Ö der
Vergangenheıit. Das €el. also keine „Repristination“, WwI1e S1e teil-
weise VO denselben reisen gefordert wurde, VO  } denen heute der Rut
ach Rückkehr ZUINn „Urchristentum“ kommt. Die Kirche 1St lebendiger
eib Christi,; un der iıhr VO  $ T1STUS gegebene Geist 1st nıcht nNnur eın
Geist, der S1e rein negatıv VOTLT Irrtum in den unfehlbaren Entscheidungen
schützt. Es 1sSt der ebendige Gottesgeist, der das en seiner Kırche
immer wieder VO jugendfrisch durchpulst. en ber el Vor-
wartswachsen, he1ißt ohl auch St1 reflektierend rückwärts schauen, el
aber VOTr lem mit den Kräften der lebensvollen Vergangenheit froh der
Gegenwart un Zukunfft en

Wir en deutschen Protestantismus den FEluch des Überbord-
wertens der Vergangenheit erlebt Zuerst 1mM orthodoxen Protestantismus
des 16 un 17 Jahrhunderts den uCcC Zu konservatıver, rein reprist1-
nıerender Uun: daher lebensterner Te Dann se1t dem nde des I8 und
I Jahrhunderts den ucC des Gegenteils: das Ausgeliefertsein etzter
und tiefster rel1ıg1öser Wahrheiten jede eue phılosophische Zeitströ-
MUnNg Es se1 1Ur an den W andel des istusbildes erinnert: das fromme
pietistische das Schleiermachersche des relig1ösen Getfühls das
idealistische das biblizistische das kenotische das historisie-
rende das religionsgeschichtliche B k z Sa das bibelkritische das psycho-
ogiıische das kulturprotestantische, NnUur einige Phasen und Bıil-
der 9 die einander folgten 1m Sturmwind der philosophischen
Ansichten des Jahrhunderts. Davor hat 15 auch die „Philosophia
perennis“‘ bewahrt, das in jJahrhundertelanger muühsamer Arbeit aus der
Schöpfung VO  e Gott der 1IrCcC gegebene iırdische €l1!'

Das „Menschliche‘‘ der Kirche 1st an dieser Verbindung VO  w Glaube
un Vernuntfit sichtbar. Die Philosophie ist jel VO  $ dieser mensch-
lichen HFHorm S1€e tragt ihre Mängel S1e tragt aber uch iıhr Leben
Man wird n1ıe ob der Ausdrucksform den Inhalt vergeSSCh ürten, der in
iıhr niedergelegt 1St, nıcht NnUur protestantisch subjektiv, sondern uch ob-
jektiv ber INnan wiıird umgekehrt uch die Form lıeben un:! verehren
besser och sS1e verehrend ausbauen helten w1e €es Mensc.  1C in der
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Kirche, das UrCcC die Aufnahme ]  - das 1C der Kirche uch selber
aus der Magdstellung emporgehoben i1st nıcht reilic. umn dadurch
aAbsoluten Wert ZUu erhalten, ber doch un als Form des ırkens des
Geistes Gottes nıcht zerbrochen, sondern weıtergeführt werden 1]
krafiftvollen en der Kirche dem Herrn

Die religiöse Lage heutigen Agypten
Von ılhelm Bönner

Is sıch CINISE der ersten Anhänger des Propheten auftf der Flucht VOTLT

den Quraischiten dem christlichen önig VO  } Abessıinien en
warten, sprachen S1C ,’O Öönig, WILT: lebten Unwissenheit, Götzendienst
und Unkeuschhe:i die Starken bedrückten die chwachen: WITLr sprachen
die Unwahrheit WITLr verletzten die ıchten der astfreundschafit Da
er sich Prophet C  9 den WIT seıit unserer Jugend kannten, mıit
dessen stammung und Lebensweise, "Ireue un:! anrne:ı WITLrC alle ohl
TUN Sind Er lehrte uns Gott verehren, die ahrhe1 sprechen,
Treue halten, unsern Verwandten helfen, die Rechte der Gastfreundschait
eriullien un:! uns VO em Unreinen, Gottlosen un:! Unrechten fernhalten
Er efahl uns, beten, fasten und Almosen geben Wır glaubten

ıhn WIr iolgen ihm .. Diese Worte en den en sittlıchen Ernst
des ursprünglichen islamiıschen Monotheismus gut hervor Uun!: enthüllen
zugleic das Geheimnis der rweckung un Werbekrafit dıe bis heute
aut primitive Menschen auszuuben«

ber der Prophet hat nıiıcht 1LUFr C1iNE eue elıgion geschaffen, hat
mit iıhr Cc1in allumfassendes sozlales System verquickt, 3

dem harakter der mohammedanıschen Offenbarungsreligion eilhat un:
nıcht ohne die siıch überstürzenden Entwicklungen des Jahr-
hunderts hineinpaßt Die weltliche Überlegenheit der europäischen Lebens-
formen scheint das sozlale System des Propheten ügen strafen, und
amıt ach Ansıcht ıslamiıscher „Modernisten‘‘ den Propheten selbst
Das ist die Tragik des erwachenden AÄgyptens, Iragık nicht aliil weni1igsten
für den katholischen eobachter des uralten Kulturlandes

Die Sphinx, die den Reisenden Bahnhot VO  } Kairo grü scheint
sıch aus ıhrem rätselvollen Schlafe rheben och suchen konservatıve
Kıferer, esonders aus dem Kreise der Universität Al zhar, mMi1t uger
Anpassung den Islam als eiNe Theokratie uch staatlıcher Geltung ausS-

zulegen, ahrend SEe1ITt dem Weltkriege die Presse un! 1üInNmmMer mehr auch
die Studentenschait der modernen agyptischen Universität rein

rel1ıg1ösen und uch Relig1iösen sehr lıberalıisıierten Islam VCOCI-

egenüber der truher sprichwörtlichen Unduldsamkeit des onNnam--
medaners berufen S1C siıch ZUr Verteidigung des Verfassungstextes VO

Oktober 10930 „Die Freiheit des Gewissens 1StTt absolut Der Staat be-
C6schutzt die freie usübung jeder eligion auf Koranstellen,

denen ebenfalls rel1ig1öser Zwang ausgeschlossen (2 257) un VO oslem
ach Elarl of Cromer, Das heutige Agypten (Berlin 1908) 12’7
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gefiorde wiıird daß mM1t CISCNET Lebensgefahr Kıirchen, Klöster
Uun! ynagogen schütze (22, 41) Im selben inne wirkt neuerdings uch
das eispie des gefeilerten Königs Ibn Saud VO  } Arabien, der en
relıg1ösen Vorschriften unerbittlich sSsecin wıll, ber Technischen dem
europäischen Fortschritt Zu Ärger der Wahabiten ÖOstarabiens weıit die
Tore öffnet.

In Ägypten iSt man einstweilen nıcht SoONN«EeN, ach dem Or
der tast atheıstisch geleiteten Türkeij siam un: taat völlig rennen
Die nationale ewegung hat sSeit dem Jahre 1882 en iıhren
Phasen Uun:! Führern stark un! ausdrücklich auf den Islam Uun:! die gläau-
bıgen eıile des Volkes zurückgegriffen, dıe Fellachentum das Beste
verkörpern Diese großen Massen sSind heute allerdings och stumpf
und ungebildet, VO  } diesen Gegensätzen wesentlıch berührt WEeTrT-
den ber 1S5t auf die Dauer nıcht vermeıden, daß die Zer-
rissenheıit uch weıter 11Ss olk dringt zumal da die außere mohamme-
danische ebensform uch 1er imMmer mehr schwindet Die europäıische
Kultur wiıird SOZUuSasgcn als wertvoller, sittlıcher und lebensnäher erfahren
Schließt mman das olk davon a hemmt Entwicklung; bringt
INan das olk damıit Berührung, SÖ untergräbt 1an langsam sSseinen
Glauben. Das 1sSt das Dilemma

Da die europäische Kultur wesentlıch auf christlichem en gewachsen
15Tt un VO  $ christlichen eenTwiıird 1St S letztlich das Christen-
tum das den Sieg ber den albmon: davonträgt. ber das 15t kaum
jemand bewußt Der europäisch oder eigentlich tranzösisch denkende
Ägypter, WIeC Kairo un Alexandrien egegnet 1St praktısch
Agnostiker, wenn sich uch diese Bezeichnung sehr verbitten würde
Von Mohammedanern hört n oft Worte tieister Irauer ber
diese Entwicklung der inge

Kairo hat ber üunfhundert Moscheen, un 6S 1St ohl keine, der Man
nıcht en Tageszeiten betende Männer sähe, den Abendstunden
Hunderte vVon ännern. Das olk 15t och relig1ös aber alle bezeugen,

wen1gstens dıe außern Formen des Islams dahinschwinden, und damıit
stirbt auch selber langsam ab Hier WAäaTe also ohl tür das Christen-

hoffen Es 15t Ja 11 an alteingesessen Die christliıchen
Kopten, die achkommen der alten AÄgypter, WI1IC der Name schon Sagt
bilden heute ungefähr ein starkes Zwanzigstel der Bevölkerung Sie en
jahrzehntelang die blutigsten Verzweiflungskämpfe ur  AA iıhren Monophysi-
t1ISMUS die Melchiten, die Königlichen VO Konstantinopel geführt
un tausendJjährıger Bedrückung Urc die Mohammedaner sıch iıhr
Christentumr ber vielem 1sSt das Koptentum vermohammedanı-

und ohl ebensoI WI1e der siam 1e VO ogma ab
VO  } dem der opte nıcht 1e1 we1iß unterscheidet sich das koptische
andvo Oberägyptens kaum VO  } sSeinNncnNn mohammedanıischen Mitbürgern
Nur Kreuz ÖOrt erkennt INa  @} das Christentum Die Priester un
Mönche dieser Schismatiker sind recht ungebildet Die Gultigkeıit
der auie 1StTt ZU mindesten zweiıfelhafit Die npassung die moham-
medanische Umwelt 15t weıit egaANSCNH, daß INnan VO  } ıhr mancherorts
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Beschneidung, Hochzeits- Uun! Begräbnisfeierlichkeiten übernommen hat;
CINISC schismatische Klöster en den traurıgen Ruhm bıs VOTr

wEeENISCH Jahrzehnten dıe Welt des Siams mi1ıt Eunuchen tür den
Harem en Von dieser Form des Christentums kann der
Islam 1Iso SCWINNCNH;, viele Kopten sind SC  1e€.  ıch often ıhm
oder den protestantischen Kirchen übergetreten Gebildete Kopten
eklagen sehr den Tiefstand ihrer Kırche un ihrer Priester Sie hatten
sıch deshalb aus CISCNET Initiative Reformbewegung
geschlossen, SC daß vieliac Laien Gottesdienst predigen un! uch
Z der Leıiter des koptischen Priesterseminars Kairo C111 Laie 1S5t
Man hatte uch CENSCTIECN Anschluß die griechisch-orthodoxe
Kirche gesucht un:! wollte dıe Theologiestudenten an die gute Universität
VO en schicken Die Ccue Lage der koptischen Schwesterkirche
Abessinien ber und der 1INDTruUC des Liberalismus die gebildeten
Kreise der Kopten en die frohen Hoffnungen früherer Jahre stark
herabgestimmt Der Urc Lektionen überladene, stundenlange Gottes-
dienst wirkt sehr rmuüdend un:! usamme IN1IT den tast 200 Hast-
en des KirchenJahres ohl uch azu be1, daß ein froheres kirchliches
en nıcht recht autkommen 11l

Die andern schismatischen Kırchen, die der Griechen un: Ärmentier,
en tür das relig1öse en des €es WeEN1SECT Bedeutung, da ihre
Mitgliederzahl SCETINS 1St un: S1C, abgesehen VO der griechisch-orthodoxen
Kirche, nıcht straff organısSıiert Ssind Besonders die Griechen en
prächtige Staatsschulen, doch wırd VO Geistlichen en Religions-
unterricht erteilt un die reliıg1öse un! anscheinend uch dıe sıttlıche
Erziehung der Kinder 15t ziemlıch dürifitig Man hat überhaupt den Ein-
TUC daß der angesehene griechische Priester siıch nıcht 1e1 um

er‘ kümmert wenıgstens wenn INa die katholische Seelsorge or  o  d-
licher Länder gewohnt 1STt Da die heilige Kommunion un dıe heilige
Firmung dem1ngleichach der au{ie gespendet werden und regelmäßige
Sonntagsmesse und aufigerer akramentenempfang nıcht gebräuc  ıch sind
bietet sıch bıs ZUr Eheschließung kaum Anl mi1it dem Priester Be-
rührung kommen Das einıgende and dieser schismatischen Kirchen
1ST wesentlich das nationale hen zwıschen ihren Mitgliedern und miıt
Italienern sind äufig un wirken be1 dem herrschenden relıg1ösen In-
differentismus un  stig Im lgemeınen schaden die schismatıischen
Kirchen dem Ansehen des Christentums, und entspricht durchaus nıcht
der Erfahrung, daß ihr lıturgisch reicherer Gottesdienst auftf die Orientalen
anzıehender wirke als der schlichtere lateinısche Die Stimmung der
Griechen gegenüber der katholischen Kirche 1S5Tt ziemlıch end eher

INa  @} Anschluß z die anglıkanısche Kirche
Von ungleic größerem auft das relig1öse en Ägypten sind

die verschiedenen protestantischen Kirchen, der Zahl ihrer
Anhänger bgesehen VO der englıschen ÄArmee und den übergetretenen
Kopten, die mM1t ungefähr 40 o]010 angegeben werden, vielleicht

Protestanten an SCe1nNn eıit der Vormachtstellung der Eng-
an:! 1St ıhr Einfiluß gewaltig gestiegen, und ach der Aufhebung der
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Kapitulationeh wird och mehr zunehmen. Aus natıiıonalen Gründen
War die englische Kegierung den zahlreichen, me1ist französischen Ordens-
chulen nıcht hold, un Urc einen sehr geschickten Schachzug wird es
ıhr uch ohne 1e1 Aufsehen gelingen, deren Einfluß einzudämmen. Sie
hat namlıch aiur geSOTZT, daß die europäischen Lehrkräfte der agypti-
schen Staatsschulen tast alle Engländer Ssind, un da ach dem all der
Kapitulationen ein starker TUC ausgeübt werden wird (wie jetzt
schon eutlıc merken kann), die agyptischen Kinder die Staatsschulen
besuchen mussen, wächst damıiıt zugleic der englische auf Kosten
des französischen Uun! leider auch des katholischen Die beiden stattlıchen
Universitäten der Amerikaner 1n Kairo Uun!: Minjah (Oberägypten) sind

kulturellen Mittelpunkten VO  e} ausschlaggebender Bedeutung OTr-
den. Die Katholiken en ihnen nıchts Gleichwertiges die Seite
setzen, zumal da die Universität der firanzösischen Jesuiten in Alexandrien
die starken Kriegsverluste nıcht wettmachen konnte. Die Bedeutung der
amerikanischen Anstalten i1eg nıcht 1n gelegentlichen Übertritten VO  =)
ohammedanern oder Kopten, sondern iın der Tatsache, daß sS1e den Auf-
lösungsprozeß des Islams wesentlich, und war 1m ungünstigsten inne
beschleunigen. Die Absolventen verlassen ıhre Schulen als relıg1öse Skep-
tiker, Uun!: W as och VO Glauben der Väter geblieben 1St, wird be1 der
Fortsetzung des Studiums 1n Amerika oder 1n Frankreich völlıg vernichtet.
och schlimmer wirken diıe VO französischen Staate bevorzugten Institute
der französischen Laienmission. Sie wurden die Jahrhundertwende
VO  w} sehr einfÄußreichen jJüdisch-freimaurerischen reisen 1 ausdrück-
lıchen Gegensatz den Zanireıchen Ordensschulen gegründet, und wenn
S1ie uch nıcht annähernd deren 40 0]010 Schüler erreichen, n Ss1e
doch eine antirelig1öse immung und sehr 1Derale Anschauungen 1n weite
Kreise des es Die Schulen der orthodoxen en SOWwWwIl1e die te-
stantıschen Schulen der ngländer wenden sich ahnlıch wıe diıe der Deut-
schen wesentlich 1Ur an Stammesverwandte.

Bei weitem die stärkste Gruppe ach den schismatischen Kopten bıldet
die katholische Kirche mıit ihren verschiedenen unierten Riten Im VeOT-
fAÄossenen halben Jahrhundert hat s1e ıhre religiösen und kulturellen T ei:
stungen ansehnlich gesteigert. eıt der hl Yranz VO Assisi im a  re I2I19
das Kreuzfahrerheer besuchte, das unter önig Johann VO  m Jerusalem
amiette belagerte, en die Beziehungen der Franziskaner ZU) nahen
ÖOrient keine Unterbrechung mehr ertfahren. Von Agypten aus wurde die
Kustodie des eiligen Landes errichtet, daß eın el Ägyptens uch
heute och als Terra sancta sn iıhr gehört Uun!: ort das rote Jerusalem-
kreuz auf weißem TUnN! anl Festtagen ber der Residenz des lateinıschen
1SCHNOISs flattert. Die Arbeit der Franziskaner galt wesentlıch der Seel-

den iıtalıenischen und tranzösıiıschen Kaufleuten, und obgleic
1im auie der Jahrhunderte 1e1 Martyrerblut den en benetzte das
letzte re 1835 harrten sS1e unentwegt auf iıhrem schweren Posten
UuS, bıs Urc die Expedition Napoleons eın Zeıitalter tüur AÄgypten
anbrach und der Herrschaft des großen Mehemed Alı eine Wendung
ZUmmm Besseren eintrat. Heute ist die kirchliche Leitung der lateinischen
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Katholiken Ägyptens reı Apostolische Vikariate zusammengefaßt. Das
alteste hat seıt tast hundert Jahren sSseinen 1tz der alten Patriarchal-
stadt Alexandrien. Von den beiden nNnCeCUeEren untersteht der Lyoner
Missionsgesellschaft, französischen Franziskanern. Die Apostolische
ratektur VOo"Oberägypten, die schon Jahre 1697 ‚1M adıutorium
Coptorum errichtet wurde untersteht heute als Franziıskanermission dem
Apostolischen Vikar VO  $ Alexandrien Im Gegensatz der Gebietsteilung
des lateinıschen Ritus und der Kopten, die mehrere Diözesen
bilden, en die katholischen Oberhirten der unierten Griechen, yrer,
Maroniten, Armenier und aldaer Personaljurisdiktion ber das
Land Urc den Apostolischen Delegaten steht die Hierarchie er Rıten

lebendiger Verbindung m1t dem Papste
Es g1bt Agypten ungefähr 170 010108 katholische Christen die ZUr

älfte Lateiner, un: ZWaTr überwiegend Franzosen un Italiener Sind
Zahlreiche maännlıche und weıbliche Genossenschaften der verschiedensten
Nationen und Rıten leiten Schulen und rankenhäuser. Die französischen
Schulbrüder allein en ber pÄR OO0 Schüler iıhren ZUu eil pracht-
vollen Anstalten Ähnlich WI16 die Jesuiten en S1e Urc ihre irüheren
Schüler uCcC 389l SCWONNCN Den katholischen
Schulen un: Pensionaten werden der n Erziehung uch
mohammedaniısche Kınder anvertrau Groß-Kair zahlt heute die hundert
katholische Kirchen und Kapellen, en größeren ÖOrten des es
Siınd Kirchen, Schulen Uun! Missionsstationen Die katholischen Geistlichen
un! Schwestern sSind sechr geachtet Ihr relıg1öser 1n: erstreckt sich
allerdings wesentlichen nNnur auf die Katholiken, bgesehen VO  e} der
koptischen Mission, der hauptsächlich Franziskaner un Jesuiten m1t
schönem Erfolg der Bekehrung der chismatiker arbeiten Man zahlt
heute ungefähr 43 0]018 uniıerte Kopten Der schon angedeutete Schulzwang

Gunsten der agyptischen Staatsschulen scheint dieses Werk leider
ernstlich edrohen Denn da die Kopten agyptische Staatsbürger sind
sıieht 111 für den Augenblick keine Möglichkeit das Hauptwerk der
katholischen Koptenmission, die ungefähr 5 Klementarschulen, für
koptische Kinder retten Die Seelsorge den europäischen Christen
1St Schwieri1g, weiıl das Menschenmaterial das den großen Städten
sammenflutet ach Herkunft Interessen un natiıonalen Gegensätzen
nmiıtten recht freier gesellschafitliıcher Formen, die sich der Europäer
Orient leichter erlauben kann, relıg1ösen Beeinflussung nıcht gunst1ig
stiımm 1St och annn jJeder, der n ıllens 1St 1er relig1ösen
ıchten ebenso eriullen WIC der heimatlichen Dıaspora
1n werden nun alle diese mohammedanischen, christlichen un!

weltlichen Strömungen ohl treiben? Für russisch-kommunistische
Experimente 1St der en AÄgyptens bisher unempfänglich wie INa
auch den radıkalen Bestrebungen der Türkei ziemlıch skeptisch gegenüber-
steht Das Gesetz verhängt ber den Kommunisten sofortige Landes-
VErWEISUN: Und dennoch ann. INa  3 sıch des Eindrucks nıiıcht erwehren,
WE INa  m} die ypen gelegentlicher Demonstrationen beobachtet daß

geschickten kommunistischen ropaganda, die sich be1 den moham-
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medanischen Völkern DErn 1n eın relig1iös-nationales Gewand kleidet, leicht
gelingen wird, 1n den Großstädten eine gefügige Masse chafttfen
Werden sich ber das scheint mI1r die Kernfrage sein ohne das
Christentum auf die Dauer 1n Ägypten jene sıittlichen Kräfte finden lassen,die notwendig sind, die ersehnte europäıische Zivilisation durchzu-
führen? Aus den europäischen erhältnissen selbst annn I1} darüber
och eın abschließendes Urteil gewınnen, enn der europäische Frei-
denker lebt 1n einer Tradition, die ıhm unbewußt un: vielleicht uch
gewollt außerordentlich 1e] Christliches g1ibt Er wIird me1ist der Ansicht
se1ın, die Hauptsätze der christlichen Moral jeden{falls die rundlagebilden müuüssen, die Beziehungen VO Mensch Mensch 1n der
modernen Gesellschaft regeln. Ja wird als Ideologe, der sich VO  e
der Kirche mi1t ihrer objektivierten Erfahrung und Menschenkenntnis
losgelöst hat, nıcht selten die sittlıchen Forderungen theoretisch über-
Spannen.

Dem ägyptischenl Freidenker fehlt das es Beim Durchgang Urc
die europäische Bildungsmühle verliert ewÖOhnlic das —  relıg  10SWertvollste des Islams die Überzeugung VO Daseıin eines lıebenden
Schöpfers. Aus den Ruinen seines Glaubens wird nur das rivileg mıit-
nehmen, leichtsinnig Z en und Christ un Moslem geringzuschätzen.Er bewegt sich ın einer Umgebung, die erschreckend daz neigt, Gewalt,

Uun:! Rache ZU  > Grundlage der menschlichen Beziehungen machen.
Ich habe nirgendwo Menschen gesehen, be1 denen Gewissenlosigkeit So
anscheinend selbstverständlich alle Schichten der Bevölkerung durchsetzt
wWw1€e 1m 'Tal des ıls. Überraschend chnell schleicht siıch unverhüllte
Selbstsucht ein, wenn die Hoffnung besteht, ungestrait ZUu 1ele
kommen. Die Seele des Volkes ist Urc Jahrhundertelange Knechtungun: Ausbeutung verderbt, un übelste Elemente europälischen Gauner-

en ein Jahrhundert lang der Achtung des Europäers un Christen
schwersten Abbruch n Der aufkommende Nationalismus ist ZUmmm
großen eil 1Ur eın materialistischer Nationalegoismus ohne wirkliche
1eie un:! ethischen Schwung. Was dem Ägypter meisten nottut,
ist nicht eistesbildung, sondern harakter. Das selbständige AÄgyptenwird TOLZ vielen illens alle Mühe aben, die sıttliche 1°A:
aufzubringen, die seine politische Stellung ordert. Der Einfluß der Dbrıt1-
schen Besatzung ging wesentliıch ahın, der einheimischen Regierung die
sıttlıche Note geben, ohne die eine europäische Lebens- und Wirt-
schaftsform unmöglıc ist. Die Jahre unter ord Cromer, da siıch die
englische Kontrolle bis die Steuererhebung des Dorfes erstreckte,
werden heute och VO Fellachen als das goldene Zeitalter AÄgyptens
gepriesen. Es herrschte Gerechtigkeit.

Bisher wiıird der Geist des Christentums VO den mohammedanischen
reisen weni1igstens außerlich abgelehnt. Die 1er sichtbaren orientali-
schen Formen des Christentums und viele seiner europäischen Vertreter
bieten uch wirklich wenig Anzıehendes ew1 wirken die christlichen
Konfessionen mit ihren mächtigen Universitäten, zahlreichen höheren
Schulen, großen Krankenhäusern Uun: herrlichen Kathedralen 1el Gutes
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für das relig1öse en iıhrer Gläubigen, je]l Gutes uch ur dıe EUTO-

päısche Zivilisation, ber un einen Glauben, ein relig1öses
en in mohammedanischen, durch Ausbeutung verderbten,; völlıg anders
empIindenden Seelen ErZeEUSCNH, reicht das €es für gewöhnlich nicht
UusS,: Da ist schon besser die kleine Ordensschwester, die in der Armen-
apotheke die ansteckenden Eıteraugen der schmutzigen, braunen Men-
schen reinigt und pneg Ihr küssen s1e die and un enN: „Du 1ist

gut WwW1e die Jungfrau Maria.““‘
Der mohammedanische Händler zieht mi1t seinem warenbepackten sel

1n die sudlichen egergebiete. Künfimal AIn Tage breitet Gewirr
des Marktes seinen Teppich Aaus un! ete ach gewandt seine
Suren. Man sieht ıhn staunend und ragt, und rzahlt „ Wır lebten 1in
Unwissenheıt, Götzendienst un:! Unkeuschhe: Da er sıch eın
Prophet Eır ehrte uns einen Gott verehren Wir glaubten ıhn,
WIr iolgen ihm.““ Und ach einigen Jahren 1St das ort mohammedanisch.
So vollzieht sıch seit ahrhunderten die gewaltige Ausbreitung des sSiams
1n Afrıka

Wenn INa  ; ber das en un! Treiben der zahlreichen europäischen
Christen 1in Ägypten sieht, wiıird 190028  - leicht das Wort des Herrn
erinnert VO den Menschen, die den Schlüssel verloren en. Die eele
des Ägypters gehört dem tiefrelig1ösen Menschen, der ıhn Güte oder
weni1igstens Gerechtigkeıit glauben lehrt

Umschau
Um Volk und atıon 1n der atur durch Christus sprechen kann. Na-

türlich bleibt wahr, daß 1m Menschen,Heilsordnung der ın seiner Leib Seelenhaftigkeit
Man Iut nıcht recht, wWe1nlnll Ver- gieichsam die NZ' Schöpfung, die der

suche Jüngerer "Theologen, die Stellung Materie und die des Geistes, darstellt
VOo Volk un!: Natıon 1n der übernatür- („homo quodammodo omn1a‘‘), die außer-
lıchen Heilsordnung aufzuweisen, als menschliche Schöpfung irgendwie ge-
etwas Wwı€e ode- oder gar Konjunktur- heiligt un!: mittelbar rfiüllt wird: aber
theologie abfertigt. Diıe wachsende Er- die rage geht darum, ob un!: wıe
kenntnis VOo der kosmischen Bedeutung auch VO  3 einer unmittelbaren „Erfül-
Christi („In ıhm ist alles erschaffen, Jung“‘ derselben sprechen kann. Wer
W as 1m Hımmel und w as autf Erden iıst diese rage bejaht, sa  -  he vA B., wıe 1n der
Sichtbares und Unsichtbares, hrone, heilıgen Eucharistie das Brot, der Re-
Fürstentumer, Herrschatten und Mächte; präsentant der Nahrung, die das en
alles ist Urc ıhn und für ıhn erschat- erhalten beruten ist, Z U  H Entfaltung
fen. Er steht .  - der Spitze VO  -} allem, eines geheimnisvollen etzten Sınnes
un alles hat in ıihm Bestand‘‘1), 1NS0- kommt: nıiıcht NUuUr irgendwiıe Leben, son-
tern als auch die gesamte Naturordnung dern ewıiges Leben spenden. „Wer
auf ıhn. hın angelegt ist un! eswegen VO diesem Brote ıßt, wıird leben iın
auch 1n ihrer Geschöpflichkeit ıhm Ewigkeit.‘ 3 Oder WIe 11 Taufwasser,
hindrängt und seutzt hat der eute das ZU: Träger heiligen Pneumas wird,
stark erorterten Frage geführt, inwie- gleichsam alle W asser geheiligt werden
weit auch VvVo einer unmittelbaren un: iıhren Sınn vollenden 1n einer weiıt
„Erfüllung“ der nichtmenschlichen Kre- über ihre Natur hinausgehenden und

doch schon irgendwiıe iın ihr angelegten
Gal , 16
Röm 3, Joh. 6, 51
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Möglichkeit _ iibernatürlicher Aktivıe- können, daß ‚auch schori 1 Deutsch-
rung, Die Frage nach solcher Erfüllung land des Mittelalters eın (vö  sches)
wird nıcht NUur die untermenschliche Selbstbewußtsein vorhanden W das in
Kreatur, wıe Nahrung, Wasser uSW,, g- seinem Wesen nıcht voll erfaßt wäre,richtet, sondern auch an dıe den Men- wollte nur als Reichsbewußt-
schen umgebenden Gemeinschaften, wıe eın deuten‘‘ (77) Nıcht sehr remd-
Familie, S1Ippe, V olk, atıon, Reıch, herrschaft Wwıe  S6 etwa anderswo en
Staat, Menschheıit. Kann ‚5g auch hier oder Bedrohung durch Überwanderung
VO  - einem unmiıttelbaren Eınbau der- (Slawische V ölker) oder die Tatsache,
selben 1n die übernatürliche Ordnung der Weg hohen Zielen durch eın  f
reden? remdes Volk War (Frank-

Eın Ansatzpunkt Z solchen Unter- reich des Miıttelalters), habe dem mittel-
suchungen waäre uNnseTITes Erachtens - alterlichen deutschen Volksbewußtsein
näachst be1 der Familie gegeben. Ist sie eın Dasein un! seine Eigenart gegeben.
doch die natürliıche Urgemeinschaft und Es zeige 1m Mittelalter 1ne gew1sse
durch eın besonderes Sakrament ın dıie
übernatürliche Gliedscha al Leibe

seiner selbst sichere Machtgesättigtheit.
Heute Se1 das anders geworden, un!

Christi eingebaut. Hier waren die War nıcht beim deutschen, sondern
pischen Gesetze des Einbaues mensch- Dei allen europäischen Völkern. Und
licher Gemeinschatten in die übernatür- damıiıt kommt auch Zatschek der
lLiche Heilsordnung ergründen, jel- Feststellung, daß das moderne Volks-
leicht, daß auch 1n der mittelalterlichen bewußtsein des heutigen Abendlandes
„Lheologie VO Reiche‘“ Ansätze g- Urc eine gewi1sse Bedrohtheit gekenn-

zeichnet sel,.geben sind. Sah doch 1m Reich
iıne AÄArt VOoO  ; Vermählung des Volks- Man annn die Lage eiwa Ww1e  — folgt
geistes miıt Christus un! 1n der Königs- zeichnen. Irgendwie stehen Völker VOFr
krönung tast etwas wı1ıe eın  an dafür e1in-  an der Notwendigkeit eines gemeinsamen,
gesetztes Sakrament. 99  1e€ Tatsache jede Autarkie sprengenden Zusammen-
dieses öffentlichen Aktes selbst schon gehens. Aber der Gesellschaftszerfall,
Dedeutete für die Banz 1 Liturgischen WwI1e der Französischen Revolution

die alles auft den blutleerenlebende eıit jel mehr als eın DpO  - tolgte,
haftes Zeremoniell und Repräsentations- Nenner „Mensch‘‘ schreiben wollte, steht
schaustück. Sie ist das sichtbare Ze1- warnend VOT ihnen. Die NECUE technische
chen und mindestens 1n diesem Sınn das Landschaft Europas, wıe  { s1e VOT den
akrament der Verbindung VO Religion Völkern lıegt un! 1n die s1e hinein muüs-
und Reich.‘ 4 Die Untersuchungen, mıiıt sSe  } denn 1n einer absoluten Aut-
denen WIr uns 1m Folgenden beschät- arkie kann kein olk verharren ann
tigen, setzen bei der Gemeinschaft des
Volkes Dzw. der Natıon

ohne Gefahr der Zertrümmerung und
Atomisierung VOoO  - dem einzelnen und

Vom Zeitgeschehen her, das dem heo- den Völkern LUr dann betreten werden,
logen die jeweıilıg Fragen tellt, wWenn S1e sich 1n den urgegebenen ÖOr-
ist das begreifen. Wie es dem die
Welt erschütternden Prozeß des olk-

ganısmen der gewachsenen Volkseinhe1i-
ten stark zusammengeschlossen haben

werdens am, ist hier niıcht darzulegen. Es wiederholt sich unseIres rachtens
H. Zatschek, Professor der deutschen 1 großen, W as WITr  s dıe Jahrhundert-
Universität 1n Prag, ist Jüngst 5 dem wende 1mM Phänomen der deutschen Ju-Werden des Volksbewußtseins nach- gendbewegung erlebten. Wie da die Ju-Er verfolgt 1n seiner Ent- gend VOT den rohenden Zersetzungs-stehung 1n Italıen, Frankreich, Böhmen, momenten großstädtischer ZiviılısationPolen, England und Deutschland. Zu- den Erneuerungsquellen echten g-sammentassend glaubt feststellen wachsenen Menschentums in Natur, Volk

Al. Dempf, Sacrum Imperium (Mün- und Volkstum vordrang, äahnlıch mussen
chen 1029, Oldenbourg) 147. die Völker sich VOLT dem, W as VO  be) ihnen

sich auftut, TST auftf ıhre etzten 1VeIi-Zatschek, Das Volksbewußtsein,
eın Werden 1mM Spiegel der Geschichts- ußerlichen Urkräfte besinnen, sıch ıhres
Schreibung. kl (105 5.) Brünn 19037, Selbstandes, ihrer Autonomie bewußt

Rohrer. Kart. M 2.5' werden. So ist E ohl gemeint, WENN
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Adam dem uch seines cChulers Franke SCH, wIıe das, W as als Ahnung 1ın diesem
1m Vorwort die Feststellung OTauUSsS- ult enthalten W. Wirklichkeit wurde
gehen 1äßt, daß 6es heute 1n einer uUunNneTr- in Christi Opfertod, der „ Cau: salutıs
hört Weise Volkwerdung geht publicae“‘, über die "Laufe als dem „5a-
Vom deutschen Menschen VOo heute cramentum salutis publicae“ und dann
gelte geradezu: „Volk ist ihm autonomer besonders durch das Osterfest, das „fe-
Selbstzweck, jene Miıtte des Seins, stum salutis publicae‘‘ (42) Ambrosius
die das Eıinzelleben kreist, auftf die sage, daß „die Kırche ın den Völkern
wesenhaft angelegt ist un ohne die Wwı1ıe  4G die Seele 1n den einzelnen sich dem
nıcht existieren kann“‘ (5) Von diesen Gott Logos als dem ewıgen Bräutigam
Voraussetzungen ausgehend, unternımmt vermähle‘‘ (57), SO daß nach dem Ver-
FFranke den doppelten Versuch, zunächst fasser ohne diese Erfüllung mıit dem

zeigen, wiıe „die OÖOffenbarung des Pneuma Christi „kein Volk das Recht
Alten wıe des Neuen Bundes nıcht hat, sich olk Gottes nenen, weil
ehr auf das el des einzelnen, denn NUur durch die Kraft Christi, das Pneuma
aut die Bereitung einer übernatürlichen Christi die Exxistentialıtät der göttlichen
Gemeinscha{it, des Gottesvolkes, zielte  o Sohnschaftt erhält‘“ (64) „Darum WIT'
(6) Darüber hinaus wird der Nachweis ZU einem innern Gesetz, daß jede
versucht, „daß die 1m Blute Christi her- natürliche Volkwerdung 2r sich
gestellte übernatürliche Gemeinschatit selbst hinausstrebt, daß mit ihr ıiıne -
ıhren natürlichen Zusammenhängen nach lıg1öse Sehnsucht verbunden ıst, nach
wiederum völkısch unterbaut ist““, CS letztmöglicher Erfüllung, nach einer
ist  4 ın einem äahnlichen 1nnn wıe das Gottesvolk.“ HierVolkwerdung als
olk Israel ® jedes Volk auserwähl- liege auch der rund, W: olk-
tes olk un vermag sich deswegen in werdung nach dem Mythus rute. Franke
seiner Kıgenart erst dadurch voll- greift also hiıer Stapels Tre VO No-
enden, daß 6S eıne Anlagen und Kräfte (natürlich unter Ablehnung der
der FKülle Christi vermählt“ (7) Wenn Gleichstellung des alttestamentlichen
WIT  S die Absıcht des Vertfassers mit S@e1- geoffenbarten Gesetzes mıiıt dem natur-

lichen Nomos der Naturvölker) auf (88)eigenen Weorten wiedergeben: sein
AÄAnlıegen ist „die biologische Volkwer- „Christus o0mMm als Erlöser nicht einer
dung in iıne metabiologische, in eın irgendwie abstrakten Menschenidee, SON-

panz starkes Lebendigwerden der Wirk- dern der Jlut un! Geist geformten
lıchkeit des Gottesvolkes einmünden ZU Menschheit. Und nimmt dıe Kirche
lassen‘“‘ (10) Der Schlüssel ZU  F Auf- jedes Volk ın seiner Einmaligkeit, in
schließung jener innersten Lebensbezo- seiner eigenständigen Kixistenz auf, -
genheiten zwischen olk un! Christen- halt un! äadelt die Sonderheit, indem S1e
Iu:  =] ist ihm neben der Lehre des hl diese ZUT Dienstleistung am ganzen-INYy-
Ambrosius VO  ; der „Salus publica“ 1NS- tischen au, ZU  H4 Gliedschaftsleistung
besondere die Liturgie. Daher die Wärme, anzen mystischen e1b Christi auf-
gelegentlich tast die Sakralıtäat der ruft .3 diese aber wirkt bereichernd,
Sprache, mıiıt der die edanken enttaltet aufbauend, verbindend“‘ (106/107). So
werden, die hıer kurz angedeutet sejen. kommt ZUIHN Gottesdienst des Volkes
„Fülle der Zeıit‘ besage, daß nıcht 1Ur nıcht NUur 1mM Sinne des Dienstes
die einzelnen, sondern auch die Völker Volk, sondern auch des Dienstes des
ıhre Erfüllung iinden, ist doch „das olkes (Genetivus obijectivus und Sub-
stische Drama VO olgatha die O  fifent- lject1vus), anderseiıts auch Möglıch-
iıchste un fejerliıchste Angelegenheıit

ement-
eıt des Versagens, des Abfalles, ZU:  b

der Völkergeschichte‘‘ (25) sıch wiederholenden un der „Perfidia
sprechend habe, 1n verchristlichender Iudaeorum“, die aber auch die Zer-
Umdeutung des vorgeifundenen ultes
der „Salus publıca" (vom Vertfasser setzung der völkiıisch natürlichen Sub-

STanz 1n sich: schließe (vgl BolschewiSs-
übersetzt mit „volkseigenem‘“ Heıil), der

INUS, der als Abfall VOo Christus gleich-große Bischof Ambrosius nachgewie- zeıtig auch Volkszersetzung edeute
Ö  Ö Hermann Franke, Das Heıl der Völ- Also bleibt dıe Wahl zwischen verurte1li-

lendem Endgericht oder dem Siıchunter-ker, Salus publica. (160 5.) Paderborn
1037, erd Schöningh. Geb M 3.30 stellen untier das Königtum Christi, der
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ın der Endzeit alles, auch die Völhker, volonte: voulante), eine Schau durch,dem Vater zuführen wırd. die mıt Sätzen WIe etwa folgenden 1m

Man wird manchen EKınzeldarlegungen Brief gl einen Hıtlerjungen gekenn-
un der These, daß irgendwie auch die zeichnet ist: „Handle! Und War 1n dem
VOölker sich ın die VO Christus g- Bereich, der Deiner Hand nächsten
krönte hineinzustellenHeilsordnung ist 1mM Bereich des Volkes.‘“ Darüber
haben, weıthın zustimmen. Wer dıe hinaus Se€1 War vorläufig nıcht gehen!
Kıinheit des ersten und zweiıten Artıkels Und doch heißt weiıter: „Ich weiß,
des Apostolischen Glaubensbekenntnis- Du hast manchmal das efühl, Du schö-
SCS glaubt, wird bereit se1n, etwas best VOT Deıin Weiterdenken einen Rie-
wıe  Ca einen „appetitus naturalıs‘‘ auch der gel, wWeNnNn Du Diıich weigerst, über das
Gemeinschaften üDer sich hinaus, letzt- Es ist vıe  1Volk hinaus blicken.
lıch Gott hın, der unNns 1n Christus Kichtiges 1n diesem Gefühl“‘ un UU  ®}
begegnet, anzunehmen. Es ware inter- beachte das VOo uns Gesperrte:
essant vergleichen, wıe weit solche „Vielleicht ber 1st einstweilen
Gedankengänge irgendwie verwandt sind och besser, Du unterdrückst es,  66
miıt den edeutsamen Ausführungen Und weiter: „Damit Du Dich aber nıcht
Blondels e  ber die Notwendigkeıit der in ıne menschliche oder völkisch Veli -
Ergänzung (surcroıit) aller menschli:chen einzelte Selbstherrlichkeit hineinstei-
Aktıion, hier der Volkwerdung, wıe s1e  a gerst, ist guft, wenn Du immer be-
Grausem 7 1 Anschluß ıine Bewer- hältst V ölker sind Prismen, 1n denen
tung VO  } D’Eypernons Buch „Le lon- ott c verschieden bricht, aber ist
delisme‘‘ kurz darlegt. Die fortschrei- immer derselbe ott‘ 103 Oder 1
tende Analyse der menschlichen Hand- Brief einen jungen Offizier: „Du
lJung 1ın ihren verschiedenen Stufen —- sprichst VO der Hahne unseres Volkes,
g1ibt nach Blondel als Bedingung, damıit mit der Du 1n den "Tod gehen g_
S1e ihrem inıtiatıven Antrieb entspreche schworen hast, un!: Iiragst gequält und
und ihr volles Gleichgewicht iinde, die unsicher: ‚Hat sS1e nıcht einen sehr
Notwendigkeit einer Ergänzung (sur- vergänglichen Wert? Was 1st S1e: VOT
croit), die, obwohl notwendig, ganz Gott?‘ Wiederum zeigst Du damaıt, daß
außerhalb des Bereiches menschlicher Du Dıch nicht selber belügst und daß
Macht lıegt und ıne freie Gabe Du uns gehörst. Denn keine Frage
Gottes eın kann. So Se1  d der Mensch wırd oft VO uns gestellt Wıe  e gerade
und entsprechend hlıer iın uUuNsSerer Frage- diese. Wir hören den Mißton 1n mM an-

stellung das Volk schließlich VOT die chen Reden, die A Hahnen OZUSagCIH
Entscheidung geste sıch unterzuord- Gott geboren werden lassen, die VO  -
181  e Oder, wiıe VO Blondel undervoll Ewigkeiten sprechen und iın Wahrheıit

dennoch NUur Zeitlichkeiten meınen,formuliert wird, „Ohne Ende wollen,
hne das Unendliche wollen‘‘. WenNnn auch stolze und große.... Die

Was hier mehr aus reflexer Erkennt- ne ist War eın  B Miıttel Gottes, eın
Miıttel Ewigkeıt‘, nicht aber GottL11SsS und tietfer Analyse menschlicher

Aktion heraus wächst, ame mıit auf und Ewigkeit selber. ... Mehr als alles
Auistellungen hinaus, wie WI1r  _n S1e Jüngst ist die Fahne hne Gott aber Oder
VO  } Hieronimi, einem Sprecher vergöttlicht ist S1€e nıiıchts!‘ 114
völkisch erwachter junger Generation, Also das Volk drängt irgendwie auch
hörten In Hieronimis Buch, das nach dem bewußt vollziehenden Eın-
ıch 1ın seinen Streit-Spott- un Be- bau iın ott Daß dieser Einbau iıch
kenntnisbriefen 1 jJunge Menschen S@e1- ber den menschgewordenen Logos ol1l-
Ner Generation wendet, bricht ımmer zıeht, WIrd IUr jeden Christen außer
wieder, aller bewußten Ablehnung, Frage stehen. Inwiıetiern aber die weiliter-
Ja Bekämpfung des Christentums (man gehende "LThese Frankes vo der unmit-
denkt unwillkürlich die Blondelsche telbaren Heimholung der Volksgemein-
Unterscheidung von. volonte voulue und schatt Recht besteht, WwIird mit seinen

Ausführungen nıcht einsichtig gemacht.
Scholastik, 1X. Jg (1934) . 116/117. Der Taufbefehl (Matth. 28, 19) mit
Junger eutscher VOrT Gott Von dem Herrenauftrag, alle „Völker“ ZU

Martin Hieronimi. AL (128 S5.) Frankiurt taufen, dart sicher nıcht in diesem ENSEC-
, 1937, Diesterweg, Kart M 2.4' LEN 1nnn interpretiert werden, zumal
Stimmen der Zeit. 13
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ihm eigentümliche Formung> gemein-WwWenNnnNn ıhn mit der Markusstelle

(16, 5), die das Evangelium „alle schaftlıch besessener Kulturgüter VeI -
eatur‘  66 ergehen 1äBßt, und der atsäch- wirklıicht‘ (32) 99  Is solches ist das
lıchen Aufnahme der „Völker‘“‘ ersten Volk eın Gliedstück der Menschheit, das

die metaphysische Idee des MenschseinsPfingsttage (Apg 2, 41) vergleicht.
Alles das spricht für die unmittelbare auf indivıiduelle Weise 1n sinnfälliger
Begegnung des Evangelıiums mi1t dem Verwirklichung ausprägt‘“ (a A, O.)
einzelnen, un +  ber ihn erst also In Analogie Zu Einzelmenschen (!),

De1 dem WITr VO atur, VOo Person undmittelbar mit dem Volk
Wie schwer, Ja schier unmögliıch 1C VO Amt sprechen, glaubt Kampe den

das Gegenteil beweisen 1äßt, wird noch Unterschied, den WILr der dreifachen
klarer be1 einem andern Versuch solcher Benennung Volk, atıon, Staat Zu

„Theologie des V olkes‘“, wıe ihn W al- Grunde egen, dartun können. Person
ther Kampe ® darlegt Das uch lıest besagt bekanntliıch mehr als atur, De-
sıch nıcht leicht wWw1e das Frankes, sagt, daß die betreffende Natur in ıch
erscheint uns aber für die Klärung der subsıistiert und gemäß dem scho-
rage edeutsamer. Nıcht 1U  > gen lastischen Grundsatz ‚actiones unt SUD-
der Person des Verfassers, für den dıie posıtorum“ Träger einer Handlung
dort behandelten Dınge nıcht Theo- un eines Amtes eın ann. AÄAhnlich

füge „Nation“ dem Grunde liegendenrıe  E 1n Hat doch, eın Thema
nıcht DUr mi1t dem Verstande, sondern „Volk‘“‘ etwas wıe Selbstand, Sub-
auch mi1t dem Herzen studieren, sich sistenz hınzu. „Totalıtät (nach innen:

Hinrichtung auf den n Wert-als priesterlicher Helfer, freiwillig die
Heımat verlassend, seinen volksdeut- kosmos 11 Gegensatz den auf
schen Brüdern 1n Bessarabien mit Arbeit einzelne Wertgebiete gerichteten partı-
un Person ZUT Verfügung: gestellt. Dazu kulären Gemeinschatften der Stände)

und Selbstmächtigkeit, Eigenstand (nachkommt, daß nıcht 1n einer gewissen
außen:Allgemeinheıt tür ıne Synthese VO U Ouveraäne, autarke Kulturge-

Volk und Christentum eintritt, sondern meıinschait, nıcht in einer höhern Eın-
heit stehend WI1Ie Famıilıen und Volks-die Dıinge in wissenschaftlicher DOrg-
stämme) ind die weı omente, dietalt mit dem Rüstzeug der t+raditionellen

Theologie ZUu bearbeıten versucht. Daraus die Subsistenz, das Auf-sich-gestellt-
erg1ıbt ıch VO selbst die Dreiteilung se1n, den Selbstand des Volkes aus-

zunächst machen, die Nation, ZU  F3 gel-SeiNeEes Werkes 1 Aufbau, stigen Gesamtperson bestimmen‘‘ (38, 30)„Wesensdarstellung VOo Volk un Na-
10n  66 (also Versuch einer begrifilichen Wegen der ausschlaggebenden Bedeu-

tung dies Auffassung VO  ; Volk alsErfassung der in Frage stehenden Ge-
einer Art Gesamtperson tür alle we1-  Agebenheiten), anschließend: „Das Volk

nochmals mi1tin der natürlichen Gesellschaftsordnung‘‘ eren Folgerungen sSe1
Uun!| dann „Das Volk in der übernatür- Kampes Worten wiederholt: „Unsere

Überlegung hat eın Dreiecksverhält-liıchen Ordnung‘‘. nısS: Volk—Nation—Staat ergeben, daseiım Versuch, dıe Begrifie Volk, Na-
tion, Staat abzugrenzen, werden 1n analoger Entsprechung Z U der Indı-
nächst die volkbildenden Merkmale Z11- vidualbeziehung: atur (Wesen)—Per-

son—Am steht. Aus der atur des Vol-sammengefiragen un dann deHinijert:
kes als totalıtären Geistwesens in der„Volk 1 Vollsinn ist ıne ruppe VOo  3

Menschen, die auf Grund gemeinsamen völligen Hinrichtung auf den Gesamt-
Bluterbes autf kosmos hat sich ein modal unterschie-un! gemeinschaitlıch dener Seinsmodus ergeben, der das Volkgleichem Boden erlebten Schicksals
eın bestimmtes leib-seelisches Gepräge 1ın seinem Selbstand als geistige Gesamt-

ragt, das ıch ın einem gesellschaftlich erson Natıon begründet, kratt dessen
TIräger des Staatsamtes ist‘  $ (42, 43)geschlossenen Raum durch besondere, Diese Analogıie, wonach Volk etwas

Die Nation ın der Heilsordnung. WwWI1e Gesamtperson darstellt, ist Uunseres
Eıine natürliche und übernatürliche Theo- Erachtens dıie kritischste Stelle 1n der
logıe VO olk Von alther ampe Kampeschen Auffassung, zumal 1 WEe ı-

eren das zunächst mehr AnaloghafteAL (190 S.) Maınz 19306, Grünewald. Geb
M 4.80 fast verschwindet un miıt dem Volk
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WIe mıiıt einer wirklichen Gesamtperson etwas wesentliıch Ungeschichtliches L4  bergearbeitet wird. Volk ist dem Verfasser die Geschichte stellen, ohne beıdesKampe der Urgrund aller andern Ver- miıteinander verbinden. Der un  -gesellschaftungen, gleichsam der Mut- schichtliche Mythus eines Volkes ist
terboden, der jede andere Gemeinschaft kKeineswegs ewi1g, sondern durchaus zeıit-
rag (57), Volk der Urträger VO  } Sitt- lıch, jeder Versuch aber, ıhn zeıtlich
lichkeit, Sıtte und Recht „Zusammen- lokalisieren, würde sofort seine
assend 1äßt sich gcCnm, daß das sıtt- Ungeschichtlichkeit aufweisen‘‘
liche Gesetz, wıe 6s uns in der VOoO  . Got- 124

Anders das Mysterium. „1s kommt VOo
tes Weisheit geordneten und gegliederten der Ewigkeit un! kehrt ın die EwigkeitSchöpfungsordnung als göttlıcher Wiılle zurück, ber ‚gl einem geschichtlichenentgegentritt, selbst eın aufgegliedertes Ort trıtt e$s 1n die eit und bindet die
Ordnungsgefüge ist un nıcht eın tAar- eıt in die Kwigkeit“ 122
reSs System VOo  } Universalvorschriften, Irotz vieler anregender und WEe1-
wIıe S1e das Naturgesetz der Aufklärung
au{fstellt

terem Nachdenken treibender Gedan-
Fußend auft den allgemein ken wird 1an auch die Grundthese

gültigen Grundsätzen, die - wır aAauUus der Kampes nıcht bewiesen finden. Zu einer
Menschennatur selber evident heraus- umfassenden Theologie des Volkes,lesen können, ergibt iıch iıne Reihe wWwIie S1Ee hier versucht wird, scheint der
VO Teilsätzen, die sich aus den Sonder- Ansatz noch nıcht gefunden Z se1in.
verhältnissen der beruflich und völkiısch Gemeinschaften wıe Volk, Nation, Reichgegliederten Menschheit ergeben‘“ (64) us sınd keine eigentlichen eigenstän-Auch in Bezug auf dıe Religion sSe1 das digen Personen WwI1e der Mensch, un!:
Volk, nicht der Staat JIräger des Ge- deswegen bleiben hier alle Vergleiche 1n
meinschaftskultus und begründe 1ne Analogien stecken. Das aber bringenrelıgiöse Einheit, „dıe alle übrigen pPro- Kampe und Franke ihren durch Volks-
fanen Kulturbezirke mitumfaßt und tum un Eingliederung 1n Christus VeOeI-»-
adelt“ (74) Kampe ist iıch der Konse- bundenen Brüdern ZU Trneuten Be-
gGuenz dieser Auffassung bewußt, wWwenn wußtseıin, Volk und Natıon irgend-

schreibt: „Diese Überlegungen Ze1- WI1e  . autf Christus angelegt ind. „Hıne
geCnNn, mıiıt welcher Folgerichtigkeit die völlige Loslösung VO dem in Christus
bewußte Einstellung autf eın natürliıche geoffenbarten Gott müßte auch das
Ebene ZU: Gedanken der ‚National- metaphysische Sein der ın der Kirche
kirche‘ führen muß*‘“ (74) einmal geheiligten Völker zerschlagen,

Mit dem Kommen Christi wırd der denn g1bt wohl Heidenvölker, die VO  ar}
relıg1öse Auftrag der Nationen erfüllt, Christus und auftf ıhn gerichtet stehen,
indem sS1e iıch ihm einzugliedern haben nach Christus ist aber keine andere Na-
un! damıiıt ZUT „Übernation‘“ erhöht WOeI - turreligion, kein natürliches Se  1n mehr
den, äahnlıch WwIıe die Individual-Menschen- in seiner Unversehrtheit möglıch"“ 120
natur 1 Christen ZU)] Übernatur geführt Das ist die innerste Verpiflichtung,
WIrd. Dabe:i werde nıchts VOo den natur- mit der der Christ nıiıcht 1Ur 11  }  “ der
liıchen Anla der Natıon zerstoört, Ja, Kirche wiıllen, sondern auch Aul verant-
395  1€ Natur des Volkes erhält erst iın wortlicher Verbundenheit und Liebe ZU
dieser Einigung ine Erhöhung, dıe S1e angestammten Volk sich gedrängt fühlt
der Vergänglichkeit entreıßt und dem dem, W as noch 1 Sterben der große
Kwigen einverleibt‘‘ (156) Im Mythus Marschall als etzten Wunsch aussprach:

„Sorgen Sie, daß in Deutschland hrı-VO einem göttlichen Stammherrn ahnen
die V ölker etiwas VO em, W in dem STUS gepredigt werde pr
Mysterium des lebendigen Hıneingenom- "Lheo Hoffmann
menwerdens 1ın Christus 1n der Fülle
der eıt Wirklichkeit geworden ist. Katholische Wertung
Freilich se1 eın Unterschied zwischen eutscher Literatur
Mythus un Mysterium. Mıt Christus Da 1 Umstellungen 1m Geistigentrıtt eben das Ewige 1n dıe Zeıt. „Wohl naturgema. langsamer vollziehen als 11
ıst auch der heidnische Mythus eın Ver- Wirtschaftlichen der 1m Politischen,
such, den Sınn der Geschichte ent- liegt der Quellgrund der deutschen Dich-

tung auch heute och da, ıhn ÖOttorätseln, aber ıhm gelingt doch NUrT,

Ben
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M%llers gedankenvolles uch „Der Indi- einigen sıch dreiundzwanzig deutsche
vidualismus als Schicksal“ (Freiburg Männer un: Frauen der Gegenwart, alle
1033 mit einer Unsumme VOoO  } geistes- VO liıterarischem Gewicht, meistens
geschichtlichen "Tatsachen abgesteckt Diıichter, einige Kulturphilosophen, katho-
hat iın der fruchtbaren Spannung ZW1- lısche Uun! andere Christen sehr ungle1-
schen der Einzelpersönlichkeit Un der cher Färbung, und beweisen mehr noch
Gemeinschaft 218) Wer den ordnen- durch Gehalt un orm iıhrer Beiträge
den Ausgleich dieser stürmisch ringen- als durch ausdrückliche Versicherungen,
den Kräftfte mit ÖOtto Miller 15) ın der daß tür einen heutigen Deutschen _
katholischen Philosophie des Aquinaten möglıch 1st, ,„dus dem Bereiche der
SUC ist weder unmodern noch —- christlich geformten Kultur auszuscheli-
deutsch. ıllers anzeS uch ist eın den‘‘. Denn dazu müßte CT, sagt Bergen-
glänzender Beweis dafür. So ja uch n, „alles vergesSen, W as je g_
VOT hundert Jahren das katholikenfeind- lernt, gehört, gelesen un: gesehen hat,
lıche ‚Junge Deutschland“‘, das gebie- Ja, W as ihm ohne eın Wissen un Wol-
terisch die Dichter VO der reinen Kunst len VO Generationen seiner Vorv.  ir  ater
in den Dienst der Politik rief, gewiß nicht überliefert worden ist. Er müßte aut
deutscher als die katholische Literatur- einer einsamen Insel eın Leben Vo

betrachtung der damals unter großdeut- VOTrTNn beginnen. Aber ich meıne, auch das
scher Fahne nNneu auf den lan tretenden würde ıhm niıchts helfen. Nıcht einmal
„Historisch-politischen Blätter‘‘. Davon seine Kınder würden völlig Heiden
ann sich 198858 jeder durch die sorgfäl- werden können, wıe ıhm das vorge-
tıge Untersuchung ose Trunners (Die schwebt haben IMNag, vielmehr WAare
Literaturkritik 1n den Historisch-politi- einem solchen Rückbildungsprozeß ohl
schen Blättern, 153  1023, au 1935) eine ziemlıche Reihe VOoO Generationen
leicht überzeugen. Und nıcht bloß dieses notwendig‘“ (13) Wenn aber die christ-
letzte Jahrhundert, alle Jahrhunderte - che Kultur mit dem jetzigen Deutsch-

Geschichte erheben sich dıe IU  3 innıg verwachsen ist, versteht
Auferweckung des sonderbaren Z wel- sich VO selbst, daß die christliche Reli1-
tels, ob angeht, 1ne wahrhaftit katho- g10N, die doch Weckerın un: selbst 1ın
lische Dıchtung als durchaus deutsch der Odesten Kırchenferne immer och
gelten lassen. elebende Gestalterin der christliıchen

Mıt viel mehr TUnN! eße sich tragen, Kultur ist, dem deutschen Wesen eben-
talls nıcht fremd eın kann. Wie sollteob heute aul  N dem deutschen eın

Dichter hervorgehen kann, der imstande ıhm also gerade das katholische Christen-
waäre, sich allem Christliıchen innerlich tum widersprechen, mit dem ecs VOo der
ternzuhalten. Es ist ja ine Tatsache, die Kındheit Manneskratit herangewach-
eın Kenner der Geschichte leugnet, daß Se  } ıst, 1n dem ausend Jahre lang alle
Ccs VO  M dem Christentum wohl Germanen- Deutschen ihre seelısche Heımat gefun-
tum, aber nıcht Deutschtum gab, uUun: den haben, un: das auch heute och die
daß sehr verschiedenartige Stämme g- Hälfte der Deutschen Miıtteleuropas
rade durch dıie Gemeijnsamkeit ıhres schließt!
christlichen Empfindens ZUIN1 deutschen Selbstverständlich muß der Katholik
Volksbewußtsein gekommen sind. Daher wünschen, seine Reliıgion eın anzc>S
beruft sich Werner Bergengruen 1ın einem olk und oga die Banzc Menschheit
ammelbuche eutscher un! christlicher umschlösse; denn ist Ja überzeugt, daß
Bekenntnisse mit Recht autf die bfuhr, die wahre Gottesverehrung die höchste
mıit der Rıchard Euringer die Frage: irdische Aufgabe ist, daß nach ottes
Har das Christentum das Deutschtum Wiıllen jeder Mensch diese Aufgabe in
verfälscht?“ schlagend erledigt hat der katholischen Kırche erfüllen muß,
„Nein., Es hat das Deutschtum verwirk- sobald Te Wahrheit erkennt, und
licht.‘ 1 In diesem Bekenntisbuche VOC1- daß der letzte S  1nnn der Weltgeschichte

Dıe Stunde des Christentums. 1m Rıngen diese Erkenntnis liegt
Nach der Rıchtung aıtf dieses höchsteEıne deutsche Besinnung. Herausgege-

ben VOo Kurt Ihlenfeld (312 5.) jel muß der Katholik schließlich alle
Berlin-Steglitz 1937, Eckart-Verlag. Geb Kultur, a  er auch alle Dıchtung bewer-

5.060. ten. Er weıiß aber, jede Wissenschait
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un jede Kunst, WI1e das Vatıiıkanische Weise dem deutschen Wesen, nicht NUur
Konzil ausdrücklich lehrt (Denzinger verträgt S1e sıch durchaus mit einem
17909), schon dadurch, daß s1e sich nach den natürliıchen Rechten aller Volks-
iıhren innern Gesetzen entwickelt, die sen un den praktıschen Möglich-Ja auf Gottes Wesen zurückgehen, ganz keiten geschichtlicher Entwicklung Rech-
VOo selber Gott führt Insofern NUung tragenden Fortschreiten ZUT deut-
braucht auf sehr weiten Strecken lıtera- schen Einheit; sondern SIE kann dem
rischer Würdigung, Ja In der Gesamt- Kulturleben Deutschlands
Deurteilung sehr vieler Dichtungen ZW1+- einen besondern Gewinn bringen., Es ıst
schen Katholiken und Nıchtkatholiken doch Tatsache, nıcht bloß der Laıie,eın wesentlicher Unterschied be- der siıch 1n lıterarischen Dıngen einiger-stehen, w1ıe das aut beiden Seiten die maßen umsieht, VOT einer verwırrenden
besten literaturwissenschaftlichen Ver- Mannigfaltigkeit der Beurteijlung steht.
öffentlichungen bestätigen. Wo 1C Der Kenner vermag einen wesentlichen
aber AQus relıg1ösen Gründen folgerichtig "TLeil dieser Unstimmigkeiten auf die
eine verschiedene Beurteilung erg1bt, ist Gegensätze zwischen den ästhetischendie Krklärung datfür 1n denselben Un- und überhaupt den philosophischenzulänglichkeiten menschlicher Veran- Systemen zurückzuführen. Dabei wird
lagung, menschlichen Erkennens un ich ber auch als Nıchtkatholik, wenn
ollens ZU suchen, die auch in alles ruhig abwägt, aum der Kr-
wissenschaftlichen, wIirt-staatlichen, kenntnis verschließen, daß iıch 11 1N-
schaitlichen Fragen 1ne völlıge Eıinheit Geschlossenheit un: geschichtlichaller europäischen un:! außereuropäischen bewährter Lebenskraft eın System mit
Deutschen verhindern und doch ıne den durch die katholische Scholastık VO
lebendige Gemeinschaftsarbeit mit dem den Griechen bis aut die GegenwartZiele immer besserer Verständigung, - ausgebauten philosophischen rund-
mal innerhalb desselben Staates, nıcht gedanken INcSsen kann. Insofern Ver-
unmöglich machen. Verschleierung oder spricht 1ne VOo diesen Erkenntnissen
Sar Preisgabe der erkannten relıg1ösen geleitete Literaturbetrachtung Auf-
Wahrheit, also des höchsten seelıschen schlüsse, die VO anderer Seite nicht mi1t
Besitzes, ware beim Katholiken WI1e beim gleicher Sicherheit erwarten Sind. Und
Protestanten charakterlos, aber beide das gilt nıcht bloß für den irgendwiewerden die Weisung des Bayernkönigs metaphysischen Gehalt dichterischer
Ludwig gutheißen, die Götz VOo Werke, wenngleıch 1C bei seiner Wiür-
Pölnitz: ın seiner auischlußreichen Eın- digung am häufigsten der Vorteil einer
leitung 16 Bande der krıtischen VO altersher die renzen der Jahrhun-Görresausgabe erinnert: könne nicht derte un!: der Völker einheitlich verbin-
geduldet werden, daß „der Relıgions- denden Philosophie erweıisen wird, die
Irıede unter den 1mM Königreiche beste- jeden nationalen Wert gelten 1äßt und
henden christlichen Kirchengesellschaf- jeden wahrheitsgemäß 1 Zusammenhang
ten durch böswillige Angriffe gestört, mit der gesamten Menschheit erfaßt.

der Streit über abweichende Glaubens- Aber auch auf die lıterarısche orm
lehren 1ın das Gebiet der Parteiwut un tfallt VO  m} der Scholastik eigenes Licht.
der Leidenschaft herabgezogen un! auf In den HNeißigen, VOo Professor Obenauer
solche Weise unchristliche Gesinnung herausgegebenen Untersuchungen vo  -
gepilanzt un! gefördert, der unter dem Schwinger und Nıcolazi I  ber „Innere
Schirme der Gesetze stehende Rechts- orm un! dichterische Phantasıie‘‘ (Mün-
zustand verletzt und die innere Eintracht chen 1935) spricht Schwinger 5) VO
untergraben werde‘‘ (XXXVIII) Einfluß der scholastischen au forma-

Aber nicht NUr widerspricht ıne katho- lis auf Giordano Brunos Begriff der
lische Wertung der Literatur 1ın keiner Form, verfolgt aber, VO Giordano

Die Eıinleitung ist auch gesondert Bruno ausführlicher . handelt „6£.),
erschiıenen: Joseph Görres und die diese Spur nıcht weiıter. Und doch ware  H
Pressepolitik der deutschen hier wohl mehr Klarheit gewinnen g.-
Reaktion. Von GÖötz Freiherrn als durch die VO  w} Schwinger g_
VO Pölnitz. AL XIV 5.) öln 19306, rühmte Prägung des Neuplatonismus
Bachem. Kart M 1.50. oder die Krügers 1m Briefe Schiller



394 Umschau
80 1.) Wie die Scholastiker 1 An- katholischen Bekénntnis gereifter Dich-

schluß ;pol Arıstoteles Physiık, uch Zg ter nach. Immerhin .liegt dabei die Ge-
Kap D MM ”7) als Form eines Naturdinges tahr der Verwechslung dessen, as bloß
das bezeichnen, wodurch der Stoff die- den Künstler ZU  — Gestaltung lockte, mıiıt
S natürlichen Se  1n innerlich bestimmt dem, auch als Mensch ehrfürchtig
wird, ist in einem Kunstwerke die bejahte, gefährlich nahe, solange der
orm alles das, wodurch der toff inner- Eindruck der Werke nıcht durch sichere
lich diesem künstlerisch wirkenden Nachrichten über das Leben ihnres Schöp-
Sein wird, also Auffassung, Glıederung, ers erganzt wird. Bei Stefan George
Stimmung, aber ebenso die lıterarısche verbieten diese Nachrichten unbedingt
Gattung eines Gedichtes, der Versbau seine Zuordnung Zu katholischen Dıiıch-
un jedes Stilmittel. Dieser Formbegriff tern, bei Rılke steht der auch VO Rall
ist demnach umfassender und einheit- wiederholten Behauptung, sSe1 „als
licher als die andern, und bringt sofiort Katholik gestorben‘“ (61), der eNAUC
ZUMN Ausdruck, daß auch die angeblich Beriıicht bei VO Salıs („ Ril-
aäaußere Form das innere Sein des Kunst- kes Schweizer Jahre“‘, Frauenteld 1936)
werkes wesentliıch mi1tbestimmt, WeS- gegenüber, daß War katholisch be-
halb dann die ohnehiıin schwankende graben worden ist, ber während seiner
Scheidung zwischen außerer und innerer etzten Krankheit außer dem Arzt und
Form fÜür die AÄsthetik unerheblich wiıird. dem Pflegepersonal nıemand sehen

Damıit ist nıcht geleugnet, dıe wollte und auch 1n seinem "Testament
Katholiken dem allgemeıinen Men- ausdrücklich angeordnet hatte, priester-
schenlos des Zurückbleibens der Lei- lıcher Beistand Se1 fernzuhalten. Ebenso

hinter der "Theorie auch 1n der ware das Persönlıi:che wohl stärker, als
Literaturpflege iıhren Anteıiıl haben. Zu Rall 8f.) tür gut hindet, in den Fällen
Zeiten ist g ungebührlich groß berücksichtigen, eın Diıchter WäarTr
gewesen, W as ebenso S der bereits — ernsthait katholisch ıst, aber infolge S@e1-
wähnten Schrift VO  3 runner hervor- NnNer besondern Veranlagung oder AUS be-
geht w1ıe aus den das gesamte Gebiet Vo rechtigter Rücksicht aut außere Ver-
der Romantık bis ZU Gegenwart g.- hältnisse seine relıg1öse Haltung iın se1-  —
wiıissenhaft durchleuchtenden un reich 181  «} Werken weder ausdrücklich verleug-
belegten Untersuchungen Oskar Katanns net, noch ausdrücklich bekennt. Nach der
(„Katholische Literaturbetrachtung. We- vorhin angeführten Lehre des Vatikani-
SC  -} und Genesis‘“‘, Wien 1034) Aber eit schen Konzıils entspricht Ja unter solchen
einiıgen Jahrzehnten zeigt sich ıne Aut- Umständen der „weltliche‘‘ Gottesdienst

dem katholischen Gedanken besser alswärtsbewegung deutlich, daß Ss1e auch
VvVo  n } der nichtkatholischen Kritik oft eın 1n die gegebenen Verhältnisse nıcht
festgestellt worden ist Lebensi£risc und passender Versuch, ausgesprochen katho-
weltkundiıg führt durch dieses NEUE lısch wirken. Bedeutet denn, u]
Blühen eın kleines uch VO Rall: Da NUur aus der Vergangenheit eın Beispiel

mi1t dem Jahrhundert beginnt, dart Z 1 CHNNEN, nıchts für den Anteil der
die geschichtliche Eiınordnung hınter eutschen Katholiken an der Literatur,
eine lose Zusammenfassung der Eıinzel- daß S1e einen Lyriker wıe Martin Greif,
erscheinungen nach Stilverwandtschaften der in seinen Werken nıcht als
zurücktreten. Die Entbehrlichkeit ein1- Katholik erscheıint, nach seinem Glauben
BeTr Namen besagt wen1g gegenüber oll den Ihrigen zaäahlen dürten”?
dem Erweis einer stattlichen ahl 0- In dem Sınne also, daß jeder Dıchter,
ischer eister sprachlicher Darstellung, der aufriıchtig katholisch eın wiıll un!:
die lıterarısch un!: national vollberech- sich schon deshalb seiner Verantwor-
tıgt 1 Schrifttum ihrer eıt stehen. Miıt tung gegenüber seiner Religion und sel-  R
Recht geht Rall auch den Ausstrah- He Volke bewußt ist, uu  =) ganz nach
lungen des Katholizismus auf die uns dem Zuge seiner Begabung, ob s1e in
nıchtkatholischer oder ehr spat ZUIN Tempelfeiern, ob Ss1e ihn Masken-

mar Deutsches kathol. Schriıft- bällen ührt, freı dıie Welt gestaltet, ist
tUum gestern und heute Von Dr. weıterer Fortschritt der katholischen
"Theodor all 120 (260 5.) Einsiedeln Dichtung suchen, nıcht durch -
1936, Benziger. Geb. M 3,.80 bedingte Verpflichtung Z ıinnern Ein-
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stellung auf das Goöttliche 1 Erdenleben, ausgegangen N, ZUr eıt der Glau-
bensspaltung ihr Ende gefunden, hat„Nicht durch absichtsvolle Kontrovers-

und Tendenznovellen‘‘, wıe altmo- iıch hier auch die nNeUEe Blüte der geist-
disch und immer noch richtig Eıchen- lıchen Spiele, das Barockdrama des I

und I8 Jahrhunderts, aQus der Liturgiedorfift ausgedrückt hat, „sondern eINZ1g
durch die stille, schlichte, allmächtige entwickelt, nämlıch u  15 den prunkvollen
Gewalt der Wahrheit und unbefleckten Aufzügen der Barockprozessionen. Meist
Schönheit“‘ (Brunner 64) Und damıiıt 1mMm einfachere oder figurenreichere
katholischen Publikum die Fähigkeit der Pantomimen, die im Zusammenhang mi1t
Aufnahme wirklicher literarischer erte den kirchlichen Aufzügen [l Skapulier-
un zumal die Fähigkeıt ihrer Auslese fest, Himmelfahrtstage, Rosen-

der Masse des Unbedeutenden kranztest, est der Engelweihe dar-S

wachse, sollte 1n viel weiterem Umftfange gestellt wurden. Das Spiel lag 1ın den
als bisher die VO Oskar Katann ın S@e1- Händen kirchlicher Bruderschatten un

tand meist 17 Freijen sta manchmal 1nNEe  w} „Aufgaben des positiven Kathaoli-
Z1SMUS auftf literarıiıschem Gebiete‘“‘ (Inns- eigens gebauten "Lheatern. Außer 1n
bruck 1935, 25) VO  3 NeUC betonte Wien un!: ünchen ist nirgends VO'  H+

solchen Zuschauermassen gespielt W OI =Forderung lıterarıscher Ausbildung des
den wıe Einsiedeln: nıcht selten sahenKlerus verwirklicht werden. Je mehr

die Laien die Möglichkeıit katholischer 10 000-— 20 000 Menschen
Auch heute noch haftet den dortigenBliıckführung aut dem Gebiete der lıte-

rarıschen Erziehung verlieren, es Festspielen 1ne eigene Ursprünglichkeit
wichtiger wıird tür den Geistlichen auch an S1e ınd gewissermaßen die
diese Seıite seelsorglicher Betreuung. theatralische Ergänzung den regel-
Denn gerade 1n der wandelreichen Welt mäßigen relıgı1ösen Festen des Kirchen-
dichterischer Gestaltung kann der gel- jahres, die Ja alle mi1t großem Glanz un
stig aufgeschlossene Katholik lernen, feierlichen ufzügen begangen werden.

Darum WUur  de es uch gar nichtdaß der teste Boden, autf dem C wıe
Miller sagt 164); „mit seiner katholi- als Profanj:erung oder Stilbruch empfn-
schen Existenz steht‘‘, niıcht iıne Kultur den, Wenn ın der etzten Szene des

Welttheaters anstatt des „Meisters‘ mitist, sondern seine Kırche: die aber „hat
schon manche Kulturen mitgelebt, hat den eucharistischen Symbolen etwa der
S1e niedergehen sehen und ist geblieben‘“‘. Abt 1n Pontifikalgewändern mit dem

Allerheilıgsten au:  n der Kirche heraus-Jakob Overmans
tireten würde.

alderons We  eater Calderons Spiel ist ja die Frucht einer
kultischen,wahrhaft,gottes-dienstlichen“in Einsiedeln

„Allzu leicht und bequemer als zuläs- Grundhaltung: wI1ıe jedes geistliche Spiel
i1ne echte „Katharsıs  06 bewirken will,

s1g tände ia  } 1C mi1t der Sache ab, den Zuschauer 1m christlıchen und darum
wenn iNda  - 1n den Einsiedler Spieltagen
lediglich ıne besonders wirksame Cal- wörtlichen Sınn zwingen wiıll, „1N ıch“

gehen, führt Calderons „Welt-deron-Aufführung sähe, die überall möÖög- theater‘“‘ den Zuschauer 1n das Gesamt-
lıch und daher zufällig ın diesem Raume
stan Kür wesentlich und beispielgebend problem christliıchen aseins überhaupt,
halten WITr hier das Wiedererwachen des „Menschen auf Erden‘‘; trägt doch

jeder VO uUuns etiwas 1ın IC VO diesem
einer alten Spielgemeinschaft un die diesem „Reichen‘‘, diesem
Rückbesinnung der äaltesten christliıchen .  395  ön1g‘“,
Kultstätte des Landes aut die künstler1- „Bettler‘‘, diesem „Landmann'‘‘, dieser

„Schönheit‘“‘; alles ist 1Ns allgemeınschen Pflichten, die vo jJe mit dem
Dienste der Gottheit verbunden waren.‘ Menschliche gehoben, daß die „Rolle‘ in

einem gewissen Sinne nıcht mehr bloßSo urteilt Josef Nadiler, gewıß eın Be-
ist, sondern das eigene, vielleichtrufener.

KEinsiedelns Theaterkultur reicht bıs verborgene und nıcht eingestandene
1Ns Jahrhundert zurück. Haben uch Menschseıin spielt. Und es  ber allen
die mittelalterlichen Mysterienspiele, die thront „der Meiıster, V ater‘“‘, be-
VO  ]} der dramatıiıschen Darstellung des gleitet VO  e} den Symbolen der Dreifaltig-
Kestevangelıums hohen Feijertagen eıt Der Lohn fiür die Spieler, die ihre



306 Umschau

Rolle gut gemacht, ist die Eınladung „Kulisse“, Dem Ideail viel näher kamen
ZU) „großen Gastmahl‘‘, — eine wunder- die Aufführungen an Portal der Wiıl-
bare Verbindung des euchariıistischen tener Stiftskirche (Innsbruck) VOT 11N1-
und des endzeitlichen Gedankens. gen Jahren. Hier aber, 1n Eınsiedeln, ist

Wenn Hofmannsthal 1n seiner ear- schon der Raum Symboaol: durch das VOI -

beitung, W1e S1e 1022 1n Salzburg auf- treute Dorf mit seinen winkliıgen Gas-
geführt wurde, niıcht 1Ur die eucharistı- SC  } geht Osten bergan ZUIH
sche Eıgenart des Sevıllaner Fronleich- Heiligtum ein Weg durch die Weilt

Z.U Gott Dazu die prachtvolle Barock-namsspiels, sondern auch die problem-
los-gläubige Grundeinstellung überhaupt assade Kaspar Moosbruggers als Hın-
vernachlässigt oder aufhebt, muß tergrund, großartig und schlicht
na schon mehr VOo einer Ver- und gleich, ıne unvergleichliche Spielbühne
Zerarbeitung reden. ewl. sind seiner VOT dem Kırchentor, siebzig Meter breit
Fassung manche Vorzüge zuzubillıgen: und fünfzıg Meter tief, eingerahmt durch
größere sprachliche Glätte allerdings die wel Viertelskreise der Arkaden, die

den Kaufpreı1s mancher Trivialıität, den santt ansteigenden Platz umgreiıfen,
namentlıch 1n den Partien des 995  OTI- besonders günstige Hörbarkeıt, un ber
witzes“‘, der die feine Eınführung allem der nächtliche Hımmel (das Spiel
des Wırkens der Zeıit, dıe alle Spieler begıinnt erst LECUIL Uhr abends)! Das

(Hofmannsthal Heiligtum 111 Hıntergrund ist aber niıchtplötzlich altern läßt
ıne Vorliebe für das Zeitprobiem; Dbloß ıne „Kulısse“ besonderer Ärt, S OTl-

Man denke die Reflexionen der altern- dern wirklıch Anfang un nde des
den Feldmarschallın al nde des IS RRO- Spieles. Aus der ırche heraus kommen
senkavalier-Aktes!) ber W ads hier un der eister und seine Engelscharen

vielen Stellen als psychologische Begınn, da die Welt ZUIN Spiel auifge-
11iete gemeint war, wirkt sich beım Spiel ruien wird; VvVon dorther kommen S1e eın  al
als psychologisıerende Zerfaserung AUS., zweites Mal ZU)] eucharistischen och-
Das Stück WIFL: mit Reflexionen be- BESANS un Z U1 Gericht, und dorthın
aden, die seiner einzıigartıgen Größe und ziehen alle durch das 'Lor der Ewigkeıt
Eindruckskrafit L1LUT chaden. Wenn wieder e1in. Auch geist1g ist die Kloster-
vollends die Rolle des Bettlers benützt, kiırche Ausgangspunkt des Spieles:

das NZ' sozijale Problem seiner ware  r nıcht denkbar ohne den geistigen
elit aufzuwerien, ohne CS irgendwie der Hintergrund einer tausendjährıigen Klo-
Ösung näher bringen, wenn be1 stergeschichte. Von dorther hat das
der Gerichtsszene jeden ernsten ewıgen Volk dıie nregung aufgenommen uUun!:
Urteilsspruch aängstlich vermeidet, Si1E 1ın die Lat umgesetzt.
SteE zuletzt VOT uns War ein inter- Das Volk denn das Spiel wıird nıcht
essantes Zeitbild, ber VO Geiste Cal- VOoO einer ruppe Berufsspieler getiragen,
derons ist auch aum mehr eın Hauch knüpit ıch an keinen wıe immer g..

spuren. arteten Starnamen, sondern wächst in
Ganz anders dıe Eichendor{fif-Fassung, schlichter Namenlosigkeıiıt AaUus der Volks-

gemeıinschaft des Dortes, der W aldstadtdie in Einsijedeln Grunde legt.
Hiıer ist alles Wesentliche VO Calderon, heraus. Genannt wırd mit ec
Gedanken- Uun! Bıldgut, gewahrt; die der Spielleiter: Dr. Oskar Eberle-Luzern,
kurzzeiılıge gereimte Sprache ZWäaT un als Spieler: das Volk VO  - Eın-

sıiedeln. I7  1C das Volk; denn beibeim Lesen zunächst etiwas Prımi1t1v a
erweıist sich aber geei1gneter TÜr jeder Aufführung sıind die sieben-
den Vortrag 1m freien Raum. Der Raum! hunde Menschen beteiligt. Eıne solche
Kıgentlich War 1n Salzburg das Innere Volksbewegung kann niıcht, uch wWenll

der herrlichen Dbarocken Kollegienkirche 11a  -} wollte, AQaus eın geschäftlichen Be-
ine selten glückliche Voraussetzung für weggründen erklärt werden. Gewiß spielt
den rfolg, aber durch die „Humanıisie- die Sorge umm tägliche rot auch in

Eınsiedeln, dem Wallfahrts- un HKHrem-rung“‘ des Spieles celbst konnte sıch die-
SCT günstige relıg1öse Rahmen nıcht denort, ihre Rolle, aber S1e  S alleın WUur:  de
genügend auswirken. Die Naturbühne nicht dıe vielen Hundert einer Eın-
ın Bad Godesberg 1026 gab mıit ıhren eıt zusammenschweiıßen, WwWı1e e6s die
gewaltsam in die Landschafit hineinge- Spielgemeinschaft tatsächliıch tut Wır
stellten gotischen Kulissen ben L1LU  — haben hier och einen der ımmer sel-
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tener werdenden Fälle jener reli giösefl selbst dasjenige der Berufsmäßi gen HPro-Spiele, die in starker, ursprünglicher miıinenten VO Reinhardts SalzburgerWeise ihren Boden gebunden sind Welttheater 5 unmittelbarer Über-
un autf ıhm vollendeter KEıigenart zeugungskraft übertrifft, eben darum,emporwachsen, ohne VOoO den weltlichen weıl der Ernst und die menschliche
Kräften, VO dem "Irijieb nach Industria- Echtheit eines solchen Gemeinschafts-
lisierung üuUNsSserTer eıt verschlungen wirkens dem Zuschauer unwillkürlich
werden. Und darum ist CS möglıch, wesensandere Maßstäbe auifdrängen, als

jeder Zuschauer ıch das Urteil Vo  -} aut den professionellen Theaterbe-
rof Dr. Faesi eigen machen kann trieb anzuwenden gewohnt ist.‘
„Wenn das Spiel der Eıinsiedler Laijen Georg Straßenberger

Besprechungen
‘ Religiös-ethische Bildung ichael Pfiliegler ine in vielen Jahren

ausgereifte Systematik geschenkt, dieHerrlichkeit Gottes. rundgedan-
ken katholischer Frömmigkeit. Von nıcht Nur für den Religionslehrer i1ne
Peter Herzog S. J (270 5.) Pader- notwendige Hılfe Z  ar Besinnung und

Vertiefung 1n seiner Arbeit bildet, s O1l-born 1937, erd Schöningh. In Leinen dern obendrein 1n ıne wahrhaft uniıver-M 4.20
Die Frömmigkeit unserer eıt Orjen- sale Überschau der Geschichte relig1öser

Jugendbildung und ihrer Gesetzlichkeitentiert sich der Wirklichkeit. Die einführt. Wır sehen ın diesem WerkeSchrift zeigt den dreipersönlichen Gott
als letzte Wirklichkeit, die 1 geschöpi{i- eine teils überraschende, teils längst -
lıchen Bereich ın Jesus Christus ihre wartete und hochwillkommene Ergän-

ZUNS des Pfilieglerschen Schrifttums mi1tvollkommene Erscheinung findet In Je-
SUS Christus erfüllt sıiıch die persönliche seinen lebendigen Anregungen für die
Beziehung zwischen Gott und Mensch. Aa  relıg  10Sse Bıldungsarbeit unseTer eıit

Gerade die h:  1er ZUu Tage tretende Be-Auf Grund des Ausgleichs der Span-
nun zwischen Gemeinschaft und Eıinzel- schränkung auftf die schwierige, aber
persönlichkeit ın der Wirklichkeit des grundlegende Arbeit des relıgı1ösen

Schulunterrichtes zeıigt den Ver-einen Christus ergibt sich, persön-
liche Frömmigkeit ın iınrer etzten Mei- tfasser als eister 1n seiner erzieherischen
NUNg den Christen 1n die Frömmigkeıt Lebensarbeit, deren Sinngehalt, SCC-
Christi hineingestaltet. Aber die Ge- liısche Gesetzmäßigkeit unı bewußt

künstlerische Gestaltung in den dre1ımeıinschaftsirömmigkeit desnChri-
StTUs ist 1m eminenten Sınn persönliıche Bänden des Werkes allseıtig, geschicht-

lich verstehend, 1n sachlicher Bedingt-Frömmuigkeit, weıl sS1ie  S VOo dreipersön- heit und zeiıtgemäßer Änwendung be-lıchen Gott her bestimmt ist. Der Sıinn
christlicher Frömmigkeit ist  — in dem Buche handelt wIird. Die Grundauffassung des

Werkes klingt 1ın den weckendennıcht als Problem behandelt, sondern Worten der Eıinführung (I „) „Reli-wird ın sachlicher Heststellung entwik-. gionsunterricht wird 1 Rahmen der
elt Herzog S. J Schule erteılt. Änderseits wiıird
Der Relıgionsunterricht. Von immer bleiben müssen: der Religions-

lehrer ist als ote Gottes gesandtMichael Pfliegler. Die eleo- ın die Welt, auch iın die heutige Schule.
logie der relıg1ösen Bıldung. (298 5.) Lebt die Atmosphäre der Kırche nıcht

Die Psychologie der relıgı1ösen die Schule, ist ihr Atem nıcht SDÜr-Bıldung. (295 5.) 111 Die Me- bar für jeden, auch für den, der 1C.
thodik der relıg1ösen Bıldung (343 5,) ihr verschließen will, dann steht der Re-
Innsbruck 1035, Tyroli:a., Kart Je ligionslehrer autf einem Vorposten als
M 5.30 Eınsamer. Das ist der bitterste Fall

Aber m uß standhalten 1mMit seinem großen dreibändigen Werk
e  ber den Religionsunterricht hat uns Namen Gottes!“ Leder S, J
mmen der Zeit. 132 27.*
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„Denn Deıin i1st das Reich Dıe uns anständıg se1ı1n.
Sieben Rufe 1n die eit Hrsg VOoO Von Arkas (20600 5.) Einsiedeln

19306, Benziger, M 2.00; geb. 4.00Dr. ichael Höck AL (118 5.)
ünchen 1937, Kösel Pustet. In Keine Anstandslehre über die e1n-
Leinen M 23.80 zeinen egeln des Umgangs mit Men-
Diese „Sieben Rufe 1n diıe Zeit“ wollen schen, sondern ıne philosophiısche

eın Bekenntnisbuch junger katholischer Unterhaltung 4  ber den Anstand, der als
Laien se1in. Und wahrhaftig, S1e sind seelische, ethisch begründete Haltung
Ausdruck des reichen Lebens au  N dem und Sitte und Manieren,
Glauben, un!: Wäal 15 der Fülle S Ehre un Kameradschatit, Pietät un
Glaubens, AUuS dem Gesamtbesitz seiner Ritterlichkeit 1n ıinnere Beziehung DCc-
Wahrheiten als eın großes Ganzes g- bracht wIrd. In dieser en uffas-
sehen und gelebt, wıe 1ın den letzten SUNg ist Anstand i1ne strenge Zucht,
Jahrzehnten der Reichtum nıcht zuletzt die Selbstbeherrschung und Opferbereit-
der jungen katholischen Generatıion ward. schait, Bescheidenheit un Güte ein-
Ist das uch tür den Laijen ein Anruf, schliıeßt, un Wer ıhn übt, dürite nıcht
seine eigene Gläubigkeit nach ihrer weıt VO Reiche Gottes eın. Der Sı

1eie un Weite mMeESSCIHIL, ist gezeichnete Anstand verfolgt Wäar keine
für den Priester ine ernste Mahnung, selbstsüchtigen Zwecke, ist aber doch
die Verantwortun seines hohen mtes niıcht völlıg zwecklos (16); denn dient
n1e hoch fassen un unermüd- dem Wohle der menschlichen Gemein-
lıch sich 1ın ıhım vertietien. Was 1mM schaft. Zuweilen entsteht der Eindruck,
Abschnitt „Heilıge Herrschafit‘ gesagt daß viele Weorte ıne klare Sache
wiırd, gehört mi1t ZU Besten ber das gemacht werden; doch das hängt mit
Verhältnis VOoO Priester un!: Laien, nıcht dem Plauderton ZUSAaMMECN, der nıcht
zuletzt weiıl ben gebildetem WwIie eın „Schlafmittel“ wirken, sondern
La:ienmund gesprochen WIT  d. Das uch gleichsam spielend allerhand Weisheit

dem Leser vermitteln wiıll un!: atsäch-selbst, 1n dessen Mıtte der Beıitrag VOoO

Dr Höck, des Priesters, 99°  1e€ orge lıch über iıne baß Reihe lebenswich-
un die Seele‘“‘, steht, ist Ausdruck solch tıger Dınge treffliche Einsiıchten bietet,
heiliger Ordnung Möge jedem Leser die 1n einem Büchlein über den

Anstand nıcht Bemerken WILretwas jener schöpferischen Krafit -
wachsen, VO der Josef Baudrezxel, 11 noch, daß das Wort VO der „anıma
abschließenden Beitrag, das uch ZUurr naturalıter christiana“‘ Tertullıan, niıcht
vollen ohe ührend, spricht. Augustinus 250 zugehört.Noppel S. J Prıbiılla S. J
Katholische Moraltheologie. Anstandsbuch für Anständige.Unter besonderer Berücksichtigung

des exX Iuris Canonicı sSOWIle des Vom Gestern und Heute des
Tons. Von Ernst Hejimeran.deutschen, österreichischen Ü, schwe!1l-
(197 5.) ünchen 1937, Heimeran.zerischen Rechtes kurz INMMEI-

gestellt VOoO Dr. Heribert Jone Geb M 4,50
O. M. Cap 80 (688 5.) Aufl ader- Das uch bietet neben Plaudereien
born 1936, Schöningh. IVL 6_"; u  e  ber den Anstand VOo  e} heute ine ange
seb 7.50 Reıijhe VOo  } Zitaten 1$S Anstandsbüchern
Das weitverbreitete Handbuch ent- des a Jahrhunderts, diıe ZUIH eil

spricht seinem Zwecke, napp un lar ganz ergötzlıch ZU lesen sind, ZU: eil
über die Leitsätze und die praktısche aber azuch selbstverständliche und De-
Anwendung der Iatholischen Moraltheo- kannte Dınge wiederholen. Den ADb-
logıe zuverlässıgen Aufschluß Zu geben schluß bıildet eın SgENAUCS Verzeichnıis,
Die K  uUrze  4 bringt 6S mıit sıch, 1

das etiwa 200 deutsche Quellenwerkewesentlichen die Ergebnisse, nıcht iıhre
nähere Begründung geboten werden. Das Anstandsgeschichte VO I Jahrhun-

dert ab bis eute umfaßt und ıne Hilte
rteıl ist klug un! maßvoll, die sprach-

für die ultur- und Sittengeschichteliche Darstellung auch für den gebil-
unseres Volkes darsteilt.deten Laijen verständlich.

Prıbailla S. } Pribilla
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vemacitlässigt haben, S1e  . etwa NurBeeinflussungen einst und jetz die ZU ©  © Volke gehörendenRasse und Religion. Von  rıste
atthıas Schröder. (XVI1 Nordrassigen beachten. Als zweıte For-

schungsweise sol1l nach v. Eıckstedt ine
Ü, 210 5.) üunchen 1937, Reinhardt. ZUgCZzZOogen werden, die sich 1mM GrundeGeh M 8 W“ Leinen M 0.30 mıit der VO Clauß deckt W arum geht
In reinem Wahrheitsdrang, selbstän- Schröder nıcht auf die polnischen asse-

dig, mıiıt sroßem Fleiß macht sich Schrö- seelenkundlichen Forschungen e1ın, die
der 111 den schwierigen Stoff Nur des- immer verschiedene, gleichem
se  } Überfülle bestimmt ihn, S1C auft unter gleichen Bedingungen lebende
Inder, Perser, Griechen, Römer, Ger- Rassen ZUIN Gegenstand haben und sich
NeCN, Israelıten, Chinesen und Japaner mit den wissenschaftlichen eutschen
ZU beschränken. Ausgehend VOoO  } der un! französischen Ergebnissen zufrie-

vVo  jRassengeschichte dieser Völker, denstellend decken? Almgrem leugnet
dem Verhältnis zwischen Rasse un nırgends, daß n einen "Teil der NOTLr-
Seele, VO der Eıinstellung der genannften dischen Göttergestalten (die „Vanır  .  >
VOölker Überwelt kommt ZU1IL Baldr) erklärt, und für deren VO Ver-
Schluß, daß zwischen Rasse un ottes- fasser tür wahrscheinlich gehaltenen
verehrung eın unmittelbarer Zusammen- morgenländischen Ursprung g1ibt er dıe
hang besteht, ein  LA Schluß, den Ja e1l- einzige annehmbare Erklärung., Der
gentlich die gesamte Menschengeschichte Wert und die Ursprünglichkeit der eddi-
mit ihren weithıin iıch verbreitenden schen Überlieferung wiıird durch völker-
Welt- und Überweltanschauungen un!: kundliche Forschungen immer VOo NEUC

gottesdienstlichen Bräuchen aufdrängt bestätigt. Nıcht junge, christliche der
einere Einflüsse des Rassıschen autf die klassısche, sondern ura Kulturströme
Art, wıe und VvVOo weilicher Seite her ıne un „kreise schaften 1er Licht Daß der
Lehre namentlich miıt dem Gemütsleben doch ganz gewiß dem vorderasjiatischen
aufgefaßt, WIe ıne Tugend VOrzugs- sterbenden Fruchtbarkeitsgott verwandte
weise erstrebt und geübt wird, autf Stil Dıonysos altolympisch un indogerma-
und Betätigung der Frömmigkeit wWwWEeTI - nısch ist, wird sich auf dıe Dauer nıcht
den nıcht geleugnet, leider auch nicht halten lassen. Schröder weist dıie Wege,
untersucht, obgleich gerade hıer wirk- autf denen die Wahrheit gesucht werden
lıche Ergebnisse erwarten waren. muß, aber seiner Führung vertrauen WIT  &+
Unangebracht erscheint dıe Sicherheit, uns Lieber nıcht an, ohne Nnsere eigenen
mıit der für die Indogermanen die ÖOst- Augen gut autfzutun.
heimat behauptet wird, ZU: Teıl auf Lehmacher S. J
den fadenscheinıgen Grund hin, dıe Eıntluß des Christentums autfStreitäxte der Schnurkeramiker StTamm-
ten VOo jenen Nordkaukasiens ab, w as das Corpus Iuris C1V1  lıs. iıne

rechtshistorische Studie ZU: Ver-nach Menghiın (brieilich) geCH der Ver-
ständnisse der sozjialen rage Vonschiedenheit ıhrer Gestalt unannehmbar

ist. Andere Verfasser werden wohl Constantın Hohenlohe 89
u. 225 5.) 1en 10937, Hölder. S 28 .—hart beurteilt, Lenz, Güntert und

Clauß Gewıß wird niemand be1i Güntert Die Gedanken, die der Wiener Uni-
die einseitige Anerkennung der Nord- versitätsprofessor hıer in großangelegter

Studie ausführt, ind den Lesern seiner
a  9 seinen Mangel Verständnis Werke nıcht mehr unbekannt (vglfür andere KHassen erns nehmen, un 637

Clauß m 1iß5tällt die Vernachlässigung dıe Besprechung seiner „Grundlegenden
Fragen des Kirchenrechts‘ 1n

fremder Forschungsweisen neben der Zeıitschritt 1° [1932] 3590 f.) Miıt der
Vo ınm selber aufgebrachten. Man anzen Kühnheit, die ıhm eigen ist,
kann aber och wohl nicht behaupten,

Lenz un Güntert die durch v. Eick-
wendet iıch die bısher ın der
Wissenschafift des römischen Rechts tast

stedt vorgeschlagene, VO Schröder —- allgemeın vertretene Anschauung, dıe
erkannte „systematische, vorsichtig ein- christliche Lehre habe auf die Ausge-
gehende Analysıerung der Kulturphäno- staltung des römischen Corpus aum
inene VO Völkern gleichen oder hoch- einen Einfluß ausgeübt, un wenn sich
gradig äahnlıchen Rassebaus‘‘ einfach uch in der spätkaiserlichen Gesetzge-
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bung nklange - christliches Denken Von ose Strzygowski.

(XV, 496 I 2302 Abb.) Heidelbergfänden, o geien das doch DUr verein-
Stellen un als 19306, Carl Winter. M 29.50zelte, unbeachtliche

Degenerationserscheinungen des klassı- uch das vorliegende uch gılt der
schen Römerrechts bewerten. Gegen Idee, der Strzygowskis anzCcCS Lebens-
diese Auffassung sind 1n jüngster eit werk gewidmet ist  4  d der ausschlaggeben-
verschiedene Stimmen laut geworden, den Bedeutung des en Nordens für
nıcht zuletzt 1n der katholischen die Entwicklung der europäisch-asıati-
Rechtsschule Italiens, die mit den ‚.Na- schen Kunst und Kultur. Es nötigt Be-
inen Contardo Ferrini, Salvatore Ricco- wunderung ab, mit weich vitaler ber-
bono, KEvarısto Carrusıi, [ Roberti, ZEUSUNg un Zähigkeit Strzygowski ur  44
Biondo Biondıiı un Eimilıo lbertarıo diese „seine Idee‘*‘‘ gearbeıtet hat Das
verknüpft ist.  4 Sıie untersuchten systema- sollten uch die anerkennen, dıe 1mMm üD-
tisch den Eintluß der Patristik auf das rıgen weder seine Lehre noch seine Me-
kaiserliche Recht un konnten, unter- thode bejahen können. Leider wiıird das
stützt VO den Interpolationsforschun- Ja urch die selbstbewußte un pole-
gen, einen kraftvollen Eıinfluß des Chri- mische Art des Vertfassers etwas -

auf die Ausbildung des späat- schwert. Die große Mehrheit der ach-
römischen Privatrechts feststellen. Da kollegen ist  — augenscheinlich der An-
durch die Rezeption des Corpus Iuris siıcht, daß durchschlagende Beweise nıcht
Civılıs das römische Recht 1ın Inhalt erbracht sind. Das aäßt auch für das
und Geist die Grundlage fast aller - nEUeEe Werk fü  hten, denn ist  x wieder
dernen Privatrechte geworden ist, un!: eın echter „Strzygowski“: großzügige
da ine einseitige Betonung des so  - Arbeitsweise, die den Blıck weiten
nannten klassıschen Rechts den Eın- un das Ganze ZU umsPannen sucht,
druck erweckte, als ob alles römische und unbedingter Eınsatz tür den Nor-
Recht notwendig individualistisch un den den Süden Nur wirken dıe
unsozıal un er l den sozijalen Schwächen diesmal vielleicht och star-
Schwierigkeiten uUunNnsSeIrer Tage mitschul- ker als SONST, weiıl der Vertfasser, w1ıe ja
dig se1 (vgl dı e Zeitschritt 125 der Titel schon ankündiıgt, 1C 1n die-
[1933] 379 £.), ist auch die Bedeutung Buche besonders stark weltanschau-
dieser Studie sofort ersichtlich: S1e wiıll lıch betätigt. Damit steht dann aller-
ıiıne Ehrenrettung des römischen Rech- dıngs die mehrfach hervorgehobene Eın-
tes darstellen, indem s1ie den eingeeng- schränkung auf das kunsthistorische Ge-

Blıick VO klassıschen auf das christ- biet als Quelle 1mM Widerspruch; denn
lich beeintlußte Recht lenkt, und iıne die Ergebnisse überschreiten entschie-
Ehrenrettung des Chrıistentums, indem den das, W as ine solche Methode her-
S1e dem geradezu kühnen Versuch nach- geben ann. Dabei verführt ıhn seine
geht, das römische Recht, diesen großen tief eingewurzelte Abneigung

„Kirche, Hof un: Bildung‘‘, die verab-Heiden, noch 1in seinen alten Tagen ZU
siudlichentauten. Daß die Kirche inr Werk nicht scheuungswürdigen Iräger

vollenden konnte, daß iıne spatere eıt Machtwiullens ach seiner Auffassung,
Al den glücklichen Anfängen nicht we1- Zl großartıgen Einseitigkeiten, Was

über Gotterlebnis un Gottesvorstellungterbaute, ann dem Christentum
nicht ZU  — Last legen. Das uch ist der Indogermanen vorge  en wird, ist
mit einer warmen Begeisterung geschrie- aum aus dem kunsthistorischen Ma-
ben, die den Verfasser manchmal be- terı1al, das ın sroßem Ausmaß erst FrucC.  e  k-

schließend geWONNEN werden muß, vAflügelte, daß weiter ausgreift, als die
nüchterne Wissenschafift gerade och g- belegen, Vielmehr scheıint c daß der
stattet. Einzelheiten können hier nıcht wesentliche Unterschied zwıischen einem

als persönlicher Geist gedachten Gottbehandelt werden. Jedenfalls verdient
un! dessen menschlicher Darstellungdas Werk, dem eın äahnliches gr  ber (T

stentum und Germanenrecht folgen soll, nıcht immer lar auseinandergehalten
WIrd. och erstaunlicher ist e  } S1IC.

Nsere all: Aufmerksamkeıt der Vertfasser unter „Entstehung der
Zeiger Seele 1m en Norde vorstellt. Diese

Spuren indogermanıschen lau- Art materialistischen Denkens sollte
doch als überwunden gelten. Von Chri-ens ın der bildendenyKunst.
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stenium : und Kirche zeigt dieses uch Naturoffenbarung als theologıa naturalıs,
ebenfalls derart oberflächliche V orstel- 1Ne sittliche Naturanlage als Grundlage
lungen, daß INa  3 ich iragt, ob denn der natürlichen Sittlichkeit, die natür-
die jahrelange Beschäftigung mit christ- liche Vernunft als Norm ur  L weltliche
lıcher Kunst nıiıcht eın vertiefteres Stu- Ordnungen, Das natürliche Sittengesetzdıum dieser Dıinge nötig gemacht hätte un die natürliche Gerechtigkeit dürfen
Sehr gut ist betont, daß gerade das freilich nıcht mıit einem rationalıstisch-
Christentum WAarT, das 1 der Gotik aufklärerischen und demokratisch-revo-
dem nordischen Menschen ZU  b Blüte lutionären Naturrechtsbegriff verwech-
seines innersten künstlerischen ollens selt werden, Ww1e S Haoll passıiert. Es
verhalf. Aber wird dabe1 übersehen,
daß dieses Christentum wesentlich kırch-

g1bt nach Luther eın  44 überpositives Recht
als Brunnquell des positiven echts, das

lich WäTlT, WwIie überhaupt Christentum alle Zeıiten un! Nationen umfaßt un! das
wesentlich kirchlich ist. Auch Dürer, durch die aristotelisch verstandene Ep1-der reinste Exponent ıindogermanischen kie gemildert wird. Natürlich ist vo  3
Glaubens nach Strzygowski, WAar eın höchstem Interesse, daß der 1ın den Ge-
kırchlicher Christ. Nur hat ben die danken des Nominalismus und Occamıis-
Kırche wenig m1t dem merkwürdigen
Machtgebilde tun, das 1in der Vor-

INUS gebildete Luther bezüglich des Na-
turrechts weıiıthin thomistisch denkt

stellung Stzygowskis dem indogermanı- Freilich ist ıch der Vertasser bewußt,schen Geiste wiıiderstreitet. Wir unier- daß be1 allem Eınklang doch auch tief-
lassen c auf gelegentliche Auställe des
Verfassers 117 einzelnen einzugehen, Die gehende Unterschiede zwischen uther

und der katholischen Tradition bestehenWahrheit hat das gewöhnlıich nıiıcht Naturrechtliche un! geoffenbarte Ord-tıg. Sie bedürtfte auch nıcht der Schwarz- nungen werden be1i Luther stark ausS-Weiß-Zeichnung, 1n der das Verhältnis einandergerissen, daß praktisch dochSuüd-Nord gegeben ist. Als Gesamteın- die Grundlage des thomistischen atur-
druck erg1ibt sıch, daß eın solches Werk, rechts verlassen und anderseits die
auch als Versuch, verirüht erscheint.
Das Gebiet ist riesengroß un: das Voraussetzung Konstruktion eines

rationalistischen Naturrechts gegeben
ZU Verfügung stehende Material relatiıv WAar. Meines Erachtens dürite aber dieklein, daß - keine genilalen ogen folgerichtige Durchführung des Natur-ber Sanze Erdteile un! n Jahrtau-
sende schlagen ann. Wiırd gar noch mit rechtsgedankens doch auch immanente

Schwierigkeiten für Luthers Lehre VOoalchen Bogen eın anzer Bau aufge- der Erbsünde un!: der Verderbnis destührt, dann faßt INan seiner Irag- Menschen 1n ıch tragen, daß VOoO hierfähigkeit schwerlich Vertrauen.
ırschbaum S. J. die Ablehnung des Naturrechts iın

der lutherischen Theologie sechr VOI-

ZUr rage des aturrechts be1i ständlıch ist.
artın Luther. Von Kranz X.Ar- Schuster S. J.
old 80 U, 1323 S5.) üunchen aatsgedanke und Relıgıons-
1637, Max er 6.80 des GroßBßen.pDolıtik Peters
Daß 1n der protestantischen Theologie Von obert Stupperich. 8

der Naturrechtsgedanke überwiıegend Ab- (110 5.) Königsberg 1936, Osteuropa-
lehnung gefunden hat, ist bekannt. Zu- Verlag. 5.80
letzt hat Holl Luther als Gegner und In dre1ı groben Kapiteln behandelt
Leugner natürlichen Rechts hingestellt. Dr Stupperich 1n urkundenmäßig wohl-
Demgegenüber unternımmt Arnold in begründeter Weise se1in "LThema Das
einer ehr gut disponierten Studie aus erste Kapiıtel g1bt ıne knappe Darstel-
den Quellen den Nachweıs, daß Luther lung des Verhältnisses VOo Staat und
keineswegs das Naturrecht verwirtft. Ich Kırche 1 russischen Miıttelalter. KEs
halte den Beweis für gyut gelungen. olg ıne Schilderung des Kampfes des

Haolls Staates mıiıt der alten Kırche ZU)  }Mißverständnis lıegt zumal
darın, daß Luthers Verwerfung natür- eit Peters des Großen. Die relıg1öse
lıcher Vernunft für die Heilsaufgabe Grundhaltung Peters, die i1ne durch die
gleichsetzt mit Leugnung des natürliıchen westliche Neuzeıt stark beeinflußte Va-
Rechts. Luther kennt ıne allgemeıne r]iante der altrussischen Frömmigkeıit
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darstellt, WIrd eingehend dargelegt. Kirche hat ıch schließlich Peters
Ebenso eın Eingriff 1n die kirchliche Staat un!: Peters Kirche tragischerweise
Verfassung und die daraufhin erfolgen- gerächt, daß beide daran Grunde
den negatıven und konstruktiven Gegen- sind.
wirkungen der altrussıschen Parteı. Das Dr. Stupperich hat mit seiner WwI1sSsen-
drıtte Kapıtel enthält ıne Darstellung schaitlıch gut begründeten Darstellung
der dem Zaren eigenen Konzeption des zugleich Erkenntnisse vermittelt, die
Verhältnisses VO  } Staat und Kirche - das Gesamtgeschehen der Menschheıit
wıe ıne Schilderung der Verwirklichung nützlich beleuchten. Es würde sich loh-
dieser Gedanken nenNn, eiwa den eutschen Ritterorden

1 Baltikum nach denselben Grund-Die Abhandlung stellt einen wertit-
vollen Beitrag ZUT russischen Geistes- gedanken aıf dem Hıntergrunde west-
geschichte dar. Peters Lösung, die 1 liıcher un östlıcher Geisteshaltung 1
Grunde SCHOMUINCNHN ganz einseit1g VO Mittelalter und beim Anbruch der Neu-
Staate und auch hier VO egenten zeıt betrachten.
ausgeht, stellt einen 1n größtem Aus- Ammann 5S. J
maße durchgeführten Vorversuch eines
Staatskiırchentums dar. Dieser Versuch Recht und Sittlıchkeit 1n P e-
hat dabe1ı VO  — vielen andern das OTaus, stalozzıs Kulturtheorie. Von
daß nıcht NUr eın Gedankengebilde Mathias Jonasson. | Neue deutsche
blieb, sondern 1ın dıe '"Lat umgesetzt Forschungen, Abteilung Pädagogik,
wıurde un somıit alle jene dem leben- herausgegeben VO Hans Wenke]
digen Leben eigenen Folgeerscheinungen (195 S.) Berlin 19306, Junker und. a<  -
mit sich führte, die dem eın spekulatıv haupt. M 83.50
voraussehenden Verstande verborgen Diese eindrucksvolle Studie legt die
bleiben mußten. „Nachforschungen über den Gang der

Peter ging VO der Grundvoraus- Natur 1n der Entwicklung des Menschen-
setzung dQusS, daß nıcht die Kiıirche geschlechtes‘ als systematischen Kon-
den Zeiten ihr Gesicht gebe, sondern zentrationspunkt der Lehre Pestalozzis
auch das AÄAngesicht der ırche sich mıiıt Grunde. Der sogenannte Naturzu-
den Zeiten andern müsse. Freilich sah stand, das Recht, dıe Sittlichkeıit, endlich

niıcht ımmer, daß doch das An- als Hauptteıil das gegenseıtige Verhält-
gesicht der Kırche bleiben mu. Es wWar

1m
n1ıs VO  e} Recht un Sittlichkeit bılden

Som1!1! unter Peter dem Großen die wichtigsten Probleme der Arbeit. Ich
Grunde BCNOIMMMEN 1Ur die n1€e nde sehe ihren Wert besonders 1mM Schluß-
geführte Auseinandersetzung zwischen abschnitt: der Staat des sozialen Rechts;
geistlichem und weltlichem, beiderseits bringt 1ne gute Gegenüberstellungberechtigtem Geltungs- und Gestaltungs- VO  } Pestalozz:ı und Hegel Es ist be-
wiıllen, die VO  } einen Schritt grüßen, der Vertfasser otftfen den
weitergeführt wurde. Der petrinische
Versuch unterschied ıch 1n doppelter Fınger auf die Wunde legt un! ehrlich

sagt, daß Hegel die Schuld wegdispu-Weise VO allen bis dahın 1n der Neu- tiert Unter dieser Rücksicht steht
eıt erfolgten. Er wurde +*Urs  a< erste aut Pestalozzı weit über Hegel Allerdings
Dbreıtester Grundlage viel folgerichtiger wäre Pestalozzıs Gedanke noch wirk-
durchgeführt, als dies 1n dem staatlıch

D, wenn 1C durchschlagend zeıgenZerrissenen Westen Je möglıch gEWESCH
ware. Zum andern wurde ZU ersten lıeße, wıe Pestalozzı e  ber die freimau-

rerische Idee einer Religion der reinenMale 1mM russiıschen ÖOsten auf der Grund-
wıie Vernuntt hinaus einem persönlichenlage der Geistigkeit

Stupperich sagt aılf der Grundlage des Gott gelangt 1st.
Naturrechtes durchgeführt. Dem Schuster
stand iıne Kırche gegenüber, die

Der Eınfluß der Maschıne a utfäußern Machtmitteln schwach un! inner-
dıe Arbeitslosigkeit. Eın Be1-lıch nıcht stark Waäal. Vor allem aber

hatten ihre Vertreter aum Verständnıiıs irag ZU Wirtschaits- un: Sozial-
für die veränderte Grundhaltung der reiorm. Von Hermann Hagen,
europäischen Menschheit. Die VO eter (304 5.) Stuttgart 1035, Boorberg.
unternommene Vergewaltigung der Kart. M 4.90
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Der Hauptwert dieser materialreichen zweck verbundene Einheit gerichteteun systematısch aufgebauten Unter- "Theorie die Sozial- un: Wirtschafts-

suchung liegt tür die katholische Sozılal- ethik befruchten ann.
ethık in der entschiedenen Voranstel- un  ach
lung des objektiv gegebenen O k wirt-
schaftlichen Ziels unter gleichzeitiger 1re theEarth.VonPaulHanly
sorgtältiger Herausarbeitung der durch Yurfey, 80 (159 5.) New ork 19306,

The Macmillan Company. El  \die Maschinisierung des Wirtschaftspro-
ZEeESSES gegebenen onkreten Förderungen Wer das Problem „Kirche 1ın der Welt“®
und Gefährdungen dieses Ziels 1n der grundsätzlich und praktisch betrachten
gegenwärtigen deutschen Wiırtschafts-
lage., Für iıne Wirtschaftsethik wiıie dıie

wıill, greife diesem Buche Niıcht wen1-
DCes geht auch den eutschen Katholikenkatholische ist die menschliche Arbeit d vieles ist den amerikanischen Ver-die einzige aktıve Ursache des volks- hältnissen eigentümlich, aber deshalbwirtschaftlichen Erzeugungsvorgangs,

selbstverständlich die menschliche AÄAr-
auch wieder für Deutsche VOo  } hohem
Interesse. Das Kapitel u  &s  ber katholischesbeit in ihrer gesellschaftlichen Leben und Politik, ferner jenes SS  berKınbettung in naturhaften Siedlungs- katholische Grundsatztreue iın den ein-  auun Berufsräumen. Alles andere, uch

de technische zeinen Berufen und in den Fragen der
Fortschritt, ist dem- allgemeinen Lebensführung un schließ-gegenüber bloße Instrumentalursache des iıch das Kapitel u  3  ber die praktische Be-volkswirtschaftlichen Geschehens. Die

„verfeinerte‘‘ Lechnik, VOo der der Ver- währung eines Programms katholischer
Lebensordnung enthalten Ausführungen,fasser mit Recht 1i1ne Lösung der Not die immer wieder al Erfahrungen des„Mensch—Maschine‘‘ erwartet, kann den eutschen Katholizismus der näherenSınn dieser ihrer „Verfeinerung“ NUuUr

darın sehen, die Technik wieder ZU1
und ferneren Vergangenheit erinnern und
uns für die Gegenwart remdem Be1l1-Instrument der ıD O n e Verbun- spiel klarmachen, daß die Kırche unterdenheit des 1mM Staatszweck geeinten keinen Umständen der Auseinander-wirtschaftenden Volkes Z U machen. Der

Sozialethiker wird daher zustıiımmen, setzung mit brennenden Fragen des pri-
vaten und Offentlichen Lebens iıch ent-

wenn die vorliegende Untersuchung ZU)] zıehen ann. Denn wıe sechr auch in die-Forderung nach einer dp} - D } Buche mit Recht die Akzente aut„Zügelung“ besser ohl „Ordnung‘‘ —
des Maschineneinsatzes kommt. Schon eine VO Übernatürlichen her gespeıiste

Innerlichkeit gelegt werden, kom-aul Jostock sprach 1932 auf der ersten INe  e | doch die naturhafte Inhaltsfülle desSozialen Woche des Volksvereıins für
das katholische Deutschland 1ın seinem Lebens un die praktisch-organisato-
Referat u  L  ber rische Seite katholischer Lebensformung„Konjunkturpolitik und bis hın Plänen einer katholischenKrisenabwehr iın der berufsständischen
Ordnung‘‘ VOoO  e} der „vorbeugenden Ein- Heimstättensiedlung voll Zu Ausdruck.
wirkung, die mıiıt wirtschaftspolitischen, Man hat den Kındruck, daß drüben eın

privaten un!: öffentlichen Leben eSozlalpolitischen und VOT allem auch beitender, tief innerlich und geistig VeTiT-steuerpolitischen Maßnahmen arbeiten
kann‘“‘ (vgl Wirtschafts- un Sozial- wurzelter katholischer Gestaltungswille
polıtik ın der berufsständischen Ord- erwacht ist, der vielleicht einmal, weil

nıcht allzıu beschwert durch historischNnung, KOöln 1933, Bachem) eden- gewordene Formen, Großes und uchtalls zeigt diese hochinteressante, das Vorbildliches dem Katholizismus derProblem des Maschineneinsatzes 1n al- übrigen Welt zeigen wird. Manche Be-len seinen Verwurzelungen konkret - urteilungen profaner Verhältnisse 1!fassende wirtschaftstheoretische Unter-
Suchung, Ww1e wen1ıg ıne aut abstrakte wohl in der Formulierung allzıu negatıv
Preisrelationen methodisch ausschließ- ausgefallen, während umgekehrt die

Möglichkeit einer Meisterung der Neger-lıch eingestellte sozialökonomischeTheo-
rie für die Sozijalethik 1m katholischen Irage durch die Kırche mit einem ohl
Sinne fruchtbar ist, wIıe sehr ber iıne nicht VO  } allen amerikanischen Katholiji-
auf das volkswirtschaftliche Ganze ken geteilten Optimismus gesehen ist.
als ine 1 volkswirtschaftlichen Sozial- G.Gundlach
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Philgsophie der Erkenntnistheorie längst gesprengt.
Das ın der Hauptsache negatıve Ver-enken und Seıin. Eın Autfbau der

Erkenntnistheorie. Von oSse de tahren der kritischen Beurteilung der
verschiedenen „LIsmen‘‘, wie (D vielfachVriıes (Mensch, Welt, Gott. angewandt wurde, kann auch nıcht ganzEın Aufbau der Philosophie 1n Eın-

zeldarstellungen, herausgegeben vo befriedigen. So haben WIir. einen pOosI1i-
tiven Neuaufbau des Ganzen gewagt, derBerchmans-Kolleg 1n Pullach, D, Bd.) unter Ausnutzung der geleisteten Ein-AL 1: 304 S.) Freiburg 1 Br. 1937,; zelarbeiten und ın beständiger Auseıin-Herder. 4.40, geb. 5.00. andersetzung mit modernen Fragestel-

Das uch ist der ersterscheinende jungen un Lösungsversuchen i1ne Kr-
and eiıner Sammilung VOo Einzel- kenntnistheorie 1mM Geiste der arıstote-
darstellungen der scholastischen Phiılo- Vo  3iısch-thomistischen Philosophie
sophie, die die Professoren des Berch- Grund aus 1n geschlossener Eıinheit auf-
mans-Kollegs 1n Pullach be1 unchen n zubauen sucht.
die Stelle der alten Lehmenschen ehr- Diese Arbeit steht nach der Absıcht
bücher sefizen wollen Daß ıne bloße des Verfassers VOT allem 1mMm Diıjenst der
Überarbeitung des Lehmen den Antor- Metaphysik, Ja S1e 1st 11 Grunde celbst
erungen der Zeıt nicht mehr entsprechen iıne metaphysiısche Angelegenheit, Wwıe
konnte, liegt aut der Hand In den VIEeTr- schon der "Lıtel des Buches andeuten
zig Jahren seit seinem ersten Erscheinen soll Nur ist auch der Erkenntnis-
hat eın eifrıges Studium der großen theoriıe ihr Daseinsrecht und ihr mensch-
scholastischen Überlieferung einem liches Interesse gesichert, während ıne
tieferen Eindringen 1n Geist und Wesen Erkenntnistheorie, die tre1l VO jedem
dieser Phiılosophie geführt. Herner sind metaphysischen Einschlag 1U  m3} Vorstel-
WITr der Überzeugung, daß 9  - schola- ungs- un Gedankeninhalilte analysıeren
stische Philosophie ihren innern Reich- wiıll, mi1ıt Recht der Geringschätzung
IU  =] un! ihre Lebenskraft dadurch often- verfallen ist, ganz abgesehen davon, daß
baren muß5, daß s1e 1n den Gegenwarts- n1ıe gelungen ist und n1ıe gelingen
Iiragen steht un ihre großen Grund- kann, sich VOoO aller Metaphysik freı
gedanken an ıhlınen schöpferisch weiıter- halten; treten LLUT Stelle lar als
entwickelt. So WIrd uch das Erstar- solcher erfaßter metaphysischer Grund-
Tung un Niedergang führende bloße agen unbemerkte un unbegründbare
Weitergeben überlieferter Lehrstücke metaphysiısche Voraussetzungen,
besten vermieden; Schulstreitigkeiten, Die etzten metaphysischen Fragen
sSoweit s1e überlebt sind, treten VO gehen jedenfalls nıcht auf Wissen alleın
celbst zurück, sSoOwe1it Ss1ie aber 1ı1ne +  ber- des Wissens willen. Der Wert der
zeitlıche Bedeutung haben, werden s1e Wissenschait wird nıiıcht mehr fraglos
aus den festgefahrenen Bahnen befreit. hingenommen, vielfach SoOga: die Er-

Der 'Litel der Sammlung („Mensch, kenntnis überhaupt als lebensfeindlich
Welt, Gott‘‘) soll daraut hinweısen, abgelehnt. Demgegenüber galt c auf die
der wesentliche Gang philosophischer Lebensbedeutung echter Erkenntnis und
Besinnung STe eın Aufstieg ,„Von Wissenschaift nachdrücklich hinzuweisen.
nach oben‘“‘, VO der Weilt Gott, ist AÄAnderseıiıts mußte VO  b-+4 einer Über-
und daß wıiıederum dıe ohilosophische schätzung der Erkenntnis T -  e Y wıe
Erschließung der Welt 1n der Haupt- S1€ sıch hie un da noch 1n neuscholasti-
sache ihren Ausgang VO Menschen schen Kreisen zeıigt, gewarnt werden.
nımmt. Daß daneben 1n zweiıter Linie In der Erkenntnistheorie handelt sich
auch eın  a teilweises Begreifen des Men- das schwierige Unternehmen, dıe
schen VO der Welt her un eın tieteres Grundlagen uUunNnNsSseTer natürlichen Gewiß-
Erfassen der Welt VO  3 Gott her mOg- heıt biıs 1Ns etzte reflexem, ausdrück-
lıch ist, <o1]l damıt nıcht geleugnet SEe1IN. lıchem Bewußtsein bringen. Von dem

Eıne Neugestaltung der Erkenntnis- Gelingen oder Nichtgelingen dieser Be-
lehre War vielleicht das dringendste Er- mühung ang die natürliche Gewißheit
ftordernıiıs. Viele ausgezeichnete Eınzel- 1n lebenswichtigen Fragen nicht ab Na-
untersuchungen der etzten zwanzıg mentlich 1n die Erörterungen über die

Außenweltserkenntniıs ist zuweılen ıineJahre en den üblıchen Rahmen der
neuscholastischen Gesamtdarstellungen unnötige Schärte hineingekommen, weıl
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iNla diese Unterscheidungen NM Vielgestaltigkeit dieser Welt unendlıch
beachete überragt das ist Schingnitz nıcht lar

Im einzelnen haben WILT uns ehrlich geworden Gegenüber der Möglichkeıit
bemüht keiner wesentlichen Schwierig- über dıie Weit hinausragenden Kr-

kenntnis außert sich sehr zurückhal-keit auszuweıichen, und Interesse der
Wahrheit uns nıcht gescheut schon fast tend Religion 1St ihm, jedenfalls —-

Schlagworten gewordenen Modeströ- nächst L1LUT „Bındung“ die Welt
mMUungen ntgegenzutreten Das Eıntreten 1rotzdem bietet das gründliche Werk

dertür den ‚mittelbaren Realısmus dem Philosophen namentlıch dem Logı1-
Hrage der Außenweltsgewißheit wiırd ker und Wissenschaftstheoretiker, viele
vielleicht hier un! dort ın scholastischen wertvolle Anregungen
Kreisen Befremden EITESECN Obwohl de Vrıes S
WIT der Frage keine entscheidende Be- Wissenschaft und Weltanschau-deutung beimessen, konnten und woll- un Natur un! Geist als Probleme
ten WIT eindeutigen Antwort nıcht der Metaphysik Von Aloys Wenzldem Wege gehen Es War aber g... AL (XII 374 5.) Leipzig 19306 Me1-
rade 611 nüchterner Wirklichkeitssinn TeTr M 5 geb 18.—und Abneigung eın begriffliche
Konstruktionen, W as diese Antwort Es beweist gew1ß ine selbständiıge
schließlich austfallen lassen mußte Haltung gegenüber den Modeströmungen

der eit WEeELN Wenz/]l allemde Vries
Relativismus un! Irrationalısmus sich

Mensch und Begriff Beitrag ZUr ZU  ar Idee rationalen Metaphysık'Lheorie der logıschen Bewältigung der bekennt Gegenüber dem Irrationalis-
Welt durch den Menschen Von W er- INUS der Lebens- und Rassenphilosophie,
ne Schingnitz, 80 (XXXIV nach der 1nNe blutmäßıg bedingte „Welt-und 668 5.) Leipzig 1935, Hırzel, Kar  e anschauung aller Wiıssenschatit
W 18 . — Grunde lıegt, wählt freiliıch den
Wie Schingnitz mi1t Recht betont 15 schwersten verteidigenden Stand-

das begriffliche Denken nicht bloß tür punkt wenn NnuUu  =) seinerseıits
Wissenschatt un: Technık sondern auch „induktiven Metaphysık“ Sınn Be-
für Weltanschauung un! Religion vo  - chers un Drieschs festhält hier soll }
größter Bedeutung „Nur der Begriff VeI- nıcht bloß „Weltbild““ den Er-
mMag der Weltanschauung geformte gebnissen der Einzelwissenschaften -
Dauer sichern Darum sich der sammengefügt sondern die „Welt-
Verfasser für das Recht des Begrifis und anschauung‘‘ selbst letztliıch z den Er-
der Logik C1M Er geht der Bedeutung fahrungswissenschaiten rational gerecht-
des begrifflichen Denkens tfür den Men- Tfertigt werden
schen den verschiedenen Lebensgebie- Der Plan des Werkes 1sSt also folgen-
ten namentlıch Wissenschaft und der AÄAuft der Grundlage kritischen
Technik nach Realısmus un! der Ergebnisse der Kr-

Freilich el formales, tast iınhaltleeres fahrungswissenschaifiten VO der oten,
Denken ann N1g fIruchten, der organıschen Uun: der seelischen Wirk-
mehr aber der möglichst erfüllte ‚welt- lichkeit soll durch Hypothesenbildung
hafte‘‘ Begriff Die wiederholte höherer Ordnung 1Ne möglıchst wahr-
Horderung ach welthattem Denken <1ibt scheinliche Theorie der Gesamtwirklıich-
dem breit angelegten Werk ı1gen- eıt werden Zunächst führt
art Die einse1t1ge Ausrichtung den p- dieser Versuch tieferen TIaSsS-
Sitıven Wissenschaften bringt 9858  e mıiıt SUuNg der einzelnen Seinsbereiche
sich daß Schingnitz sich den erfüllten Be- Naturphilosophie un philosophischer
orıiff als Begriff denken kann, der Psychologie Hıier können WIT den Ergeb-
möglichst reich empirischen Bestim- 155en Wenzlis weıtem Maß ZUST1M-
MuNngen ist Daß es metaphysische Begrifie Er verteidigt den Vıtalısmus, dıe
geben kann, deren verhältnismäßige KEın- Wiıllenstreiheit die Wechselwirkung
Tfachheit keineswegs Leere besagt sondern zwıischen Leib un gele gegenüber dem
die uns, WwWenn auch 1U  H4 analogen Denk- Parallelısmus Im letzten, eigentlich
formen 116 Wirklichkeit erschliıeßen, metaphysıschen Autbau wird dann al-
deren Seinsfülle höchster Eıinheit alle les Räumliche als Erscheinung und Aus-
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druck seelischer Wirklichkeit gedeutet. autf geschichtlichen Wert hat. Näheres
Die vielen seelischen Elementarwesen, erfahren WITr 4  ber iıhn erst durch seine
die als Organısmus erscheınen, unter- spätmittelalterlichen und nachmittel-
stehen einer iührenden Zentralstelle; alterlichen Bıographien, die jedoch alle
diese ist wieder einer höheren seelischen ausgesprochen legendenhaft sind, und
Ganzheit eingeordnet USW.,. So kommt es das mehr, Je jünger S1e sind. Die
schließlich ZUr Annahme einer „Welt- ersten Spuren seiner Verehrung egeg-
seele‘*“‘. Die "Iranszendenz Gottes eN- He  } uns 1 frühen Jahrhundert; s1e
u  S&:  ber der Welt wiıird schwerlich g_ erlebt 1 spaten Mittelalter, der Zeit,
wahrt werden können. Auch das Problem aus der auch seine altesten Legenden
des Übels, mit dem Wenz]! ringt, — stammen, eine erste, in der Barockzeit

ıne zweite Hochblüte. Mittelpunkt undschwert ihm den Weg ZUT Anerkennung
der unbedingten Seinsüberlegenheit Got- Ausgangspunkt des Wendelinuskultes
tes, War von jeher St Wendel, ıch das

Soweit sich rational begründ- rab des Heiligen befand und noch
Dare Erkenntnisse etzter Wirklichkeit heute seine Gebeine tast vollzählig aut-
handelt, scheint uns die entscheidende bewahrt werden. Von dort verbreıtete
Frage ein: Muß niıcht iıne „induktive sıch die Verehrung ın den kurtrieri-

schen Landen, in der Pfalz, ın Baden,Metaphysık“‘, soweıt S1e überhaupt durch-
führbar ıst, das Metaphysische notwen- ın der nördlıchen, vordern, Z UIXH Bıstum
dig auft die Ebene des Physischen herab- Konstanz gehörenden Schweiz, 1m ehe-
ziehen? Wenzls Metaphysık ist freilich mals deutschen Elsaß, in Schwaben und

Franken, anderswo 1ın Deutschland abertatsächlı:ch nıcht eın induktiv. Die Kr-
waäagungen des ersten, „phänomenolo- 1Ur in geringerem Ausmaß. ber die
gisch-ontologischen“ Teıls sind tür den Grenzen Deutschlands hinaus bürgerte
Gesamtaufbau entscheidend. ine Ver- sich der Kult bloß dort e1in, wohin ihn

deutsche Ansiedler aus der Heimat mit-tıefung dieser eigentlich philosophischen
Besinnung könnte weiıter führen als alle brachten, WI]1e 1n Ungarn und Nord-
Breite der Empirie. Wenn WITLr VO der amerika. In das romische 1ssale, das

romische revier und selbst 1n das 1O-  A<metaphysischen Zielsetzung der empir1-
schen "Teile absehen, können WITr freudig mische Martyrologium hat der hl Wen-
anerkennen, daß sS1e überaus wertvoll delin nıe  S Aufnahme gefunden, 1n Diöze-
sıind als verhältnısmäßig leicht verständ- Ssanproprien des Missales un des Bre-

viers 1Ur ganz vereıinzelt. Von einemlıche und doch auf gründlıchster Kennt- lıturgischen Kult des Heiligen kannNIs eruhende Zusammenfassung der
naturwissenschaftlichen FKorschungs- darum LLUT ın sehr beschränktem Aus-
ergebnisse un "Theorien. uch vo maß die Rede se1ın. Um ausgeSPTO-

chener wurde eın Kult aller eitersten Fachleuten sind gerade diese
Teile mıiıt höchstem Lob bedacht worden. VOo den breıiten Schichten des gläu-
Daher hat das uch dem Naturphilo- bigen Volkes, zumal VO  ©} dem Ackerbau

und Viehzucht betreibenden Landvolksophen viel bieten. Sehr beachtens- und den Hırten gepüdegt und fand ınwert sind auch die Ausführungen ZUI Be-
gründung des kritischen Realismus. Bruderschaften, Wallfahrten, AÄAndachten

un!: anderem Brauchtum, 1n der Errich-de Vries 5. J tung VO  ®]} Kırchen, Kapellen un: Altären
SOWI1e besonders 1n überaus zahlreichenChristliche uns Kultzwecken oder ZUrTrC häuslichen Er-

' I1 e 1 I Leben un Verehrung bauung geschaffenen volkstümli:chen
eines alemannisch-fränkischen SsS- Darstellungen des Heıligen seinen Aus-
heiligen, Von Dr Aloıs Selzer druck. Es ist sehr lehrreich, W as un:  77l

Mıt 64 Tafeln, Abbildungen die vorliegende, auf eingehendsten un!
und drei geographischen Karten. AL umtassendsten Forschungen ıch grün-(XXXII U, 370 5.) Saarbrücken 1930, dende, in der Hauptsache den Gegen-
Saarbrücker Drucl_:erei un! erlag. stand erschöpfende Arbeit +  ber alles das
Geb M 8 berichten we1ıß. Wer immer r  u  ber den
Von dem hL Wendelın, einem Hei- geschichtlichen h1 Wendelıin, den legen-

lıgen der irühmerowingischen Zeit, W1S5- dären Heıilıgen, den Ausgang, die Ver-
WITr  — Aur ehr weniges, W as Änspruch breitung und dıe Art seines I
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WIe die Ikonographie des Heiligen sıch Schöne Literat_urunterrichten will, wird hier ausgiebig-
sStien Auischluß erhalten. Die dem Werk Schicksal und Lıebe des Nıklas
beigefügten Tafeln geben vornehmlich VO Cues. Roman VO Hans Kün-
Darstellungen des hl Wendelin dem kel 129 (436 5.) Leipzig 19306,

Geb M 6.50 9clam.Jahrhundert und der Holgezeıt W1e-
der; die angefügten Karten vermitteln Man kennt das Schema jener histor1i-
eın kartographisches Bıld der Verbrei- schen Romane, in denen 1ne Zeit, iıne
tung und Verehrung des Heiligen VOT Persönlichkeit und, besonders heute, ine
I4 VOo  3 1400 bis 1600, VO 1600 bis 1800, überzeitliche Idee sichtbar gemacht WEeT-
Un\ nach 1500. Braun den soll Die Zeitgeschichte wird 1n

voller Breite entfaltet, Je nach den Kennt-S Festschrift des Augu-
stiner-Chorherrnstiftes Klosterneuburg

nıssen des Verfassers. Um die geschicht-
che Persönlichkeit Zu erfassen, g1ibt iıhrZUT 80oJjährıigen Gedenkfeier des YTodes der Dıiıichter ıne Seele, deren Grund-des Heiligen. Hrsg. VOo  } Dr Sdieg-

fried Wıntermayr. Miıt za zuüge oft mehr der Fassungskraft und der
Zeitgebundenheit des Schriftstellers alsbbild 1 Text (332 5.) Kloster- der vergangenen Wiırklichkeit entspre-neuburg 19306, Druck und Verlag der chen. Darüber hinaus werden auchAugustinus-Druckerei. Kart S > E Grundfragen, um die die Menschen und

Die Festschrift verdankt, WIe dem die Menschheit eW1g rıngen, nach denLitel erhellt, ihre Entstehung der 800- AÄAnsichten der jeweiligen Gegenwartjährigen Gedenkfeier des "LTodes des 1485 behandelt. So be1 Ebers, Dahn
VO  - Innozenz VIII heiliggesprochenen un Freytag, ist  —{ uch bei Kün-Markgrafen Leopold III VO  - Österreich; kel. Die Breite seiner Zeıtdarstel-
doch nıcht ıh allein, sondern auch der lung und die mangelnde Sprachgewaltdes achthundertsten Jahrestages der Eın-
weihung der VOo  3 iıhm gegründeten Klo-

machen die Lesung zuweilen schleppend
un ermüdend. Der ‘Lıtel des Buches

sterneuburger Stiftskirche. Das uch (Liebe und Schicksal) zeigt schon asıch demgemäß uSs einer doppelten wI1ıe der Verfasser den Helden sıeht, des-Reihe VOoO  ; Aufsätzen ZUSaHMıMenN, vVo  } VOT allemdenen die der ersten dem hl Leopold,
Se  e} Geschichte trotzdem,

nde ergreift. Von Ideen ınddie der zweıten der Stiftskirche und vorzugsweise dreı ennen die poli-dem Stift Klosterneuburg gewıdmet sind. tische, die deutsche, die relig1öse. Un-Von den die erste Reihe bildenden sejen Ermessens ist cıe deutsche Idee,hervorgehoben: Dr. Berthold Cerik, Das das Leben und FKFühlen eines deut-mittelalterliche Lebensbild des hl Leo- schen der uch des eutschen Men-pOold; Dr Siegfried Wintermayr, Die schen, gut getroffen. Um Nikolaus VOo  e}bildliche Darstellung des hl Leopold 1m ues als polıtische Größe reCcC sehen,W andel der Zeiten; Dr Vıktor Lebzelter, wird 11 doch besser Gerhard Kallen:Die Reliquien des hl Markgrafen Leo- Nikolaus VO  - ues als polıtischer Er-DOld L1IL.; un Prof Bruno Schmid, Die DasFamilie des hl Leopold un das Schick-
zieher (Leipzig 1937), greifen.
Rıngen des Kardinals Gott, die o1N-sal seiner Kınder. Von einem Leopoldi- cıidentia Opposıtorum, verlangt mehrreliquiar VOo  «} etwa 1590 1n Gestalt eines "Tiefenschau. Der Roman ist der nıchtIriptychonostensoriums 1m Wiener D109-

ZESANMUSCUM, einer großen Seltenheit in ganz gelungene Versuch, einen gewal-
tigen Stoff meistern. Wenn durch diedieser Spätzeit, Derichtet unter Beifü- Mängel schon die dargestellte Persönlich-

gung VOo  e} Abbildungen Dr. Hermann eıit Schaden kommt, ist noch mehrGöhler. Von den Aufsätzen der zweıten ZUu beklagen, sich der Leser eın fal-Reihe selen besonders genan: Dr. Am- sches ıld des schwer ergründendenbros Legler, Eın Blick aut die Erleb- I Jahrhunderts formt.niıisse der Stiftskirche VO Klosterneu-
Durg; Dr. Siegfried Wintermayr, Die Becher S. J

Lob des LebensBeziehungen des Stiftes Klosterneuburg Betrachtungen.
ZUr Wiener Universität; Gottifiried Hotf- Von Albrecht Goes., (171 5.)
Mann, Das Stift Klosterneuburg un Stuttgart 1936, Deutsche Verlags-An-seine Pfarren. Braun S, J sSta Geb M 3.50



408 Besprechungen
Nıcht aus an$prucfisvollem, aber 1m terlose.‘‘ Die Verse, welche die Betrach-

Grunde hohlem Vıtalismus, sondern au  N tungen jeweils beschliıeßen, haben manch-
der Haltung des „Wanderers zwiıischen mal och nıiıcht volle Dichte. Was in
beiden Welten‘“‘ 1nd die Betrachtungen diesem „Lob des Lebens‘‘ viele FKFreude
geworden, die oft unscheinbar - schenkt, ist das Fernsein jeder An-
Iangen, Aber der dienenden Schau un maßung un die wahre Ehrfurcht desdem gehorchenden Ohr des Diıchters Dichters, „daß die Kreatur, die ihröffnen die großen Dıinge der Schöpiung Leben neben seinem Leben hat, nıchtimmer weıter iıh: geheimes Innen: and- iragt, nıcht 1nNs Urteil stelit, ist, daßschaft un Gestirn, lume, Frucht, ‘Lier s1e annımmt, die Liebe, die 1mMund Menschenwesen, Fod, Leben und
Wesg Die reıifste der kurzen Betrach- Vergänglichen das Unvergängliche Liebt‘
tungen rag dıe Überschrift: „Der Mut- Kreutz S. J

Stimmen der Zeit, herausgegeben VO.  a ne0 Hotimann ın Verbindung mi1t och rel
maler Overmans S] Schriftwaltung Theo Hotlimann München NO, Veterinärstraße
Verantwortlich für den Anzeigentel. Max Brendel, Tre1burg 1  Y D.-AÄA 2.VJ 1987 7104 ucC. Zur Z eit

afer Preisliıste Nr. ruck un! Verlag Herder Co G.m.b. H,, reiburg Br.
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KatholiicheHonatich
Geittesteben derCQLW

1 NH A
Ordensleute alsJugenderzieher (JosefSchröteler)

S. I
edanken ZUTXT Ethikotherapie (Johannes Lind-
worsky) S5. 48

Vom Verein hierarchischen Apostolat Zum Erscheinungsbild Adams un vVas (Felix(Constantin Noppel) S.1 Rüschkamp) S, 52Katholischer Nationalısmus ] andern
Konzertmessen (Georg Straßenberger) S. 55Overmans) S. 25

Vom Neuerwachen der Metaphysik 1n Frank- Besprechungen VO  - Büchern (S 38) Literatur-
reich (Leslie eC .33 wissenschaft Philosophie ; Padagogiık Ge-
Valamo Albe Marıa Ammann) S. 41 schichte

ErDer o m.b E  5  7 Werlagsbuchhandlung /Freidburg imveisgal

abrgang eft 132 Band , 193
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nschriften der Mitarbeiter diesess
oma 128, Istituto Orientale, Nachbaur, Straßenberger: FeldkirchVor-

Pıazza Marıa Maggiore arlberg), Stella matutina.
gu

Becher Godesberg a. Aloisiuskolleg. Noppel Freiburg 11, Br., Kneippstraße 13
Beck Oxford (England), Campion all Rüschkamp, Schröteler: Frankfurt M.,
Böminghaus: Aachen, Priesterseminar. Hochschule St. Georgen.
rank, de Vries, WO. Pullach bei Schoemann: Berlin-Charlottenburg5,Neue

A  unc  hen, Berchmanskolleg. Kantstraße
Jansen: Roma 113, orgo Spirito Stockmann: Rottmannshöhe, ost Leon1bei
Kreutz Frankfurt a., M., Im TIrutz Starnberg.
Lindworsky: Praha I1 (Tschechoslowakei), Kirschbaum, Overmans: München 2N
Jecnä Veterinärstraße

MDE Deutiche Befellichaftt
ür cDhriltlicheZAundt

ien Der 1r 110 am Den q  en Krairten, DIeEZUM Heil DeS Mater:
landes wirfen Sie will helfen Da DAaS eilSiräiftige qgute Srbe unjerer
Arijtlichen en  en un I  ar bleibe türDIE ©egenwart unD eue

yrüchte irage ZUTE (Chre Sottes 18000 UT Crmunterung aller Chrijten
men)chen Sie Sejellichaft eiltet Den Oriltlichen Künitlern DUrCHDeratung
UnD AuftragsSvermittlung notwendigen e1tan unD Tördert DIE
ZujammenarbeitDer Seeljorger unD Künitler.
erden Sie Wiitglied DEr jeit vielen Sahrzehnten beitehendenen  en
Sejellichaft ür Oritliche Kunit jährlich erhalien Sie eine Sahres
ap„pe, DIE reichbebilderten Überblic iüber DasS Arijtliche Kunit
Ihafen Der SGegenmwart ietet, unD 2110em nehmen ©ie alle DIETr
Der Herlojung VDn Öriginalkunitwerken (Malerei, Mlaltik, Keramitk
unDd Srayhitk 1nD VDn wertvollen Lichtdrucken teıl Der Kahresbeitrag
beträgt na * S heDlogie- unDd Kunfiitudierende zahlenDie äl

Herlangen Stie weıtere ntte DD DEr 1t8]itelle Der
en  en Seje TÜr Oriltkliche un ünden, Schellingitraße4.



}

Katholiiche
für dasE OCGegauw

1i N HALT
Die mythische eligion der Altenun! das Chri- Katholische Kulturschau Overmans) S 103
stentum ar. Prümm) S. 69

Die relıg10se NIu. (Erich Przywara S 11
Das Geheimnis der Selbsterziehung (Friedrich
Schneider) S. 80 Das Vorurteil (Georg Lutterbeck) S 124

Die christlıche Gemeinschafft 1n eutigen Ro- Besprechungen von Buchern 26) Kırche
man (Hubert Becher) S. 92 Geschichte us1ı Schone Literatur

Derd &o q.b l Verlagsbuchhandlung /eiburg Im Breisga

abrgang Deft 1392 and Mai 193



I:

gyesetzes twort arlberg.
«Umschau» kan aus edem eit eitrag Quellenang me

anderweitige Nachdruck ist nur mit besonderer rlaubni stattet.
ufnahme en ausdrücklich VO:! der Schriftwaltung bestellte Trbe

den Absender zurück.
Unverlangte Einsendung

Die «Stimm d erscheinen hrlich In Heifiten. Ö  65 Hefte bılden einen Band, einen Ja
I  Mr Preis: halbjährlich 6 Mark; vierteljährlich Mark;: Eıinzelheift 1.2|  © Mark: azu Porto der Bestellgeld.

Anschriften der Miıtarbeiter dieses Heftes
Becher: Bad esberg a.R Stella Rhen1 Lutterbeck onnn a.R Hofgartenstraße

Aa  AI Overmans, Przywara: München Peuler: uüunster 1. W., Haus Sentmaring.-
Veterinarstraße ies: ittelsteine bei latz.
Prümm, Böminghaus: Aachen, Kurbrun- ast Pullach bei Muinchen, BerchmanSs-
nenstraße kolleg.Prrof.‘ Fr chneider Koöln-16 Sieboldstr. ommerskirch:Berlin 11, Saarlandstr.
Fischer: Breslau l, Monhauptstraße Straßenberger Feldkirch (Vorarlberg).

Dr Kölmel Berlin-Charlottenburg 5,Suarez- Strobel TanXkIu: M.-Süd, Henbacher-
straße landstraße 224

Kreutz Frankfurt M., Im Trutz Stockmann: Rottmannshöhe, ost Leonibei
Leblanc Breslau 13, Gabitzstraße Starnberg.

BAUR

Perde Licht!
Siturgifche Befrachtungen ıan den „ NlılıE und Worchentagen 02S Kicchenjahres

12°Drei eıle

Teil sterfestkreis (Septuagesima — Pfingstsamstag.) Seiten Ge-
) M.; 1in Leinen

Teil Osterfestkreis (Die Nachpfingstzeit. 704 Seiten Geheftet M M.;
in Leinen

Teıil dvent — Weihnachtszeit. Erscheint Spätsommer

«Wer den ‚Schott‘ versteht, verste auch weck,ufbau und Stilart
des vorliegenden Buches, dem Band un1881 binnen kurzemfolgen
sollen Da n VOo  S enedı aur Qualitä gewohnt ist, braucht
nicht erst gesagt werden, daßdie edanken des jeweiligenFestes
oderes mıiıt meisterhaftemeschic. herausgestellt sind undie
Kraftquellen des Ewigen, Objektiven, Sakramentalen für empfäng-
1C. Seelen freigelegt sind. Diese an werden gewi Tausen-
den helfen, ein dem errn gewelhtes eil1ges Jahr mit erstian
un 1e mitzuerleben.» Basılius Hermann S B

urce alleBuchhandlungen

Verlag Herder Freı  urg 1ı In Breisgau



S  HET P

KatholticheWonatich
88enCQCL

1 N HALtEI
Zum der Deutschen Glaubensbewe- Urkirche un! SikXirche (Max Pribilla) 185
guns Ludwig Faulhaber) S 135 Naturrecht] deregenwart(Joh Bapt.Schuster)
Ameri:kanısche Philosophie ernnar' ansen) 189

143 ythos und Mysterium (Hubert Becher) S 192
Holderlins er er1De: ischer: S 156 Besprechungen Von Büchern 194) Philoso-
hristlıche Vaterschaft (Joseph Kuckhoff) S 16  { phie; Naturwiıssenschaiften: Selbstbiographien;
Die ac des Kleinen Gottfrıed Rıchen) S 176 elig1öse Literatur:; Schone Literatur.

Derder & &96 _ m.b YVerlagsbuchhandlung /  eiburg Breiggau

abrgang Delt , 132 Band - Aun 1937
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timmen Zeit, Katholischeonatsc stesle en The
akobS. Joı.. München, in Verbindung mit A, K J } Joseph reitmaier S, Schrift:

waltung Theo Hoffmann S ].; München 2 Veterinärstraße (Fernsprecher32749). Für Österreich Sinne
des Preßgyesetzes verantwortlich: Peitz (Feldkirch, Vorarlberg, Leonhardsplatz 2).

Ausder Abteilungmschau: em eit eın Beitrag Quellenangabe übernommen werden; er
anderweitige isSt mit esonderer Erlaubnisgestattet.

Aufnahme en ur ausdrücklic. von der Schriftwaltung bestelilte Tbeiten. ‚Unverlangte Einsendungen gehen
den sender ZUFüCK.

Die «Stimme d Z e1t) Trscheinen E3  lich in 12 Heiten. 6  6 bilden einen Band, S einen Jahrgang,
Teis: halbjährlich Mark; vierte  hrlic; Mark; Einzelheft IS Mark; dazu Porto der Bestellgeld..

AÄnschriften der Mitarbeiter dieses es
Becher 3ad Godesberg a Stella enl Nachbaur, G. Rıchen IC(Vorarlberg),

Stella matutina.Prof. Dr. Faulhaber: Bamberg, Wildenowstr.
a Fischer Breslau Monhauptstraße Ar  4 Pummerer:3 München 2  ’> N aulbach-

Frank, M ast B Schuster, de Vries straße31
Pullach bei München,; Berchmanskolleg. Pribilla, Przywara: unchen
Jansen:;: Oonn Reichsbankstraße Veterinärstraße
Hıllıg, V, Sachsen Berlin - Charlotten- usC.  mp Frankfurt „Sud 10, St. Geor-
burg 3 Neue Kantstraße SCnHh
Karp Marburg el Lahn, Rıtterstraße oller, Roos, V, Schönfeld achen,

Prof Kuckhoff Oln-Rie Stammbheimerstr 25 Kurbrunnenstraße

NIeEL Chrittusglaube
$)as Heilandsbild Der Fatholilchen Sbheologie

Yion SunDmwig Költers
Sroßoktap Geiten A Ynr gebunDden in $oinen O  6 z  art

Dr Maxrimilian &aller, Di1G0f DDN Ermliande
„AlS eine DelONDer$S reife, bielfeitig vbermwendbare, eil für FaHgelklehrte inie
für den Anfangenden zwortgefiArittenen gleißermaßen wertboNe Sabe, De:
grüßen Diejes nexne YWert P Yudmwig ofters $n Der Iinabhen er{ 0Q DD Tens
DEeEN Daritellung iteht ein Üjfiges noQ ein mweten:  e Wort
Das DuDH gehört Die ande aller ern{thaft (difa Chriften, 4}9 rieiter DDer
aien. Auberläffiger Ionnen tie nicht Deraten WwWervden als DON Diejem reifen Werke,
DAaS Üüber DIie Auseinanderjekungen Der Segenwart Den rechten, begludenden Weg

Cbhriftus reimadt,
Dr. Yibert oDr, Di1Oof DONM ainz  +  +

„Mit großer ıunNerer reunDe habe Dieles S DBuh DONn D 2udiwig Köfters
gelejen re! 11 MWHCDIg einem VBorgänger über ie Arı unjeres aubens‘
©“ie arın erolgte Methode, Demt ynthe:  zgefOtiAtlicdhe: Slaubensaufbau Die moDderne
analytifide Taubensichau vorausSzujhiden, famıt HNr armiten: emyhfohlen iDerDden
“Yie DoMNung, Die DEr errfaler in Der SOr reDe auSipricht Daß 10 ohne Die Hiftort{ch:
en Unteriudungen Qon aus Der genart DEeS Chriftusglaubens
eine ahrhe auflendhte, jieht DEr au  ernName ejer 1toD aı 11 jelbft Derwirklicht.“

DurGd alitlie uGmGhandiungen ABerlag Herder Sreib  g ım Breisgau



Katholiice
für das Gaiftzsieben der Gegeuwart-

1 N H A
Ferdinand ner, Denker des christliıchen Tiılmann Rıemenschneiders Glaube (Engelbert
Lebens? Alired elp S 205 Kirschbaum) S 250

«Dogmatische ySsık» 1in der Te VoO Altars- Um die OÖffenbarung des en Bundes Gustav
S 0sakrament? Joseph Ternus) | Closen) %.  S 259

Leon Bloy na un! Grenzen Sendung Erziehung TOTZ Vererbung (Jos Schroteler) S 261
(Franz Hıllıg) S. 230

Besprechungen VONn Buchern (S 263) Begeg-
Unendlich und unbegreiflich (Erich Przywara) NUunNngecnN miı1ıt Christus: Oekumenisches; Erzlile-

S 242 hung, Sport erut Christlıche Kunst

Derder 9 m.b D Werlagsbuchhandlung / Freiburg mBreiggau

7. Jahrgang eft 132 anı uli 1937
B alK} 175



Heft
ex rl

che ahrlıc 12 Hefte ilden eft
S  a rteljährlich Beste

nsCcC ften der ter dieses es
Gro.Ternus:? Aachen, Kurbrun öln Stolzestraße

traße erlin-lıg Charlottenburg 5 Neue {-
straßehr ler. Frankfurt aM 10,
raun ann, Kirschbaugecn biılla M nchen Vete

bei München, Berchman strai
iıche Fel orarlberg Ste a-

Sar R mma 101 Pıazza della Pılott
f

u demArtikelü ) a eCon Bloy in diesem Heft
Diewahren Menschen, ıwahrenLebenden, diejenige die ‚.ihre Se icht rgebens

Ngen haben:‘ eiıden un WwWeinenWI1IeE Verlassene, solan MNIC: die ırche Q funde
aben die den Sch sel allerGeheimnisse bewahrt. Das Geschichte INeLINES bte

dessen schönes uchatenkindes Pieter Maltthias van der Meer de Walcheren,
NJ  n vorführe, die noch desBewundernsfähigsind. Es ıst wahr el

und 148 VvonJjenen Dichtern, aufdıie LNEeE Natıon tolz l kan in Gefä
L wegen ih sianLe iden €eiNnesnWesen, dıe-aufwärts fallenkönn

nsangstdieGefangenen desSchmutzes ıunien sind.Ohne Zweifel ıwperden ım
ckkehrenWIe alleandern Me schen, aber ıhrStaub wirdetwas Zur Mi hstraßebeitragen

schriebLeon 1914als nführ
ındas Tagebuch,dasSCINFreundderÖffentlich eit ber

gab Dieses Buchlieg eute deutscher ertragun
eilte sich

Deimtwehnachoffagebuc
Voneter-der Meer Walcheren
Mıt ner Einführung VvVon Le Bloy Übertragu
un achwort vVonDr. H.v.d Mar k 1.8°% 274Sei
Geheftet M.; Leinen

Durch alle Buchhandlungen rlag Herder S& Yreiburg iM Breisga

neibb-Kuranitalt Sraunitein
ut Chiemgau (600 m ü. d.M.) -Weine

‚Xneippbad. Kaum-FJnhalation. nd eitrieb, beite Bedienung. ege VDn VvVo Mosel
ern. T'  el durhbdie Oberin

kosten usführVerlangen
De € fürDie „Stimmenbei Brı efanın ranz sto Nach Astoa Weinkellerei, Bernkaste



.

(
0As Geitzsieben derCO

1N HA
Descartes un SC1IN Erbe August Brunner) S 273 Roswitha Bıtterlich (Josef Kreitmailer) S 326

Gilbert Keıth hesterton (Irene Hellas 1111 Evangeliıum (Karl Prümm) S 329
207S11M11C€ lege Ivo Zeiger) Besprechungen VO  » Buchern (S 334) Bıblische

Talısman un Zauberwahn (Ph mı S 304 Theologie Pastoral un edizin Christliche
Katholische Kulturschau (Jakob Overmans) S 16 uns Schone Literatur

Derder d’9 WE m.b Yerlagsbuchhandlung / Freiburg me

ahbrgang 11eft 132anD uqgu 1937
E  Ra  en



timme derZeit, tholische Monatschr elift eb der Hera Sa eb
TMünchen, ın bindung miıt och J 9 Kreitmal T a  (} Overmans chrwaltung::TheoHoffmann S München Veterinärstraße (Fernsprecher 32749), Kür Österreich 1XX Sinnedes Preßgyesetzes verantwortlich: Peitz S, (Feldkirch, Vorarlberg, Leonhardsplatz

Aus der Abteilung «Umschau» kann uüs jedem eft 61 BeitragegCpH| Quellenangabe übernommen werden ; eranderweitige Nachdruck ist 9858 mit besonderer rlaubnis gestattet.
Aufnahme änden QU:  - ausdrücklich vVo der Schriftwaltung Destelite Arbeiten. Unverlangte Einsendungen gehenden Absender zurück.
Die «Stimmen de Z e 1t» erscheinen ährlic n Heften, bilden 3 Band, Hefte ahrgang.Preis halbjährlich S Mark; vierteljährlic: Mark; Einzelheft 1.20 Mark; azu Porto oder Bestellgeld.

Im höherer Gewalt und Betriebsstörung hat der Bezieher keinen Anspruch auf Nachlieferung DZW. Rück-
ahlung des Bezugsgeldes.
TE

Anschriften der Miıtarbeiter dieses S
Becher: Godesberg . Aloıisıuskolleg Kreutz: Tankiu M., Im rutz

Irene ehn onnn a.R Friedrich Wılhelm- Kronseder: Munchen, Kaulbachstr. 31a
Straße Ö  S Noppel Freiburg Br St Urban, Sebastian-
Brunner, Prumm Zeiger Aachen, Kur- Kne1pp-Straße
brunnenstraße | Rommerskirch Berlın SW 11 Saarlandstr.66

Dr. KOopp Koln-Hohenlind, Elisabeth-Kran- Schmidt öln a.R Stolzestraße 1a
kenhaus. M astaunchen Berchmanskolleg

Braun E, Kırschbaum Kreitmailer Over- Nachbauer: Feldkirch (Vorarlberg), Stellaa ıNn ‘ n Ü a InNnans München N Veterinäarstraße C} matutina.
E D C OO

IC er

EL



dl
Katholtidhe
für das Geitesieben der Gegenwart

I NH AL
Flucht 1U5 der «Sorge» (Johann Bapftıst Schoe- Um olk Uun| atıon in der Heilsordnung
mann) w  S 341 eco oHmann S 386
Der Christusglaube - Tatsache Ludwig KO-
sters) 350 Katholische ertung deutscher Literatur

Overmans) 3091iıchtung — Volk — Gott (Johannes irschweng)
357 Calderons Welttheater iı Eiıns.iedeln (Georg

Wiıischen OSmMOS un aos (Erich Przywara) Straßenberger) S 395
366 Besprechungen VonNn Buchern 397) Religiös-Liquidation des Miıttelalters (Heinrich Weis- thısche Bıldung; Beeinfiussungen einst jeiztweiıler) 373

Die rel1i210se Lage heutigen Ägypten Wil- Philosophie Christl] Kunst Schöne Literatur

helm Boöonner) 380 Inhalt des 132 Bandes

Derd A’9 _ m.b A Werlagsbuchhandlung / Freiburg mve  a

ahra1Deit -132.Band, September 1937



ath sche rift das G ote ebe SgeNnwWa Herausgegeben VO Theo Hof-
-} chen, Verbindungmit Koch .;3 Joseph Kreitmaler J , vermans S, Schrift-

waltung: ba  Theo Hoffmann S.Jr München 2  ‘ Veterinärstraße 9 (Fernsprecher 32 749). ür Österreich Siıinne
des Preßgesetzes verantwortlich: W. Peiıtz (Feldkirch, Vorarlberg, Leonhardsplatz 2).

ü der Abteilung «Umschau» annn jedem eft el Beitrag Quellenangabe übernommen werden ; er
anderweitige Nachdruck istUr mit besonderer rlaubnis gestattet.

ulnahme enU: ausdrüc  1 VOo der Schriftwaltung besteillte Arbeiten. Unverlangte Eıinsendungen gehen
den sSsender zurück.  x

Die «Stimmen Z eıt» erscheinen ahrlıc 190 Heften. 6 Heite bilden Band, 12 Hefte einen Jahrgang.
Preis: halbjährlich ‚T}  ö Mar vierteljährlich Mar:' Einzelheft 1.20 Mark; azuı Porto oder Bestellge
iIm höherer Gewalt un! Betriebsstörung. hat der ezieher keinen Anspruch auf Nachlieferung DZW. Rück-

zahlung des Bezugsgeldes.

Anschriften der Mitarbeiter dieses es
Kreutz TrTankıu: a. M., Im IrutzM mmannn oma Pıazza Marıa Maggıore.

Becher Bad Godesberg a.R Stella enı Leder: Berlin-Charlottenburg, Neue antstr.
Bonner Kairo, Bab el Luk Deutsches Lehmacher, Schoemann:: Oonn ,
Lyzeum eichsbankstraße
Gundlach Kosters Frankfurt M.-Sud, Noppel: Freiburg 1, Br., Seb-Kneipp-Str.
Offenbacherlandstraße 224 Schuster, J] de Vries  -  e Pullach München,erzog Tokıo, Kojimachiı hı Daıigaku Berchmanskolleg.

Braun,TIh Hoffmann, E. Kırschbaum, J. Over- Straßenberger: Feldkirch (Vorarlberg), Stella
Mans, Pribilla, Przywara: ünchen, matutina.
Veterinärstraße Weisweıler, Zeiger: achen, Kurbrunnen-

Kiırschweng: adgassen (Saar) straße

@Aennen te SrieDrich ne  er
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